Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Neue. 


9 5 
Bienen-Zeitung. 
| dierzehnter Sahrgang: 1915. 


Herausgegeben 
von 


H. Freudenſtein 


in Marbach bei marburg (Bez. Kaſſel). 


— — 


BIIVERSITY OF CALIFORNIA 
I NY. 
Bran’? AS oe 
COCR ees vr AU e wee 


Im Selbftverlag des Herausgebers. 


ee In Germxnay 


„252% „ „7 


8 ru „ 
Pa 
oF 7 

9 4 ae 
1 ‚4 
75 


Inhaltsverzeichnis. 


A. 
Alte aber ewig neue Geſchichte, Die 
Ablegerarten, Die beſten — 
Ausflüge, Wie verhütet man die un⸗ 
zeitigen —? . : 
Aufſtellung der Bienenvölker f 


B. 
Bedarfsartikel für unſere Soldaten 
Bohnſche Betriebsweiſe, Die . 
Bienenweide 1915. Die Verbeſſerung 
der — 
Befriedigung des Waſſerbedürfniſſes 
der Bienen im Winter . 
Biene, Die Fortbewegung der — auf 
glatten Flächen 


Bienenhonig nicht nur ein Genuß⸗ 8 


ſondern ein Nahrungsmittel erſten 
Ranges 


Bienenfütterung ohne jeden Apparat 9, 


Bienenvölkern, Sonderbares e 
von — : 
Bienenzucht in Albanien 


Bienen als Kämpfer gegen Engländer 9. 


Befruchtung, 
künſtliche . 
Berlepſch, Zum hundertſten Geburtd- 
tage des Freiherrn von — 
Bienenweide, Zur Verbeſſerung der — 
Brutneſtes, Die Erweiterung des — 
Bienentränke, Wie e . die 
Bienen an die — 
Bienenſtich, Merkwürdiger — 
Bienenzucht in Südafrika 
Bienen, In welchem Alter fliegen die 
— zum erſten Mal auf die Tracht? 
Blatthonig, Wifprung und Weſen 
Bienen Weihnachtsfeier, Der — . 
Bienenwohnung, Seltſame — 


Ueber eine gelungene 
9. 


a D. en 
Drahtgeflecht als Schutz gegen Bienen⸗ 
ugs 8 


E. 
Einwinterung, Die — 8 Oe 
Einwinterung im Riegsjahte l 1915 9. 
Einwinterung, Die — . : 


Go bo 


. 


10 
13 


Heft Seite 


31 
36 


61 
63 


27 
39 


54 


133 
184 


Füttern von oben oder unten? 

Frühling, Dem neuen — entgegen . 

Flugſperre, Die billigſte, die es über⸗ 
haupt geben kann 

Feinde der Bienenzucht 


Feldpoſtbrief, kin. ... 
Feldpoſtbrief, Ein sf ts 
Feldpoſtbrief . A ee oe 
Fütterung mit Rohzucker . } 


Flugſperren oder Veranden . . 9. 
G. 
Glück auf zum Neuen Jahre. 


H. 
Himmelsgegend. Nach welcher — ſollen 
die Fluglöcher gerichtet ſein? 
Honigvölkern, Wie weit ſoll man den 
— die Bruträume freigeben? . 
Hungerſchwarm, Ein — 
Hörnerkrankheit unter den Imkern, 
eine gefährliche Seuche 
Honigs, Die Bedeutung des — für 
die Ernährung des Menſchen. 
Hermannſcher Bieneneinlaßapparat 
und ſeine Verwendung 2 
Honigerträge, Grund für geringe — 
Honiggläſern, Spart mit . . 
Honigernten, Wie erzielt man reiche —7 
Honig, Wie man kriſtalliſierten Honig 
wieder flüſſig macht : . 
Honigertrag, Iſt es möglich, den — 
eines Volkes zu ſteigern? : 
Herbſtvereinigung der Bienenvölker . 
Honigbüchſen, Sicherer e bei — 
Honigpreis . : 
Honig, Wenn iſt der — reif zum 
Schleudern? . : 
Hecke, Eine ſehr praktiſche — in der 
Nähe von Bienenwohnungen . 
Heide, Was brachte die — 


Imkerarbeiten im Februar 
März 
April 
Mai. 


Heft Seite 
1 
3 47 
5 73 
7 108 
10 151 
11 V 
11 168 
10 V 
10 VI 
2 20 
1 10 
1 12 
1 13 
2 22 
3 40 
5 75 
7 103 
7 VI 
9 144 
9 147 
11 155 
11 VI 
9 VI 
8 128 
7 IX 
7 X 
12 VI 
2 17 
3 33 
4 49 
5 65 


Imkerarbeiten im Juni 
Nun ; 
Auguſt 3 
Serene Oktober 
Imkerei in Belgien 
Imker-Gauverſammlung. Was ig auf 
einer — erlebte 


Jahresſchluß, Zum u, 


8. 
Königinnen, Geſchwächte — 
Kunſtſchwärme, Die beſten — 
Kunſtwaben, Alte A 

Königin, Das Abfliegen einer jungen — 
Kriegsfreiwilliger, Ein tapferer — 
Königinnen, Amerikaniſches e 
. beim Zuſetzen von — 

| 


L. 
Liefern Pappelweiden und e 
. gute Frühtracht? 
Möjungsmittel, Honig als — 


M. 

‘Matador als Bienen⸗ und ee: 
futter. 

Merkſätze me die wirft gett im 

Jahre 

Matador 


N. 
Vaciſchwarm, Die Verſtärkung eines 
Nachſchwarmes durch einen — . 
ee 
Nachahmung : 


©. 
Oſipreußen, Aus — 

Oſtpreußen, Zwei weitere Briefe aus— 
Oſipreußen, Reiſeeindrücke aus — . 
Oeſterreich. Reichsverein f. Bienenzucht 


P. 

Pflanzen, Wenn honigen die — . 

Prakiiſche Winke für eee der 
Belegitationen . 


Pflanzen? Wenn honigen die — 
Pollen, Verſchiedenes über — 


R. 
Regel. Ausnahme von der — 
Roilleezüchtung. Ueber eine hurzbfütige, 
den Bienen zugängliche — 
Rieſenhonigklee 


Riuberei, Höchſt einfaches 9 Mittel ge 


gen — ; 
Rauben, Gegen bas ‘ 
Rußland . 


Inhaltsverzeichnis. 


6 


Heft Seite 
81 
7 97 
8 113 
9 130 
11 V 
2 29 
12 184 
1 16 
5 VIII 
5 IX 
9 VI 
8 128 
2 V 
1 VI 
10 VI 
3 46 
6 83 
6 VII 
5 79 
7 107 
8 v 
3 47 
4 62 
11 159 
12 VI 
1 V 
2 25 
6 IX 
7 IX 
1 15 
2 32 
9 151 
9 V 
7 IX 
12 V 


ee Pe 
+o 3 aes 9 22 
‘re ve Oe 


Sandzucker · V 


ott 
Steuerfreier Zucker zur Bienenfütterung 4 


Schwärme, Die Warmhaltung der — 

Schwarmfangbeutel, Der — 

Schwarmpflege 

Schleudern, Wenn foll man a 

Stechen der Bienen, Bum — . 

Salweiden, Anpflanzung von — 

Sägemehl vor dem Bienenſtande in 
recht dicker Lage aufſchütten 

Südamerika 

Schützengraben im Weſten, Aus einem 


Taxierung von Honig u. Volksmenge 
u. 


Untertaſſe oder Schöpflöffel? . 
Ueberwinterung der Bienen in Hafer 


V. 
Völker, Die Heilung drohnenbrütiger — 


Volksernährung und Bienenzucht 


Verſtärkung, Die gefahrloſeſte — 

Verſorgt die Bienen der Krieger. 

Vergällung, Weg mit der — 

Verhütung von Unglücksfällen u den 
Bienen . 

Verluſt, Einen empfindlichen — 

Vereinigung der en Inter 
verbände 


| W. 
Wachs, Das Auspreſſen von 


Weiſelzellen jungfräulicher Königinnen, 
Ueber die Verwendung reifer — . 
Winke für die Anfänger beim . 
men der Bienen 
Winterneſt, Ein gutes — . 
Wabenbaues. Zur Ueberwachung des — 
Wachsauslaßapparat, Ein neuer — 
Wachs gewinnung. * 
Winke fur Anfänger, Prafiice — 
Wachsbauu . 


% 
Zum Neuen Jahre ‘ 
Zucker, Plage mit dem vergätlten — 
Zwei Spätzle, Die — Re 
Hellen, Erweiterung der — 
Zuckerſorgen, Unſere — 
Zuderbezug, Der — 
Zucker oder Honig? . 
Zentrale für Honigverwertung, Her⸗ 
mann Heskam ‘ 
Zahl der Sl ai im Deuſchen 
Reiche 


Sig 


BAS IA 


6 

8 

7 

5 - 
12 
12 


12 


DS 


— OO “1 o> OO Gs 


d OOO SS or 


—— 


S O O N - 


.. 0 . . Heft Seite 


57 


V Inhalisverzeichnis. 
we — „Abbildungen. 
Een — 55 = Ic. Belt Seite 
Waberſchränk FVV 1 5 | Das Entdeckeln und Schleudern der 
Das Anpaſſen des Wachſes 1 6-9 Honigwaben in meiner e 
Schneidelade für Rähmchenholz 2 18.19 mit Untertrieb . . : 
Bienenſtand in Winterverpackung 2 21 [ So öffnet man den Stock richtig. 
Reinigungskrücke . 3 34 | Stand auf einer Veranda in Ober= 
Ein einfaches Imkerkehrbeschen 3 35 bayern 
Mit einem Tuch überdeckter Wabenbock 3 37 [ Mein früherer Stand beim Schulhaus 
Fütterung von oben : 4 50 in Marbad 
Die Fütterung der Bienen mit ume So kann man raſch aus jeder gewöhn⸗ 
geſtülpten Töpfen und Flaſchen 4 51 lichen Pfeife eine Menge ö 
Das Ausſuchen der Königin aus erzeugen : 
einem Nachſchwarm 5 71 | Ein einfacher Wabenbod Bs 3G. 1s 46 
Der Hermannſche Bieneneiniahapparat Pavillon . Fr ce ee 
und feine Verwendung . 5 75 Wachsauslaßapparat . 
Go leitet man die Bienen zu tadel- Musketier Münch fängt einen feind⸗ 
loſem Bau 6 84 lichen Schwarm ein ‘ 
Das Angießen von Kunſtwaben und Unſer Abonnent Münch bei ſeinen 
Kunſtwabenſtreifen 6 85 Pfleglingen in Frankreich 
Das Einſetzen eines votes mit dem Glückshafen (Losverkauf) auf einer 
Löffel 6 86 Bienenausſtellung ; 
Schwarmfangbeutel ; 6 87 | Bienenftand unter 9665 Bäumen 
Freudenſteinſcher Weiſelläfig 7 100 


MO 


12 
12 


* 


Neue Vienen⸗Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ng 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 

Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. | 


- BelkeHungen am zweckmäßigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
15. April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebühr, durch 

Nachnahme erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
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Zum neuen Jahr! 


So ſchreiten wir denn aus dem Kriegs- 
jahre 1914 in das Jahr 1915. Wirds das 
Friedensjahr werden? Noch toben die un— 
geheuren Kämpfe, wie fie die Welt noch nie 
ſah, fort. Aber wir haben unſere Schuldig— 
8 keit getan, wir haben ehrlich Frieden gehalten, 
ſo lange es ging, und da fürchten wir Gott, ſonſt nichts in der Welt. Er 
wird ſchon fein deutſches Volk nicht verlaſſen. Darum die Herzen hoch? und 
die Köpfe hoch. Aber ſchwere Seiten find und ſchwerere kommen noch. Da 
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heißt es: jeder muß ſeine Schuldigkeit tun an dem Platze, auf den er geſtellt 
iſt. Einer muß: den endeten. ‚fügen und tragen helfen. Wir fchlingen unfere 
Hände in einen Kioten, daß keiner den anderen verläßt. Wir weihen Gut 
und Blut dem Vaterland. Die elenden Engländer rechnen darauf, daß fie uns 
mit ihren großen Geldſäcken erdrücken könnten, denn zum Krieg gehört vor 
allem Geld. Sie ſollen ſich verrechnet haben. Wir wollen die ungeheuren 
Opfer an Gut und Blut nicht umſonſt gebracht haben, wir halten durch! 
Darum, wenn jetzt die neue Kriegsanleihe kommt, und der kleine Mann nicht 
mit ein paar Mark zeichnen kann, da ſammeln wir in den Vereinen unſere 
kleinen Gaben und legen fie zuſammen zur Seichnung auf die Kriegsanleihe. 
Deshalb ſchickt weiter, liebe Imkerbrüder, zu unſerer Sammlung. 


Und dann haltet die Augen offen in eurem kleinen Kreiſe. Da, wo 
Weib und Kind des Ernährers beraubt ſind, da helft und ſtützt. Pflegt auch 
getreulich die Bienen derer, die hinausgezogen find für das Vaterland. Laßt 
alle Feindſchaft, die wohl einer gegen den anderen aus früherer Seit noch 
hatte, gründlich ſchwinden. Unſer Herrgott will ein einiges deutſches Volk 
ſehen von ehrlichen Brüdern und Schweſtern. Fort mit aller Uneinigkeit, fort 
mit allem dummen Hochmut, mit dem ſich der eine über den anderen wegſetzen 
wollte. Mit reinem Herzen und ehrlichem Sinn treten wir vor Gott und 
beugen uns vor ihm, und er wird uns nicht verlaſſen. 


Und nun zu unſeren beſonderen Aufgaben als Bienenzüchter. Es iſt 
jetzt Seit, die Haftpflichtverficherung zu erneuern, denn fie läuft bekanntlich nur 
bis zum Schluſſe des Kalenderjahres. Es vergeſſe niemand, den kleinen Be— 
trag einzuſenden, denn die Gefahr wird von Jahr zu Jahr größer. Daran 
iſt einesteils ſchuld, daß die Leute genau wiſſen, daß der Imker haftpflichtig 
iſt, wenn die Bienen Unheil anrichten, andernteils ſind aber auch die Imker 
ſelbſt daran ſchuld. Viele denken, du biſt ja in der Haftpflicht und nehmen es 
nicht genau damit, ihre Stände ſo zu verwahren, daß die Bienen ſo leicht 
kein Unheil anrichten können. Man ſoll auch hübſch auf den Frieden mit 
feinem Nachbar bedacht fein. Wenn da, wie früher, bei der Honigernte ein 
Glas Honig zum Nachbar getragen wird mit einem freundlichen Gruß, dann 
freut ſich die ganze Familie des Nachbars und da fällt es dem Nachbar auch 
gar nicht ein, wenns einmal bei ihm oder den Kindern einen Bienenſtich ſetzt, 
darüber gleich zum Arzt und zum Rechtsanwalt zu laufen. Freilich, ſoll der 
Imker die Derficherung nicht unterlaſſen, aber er ſoll auch feine Schuldigkeit 
tun, daß Schaden tunlichſt verhütet wird, denn wenn die Schadenfälle ſo weiter 
ſteigen, dann müſſen auch ſchließlich die Verſicherungsbeiträge erhöht werden. 
Unſere Derficherung deckt Perſonenſchäden bis zum Betrage von 150000 Mk. 
und Sachſchäden bis zum Betrage von 10000 Mk. Das iſt alſo eine ſicher 
ausreichende Derficherung auf alle Fälle. Wir machen auch bei der Gelegenheit 
auf unſeren Honigmarft aufmerffam. Unſere Abonnenten haben das Recht, 
für 25 Pfg. ihren Honig ein Vierteljahr lang in unſerer Seitung anzubieten. 
Das hat ſich bisher noch immer als der beſte Weg zum Honigabſatz erwieſen, 
wenn der Imker, der ſeinen Honig verkauft hat, nun den Honig des andern 
abnimmt. Damit bedient und erhält er feine Kundfchaft und wir ſchalten die 
die Leute aus, die uns mit Kunſthonigverkauf den Abſatz ſchmälern. 

Auf dem Bienenſtande iſt jetzt nichts weiter zu tun, als darauf zu achten, 
daß ſich die Fluglöcher nicht verſtopfen und keine Mäuſe eindringen. Wer alte 
Waben hat, der ſchmilzt ſie jetzt ein und läßt ſie nicht liegen, bis zur warmen 
Jahreszeit, ſonſt haben ſie, ehe ſichs der Imker verſieht, die Motten gefreſſen. 


Das Auspreſſen des Wachſes. 3 


Ueber das Auslaſſen des Wachſes bringen wir darum in dieſem Hefte einen 
beſonderen Artikel. 

Die Abonnementsgelder bitten wir tunlichſt bald einzufenden und immer 
dabei die Hauptbuchs nummer anzugeben, welche jeder einzelnen Adreſſe auf 
dem Kreuzbande des Heftes vorgedruckt iſt. 


Das Auspreſſen des Wachſes. 


Haſt du dir ſchon einmal überlegt, warum im Herbſte die Völker ſo 
plötzlich und ſo ſtark in der Volkszahl zurückgehen? Man iſt beinahe geneigt, 
zu murren: Im Frühling haben wir ſtarke Völker ſo bitter notwendig, ſie find 
ſogar die erſte Bedingung eines einträglichen Betriebes, im Sommer haben wir 
ſie dahin gebracht, daß der Stock ſtrotzend voll Bienen ſteckt und dann kommt 
der Herbſt und unſere ſtarken Stöcke gehen unheimlich ſchnell in der Stärke 
zurück. Warum das? Und warum gehen gerade die volkreichſten und die 
honigreichſten Stöcke am ſtärkſten zurück? Das ſind Fragen und Betrachtungen, 
die manchen Imker mürriſch und unwillig machen können und doch, mit der 
rechten Antwort deckt ſich uns ſo ein recht charakteriſtiſches Stücklein ſchöpferiſcher 
Weisheit auf. Wir wiffen, wie reinlich die Bienen find, die darin in der 
ganzen Tierwelt nicht ihres Gleichen haben, wir wiſſen, wie ſie jedes Stäubchen 
zum Stocke hinausbefördern, wie ſie das Leben wagen und in Schnee und Eis 
hinausfliegen, ehe ſie durch Exkremente ihre Wohnung beſchmutzen. Wir ſehen, 
wie ſie ſofort jede tote oder verkrüppelte Biene zum Stocke hinausſchaffen. Wie 


würde es nun zu Weſen von ſolcher Reinlichkeitsliebe paſſen, wie würde es 


gerade die Exiſtenz der Bienen bedrohen, wenn da im Stocke zur Winterszeit 
die Bienen ſo hinſterben würden, wie es der Volkszahl angemeſſen 
wäre? Das würde die überlebenden Bienen reizen, die toten hinaus⸗ 
zuſchleppen und dieſe damit zur Winterszeit ſelbſt in Gefahr bringen. Deshalb 
gehen im Herbſt beim Bienenvolke alle diejenigen zugrunde, deren Ende ſonſt 
im Winter zu erwarten ſtände. Es bleiben nur noch die jüngeren Bienen am 
Leben. Bei den ſehr volksſtarken und den honigreichſten Stöcken iſt dieſer 
Rückgang nun deshalb beſonders auffällig, weil bei den ſehr ſtarken wegen 
Ueberfüllung und bei den honigreichen infolge von Raummangel für die Brut 
die Eilage ganz oder faſt ganz frühzeitig eingeſtellt oder unterbrochen wurde, 
ſo daß ſich in dieſen Stöcken verhältnismäßig wenig junge, aber viel alte 
Bienen finden. 
im Es ſoll nun hier nicht unſere Sorge fein, wie wir im allgemeinen und 
in den volkreichſten und honigſchwerſten Stöcken im beſonderen dafür zu ſorgen 
haben, daß möglichſt viel junge Bienen in den Winter kommen, das ſteht kurz 
auf Seite 249 im Lehrbuche. | 1 

Bei dieſem Rückgange in der Volksſtärke gibt es eine größere Zahl von 
nicht mehr belagerten Waben. Dieſe müſſen, wenn irgend tunlich, aus dem 
Stocke, einmal weil ſonſt leicht Räuberei entſteht, zum andern, weil im Winter 
der Raum für das Volk möglichſt eingeengt werden muß und drittens, weil ſich 
bei zu großem Winterneſt an den entfernteren Waben Feuchtigkeit niederſchlägt, 
in der ſich bald Schimmelpilze entwickeln, die das Wachs zerſtören. 

Da iſt nun die erſte Frage: 


Welche Waben ſind aus dem Stocke zu entfernen? 


Nun, vor allen Dingen diejenigen, welche nicht oder nicht genügend mehr 
belagert werden. Das find alſo die, welche hinten am Fenſter hängen. Der 
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prattifde Imker hat aber im Sommer ſchon dafür geſorgt, daß hier diejenigen 
Waben hängen, welche im Herbſt heraus ſollen. Das ſind vor allem die zu 
alten und die buckeligen, welche eingeſchmolzen werden ſollen und dann die zu 
jungen und zarten, die im Winterneſt zu leicht verderben und auch zu viel kälten. 

Grundſatz iſt: Alle Waben, die Mitte September nicht mehr mindeſtens 
/ von Bienen belagert find, werden fortgenommen. 


Wo und wie ſollen die brauchbaren Waben aufgehoben werden 
und wie werden die unbrauchbaren eingeſchmolzen? 


Es ſind hauptſächlich drei Gefahren, welche den aufzubewahrenden Waben 
drohen. Die erſte ſind die Bienen ſelbſt. Sie ſind in dieſer trachtloſen Zeit 
wie verſeſſen auf jedes Honigtröpfchen. Sie fallen in Scharen über die leeren 
Waben her und balgen und zanken ſich wie toll um den Honig. Sitzt die eine 
in der Honigzelle, dann dringen fünf andere in die benachbarten ja gar in die 
gegenüberliegenden Zellen und beißen ſich Zugänge zu dem Honig. Dadurch 
wird die Wabe von den raubenden Bienen zernagt und zerſtört. Die Waben 
müſſen alſo, beſonders wenn ſie noch Honig enthalten, vor allen Dingen ſo 
aufbewahrt werden, daß die Bienen nicht mehr daran kommen können. 

Suchen die Bienen nach Honig, ſo ſuchen die Mäuſe nach Pollen, nach 
dem Blütenſtaub. Der Blütenſtaub hängt aber auch überall auf den alten 
braunen Waben. Er iſt es hauptſächlich, der die Waben bräunt. Den Mäuſen 
ſcheint der Pollen ein beſonderer Leckerbiſſen zu ſein und ſie zernagen um ſeinet⸗ 
Mau oft ganze Waben. Darum zweitens: Schütze deine Waben vor den 

äuſen! 

Und nun der dritte Feind. Der hat's auf das Wachs der Waben ab⸗ 
geſehen, es iſt die Wachsmotte. Sie zerſtört die Waben und 


wie ſchützen wir darum die Waben vor den Motten? 

Seit einer Reihe von Jahren findet man in den Bienenzeitungen und 
Lehrbüchern immer wieder den Rat, man ſolle die leeren Waben an einen 
zugigen Orte, etwa auf dem Boden frei aufhängen, dann ſeien ſie vor dem 
Motten geſchützt. Wer dieſem Rate folgt — der fällt hinein. Es mag ja 
vorkommen, daß hin und wieder bei dieſer Methode die Motteneier und die 
Puppen getötet werden durch einwirkende Kälte und daß im Sommer keine 
Motte in den heißen Nächten die Waben ſpürt, aber in der Regel iſt das nicht 
der Fall und man findet eines ſchönen Tages die Waben durch Wachsmotten 
zerfreſſen. Alſo mit dem Freihängen der Waben wäre es nichts. Iſt auch zu 
umſtändlich. a 

Weit beffer ift es, wenn man die erübrigten Waben fofort in leere 
Beuten bringt, einſchwefelt und dann Flugloch und Beute gut geſchloſſen hält. 

Am beſten iſt es aber, wenn man ſich einen Wabenſchrank beſchafft und 
zwar ſoll man ſich da auch gleich das beſte beſchaffen, was es gibt, und das 


iſt der 
Wabenſchrank von Walzel. 

Ich habe ſchon manchmal Gelegenheit gehabt, gemachte Geldausgaben zu 
bereuen. Aber das Geld, das ich für den Walzelſchen Schrank gab, habe ich 
noch nie bereut. 

In dieſem Schranke hängen die Waben nicht auf feſten Leiſten, ſo daß 
man alle Waben heraus und ſpäter wieder mühſam hineinhängen muß, wenn 
man eine aus dem Hintergrunde hervorheben will. In dem Walzelſchen Waben⸗ 
ſchranke hängen die Waben auf kleinen Wabenböckchen mit vier Beinen. In 
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jedes gehen 15 Stück, die auf einmal herausgezogen und hingeſtellt werden 
können. Die Größe der Böckchen hängt von der Größe der Waben ab, die 
man gebraucht. Ich möchte aber vor einem warnen. Ich habe wiederholt 
erfahren, daß Imker Geld zu ſparen glaubten, wenn ſie ſich einen Schrank 
vom heimiſchen Schreiner anfertigen ließen. Nachher kam aber der Schrank 
erheblich teurer wie aus der Fabrik, und ungenau und ſchlecht und unpraktiſch 
war er noch obendrein. Alſo Vorſicht! . : 

| In dieſem Schranke hängen nun die Waben wohl fortiert und man kann 
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Wabenſchrank. 


jederzeit jede einzelne leicht herausbekommen. Der Schrank bietet ſelbſtredend 
Sicherheit vor Bienen und Mäuſen, und wenn man von Zeit zu Zeit den 
Schrank ausſchwefelt, was ein Kinderſpiel iſt, jo bleiben die Waben auch ficher 
vor den Wachsmotten. 
Das Ausſchwefelndder Waben. | | 

Hierzu kauft man ſich am zweckmäßigſten bei einem Drogiften fertige 
Schwefellappen. Zu einer Schwefelung genügt ſchon ein halber. Dieſen klemmt 
man in ein aufgeſpaltenes Holz und ſteckt dieſes in eine quer durchſchnittene 
Kartoffel. Hierauf wird der Lappen an zwei Enden angezündet. Damit der 
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Schrank nicht durch herabtropfenden brennenden Schwefel in Brand gerät, 
legt man unter die ganze Vorrichtung ein Stück Blech oder ſtellt ſie auf einen 
Teller, Unterſatz oder dergleichen. 

Aber auch nach obenhin droht Feuersgefahr. Durch die Hitze pom 
brennenden Schwefel können auch Waben Feuer fangen. Es ift deshalb nötig, 
darauf zu achten, daß über dem brennenden Schwefel ein Wabenbock fehlt oder 
daß man den Schwefellappen ſo ſtellt, daß er nicht direkt unter brennbare 
Sachen kommt. Zur Vorſicht kann man das ganze auch nach dem Anzünden 
mit einem Stück möglichſt engen Drahtgitters überdecken, weil durch ein enges 
Drahtgitter keine Flamme durchſchlägt. Brennt der Schwefel, ſo iſt der Schrank 
oder überhaupt der Raum, in welchem die Waben aufbewahrt werden, min⸗ 
deſtens eine Viertelſtunde möglichſt dicht zu ſchließen. Die ſchwefeligen Dämpfe 
töten dann alles tieriſche Leben. Im Herbſt und Winter kommt man mit 
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In eine Kartoffel ſteckt man ein Holz, ſpaltet es auf und jtedt den Schwefellappen hinein. 


drei Schwefelungen aus. Im Sommer muß alle 8 — 14) Tage geſchwefelt 

werden. Das iſt ziemlich läſtig, deshalb ſtellt man in den Wabenſchrank eine 

flache Schale mit Steinkohlenteer oder Karbol, da bleibt jede Motte fort. 
Das Einſchmelzen der Waben. 

Das iſt unter Umſtänden die unangenehmſte Arbeit in der Imkerei und 
wer da die nötigen Griffe nicht weiß, kann bei der gnädigen Frau ſchwer in 
Ungnade fallen und mit Recht, hat ihr doch der imkerliche Gemahl die Küche 
und wohl noch die angrenzenden Gebiete in einer Weiſe mit Wachs beſudelt, 
daß die Hausfrau die Geſchichte nicht wieder rein zu bringen weiß. 

Ich beſchreibe zunächſt 

das Verfahren der Wachsgewinnung ohne beſondere Apparate. 

Hierzu gebraucht man vor allen Dingen einen möglichſt ſtarken aber 
nicht zu dichten Beutel, einen geräumigen Kochtopf und einen ſogenannten 
Kartoffelſtößer. (Siehe Abbildung.) 
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In den Topf kommt Waſſer, das zum Kochen [gebracht wird. Den 
Beutel ſtopft man voll einzuſchmelzender Waben. Sowie der Beutel in das 
kochende Waſſer kommt, ſinken die Waben zuſammen und man kann nachſtopfen. 
Arbeitet man aber ohne Preſſe, ſo ſoll man nicht zu viel nachfüllen, weil man 
ſonſt gar zu viel Wachs in den Treſtern (ſo nennt man die Rückſtände, welche 
beim Preſſen im Beutel bleiben) laſſen muß. Hat man genug Waben im 
Beutel, ſo dreht man denſelben mit einer Hand zu und drückt dabei mit dem 
Kartoffelſtößer, den man in der andern Hand hält, den Beutel feſt auf den 
Grund des Topfes. Beſſer geht es noch, wenn die Arbeit von zwei. Perſonen 
ausgeführt wird, dann dreht die eine den Beutel zu und die andere drückt mit 


So preßt man das Wachs ohne Wachspreſſe im Kochtopfe aus. 


dem Stößer. Zu der Abbildung muß ich bemerken, daß die Stellung J der 
Hände falſch gezeichnet iſt, die Arme müßten nach oben gerichtet ſein. = 

Das ausgepreßte Wachs iſt leichter als das Waſſer und ſchwimmt oben. 
Man ſchöpft es ab und ſchüttet es in ein naſſes Holzgefäß (auf trockenem 
Holze klebt das Wachs feſt, von naſſem löſt es ſich leicht). In dem? Gefäße 
befindet ſich lauwarmes Waſſer. 


Das Auspreſſen des Wachſes mit Apparaten. 

Wenig gut iſt die Preſſe, welche man allgemein in den Lehrbüchern abgebildet 
ſieht, bei welcher durch eine Schraube zwei durchlöcherte Eiſenplatten gegen⸗ 
einander gedrückt werden, weil es ziemlich umſtändlich iſt, den heißen Beutel 
mit den Waben von der Seite her zwiſchen die Platten zu ſchieben. Dabei 
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gibt es regelmäßig um den Topf her arge Wachsſchmiererei. Außerdem iſt auch 
die durchlöcherte Platte unpraktiſch, denn ſie hat nicht genug Oeffnungen und 
hält beim Preſſen das Wachs allzuſehr zurück. 

Bei der Freudenſteinſchen Wachspreſſe (Seite 8) iſt das Oberteil mit 
der Schraube abnehmbar; man ſtellt zunächſt das Unterteil in Kochtopf oder 
Honigkübel mit heißem Waſſer, bringt den Preßbeutel mit den Waben hinein, 
füllt gehörig nach, rührt auch die Treſter im Beutel mehrmals recht durchein⸗ 
ander, bis keine Wabenbrocken mehr darin ſind, ſetzt dann das Oberteil auf, 
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Wachspreſſe nach meinen Ideen. 


ſteckt es feſt und dreht die Schraube an. Statt der Platten iſt ein Roſt ver⸗ 
wandt, die Stäbe desſelben ſind auf dem Ringe ringsum flach aufgenietet und 
dann auf die hohe Kante gebogen. Der obere Roſt läuft zu dem unteren quer. 
Das Wachs wird, wie vorher beſchrieben, abgeſchöpft. ö 

Zu empfehlen iſt auch die Wachspreſſe der „Leipziger Bienenzeitung“. 
Sie iſt der von mir konſtruierten ähnlich, hat aber ſtatt der Schraube einen Hebel, 
durch den die obere Platte auf den Wachsbeutel gepreßt wird. Sie eignet ſich 
beſonders für den Großbetrieb, wenn man das Wachs in einem Waſchkeſſel 
auspreſſen will. 

In neuer Zeit hat Buß in Wetzlar eine Dampfwachspreſſe konſtruiert. 
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Hierbei wird das Wachs durch Dampf aufgelöſt und dann durch eine Schraube 

ausgepreßt. Damit ſich das Wachs in den Treſtern beſſer löſt, iſt ein Rühr⸗ 

werk angebracht. = 
Die Reinigung des Wachſes. 


| Das abgeſchöpfte Wachs enthält noch viele Unreinigkeiten, es muß ge- 
läutert (gereinigt) werden; deshalb bringt man ſämtliches abgeſchöpfte Wachs 
nochmals in den Kochtopf, nachdem man vorher reines Waſſer hineingetan, und 
ſchmilzt es. Die Reinigung beruht nun darauf, daß das Wachs ſpezifiſch leichter 
iſt als die in ihm enthaltenen Unreinlichkeiten. Die Unreinlichkeiten werden alje 
beim Schmelzen herabſinken und das Wachs wird oben ſchwimmen. Das geht 
aber nicht plötzlich, dazu gebrauchen Wachs und Unreinlichkeiten Zeit. Die 
Reinigung des Wachſes wird umſo beſſer gelingen, je länger man hierzu Zeit 
läßt. Das geht aber nur ſo lange, als das Wachs recht dünnflüſſig iſt. So⸗ 
bald das Wachs anfängt zu erſtarren, hält es ſelbſtverſtändlich die noch nicht 
herabgeſunkenen Unreinlichkeiten feſt. Es iſt darum ein großer aber viel ver⸗ 
breiteter Fehler, das Wachs alsbald in Formen zu gießen, die womöglich kalt 
find. Derartiges Wachs behält von den eingeſchloſſenen Unreinlichkeiten ein 
graues Ausſehen. Am beſten tut man, wenn man das Wachs in dem Koch⸗ 
topfe einfach auf dem Herde oder im Bratofen ſtehen und ſich langſam ab⸗ 
| kühlen läßt. 


| hi ' | 
Dampfwachsſchmelzer von Buß in Wetzlar. 


Damit man den Wachsboden nach der Erſtarrung bequem aus dem Topfe 
heben kann, legt man in das flüſſige Wachs zwei Schlingen aus ſtarkem Bind⸗ 
faden ſo, daß der möglichſt dicke Knoten in den Wachsboden kommt und die 
Schlinge außen bleibt. | | 

An den beiden Schlingen holt man nach der völligen Erftarrung 
den Wachsboden heraus. Iſt man zu früh und ift das Wachs noch warm und 
weich, ſo ziehen ſich die Schlingen heraus und der Boden bleibt im Topfe — 
alſo nicht zu voreilig. | 

Unter dem Wachsboden oder Wachskuchen finden wir zu unterſt eine 
krümelige Schicht, die gar kein Wachs, ſondern nur alte Pollenkörner enthält. 
Sie wird abgeſchabt und als wertlos fortgeworfen. Nun kommt eine zweite 
Schicht. Sie enthält immer mehr Wachs und immer weniger Pollen. Wir 
können ſie die Zankſchicht nennen, denn die Imker, welche ihr Wachs verkaufen, 
laſſen ſie oft am Wachsboden und dann gibts Zank mit dem Käuſer. 

Wir raten: Schab nur getroſt dieſe Schicht herunter, bis du auf das 
ſchönſte Wachs kommſt, denn du kannſt ſie ſelbſt ſehr gut gebrauchen, der Kauf⸗ 
mann aber nicht. Der rationelle Imker hebt ſich dieſe Schicht gut auf, ver⸗ 
miſcht ſie mit etwas Harz und gießt damit im nächſten Frühjahre die Kunſt⸗ 
waben an. 

Will man ſein Wachs zu Ausſtellungszwecken in ſchöne Formen bringen, 
ſo wird es nach Entfernen der Pollen⸗ und Zankſchicht noch einmal geſchmolzen 
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und dann in die Formen gegoffen. Es eignen fich hierzu beſonders Pudding⸗ 
formen. Sie dürfen aber nicht von Blech ſein, weil ſonſt das Wachs ſeſthängt, 
auch müſſen ſie erwärmt und längere Zeit warmgehalten werden, ſonſt bekommt 
das Wachs bei dem raſchen Erſtarren Sprünge. 


Die Reinigung der gebrauchten Gegenſtände 
von angeſetztem Wachs. ; 

Es iſt eine Rieſenarbeit für den, der es nicht verfteht, aber ein bißchen 
Chemie macht die Sache zum Kinderſpiel. Wachs iſt nämlich ein Fett, und 
Fette werden bekanntlich, wenn man ſie mit Soda zuſammenkocht, zu Seife 
und damit waſſerlöslich. 

Man bringt darum alle verunreinigten Sachen influfive Wachsbeutel 
wieder in den Kochtopf und ſetzt dem Waſſer Soda zu und kocht einige Zeit, 
dann läßt ſich alles mit Waſſer abſpülen. 


Nach welcher Himmelsgegend ſollen die Fluglöcher gerichtet ſein? 
Von Th. Thunert. 

Dieſe Frage ſcheint von ganz untergeordneter Bedeutung zu ſein. Und 
doch glaube ich auf Grund gemachter Erfahrungen, daß ſie verdient, einmal 
erörtert zu werden. 

Die Front meines Bienenhauſes iſt nach Süden gerichtet. Mit der Rück⸗ 
wand lehnt es an dem Schulhauſe. Dieſer Standort, den man ſo viel zu 
ſehen bekommt, der auch vielfach empfohlen wird, iſt nach meiner Erfahrung 
für die Bienen und den Imker aus mehreren Gründen nachteilig. 

Die Bienen werden in ihrer Winterruhe ſtändig geſtört, überwintern 
darum nicht, wie es erwünſcht iſt. Meine Völker, die im Herbſte ſechs bis 
acht Freudenſteinrähmchen dicht belagern, ſind im Frühlinge bedeutend geſchwächt, 
kommen regelmäßig bis Anfang Juni in ihrer Entwickelung nur langſam 
voran. Ich erblicke den Grund dafür in folgendem: An vielen Tagen des 
Spätherbſtes, des Winters und des Vorfrühlings blickt in den Mittagsſtunden 
die Sonne auf. Ihre Strahlen fallen auf die Fluglöcher. Es entwickeln ſich 
vor dem Stande einige Grad Wärme. Die Temperatur der Luft vor dem 
Bienenſtande wird noch dadurch etwas höher als die der übrigen Luft, daß 
die Sonnenſtrahlen von der Südwand des Hauſes zurückgeworfen werden. So 
wird den Bienen ein warmer Frühlingstag vorgetäuſcht. Viele laſſen ſich dazu 
verleiten, den Winterknäuel zu verlaſſen und vorzuſpielen. Durch ihr fröhliches 
Geſumme locken ſie noch manche Schweſter heraus. Die Bienen entfernen ſich 
einige Meter vom Stocke; doch jetzt fühlen ſie, daß noch kein rechter Frühling 
iſt. Das Tröpfchen Wärme hat die kalte Luft bald ihrem Körper entzogen. 
Die Glieder werden ſteif. Die Bienen laſſen fic) auf die noch kalten Gegen: 
ſtände nieder, um ein wenig auszuruhen. Doch ſie erſtarren immer mehr. Sie 
können nicht wieder auffliegen. Der Stein, der Baumſtamm, die Wand, der 
Zweig werden ihr Sterbelager. Manche kommt halb erſtarrt wieder zurück. 
Ob ſie den Winterknäuel aber wieder erreicht? Bei den meiſten bezweifle ich 
es. So geht es auf meinem Stande faſt Woche für Woche ein oder gar 
mehrere Mal. Ich gebe gern zu, daß manche der herauskommenden Bienen 
den Keim des Todes in ſich fühlt und nur herausſummt, um im Lichte des 
Tages zu ſterben. Dagegen halte ich es für ausgeſchloſſen, daß alle dieſe vor⸗ 
witzigen Bienen ohne weiteres Todeskandidaten ſind. Vielfach wird empfohlen, 
die Fluglöcher abzublenden. Den Rat habe ich befolgt, indem ich die Anflug⸗ 
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brettchen hochklappte. Das iſt nach meinen Beobachtungen eine mangelhafte 
Vorbeugungsmaßregel. Sie vergrößert das Uebel meiſt nur noch. Scheint die 
Sonne ſtundenlang, ſo lockt die erwärmte Luft doch manches Fürwitzchen heraus. 
Läßt man das Anflugbrettchen hochgeklappt, ſo iſt der Eingang zur Wohnung 
erſchwert. Manches Bienchen ſetzt ſich an die Stirnwand des Kaſtens, um 
nach der Sammlung ſeiner Kräfte in das Flugloch zu kriechen. Doch es ver⸗ 
gißt meiſt die Heimkehr für ewige Zeiten. Klappt man das Anflugbrettchen 
aber herunter, ſo hat das zur Folge, daß noch mehr Bienen herauskommen. 

Tote Bienen gibt es auf einem ſolchen Stande faſt jeden Tag. Das 
lockt die Meiſen an, denen die toten Bienen eine willkommene Speiſe ſind. 
Iſt der Hunger dieſer kleinen Kletterkünſtler nicht ganz geſtillt, dann werden 
ſie unverſchämt. Sie beunruhigen die Bienen ſolange, bis die eine und andere 
empört herausrennt, ihnen in die Schnäbel. Den Meiſen fallen ſo eine be⸗ 
trächtliche Anzahl Bienen zum Opfer, zumal ſie drei Mal im Tage ſatt ſein 
wollen. Fänden ſie nicht immer tote Bienen, ſo würden ſie ſich nicht ſo an 
den Ort gewöhnen, daß ſelbſt Schreckſchüſſe ſie nicht vertreiben können. In 
dieſem Winter wird mein Stand allein von fünf Meiſenpärchen heimgeſucht. 

Noch ein zweiter großer Nachteil iſt mit dem Flugloche nach Süden ver⸗ 
bunden. Die Völker beginnen zu frühzeitig mit dem Brüten. Zur Bereitung 
des Brutſutters iſt Waſſer nötig. Je mehr Brut gepflegt wird, deſto mehr 
Waſſer muß herbeigeſchafft werden. Wieviel Bienen büßen aber beim Waſſer⸗ 
holen im kalten, ſtürmiſchen Wetter ihr Leben ein! Infolge des ſo verurſachten 
Rückganges an Pflegerinnen können die Völker ſich nur langſam entwickeln. 
Ende Mai hörte das bienenmordende Wetter — jetzt ſchönſten Sonnenſchein, 
bald kalte Schauern — meiſt auf. Dann werden die Völker nicht mehr fo 
durch den Abgang fleißiger Arbeiterinnen geſchwächt. 

Nachteilig iſt für den Imker auch, wenn an den Sommertagen die Sonne 
ſo brennend heiß die Fluglöcher beſcheint. Im Innern der Wohnung entſteht 
eine große Wärme. Die Bienen verlaſſen den Bau und lagern untätig vor. 
So vermindert die Südlage auch den Honigertrag. Dem Uebelſtande läßt ſich 
ſteuern durch Anpflanzen ſchattenſpendender Bäume und durch einen hellen An⸗ 
ſtrich der Beuten. 

Eigentümlich iſt eine große Schwarmluſt meiner Bienen, obwohl die 
Stammvölker auf einem nicht nach Süden belegenen Stande außerordentlich 
ſelten ſchwärmten. Ich bin geneigt, dieſe Schwarmluſt auf die häufige Ueber⸗ 
hitzung der Wohnung durch die Sonne zurückzuführen. 

Nur andeuten will ich, daß bei der Südlage die Beuten arg der Sonnen⸗ 
hitze und dem Regen, der vorwiegend von Südweſten kommt, ausgeſetzt ſind, 
wodurch ſie leiden. Nur Beuten aus durchaus trockenem Holze halten der Hitze 
ſtand, ohne Riſſe zu bekommen. | | 

Aus dem Gefagten ijt zu erkennen, daß ich für die Südlage des Bienen: 
ſtandes wenig übrig habe. Leider ſteht mir kein paſſender Raum zum Um⸗ 
ſtellen des Bienenhauſes zur Verfügung. 


Als praktiſch kann ich die Lage der Stirnwand nach Norden empfehlen, 
namentlich wenn die Bienen, wie es bei dem Stande meines Vaters der Fall 
war, gegen die von Südweſten und Weſten kommenden Wetter durch Gebäude 
und gegen die kalten Nord⸗ und Oſtwinde durch Bäume geſchützt ſind. Die 
Bienenvölker meines Vaters waren im Winter wie tot, erwachten verhältnis⸗ 
mäßig ſpät im Frühlinge, wenn nämlich die Luft auch im Schatten ſchon eine 
höhere Temperatur hatte, entwickelten ſich dann aber zuſehends, ſchwärmten 
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ſelten — vier Völker in elf Jahren zwei Schwärme — und warfen jährlich 
zwanzig bis fünfundzwanzig Pfund Honig ab, trotz alter, mangelhafter Beuten 
und höchſt einfacher Bewirtſchaftung infolge Zeitmangels. 

Mögen diejenigen, die ſich einen neuen Stand ſchaffen wollen, praktiſchen 
Nutzen aus den vorſtehenden Erörterungen ziehen! Das iſt der Zweck ihrer 
Veröffentlichung. 


Wie weit ſoll man Honigvölkern ihre Bruträume freigeben? 
Von Leberecht Wolff. 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Bienen den Honigraum deſto 
ſchneller beziehen, je enger der Brutraum iſt, und daraus folgt, daß man 
letzteren zwecks ſchnellerer Beſitzergreifung des Honigraumes auf ein gewiſſes 
Maß einſchränken und die Bienen zwingen muß, ihren überſchüſſigen Honig 
im Honigraume abzulagern, denn nur aus dem Honigraume kann man be⸗ 
friedigende Ernten erzielen, niemals aber aus dem Brutraume. 

Man könnte freilich meinen, daß, wenn man den Brutraum bis zur 
äußerſten Grenze erweitert, man auch Honigwaben aus dieſem entnehmen und 
ſchleudern könne. Allein man würde inſofern enttäuſcht werden, als man gar 
keine ganz gefüllten Honigwaben vorfinden würde, da ja alle Brutraumwaben 
teilweiſe mit Brut beſetzt ſind, und man müßte ſchon zu dem Mittel greifen, 
auch dieſe zu ſchleudern, um den Inhalt des Honigkranzes über denſelben zu 
gewinnen. Brutbeſetzte Waben aber zu ſchleudern, iſt immer ein fragwürdiges 
Unternehmen, denn die ungedeckelte Brut nebſt deren Futterſaft wird mit aus⸗ 
geſchleudert, wodurch der Honig natürlich eine Verunreinigung erleidet. Selbſt 
das Schleudern derjenigen Waben, deren Brut bereits gedeckelt iſt, iſt eine ver⸗ 
kehrte und dem züchteriſchen Empfinden widerſtrebende Maßnahme, und kein 
verſtändiger Imker wird fic) dazu entſchließen, wenn er es nur irgend ver⸗ 
meiden kann, denn auch gedeckelte Brut leidet beim Schleudern, da es nicht 
ausbleibt, daß einzelne Brutdeckel eingedrückt werden und die darunter befind⸗ 
liche Brut zu Schaden kommt. Es iſt auch geradezu ausgeſchloſſen, daß man 
Brutwaben findet, deren Brut bereits ſämtlich gedeckelt iſt, ein Teil derſelben 
iſt ohne Unterſchied auch noch ungedeckelt. 

Die Hoffnung des Imkers, auch aus dem Brutraume Honig zu ge⸗ 
winnen, wird alſo regelmäßig zuſchanden und er kann ſich nur darauf ver⸗ 
laſſen, aus dem Honigraume befriedigende Ernten zu erzielen. Dazu kommt, 
daß der im übermäßig erweiterten Brutraum abgelagerte Honig ſofort auch 
wieder zur Ernährung der ſozuſagen überzähligen Brut aufgebraucht wird und 
daß daher im Brutraum gar kein nennenswerter Honig vorhanden ſein kann. 
Mithin muß des Imkers Beſtreben darauf gerichtet ſein, die Bienen, ſobald 
der Brutraum bis auf ein der Normalſtärke eines Volkes entſprechendes Maß 
erweitert iſt, in den Honigraum zu zwingen. 

Es fragt ſich nun, wie groß der Brutraum, ohne die wichtige Grenze 
zu überſchreiten, ſein muß, wenn er einem normal ſtarken Volke als ſolcher 
dienen ſoll und wie man dieſe Grenze zieht, damit das Volk baldmöglichſt vom 
Honigraum Beſitz ergreift. 

Will man ein Volk zur Vermehrung benutzen, ſo heißt es nach der allge⸗ 
meinen Regel, daß man ihm den Brutraum bis zu 9 Normalganzrähmchen 
oder 12 Breitwaben erweitern müſſe, und daß es in dieſer Ausdehnung zu einer 
genügenden Stärke gelange, um einen normalſtarken Schwarm abſtoßen zu 
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können. Ich betone hier mit Nachdruck: Normalſtärke des Schwarmes und 
meine nicht einen überſtarken, ſog. Rieſenſchwarm. 

Dieſelben Grenzen, die man dem Schwarmſtocke in dieſer Weiſe zieht, ſind 
auch für den Honigſtock maßgebend und geeignet, das Volk bis zu ſeiner Nor⸗ 
malſtärke kommen zu laſſen. Damit iſt es dann aber auch genug und es darf 
nunmehr keine Erweiterung mehr ſtattfinden, vielmehr iſt das Volk dann zu 
zwingen, den Weg in den Honigraum einzuſchlagen. Selbſtverſtändlich hat man 
dabei zu berückſichtigen, ob das Volk die vorhandenen 9 Rähmchen auch aus⸗ 
giebig belagert, ob die Temperatur ein Oeffnen des Honigraumes geſtattet und 
endlich, ob die Natur genügende Tracht darbietet. 
| In einem Raume, welcher von 9 Ganzrähmchen ausgefüllt wird, wird 
dem Legetriebe der Königin kein Zwang angetan und ſie hat vollauf Gelegen⸗ 
heit zur Abſetzung einer ſolchen Anzahl Eier, daß ſich das Volk andauernd auf 
der erforderlichen Höhe erhält, ſo daß es die Tracht voll auszunutzen vermag 
und mehr iſt nicht notwendig. Im Gegenteil würde das ſchädlich ſein, das 
Volk bis zur Rieſenſtärke anwachſen zulaſſen, denn es iſt bekannt, daß Rieſen⸗ 
völker verhältnismäßig weniger leiſten als Normalvölker, die man treffend auch 
Durchſchnittsvölker nennt. Auch hier iſt die goldene Mittelſtraße die beſte: 
Weder Rieſen noch Schwächlinge! Und gleichwie Rieſenmenſchen und Rieſen⸗ 
tiere auf die Dauer in ihren Leiſtungen verſagen und Durchſchnittsgeſchöpfe 
am leiſtungsfähigſten ſind, ſo betätigt ſich auch der Durchſchnittsbien in ſeinem 
Wirken und Schaffen am beſten. Darum aber müſſen Maßregeln ergriffen 
werden, welche zur Verhütung des Anwachſens zu ſeiner Rieſenſtärke geeignet ſind. 

Es können hiernach alſo folgende Regeln aufgeſtellt werden: 

1. Ein Volk liefert nur dann gute Erträge, wenn es den Honig nicht 
im Brut⸗, ſondern im Honigraume ablagert. | 

2. Damit es den Honigraum aber ſchnell und rechtzeitig bezieht, iſt es 
notwendig, es in den Honigraum hinaufzuzwingen, ſobald es die Normalſtärke 
erlangt hat, und das geſchieht durch eine zweckmäßige Abgrenzung des Brutraumes. 

3. Da Rieſengeſchöpfe verhältnismäßig unleiſtungsfähiger ſind als Durch⸗ 
ſchnittsweſen, dasſelbe auch vom Bien gilt, ſo muß der Imker dem Anwachſen 
1 zu einer Rieſenſtärke durch das Mittel der Brutraumbeſchränkung 
vorbeugen. 


Ein Hungerſchwarm. 

Von Th. Thunert. 

Etwas ähnliches mit einem Hungerſchwarme wie das unter „Allerlei aus 
der Fachpreſſe“ in Heft 12 der „Neuen“ mitgeteilte, habe ich im letzten Be⸗ 
triebsjahre erlebt. 

Die Mittagsſonne des zweiten Oſterfeiertages, es war der 13. April, 
lockte durch ihre warmen Strahlen Menſchen und Bienen aus ihren Woh⸗ 
nungen ins Freie. Alle freuten ſich über die warme Frühlingsluft. Auf 
meinem Bienenſtande ging es beſonders luſtig her, da er nach Süden zu ge— 
legen iſt und ſchattenlos dalag. Ich hatte „Hausarreſt“, denn die Stunden⸗ 
pläne für das Sommerhalbjahr mußten unbedingt fertiggeſtellt und zur Ge⸗ 
nehmigung eingereicht werden, da am 16. April der Unterricht auf Grund des 
neuen Planes begann. Um einen Erſatz für den durch eigene Bummelei un⸗ 
möglich gemachten Spaziergang zu haben, ließ ich die warme Luft durch die 
weitgeöffneten Fenſter fluten bis an meinen Arbeitstiſch. Dieſe Luft trug das 
fröhliche Geſumme der Bienen, das Aufjauchzen über den beſiegten Winter, 
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an mein Ohr, und es kam mir vor, als bemühten ſich die Bienen, mir da⸗ 
durch einen Erſatz für die verlorene Freude zu ſchaffen. 

Gegen zwei Uhr kommt mein Nachbar, ein Bauer von Beruf, der ſelbſt 
ſchon Bienen hatte und ſo einige bienenwirtſchaftliche Kenntniſſe beſitzt, ange⸗ 
ſtürmt mit dem Rufe: „Herr Lehrer, ſehen Sie mal nach Ihren Bienen! 
Ueber der Straße wimmelt es von Bienen. Ich glaube, ſie ſchwärmen.“ Dar⸗ 
auf verſetze ich: „Das ſcheint mir nicht gut möglich. Wir haben ja erſt den 
13. April.“ Doch ich folge ihm. Auf der Straße iſt nichts mehr zu be⸗ 
merken. Einzelne Bienen fliegen hin und her, fleißige Waſſerträgerinnen näm⸗ 
lich, die aus dem Straßengraben ihren Bedarf an Flüſſigkeit holen, wie ſie 
immer tun. „Jetzt iſt's gar nichts mehr!“ Ich gehe darauf in den Garten, 
um auf meinem Bienenſtande nachzuſehen. Und ſiehe da! An und auf einen 
Dachziegel ſetzt ſich gerade ein Schwarm an. Ich trete näher hinzu. Da ſehe 
ich die Königin auf dem Ziegel unruhig zwiſchen den ſich ſchon niedergeſetzten 
Bienen herumlaufen. Sie beſaß eine erſtaunliche Größe, namentlich war das 
Hinterleibſtück ſo ſtark wie das einer eierlegenden Königin, ſo daß ich es für 
ausgeſchloſſen hielt, daß ſie eine größere Strecke hätte durchfliegen können. Ich 
nahm darum an, es ſei eine Königin aus einem meiner eigenen Völker. Im 
Verdacht hatte ich zwei Heidvölker, die ich im Herbſte 1913 als nackte Völker 
bezogen und nicht umgeweiſelt hatte. Jedoch waren die Arbeitsbienen ein 
wenig größer als die Heidbienen und die Hinterleibsringe heller, faſt weiß. So 
machte ich mich zum Einfangen des rätſelhaften Schwarmes fertig. Der 
Schwarm ſammelte ſich zur Traube wie jeder Naturſchwarm. Das Schwärm⸗ 
chen hatte ſchätzungsweiſe ½ bis Pfund Bienengewicht. Wer weiß, ob die 
Bienen geſund ſind! Ich nahm darum von einer Vereinigung mit einem 
meiner Stand völker vorerſt Abſtand, wollte es vielmehr für ſich allein auf⸗ 
ſtellen. Ich ſuchte deshalb aus meinem Wabenvorrate zwei volle Waben und 
eine halbleere heraus. Die drei Waben hing ich in die zweite Etage eines 
Freudenſtein⸗Breitwabenkaſtens und zwar fo, daß die leere Wabe zwiſchen den 
beiden etwas entdeckelten und in lauwarmes Waſſer getauchten vollen Waben 
hing. In der erſten Etage ſaß ein ſtarkes Volk. In die ſo hergerichtete 
Wohnung logierte ich den Sonderling ein, um ihn fortan aufmerkſam zu be 
obachten. Nach ungefähr einer Woche ſah ich nach. Die Königin hatte einige 
hundert Zellen einwandfrei beſtiftet, ein Beweis, daß ſie noch geſund war. 
Im übrigen ſchien es dem Völkchen wohlzuergehen. 

Anfang Mai töte ich in einem Heidevolke die Königin und vereinigte 
mit dem weiſelloſen das zugeflogene Völkchen. Jedoch hat mich die Königin 
nicht zufriedengeſtellt. Sie war legefaul, wahrſcheinlich eine Folge ihres Alters. 
Das Volk entwickelte ſich nur langſam. Zeitig pflegte es Drohnenbrut. Der 
vorhandene Drohnenbau ſchien ihm nicht auszureichen, denn auch Arbeiterzellen 
wurden zu Drohnenzellen umgebaut. Ich hoffte, es würde in der Schwarm⸗ 
zeit umweiſeln; es ſetzte aber bis Ende Juni keine Königinzellen an, weshalb 
ich die alte Dame totdrückte und eine junge Königin zuſetzte. 

Woher ftammtet das Hungerſchwärmchen? Zweifellos hatte nur der 
Hunger es um dieſe Zeit zum Ausziehen mit Mann und Maus getrieben. Im 
Orte ſind noch zwei Bienenſtände, beide ungefähr 150 m von dem meinigen 
entfernt, der Stand eines penſionierten Bahnwärters mit Korbvölkern nach 
Oſten, der des Rittergutsbeſitzers mit 25 —30 Völkern nach Norden zu ge 
legen. Der Rittergutsbeſitzer läßt ſeine Bienen faſt ausſchließlich bewirtſchaften 
und zwar durch den Schmiedemeiſter des Nachbardorfes. Das Hungerſchwärm⸗ 
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en joll, jo erklärte mein Nachbar, von Norden her, alſo aus der Richtung 
Standes des Rittergutsbeſitzers gekommen ſein. Im Laufe des Frühlings 
Härte der Gutsbeſitzer mir gegenüber, er habe nur noch 15 Völker, die 
brigen ſeien während des Winters eingegangen. Weder Ruhr noch Hunger 
ger als Urſache gelten. Ich nehme doch an, daß die Völker verhungert 
md; denn das Jahr 1913 war hier ein ſolches ſchlechtes Honigjahr, daß ich 
acht Völkern nicht einen Tropfen Honig ſchleudern konnte, vielmehr an 
des Volk mehr als zwanzig Pfund Zucker verfüttern mußte, nur um fie am 
eben zu erhalten. Das Füttern iſt aber bei jenem Herrn ganz unterblieben, 
als aus Mangel an Zeit, teils wegen der Umſtändlichkeiten, teils weil man 
de unbedingte Notwendigkeit des Fütterns nicht kannte. Wahrſcheinlich iſt 
en meiſten der eingegangenen Völker ſchon während des Winters der Vorrat 
usgegangen, jo daß fie verhungern mußten. Bei dem einen Volke reichte er 
i in den Frühling hinein. Jetzt erlaubte ihm der warme Tag, dahin aus⸗ 
wandern, wo man nicht am Hungertuche zu nagen brauchte. 


Fragekaſten. 
a geerntet, der ziemlich hell und bis jetzt noch 
u: te nicht fandiert ift. Ein Bekannter erklärte 


mir, daß es kein reiner Bienenhonig ſei, ſon⸗ 
dern er rühre von SFuckerfütterung her, was 
jedoch ausgeſchloſſen iſt, denn ich habe keinen 
Zucker verfüttert. Was iſt mit dem Honigd 

Antwort: Heft 10 iſt mit Heft 9 zuſammen 
im September erſchienen. Wenn Honig nicht 
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kriſtalliſieren will, ſtellt man ihn eine Zeitlang 
auf den heißen Herd. 

Frage: Hönnen Sie mir die genaue Be⸗ 
ſchreibung Ihres Breitwabenſtockes für zwei 
Völker, wenn möglich in Grund- und Aufriß, 
zugehen laſſend 

Antwort: Zweibeuten, davon rate ich ab. 
Die Mittelwand bekommt regelmäßig Riſſe, die 
Königinnen werden abgeſtochen, die Völker laufen 
zuſammen, und Völker in Doppelbeuten können 


nur unter dem Werte verkauft werden. Wollen 
Frage: 1. Bis jetzt iſt das Oktoberheft Sie die Beuten ſelbſt anfertigen, da laſſen Sie 
zoch nicht in meinen Beſitz gelangt. Wo ſich wenigſtens eine Muſterbeute kommen, etwa 


bleibt es? 2. Ich habe im Nachſommer Honig | von Schmincke in Sachſenberg. Geſpart wird 
fig. | aAaber wenig. . 
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Ausnahmen von der Regel. Wollte] macht. Feſte Grundſätze und Regeln laſſen fim 
man bei der Bienenzucht jedesmal nach den nur nach jahrelanger Prüfung und vergleichenden 
don der Theorie aufgeſtellten Regeln urteilen | Verſuchen aufſtellen, und keineswegs genügen 
raid verfahren, jo würde man manchen Fehl⸗ dazu Beobachtungen, die man nur einmal und 
griff tun, denn was einmal richtig iſt, iſt das während einer kurzen Zeitdauer macht. Hier 
anderemal falſch und oft ſind es die Bienen nun wieder eine ſolche Ausnahme von der Regel, 
ſelbſt, die unſer mühſam aufgeſtelltes Theorie- die in ihrer Erſcheinung zwar nicht neu, aber 
gebäude unbarmherzig über den Haufen werfen. doch eigenartig in ihrem Hervortreten iff. Auf 
Darum iſt es auch gänzlich verfehlt, wollte man | meinem Stande gingen die Völker in dieſem 
nur nach den Erfahrungen eines einzigen Bienen⸗ Jahre ſchon in den erſten Julitagen an die 
jahres urteilen, ſeien es nun die, welche man Drohnenſchlacht, weil es zu dieſer Zeit mit der 
über eine beſtimmte Wohnungsform, über ſolche, Tracht hier völlig „alle“ war, während ſich dieſe 
die man während des einen ſommerlichen Be⸗ in anderen Jahren doch bis Mitte des Monats 
triebes oder über die einmalige Ueberwinterung hinzog und die Drohnenvertilgung erſt dann 


16 


einſetzte. Die jämmerliche Tracht dieſes Sommers 
brachte die verfrühte Drohnenſchlacht eben mit 
ch. Ende Auguſt, und noch im September, 
emerkte ich nun aber, und zwar nicht bloß bei 
einem Volke, ſondern bei einer ganzen Reihe, 
nämlich bei fünf derſelben, nicht wenig Drohnen 
munter und ſorglos eine und ausfliegen, als 
wäre es in der beſten Tracht⸗ und Schwärmzeit. 
Die Theorie ſagt, daß, wenn im Spätſommer 
noch Drohnen fliegen, die betreffenden Völker 
meiſtens weiſellos ſeien. Ich wußte aber genau, 
daß keine Weiſelloſigkeit vorlag. Hätte ich nun 
nach dieſer Regel verfahren wollen, ſo hätte ich 
den Bau der Stöcke auseinanderreißen und fie 
auf das Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein 
der Königinnen unterſuchen müſſen, was ihnen 
aber ſelbſtverſtändlich in Bezug auf die Ueber⸗ 
winterung ſehr nachteilig geweſen wäre. Natür⸗ 
lich habe ich ſämtliche Völker ununterſucht ge⸗ 
laſſen und werde ſie ſo, wie ſie ſind, zur Ein⸗ 
winterung bringen, ſelbſt dann, wenn ſich auch 
ſpäter noch Drohnen zeigen ſollten, und ich bin 
im Voraus überzeugt, daß ſie weiſelrichtig aus 
dem Winter kommen werden. So trifft denn 
auch hier wieder das ſehr berechtigte Wort zu: 
„Keine Regel ohne Ausnahme.“ W. 
Die Erklärung in dieſem Falle: Bei der 
ſchlechten Tracht im Frühjahr trieben die Völker 
die Drohnen ab, als dann ſpätere beſſere Tracht 
kam, erwachte der Schwarmtrieb wieder, kam aber 
bei der ſpäten Jahreszeit nicht mehr voll zur 
Geltung. Fr. 


Geſchwächte Königinnen. Der auſmerk⸗ 
ſame Züchter, bemerkt zuweilen, daß von den 
zum erſtenmale ausfliegenden jungen Bienen 
aus einem beſtimmten Stocke mehrere derſelben 
kraftlos zur Erde fallen, hier eine kurze Zeit 
herumkriechen, bis ſie Hungers ſterben. Es 
handelt ſich dabei nicht um ſolche Bienen, die 
infolge Mottengeſpinnſtes im Stocke mit ver⸗ 
krüppelten Flügeln hervorkommen, keine Flug⸗ 
kraft beſitzen und deshalb zu Grunde gehen, 
ſondern um ſolche, deren Flügel ganz normal 
ſind, denen aber doch die Flugfähigkeit mangelt. 
Das ſind Bienen aus Stöcken mit geſchwächten 
Königinnen. Die Schwäche derſelben vererbt 
ſich auf einen Teil ihrer Nachkommenſchaft, 
dieſer Teil der Bienen iſt flugunfähig, ſie fallen 


herzliche Bitte! 
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pfiehlt ſich eine Fütterung von oben mitt 


deshalb kraftlos nieder und verenden. Geſch 
find beſonders ſolche Königinnen, deren Bs 
an der Ruhr gelitten haben. Der p 
Imker zieht daraus die Lehre, daß er Schwä 
aus ruhrkrank geweſenen Völkern nicht in 
Winter nimmt, ebenſowenig wird er von 
ſchwächten Königinnen nachzüchten. W 

Ich teile zwar dieſe Anſicht des Herrn 
nicht, halte vielmehr die Erſcheinung für M 
krankheit. Doch können die Imker einmal 
obachtungen anſtellen, ob Herr W. nicht 
recht hat. Wenn man es vermeiden kann, 
man Völker, die ruhrkrank waren, 
Nachzucht benutzen. 


Von oben oder von unten fütter 
Beides iſt gut und nützlich, aber jedes zu ſei 
Zeit. Reicht man im Herbſte Notfutter, ſo e 


Thüringer Luftballon, weil ſie bequem iſt 
die Bienen auch bequem dazu gelangen könn 
Füttert man dagegen im Frühjahr, ſo iſt 
vorteilhafter, das Futter von unten zu geb 
Ich habe hierbei nicht die ſog. Spekulativfütterun 
im Auge, die ich nach meinen Erfahrungen 
völlig verwerfen muß, ſondern ebenfalls die Not⸗ 
fütterung. Durch die Fütterung von unten im 
Frühjahr werden die Bienen veranlaßt, ſich über 
das ganze Werk zu verbreiten, ſich alſo auszu⸗ 
dehnen, was für die Volksentwicklung nur nützlich 
ſein kann, es kommt dann „Leben in die Bude“. 
Die Bienen müſſen dann ihren Weg beim Nieder⸗ 
und Wiederaufgehen über die Wabenteile, welche 
die für die Brut beſtimmten Zellen enthalten, 
nehmen, erwärmen dabei dieſe und bereiten ſie 
im Vorübergehen zur Aufnahme der Brut vor. 
Das iſt aber beim Vonobenfüttern nicht der 
Fall, bei welchem ſie nur die oberen, zur Honig⸗ 
aufnahme beſtimmten, Wabenteile un 


Die Plage mit dem vergällten Zucker 
hat nach der „Biene“ den heſſiſchen Verein ge: 
nau ſo getroffen wie uns, und es freut mich, 
daß man nun auch dort zu der Erkenntnis 
kommt, daß wir den ſteuerfreien Zucker unver⸗ 
gällt erbiiten müſſen. So kann die Sache un⸗ 
möglich weiter gehen. 


— 


Wir biiten die Freunde der „Neuen“ herzlich, doch gerade 
jetzt die „Neue“ in Behanntenkreifen zu empfehlen. 


Es if 


für die Freunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten zu 


gewinnen. 


Wenn das ſich recht viele vornehmen, fo iff uns und unſerer Sache damit 


ein großer Dienſt erwieſen. Probeheſte ſtehen gern zur Verfügung und werden an 


angegebene Adreſſen verſandt. 


Neue Vienen⸗Jeitung. 
| ni Monatsſchrift für Reform der Bieuenzucht. 


Organ des Perbandes deulſcher Bienenzichter. 
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Monatsanweifung für Februar. 


Auf dem Bienenſtande gibt es in dieſem Monate ganz beſonders wenig 
zu tun. Man achte darauf, daß ſich kein Flugloch verſtopft, daß keine Mäuſe 
eindringen. Sonſt ſollen und müſſen die Bienen gerade jetzt ganz beſonders 
in Ruhe gelaſſen werden. Wer ſeine Schuldigkeit ſonſt getan hat, der kann 
jetzt die Hände in den Schoß legen, und wer ſeine Schuldigkeit bisher nicht 
getan hat, da hilft es jetzt gar nichts, wenn er jetzt auf einmal den Einfall 
bekommt, Abhilfe zu ſchaffen. Wohnungen ſelbſt anzufertigen, dazu rate ich 
keinem. Unſere Fabriken . heute die Wohnungen ſo billig her, daß bei 
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der Selbſtanfertigung ganz ſicher nichts Nennenswertes zu ſparen iſt. Dagegen 
iſt aber ſicher, daß bei Selbſtanfertigung die Wohnungen nie ſo genau werden 
wie aus der Fabrik, und es müßte denn einer ein ganz begnadeter Künſtler in 
Holzarbeiten ſein, dagegen hat man dann mit einer nicht auf den halben Millimeter 
genauen Wohnung ſeine Laſt und ſeinen Aerger lange Jahre. Höchſtens 
mag man ſich in dieſen Tagen Rähmchen anfertigen, das kann ſchon jeder 
nach der Anleitung, die im Lehrbuche und auch faſt alle Jahre in der „Neuen“ ge⸗ 
bracht wurde. Auch Kunſtwaben zu gießen, iſt jetzt paſſende Zeit. Das Lehrbuch 
und frühere Jahrgänge der „Neuen“ geben auch hier ausführlichen Beſcheid. 
Wenn wir uns ſo bezüglich der Imkerei kurz faſſen können, ſo möchte ich da⸗ 
gegen die Gelegenheit ergreifen, auch hier ein Wort und zwar: 


Ein ernſtes Wort für die Krieaszeit 
zu ſagen. 

Unſere Behörden werden nicht müde, fortwährend zu mahnen, mit dem 
Brot und mit allen Lebensmitteln recht ſparſam umzugehen. Leider ſieht man 
wenig Wirkung von dieſen Mahnungen. Die Hausfrauen, die ſich im allge⸗ 
meinen wenig um öffentliche Angelegenheiten zu kümmern erzogen ſind, tun 
vielfach, als ob ſie dieſe Mahnungen nichts angingen. Brot und Lebensmittel 


Schneidelade für Rähmchenholz. | 


find ja noch in Hülle und Fülle da und zu mäßigen Preiſen zu haben, da 
kann man ſich doch nicht blamieren, beſonders wenn man noch ſtändig fremde 
Leute als Einquartierung am Tiſche hat. Nun, daß wir noch ſo mäßige Preiſe 
haben und alles noch in Hülle und Fülle bekommen können, das danken wir 
eben unſerer Regierung, vor allem dem deutſchen Militarismus. Es ſind da 
ſofort Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden, und wenn die Behörde merkt, daß hier 
und da Lebensmittel etwa künſtlich in der Abſicht zurückgehalten werden, um 
dafür ſpäter höhere Preiſe zu erzielen, ſo greift ſie auch ein. Wenn das nicht 
wäre, hätten wir ſchon jetzt die größte Teuerung und Hungersnot. Daß wir 
das nicht haben, ſollte uns um ſo williger machen, auf die Mahnungen der 
Behörde ſorgſam zu achten. Wir haben in Friedenszeiten alljährlich Millionen 
Zentner an Getreide, Mehl und Futterartikeln eingeführt. 1913 haben 
wir 218 Millionen Zentner eingeführt. Das iſt nicht zum 
Spaß geſchehen, die waren nötig zum Lebensunterhalt des deutſchen Volles. 
Die niederträchtigen Engländer, die ſeinerzeit die Buren hauptſächlich dadurch 
niederzwangen, daß ſie ihre Frauen und Kinder einfingen und dann in den 
Konzentrationslagern zu tauſenden durch Hunger, Seuchen und dergleichen 
andere Waffen des Meuchelmordes hinſchlachteten, die wiſſen auch heute ſehr 
wohl, daß ſie das deutſche Volk mit ehrlichen Waffen nicht vernichten 


Monatsanweiſung für Februar. 19 


tonnen und deshalb will dieſe verheuchelte Bande von Räubern und Meuchel⸗ 
Fact das deutſche Volk dadurch niederzwingen, daß ſie es aushungert. Die 
iffe, welche in Friedenszeiten uns Lebensmittel brachten, die laſſen die Eng⸗ 
länder nicht nach Deutſchland, deshalb iſt es bitter notwendig, daß wir uns 
dei Zeiten einrichten, denn wenn erſt wirklicher Mangel eintritt, dann iſt es zu 
pät. Aber bei Zeiten eingerichtet, da geht es ſehr wohl. Deshalb will ich 
hier einige praktiſche Winke geben. Vor allen Dingen muß geſpart werden am 
Brot. Es ſoll ſich da jeder Hausvater, jede Hausmutter zur Pflicht machen: 
wir gebrauchen fortab nur halb fo viel Brot in der Woche als bisher. Waren 
bisher wöchentlich 8 Laibe Brot gekauft, dann werden fortab nur 4 in der 
Woche gekauft. Die belegten Brote am Abend fallen aus, dafür gibt es eine 


| 
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5 Wie können die Bienen eine gerade; Wabe bauen, wenn das Rähmchen 1 iſt und 


„ ; ein Schenkel nach rechts, der andere nach links ſteht?; 


peiecgrüßen-, Gerſtenſuppe oder Milchſuppe mit} Mehlklößen. An Stelle des 
Brotes zum Kaffee gibt es dann und wann geröſtete Kartoffeln. Die Kar⸗ 
toffeln werden gewaſchen, der Länge nach einmal durchgeſchnitten, ſo einfach 
mit der Schnittfläche auf die heiße Herdplatte oder Ofenplatte gelegt, iſt eine 
braune Kruſte entſtanden, ſo werden ſie umgedreht und von der Schalenſeite 
aus ge röſtet, dann mit Butter, Mus, Schmalz ꝛc. beſtrichen, und ſo ſchmecken 
ſie ganz herrlich. Die Herdplatte darf aber auch nicht zu heiß ſein, ſonſt wird 
die Schöne braune Kruſte verbrannt und unſchmackhaft. In meiner Kindheit, 
wo es noch kein ſolches Wohlleben im deutſchen Volke gab, waren die geröſteten 
Karto ffeln auf dem Lande allgemein zum Kaffee üblich und haben mir ſo gut 
geſchm eckt, daß ich heute noch darnach lecke. Ein herrlicher Erſatz für Brot 
find auch die Ofenkuchen. Das find geriebene Kartoffeln mit etwas Mehl und 
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Salz, die einfach in dünnen Scheiben auf der Herdplatte gelb gebacken werden. 
Wenn ich Magenſchmerzen hatte, habe ich mich daran immer wieder geſund gegeſſen 

Das Kuchenbacken, Brötcheneſſen, das ſollen wir uns tunlichſt ganz in 
dieſer Zeit abgewöhnen, denn am Weizenmehl mangelt es in Deutſchland am 
meiſten. Was wir an Weizenmehl haben, das gebrauchen wir für die Ber: 
wundeten und Kranken. 

Auch mit dem Fleiſch müſſen wir haushälteriſch umgehen. Da wir Korn 
und Kartoffeln zur Nahrung der Menſchen gebrauchen, ſo bleibt für die Fütte⸗ 
rung der Schweine kaum etwas übrig. Wovon ſoll der Bauer die Schweine 
füttern? Kleine Schweine aufziehen, das können nur wenige, deshalb ſind 
gegenwärtig die Ferkel ſo billig wie vor 50 Jahren. Jetzt iſt zwar noch 
Fleiſch genug da. Das muß aber vor allen Dingen zu Dauerware verarbeitet 
werden, alſo zu Wurſt, Schinken, geräuchertem Speck. Es ſoll ſich darum 
auch jeder Haushalt zum Grundſatz machen, es wird künftig nur halb ſo viel 
Fleiſch in der Woche gebraucht als ſonſt. Was übrig bleibt, ſollen die Metzger 
zu Dauerware verarbeiten. | | 

Wenn fo in jedem deutſchen Haushalte ſich rechtzeitig eingerichtet wird, 
dann können uns die niederträchtigen Engländer einmal auf dem Aſte pfeifen. 
Damit das aber geſchieht, iſt es Pflicht von jedem guten Deutſchen, fortwährend 
darauf hinzuwirken, zu fragen, wie iſt es, ſchränkt ihr euch auch in eurem 
Haushalte rechtzeitig ein, damit nicht unſere braven Soldaten ihre Blutarbeit 
umſonſt leiſten und den Engländern ihr Teufelsplan gelingt? Ueberall, wo 
man mit anderen zuſammenkommt. foll man fo arbeiten und anregen, denn das 
iſt eine bitter ernſte Sache. Die Regierung kann ſich nicht hinſtellen und die 
Sache öffentlich ſo ernſt hinſtellen, wie ſie höchſt wahrſcheinlich iſt, denn das 
würde den verdammten Engländern und ihren Bundesgenoſſen nur größeren 
Mut machen, den ſchrecklichen Krieg noch weiter fortzuſetzen. 


Glück auf zum Neuen Jahre! | 

Ein neues Jahr! Was wird es uns bringen, unferem Vaterlande, 
unſerer Famlie, uns ſelbſt? Wir vertrauen auf Gott und unſere gerechte Sache! 
Die felſenfeſte Überzeugung von der Gerechtigkeit unſerer Sache hat, als Haß, 
Neid und Ländergier den Fortbeſtand unſeres Vaterlandes bedrohte, die in der 
Geſchichte beiſpielloſe einmütige Erhebung unſeres Volkes erzeugt, hat jene dent: 
würdige Sitzung des Deutſchen Reichstages vom 4. Auguſt geboren, hat das 
große Wort: „Ich kenne keine Parteien mehr, ſondern nur noch Deutſche“ in 
allen Herzen einen mächtigen Nachklang finden laſſen, hat unſer Volk zuſammen⸗ 
geführt zu Heldentaten in ſiegreichen Kämpfen und gottergebenen Leiden vor 
dem Feinde und in treuer Pflichterfüllung und Hingabe zu Hauſe. Unſere 
Sache iſt gerecht, darum werden wir ſiegen, ſo gewiß ein gerechter Gott im 
Himmel wohnt! | 

Ein neues Jahr! Was wird es unſerer lieben Bienenzucht bringen? 
Auch unſere Bienenzucht hat im vergangenen Jahre ihren „großen Tag“ ge— 
habt. Es war der 5. Juli, als in Frankfurt a. M. die Imkerverbände aus 
ganz Deutſchland in der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ zuſammen⸗ 
traten und zu gemeinſamer Arbeit ſich die Hände reichten Was hat die 
deutſchen Imker zuſammengeführt? War es der Auswuchs beutſcher Vereins— 
ſimpelei? War es der Ehrgeiz einzelner, die gerne eine Rolle ſpielen möchten? 
War es die Sucht Weniger, ſich einen pekuniären Vorteil zu verſchaffen? Wer 
ſo urteilt, geht mit ſehendem Auge blind durch die Welt. Die Not der Zeit 
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hat die Imker und die Imkerverbände zuſammengeführt. Auch die Bienenzucht 
kann ſagen: Feinde ringsum! Unverſtand und Unkenntnis, Neid und unlauterer 
Wettbewerb, Seuchen und Mißernten, mangelnder geſetzlicher Schutz unſerer 
Arbeit und unſerer Erzeugniſſe drohen die Bienenzucht zu vernichten. Alle 
Berufsſtände ſchließen ſich zu einer einheitlichen Vertretung ihrer Lebensfragen 
zuſammen. Nur die Bienenzucht bot das traurige Bild innerer Zerriſſenheit 
und gegenſeitiger Zerfleiſchung. Dieſe Not der Zeit hat die Einheit gebieteriſch 
gefordert. Der in Frankfurt a. M. errichtete ſtolze Bau iſt nichts künſtlich ge⸗ 
machtes, er iſt der Abſchluß einer langjährigen Entwicklung, er iſt aber auch 
zugleich der Beginn einer neuen Zeit, denn nicht zu ſanfter Ruhe und be- 


— 
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Bienenſtand in Winterpackung. 


ſchaulichem Daſein ſoll die neue Vereinigung geſchaffen fein, ſonoern zur Arbeit, 
zum Kampfe, zur zielbewußten, ſtets vorwärtsſchreitenden Förderung unſerer 
gerechten Sache. Wichtige Kulturgüter unſerem Vaterlande zu erhalten, materielle 
und ſittliche Werte zu ſchaffen, die Bienenzucht und das Verſtändnis derſelben 
zu vertiefen und geſetzliche Anerkennung und Schutz für Arbeit und Erfolg 

derſelben durchzuſetzen, das iſt die Aufgabe der „Vereinigung“. Wird die 
Vereinigung dieſer Aufgabe gewachſen ſein? Alsbald nach ihrer Gründung iſt 
ſie in eine harte Prüfung geſtellt worden. Die gewaltigen Fragen unſerer Tage 
um Sein und Nichtſein des deutſchen Volkes, die harte Gegenwart und die 
bange Sorge um die Zukunft läßt die Fragen der Imkerei als geringfügig und 
nebenſächlicher Natur in den Hintergrund treten, und eine barbariſche Kriegs⸗ 
führung hat im Weſten und beſonders im Often unferes Vaterlandes die Bienen⸗ 
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zucht faſt vollſtändig vernichtet, während anderſeits tauſende von Völkern wohl 
infolge mangelhafter Einwinterung das Frühjahr nicht erleben. 

Werden wir dieſen harten Schlag überwinden? Werden wir die Prüfung 
beſtehen? Jetzt wird es ſich zeigen, ob die Imkerei der Erhaltung wert, ob ſie 
im „Neuen Deutſchen Reiche“ der Pflege würdig iſt! Mit guter Hoffnung 
und frohem Mute ſchaue ich in die Zukunft. Die von allen Vereinen und 
Verbänden in die Wege geleitete und mit Treue gepflegte Liebestätigkeit, viele 
Zentner Honig, die aus unſerer Organiſation ſchon in die Lazarette und ins 
Feld gewandert ſind, geben mir die Hoffnung, daß auch zu Hauſe Nächſten⸗ 
liebe und Imkerfreundſchaft ſich der verwaiſten Völker annimmt und nach dem 
Kriege unſer Aufruf: „Kriegsfreiwillige vor zur Abſtellung der Not in Oſt und 
Weſt“ nicht verhallen, ſondern tauſendfaches Echo hervorrufen wird. Und doch 
wollen wir in dieſer „Erhaltung“ nicht ſtehen bleiben, ein Stillſtand bedeutet 
Rückſchritt. Stets neue Bataillone und neue Regimenter ſtellt unſer Volk aus 
ſeinem unerſchöpflichen Menſchenreichtum dem Feinde entgegen. Rund 160000 
Imker ſind in unſerer Vereinigung. Es könnte das Doppelte und mehr ſein, 
wären wir ſtets auf unſerem Platze! Der ſtändig ſich erneuernden Macht 
werden unſere Feinde erliegen. Auch wir werden je eher ſiegen, je größer die 
Zahl unſerer Mitglieder iſt. Neben dieſer Werbearbeit muß aber auch ein 
freudiges, ſelbſtloſes Mitarbeitenwollen ſtehen. Nur zu gern iſt der Deutſche 
geneigt, Vereine zu ſchaffen, Vorſtände zu wählen, große Fragen zur Löſung 
aufzuwerfen, ſcharf zu kritiſieren — aber in den ſeltenſten Fällen iſt er bereit, 
ſelbſt mitzuarbeiten! Können unfere Führer draußen vor dem Feinde allein 
ein Gefecht gewinnen? Nur die treue Mitarbeit bis zu dem letzten Soldaten 
ermöglicht den Sieg. Iſt es bei uns anders? Schulter an Schulter, aus 
allen Teilen unſeres Vaterlandes, ohne Unterſchied des Alters, Standes, der 
Bildung, der Religion, der politiſchen und ſozialen Parteiſtellung ſtehen unſere 
Truppen vor dem Feinde. Daß wir doch von ihnen lernten, auch in Gegnern 
unſerer Betriebsweiſe, unſeres Syſtems, unſerer Lehre und Erfahrung ſtets mit 
Hintanſetzung aller perſönlichen Gereiztheit den Imkerfreund zu erkennen, der 
wie wir, doch auf ſeine Weiſe und mit ſeinen Kräften auch nur dem Ganzen 
dienen will. Daß wir uns zu dem Ausſpruche durchringen könnten: „Ich kenne 
keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Imkerbrüder!“ 

Unſere Sache iſt gerecht, rein und edel. Nur des Vaterlandes Wohl 
und Glück haben wir im Auge, wenn wir ihm in der Bienenzucht und durch 
die Bienenzucht hohe Kulturwerte ſchaffen und erhalten wollen. Darum ver⸗ 
zagen wir auch nicht. Wie ein gerechter Gott die gerechte Sache unſeres Volkes 
zu einem ſiegreichen Ende führen wird, ſo wird auch unſere Bienenzucht beſſeren 
Zeiten entgegen geführt werden, wenn wir nur als treue Arbeiter unſere 
Schuldigkeit tun. | 

Mit dieſem ernſten Willen, mit dieſem felfenfeften Vertrauen hinein ins 
Neue Jahr! Herzlich Glückauf! Gott ſegne unſer Volk! Gott ſchütze unſere 
Bienenzucht! Mit treuem Imkergruß | 

Profeſſor Frey, 
Erſter Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Die Hörnerkrankheit unter den Imkern — eine gefährliche Seuche. 
Von H. Freudenſtein. N 

In den Bienenzeitungen iſt ſeit alter Zeit immer viel Geſchreibſel ge⸗ 
weſen Aber die Hörnchenkrankheit der Bienen. In Wirklichkeit iſt das aber | 


| 
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gar keine Krankheit, ſondern eine ganz harmloſe Sache. Manche Blüten 
haben nämlich einen klebrigen Pollen, der ſo in der Blüte ſitzt, daß er der 
eindringenden Biene immer an eine beſtimmte Stelle des Kopfes kommt, ſo 
daß ſich zuletzt aus den übereinanderklebenden Pollenkörnern kleine Hörnchen 
auf dem Kopfe der Bienen aufbauen, die aber wieder abfallen, ſobald fie 
trocken ſind. Ueber die Hörnerkrankheit unter den Imkern iſt aber noch gar⸗ 
nichts geſchrieben und doch iſt das eine ſehr gefährliche Seuche. 

| Sie unterfcheidet ſich von der Hörnchenkrankheit der Bienen hauptſächlich 
dadurch, daß man bei manchen Bienen Hörner ſieht, obwohl in Wirklichkeit 
gar keine da ſind, während manche Imker ganz gefährliche Hörner tragen, die 
man aber mit den leiblichen Augen nicht ſieht. 

Dieſe Krankheit äußert ſich nun in folgender Weiſe: Wenn irgend ein 
Imker in feiner Imkerei Erfolg hat, vor allen Dingen gute Honigernte macht, 
dann verbreitet ſich das bald in der Gegend. Hört nun ein geſunder Imker 
davon, dann wird er dem Imkerkollegen ſeinen Erfolg gönnen und beſtrebt ſein, 
von demſelben zu lernen. Hört aber von den Erfolgen ein Imker, der an 
der Hörnerkrankheit leidet, dann beißt ihn der Neid, er kann doch nicht zu⸗ 
geben, daß ein anderer mehr kann und mehr erntet, als er, und nun wird der Imker 
ſo hingeſtellt, als ob er ſeinen Erfolg mit unehrlichen Mitteln erreicht hätte. 
Früher, als hier und da noch ſo ein bißchen an Hexerei geglaubt wurde, da 
waren die von der Hörnerkrankheit befallenen Imker in ſolchem Falle gleich 
mit geheimnisvollem Gemunkel darüber bei der Hand, wie der andere erfolg⸗ 
reiche Imker ſich „Räuber“ auf ſeinem Stande zöge, die nun den anderen 
in ihre Stöcke drängen, ihnen den Honig wegholten und ihn ihrem Herrn 
zuſchleppten. Das „Hornvieh“ wußte natürlich auch, „wie das gemacht würde“, 
aber „ſo ſchlecht wäre er nicht, daß er ſo etwas mache“. In neuerer Zeit, 
wo die Hexen glücklich ausgeſtorben ſind, da haben unſere Hornträger nun 
glücklich eine neue Sache gefunden, den erfolgreichen Kollegen gehörig ſchlecht 
zu machen. Wenn heute ein Imker guten Erfolg hat, dann beißt ſo und ſo 
viele andere auch ſofort wieder der Neid, ſie können doch nicht zugeben, daß 
der andere mehr kann als ſie, „was der weiß, das wiſſen ſie ſchon lange, aber 
ſie find nur nicht ſo ſchlecht, daß ſie es auch machen“ — der andere füttert 
eben Zucker und „der kommt ihnen nicht auf den Stand“. 


Die Seuche würde ſich auch äußern, wenn es keine Zuckerfütterung gäbe, 
ſie ſitzt eben in ſo und ſo vielen Imkern und wenn irgend wo ein Imker 
gute Erfolge hat, dann kann er ganz ſicher ſein, daß er hinter ſeinem Rücken 
unter den Nichtimkern durch dieſe „hornkranken“ gehörig ſchlecht gemacht wird. 
Deshalb wollen und müſſen wir uns mit dieſer Seuche doch einmal gründlicher 
beſchäftigen. Darum wollen wir unterſuchen, worin denn dieſe Krankheit ihre 
Urſache hat und was wir dagegen tun können. 


Die Wurzeln der Krankheit erkennen wir vielleicht klarer, wenn wir 
etwas über hundert Jahre in der Kulturgeſchichte zurückblättern, weil da dieſe 
Erſcheinungen ſtärker und klarer hervortreten. Wenn vor 150— 250 Jahren 
irgend ein Menſch beſſeren Erfolg hatte, als ſeine Mitmenſchen, dann ging 
ſofort das Gerede los, daß er im Bunde ſtände mit „dem böſen Feinde“, von 
ihm hatte er die geheimen Künſte, die ihm den Erfolg verſchafften. Das 
Gerede wuchs dann lawinenhaft, bis es zuletzt gewöhnlich ſeinen Abſchluß mit 
einer gerichtlichen Verhandlung, einem Hexenprozeſſe, fand. Ich habe mir die 
große Mühe gemacht, die Akten von einer ganzen Reihe von Hexenprozeſſen 
auf dem Staatsarchib in Marburg durchzuarbeiten. Es iſt hier nicht der 
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Platz, auf dieſe an ſich hoch intereſſanten Sachen einzugehen, ich will mich 
darum ganz kurz faſſen: Neid und Dummheit, das iſt der Boden, aus dem 
das Unkraut hervorwächſt. Dazu kommt dann die Heuchelei, die ſo gern mit 
Tugenden prahlt, die der Betreffende gar nicht hat. | 

Neid und Dummheit, das find auch die tiefen Urſachen unſerer Horn⸗ 
krankheit. Dummheit an und für ſich iſt halb ſo ſchlimm, deshalb ſagt auch 
der ſchnodderige Berliner: „Dumm geboren werden, dat is keene Schande, 
awer dumm ſterben!“ Wenn ein Menſch halt ein biſſel dumm iſt und weiß 
das, dann ſucht er Belehrung und da kann er ein ganz nützliches, recht an⸗ 
genehmes Mitglied der Geſellſchaft ſein, aber wenn ein Dummkopf den Klugen 
ſpielen will, der wird gefährlich und beſonders dann, wenn der Neid bei ihm 
feſtſitzt, wie das gewöhnlich der Fall iſt. Bei einem ſolchen Patienten hilft 
alle Belehrung nicht, der muß einfach feſt an die Hörner geſchlagen werden, 
das iſt das einzig wirkſame Rezept. | | 

Kommen wir nun wieder zu unſerer Imkerei insbeſondere: Daß ich mit 
meiner Zuckerlehre Widerſtand finden mußte, als ich vor mehr als einem 
Vierteljahrhundert damit ankam, das liegt in der Natur der Sache, es unter⸗ 
liegt alles dem ewigen Beharrungsgeſetz und ehe ſich etwas Neues Bahn bricht, 
das verlangt Kraft und Zeit. Aber nun hat man genug Zeit gehabt, es hat 
ſich auch längſt erwieſen, daß ich recht hatte: der Zucker iſt in der Imkerei 
heute ganz unentbehrlich geworden. Zuerſt hat ſich die Erkenntnis durchgeſetzt, 
daß er das einzige wirkſame und ſicherere Mittel zur Verhütung und Heilung 
der Ruhr ſei. Dann hat ſich auch erwieſen, daß er bei der Frühjahrstreib⸗ 
fütterung genau dieſelben Dienſte tut und noch beſſere, als der Honig ſelbſt. 
Gerade die Berufsimker in Hannover ſind es, die heute ſtatt des Honigs den 
Zucker bei der Treibfütterung gebrauchen. Damit ſparen ſie Geld, bekommen 
die Faulbrut nicht auf den Stand, die mit dem Stampfhonig gar zu leicht 
verbreitet wurde und die Völker entwickeln ſich bei dem Zucker genau ſo gut, 
wie beim Honig. 

Wenn darum noch hier und da Leute auftreten und große Töne gegen 
die Zuckerfütterung reden, fo leiden die eben an der ganz gefährlichen Horn- 
krankheit. Die moderne Imkerei kann den Zucker nicht entbehren und wenn 
da Leute, die den Zucker gebrauchen und zwar richtig gebrauchen, zur Ein— 
winterung und zur Treibfütterung, aber nicht zur direkten Honigproduktion, 
und wenn dann dieſe Leute die unausbleiblichen guten Folgen in beſſeren 
Honigernten haben, dann müſſen fie eben gegen die hornkranken Imker geſchützt 
werden. Mit dem Gerede gegen die Zuckerfütterei wird nämlich nicht bloß 
dem geſchadet, den der Neid des einzelnen Hornkranken gerade treffen will, 
nein, die ganze Imkerſchaft kommt durch dieſe Redereien in Mißachtung beim 
Publikum und das ganze Gewerbe der Imkerei leidet dadurch gehörig. Des: 
halb iſt es an der Zeit, daß man das heuchleriſche und dumme Gerede nicht bloß 
nicht mehr mitmacht, um ja nicht in den Verdacht zu geraten, daß man „auch 
ſo einer“ ſei, ſondern daß man den Leuten gehörig an die Hörner klopft und 
ihnen ſagt: laßt euer dummes Gerede, den Zucker können wir nicht entbehren 
und wenn ihr das nicht wißt, dann ſeid ihr gehörig hinter dem Monde zu 
Hauſe. An dem dummen Gerede liegt ſonſt wenig, das Rechte, Gute und 
Wahre bricht ſich doch die Bahn, aber durch das dumme Gerede wird der 
ganzen Imkerei gehörig geſchadet. 

Damit für heute Schluß. Auf andere Formen der Hörnerkrankheit unter 
den Imkern komme ich ein andermal. 
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Praktiſche Winke über Benutzung der Belegſtationen. 
Vortrag auf der Wanderverſammlung in Preßburg 1914. 
Von Stadtpfarrer A. Schweizer, Stopfheim. 
Wer zeitgemäß die Bienenzucht betreiben will, muß auf gute Nachzucht 


jehen. Früher ſah man bloß auf Abſtammung der Königin aus einem ſehr 


guten Zuchtvolk mit günſtigem Honigertrag und kümmerte ſich wenig um die 
männlichen Zuchttiere, die Drohnen. Heute dagegen iſt man beſtrebt, die jungen 
Königinnen nur von erſtklaſſigem Drohnenmaterial befruchten zu laſſen und hat 
deshalb beſondere Belegſtationen mit vorzüglichen Dröhnerichen eingerichtet. Bei 
uns in Baden ſind bereits gegen 40 ſolcher Stationen im Betrieb. Sie ſtehen 
unter Aufſicht des Landesvereins und erhalten ſtaatliche Beihilfe, wenn ſie der 
Oeffentlichkeit dienen und ihrem Zweck entſprechen. Unſer Zuchtziel iſt die 
Reinzucht der bodenſtändigen Landraſſe, deren Vorzüge allgemein anerkannt 
ſind. Wir haben mit dieſen Belegſtationen ſchon recht ſchöne Erfolge erzielt; 
von Jahr zu Jahr werden dieſelben zahlreicher beſchickt. Allerdings werden 
dabei auch immer wieder Fehler gemacht, auf die ich Sie hinweiſen möchte, 
indem ich Ihnen, meine Herren, zeige: Was muß der praktiſche Züchter wiſſen 
und befolgen, wenn er die Belegſtation mit Erfolg benutzen will? 

Naturgemäß darf bei uns nur zur Schwarmzeit gezüchtet werden. Später 
werden die Belegſtationen geſchloſſen. Nur die bodenſtändige Landraſſe wird 
zur Belegſtation zugelaſſen. 

1. Die junge Edelkönigin. Der Zuchtſtoff muß einem bewährten 
Raſſenzuchtvolk entnommen und im ſchwarmreifen Volk erbrütet ſein. Ein Tag 
vor dem Ausſchlüpfen wird die reife Edelweiſelzelle in das Zuchtvölkchen ver⸗ 
ſchult. Sorgfältige Behandlung derſelben iſt Hauptſache: ſie darf nicht zu früh 
verſchult, nicht verkühlt, nicht erſchüttert oder auf den Kopf geſtellt werden, 
ſonſt iſt an eine Edelkönigin kaum zu denken; fehlerhafte Füße, Krallen und 
Flügel ſind meiſt die Folge der ſo gemachten Fehler. 

Iſt die Königin am folgenden Tage geſchlüpft — es iſt außerordentlich 
wichtig, daß ſie in der Schwarmtraube geboren wird! — bleibt ſie mit ihrem 
Völkchen noch einen Tag im Dunkelarreſt. Am folgenden Abend wird dann 
das Völkchen abſeits des Bienenſtandes fliegen gelaſſen und dabei die Königin 


unterſucht, ob ſie tadellos und zur Nachzucht geeignet ſei. Schöne ſchlanke 


Geſtalt, einheitliche dunkle Farbe, ſtarke Bruſt und hochgeſtellte fehlerloſe Beine 
und ebenſolche Flügel ſind die Wahrzeichen einer Edelkönigin. Königinnen, 
welche dieſen Anforderungen nicht entſprechen, werden nicht zur Belegſtation 
zugelaſſen. Ganz verkehrt aber wäre es, Völkchen mit reifer Weiſelzelle oder 
ungeprüfter Königin zur Belegſtation ſchicken zu wollen. 

Mit Recht wird verlangt, daß bei dieſer Unterſuchung die jungen Köni— 


ginnen große Energie, das iſt lebhafte Bewegung, zeigen. Solche mit mattem, 


ſchleppenden Gang werden nie recht leiſtungsfähig und ſind auch dem Volke 


nicht recht ſympatiſch. 


Doch gehen unſere Anſprüche an die junge Edelkönigin noch weiter. Wir 
wollen eben bis zur Konſtanz und Einheit in Farbe, Eigenſchaft und klimatiſcher 
Beziehung vollſtändig durchgezüchtete Stämme. Deswegen ſoll die junge Edel: 
königin in all dieſen Fragen dem Dröhnerich möglichſt konform ſein. Die große 
ſchwarze Biene ſoll nur mit ſolcher, die kleine braune nur mit dieſer gepaart 


werden. Auf dieſe Weiſe erhalten wir gute und tadellofe Zuchtſtämme und 
verbinden ſo Wahl⸗ und Raſſenzucht. Auch kann ohne Schaden das weibliche 
Zuchtmaterial direkt dem Dröhnerich entnommen werden (Inzucht), wenngleich 
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ſolche nicht jahrelang ohne Blutauffriſchung fortgeſetzt werden ſoll. In den 
erſten Geſchlechtern wird es nie fehlen an Rückſchlägen und Ausartungen nach 
den Mendelſchen Vererbungsgeſetzen. Dagegen wird ſtändiges Prüfen und 
Sichten, d. i. rechte Wahlzucht, uns zur vollendeten Raſſen⸗ und Neinzud: 
führen. 5 74 
2. Das Zuchtvölkchen und ſeine Wohnung. Es iſt bekannt, daß 
von der Amme fic) manche Eigenſchaften auf das Kind vererben. Dieſer Sas 
gilt auch in der Bienenzucht. Es iſt darum gar nicht gleichgiltig, wie das 
Zuchtvöllchen, das der jungen Edelkönigin Ammendienſte zu leiſten hat, zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Es muß vor allem Bienen haben aus ein und demſelben 
Volke, nicht von verſchiedenen Stöcken zuſammengewürfelt ſein. Alte Bienen 
ſind untauglich zu unſerm Zweck, weil ihnen die Brutluſt fehlt, ebenſo zu viele 
friſch geſchlüpfte Bienen. Am beſten werden die Bienen von friſch bedeckelten 
Brutwaben abgefegt, das ſind gute Ammen, wenn ſie auch gut genährt find: 
Hungerleider ſind unbrauchbar zum Ammendienſt. 

Dieſes Zuchtvölkchen darf nicht zu ſchwach an Bienen ſein, da es ſonſt 
nicht genügend Wärme entwickelt und mutlos wird, aber auch nicht zu voll: 
reich, damit es bei baldigem Platzmangel nicht auszieht. Man rechnet für 
unſere gewöhnlichen Befruchtungskäſtchen etwa 300 Gramm geſättigte Bienen, 
welche dasſelbe etwa knapp zur Hälfte füllen. Dieſe Käſtchen bekommen keinen 
Bau, dagegen etwa 600 Gramm feſten Honig, mit Staubzucker zum ſog. Honig⸗ 
teig geknetet, in den Futterraum. Zuckerwaſſer oder feſter Zucker iſt für ein 
Zuchtvölkchen ebenſo ungenügend wie eine Waſſerſuppe für eine ſtillende Mutter. 

. Das erwähnte Befruchtungskäſtchen iſt recht handlich und leicht zu 
transportieren, aber auch das alte Zuchtkäſtchen iſt nicht zu verwerfen. Das: 
ſelbe wird mit 2—3 Halbrähmchen ausgerüſtet, eines mit auslaufender Brut, 
eines mit dem nötigen Honig und Pollen (und event. ein drittes mit leerem 
Bienenwachs). In die obere Mitte der Wabe iſt eine derartiger Einſchnitt zu 
machen, daß die eingeſetzte Weiſelzelle ringsum von Bienen belagert und ge— 
nügend erwärmt werden kann. Wärme, gutes und genügend Futter und ent— 
ſprechender Raum ſind Hauptbedingungen. Wo dieſe fehlen, ziehen die kleinen 
Völkchen gerne aus. — Selbſtverſtändlich muß für genügende Lüftung zum 
Transport geſorgt ſein. 

N 3. Der Transport zur Belegſtation. Wer die Belegſtation beſchicken 
will, muß den Leiter derſelben rechtzeitig benachrichtigen. Am beſten geſchieht 
der Transport am ſpäten Abend oder frühen Morgen — nicht als Bahn- oder 
Poſtſtück, ſondern durch einen beſonderen Träger. Vor dem Transport ſollte 
das Völkchen am Vorabend einen Ausflug gehalten und ſich gereinigt haben. 
Ein ſolcher Ausflug beruhigt die Bienen ſehr und erleichtert weſentlich den 
Transport. Die Aufſtellung auf der Belegſtation geſchieht nur durch den Chef 
oder Leiter derſelben. Dieſer hat zuvor die Zuchtkäſtchen zu unterſuchen, ob 
ſie richtig gebaut, warmhaltig (mit Watte) verpackt, richtig bevölkert, genügend 
verproviantiert und drohnenfrei ſind und ob die Königin allen oben beſchriebenen 
Anforderungen entſpricht. Sind Käſtchen, Völkchen und Königin nicht ganz 
einwandfrei, ſo darf das Völkchen nicht auf der Belegſtation aufgeſtellt werden. 

Als allgemeine Regel gilt: „Während der Flugzeit der jungen Königinnen 
darf niemand die Belegſtation betreten.“ Nur im Beiſein des Leiters dürfen 
Zuchtvölkchen aufgeſtellt oder abgeholt werden. Die gegenſeitige Entfernung 
der Zuchtvölkchen auf der Belegſtation ſoll wenigſtens 1 ½ Meter fein; die 
Flugrichtung darf die des Dröhnerichs nicht kreuzen. 
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Sobald die Edelkönigin die Eierlage begonnen hat, alſo richtig begattet 
iſt, erhält der Raſſezüchter Nachricht zum Abholen des Zuchtvölkchens. Am 
beſten geſchieht dies abends; dabei iſt wieder jede Erſchütterung und Beun⸗ 
ruhigung des Völkchens zu vermeiden. Andern Tags wird die Edelkönigin 
a in vorher entweiſelte Völker (am beiten im Schwarmkaſten). 

Nun heißt es, ein ſolches Edelvolk gut pflegen. Genaue Buchführung 
über jede Raſſekönigin muß vom Züchter ebenſo verlangt werden wie vom 
Leiter der Belegſtation; denn nur ſo kann der Wert und Erfolg der Beleg⸗ 
ſtation ſeſtgeſtellt werden. Ueber den Erfolg iſt dem Landesverein zu berichten. 

Unſer badiſcher Landesverein für Bienenzucht gibt ſich alle Mühe, die 
Raſſenzucht in jeder geeigneten Weiſe zu fördern und ſo die einheimiſche Bienen⸗ 
zucht zu heben. Wenn es gelingt, der bodenſtändigen Landraſſe wieder zum 
Sieg zu verhelfen, dann werden auch wieder beſſere Zeiten für unſere badiſchen 
Imker kommen. Es iſt Wahrheit und allgemeine Erfahrung, daß dieſe Land⸗ 
raſſe ihre großen Vorzüge hat in bezug auf Honigertrag, Brutentwicklung, 
Langlebigkeit, Schwarmträgheit und Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheit und 
ſchädliche Witterungseinflüſſe. 

Was für uns Süddeutſche von der bodenſtändigen Landraſſe gilt, gilt 
wohl jedem Lande. Unſer Herrgott müßte ein Stümper ſein, wenn er nicht 
jedem Lande die ihm paſſende Bienenraſſe urſprünglich gegeben hätte. Sorgen 
wir alſo dafür, daß dieſe vom Schöpfer gegebene Landraſſe wieder zu ihrem 
Rechte kommt. Damit leiſten wir der einheimiſchen Bienenzucht die beſten Dienſte. 
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Um unſeren Soldaten und ihren Angehörigen einen Dienſt zu leiſten, 
halten wir die nachſtehenden Sachen vorrätig und ſind bereit, dieſelben ver⸗ 


packt und frankiert an die Soldaten zu ſenden, deren Adreſſen uns angegeben 


werden, wenn die betreffenden Geldbeträge mit der Beſtellung eingehen. Zur 
Beſtellung genügt die Angabe der Nummer mit der der Bedarfsartikel nachſtehend 
bezeichnet iſt. Das Geld kann mit Poſtanweiſung oder auch mit Papiergeld 
in Briefen eingeſandt werden. Nr. 4a: Ein Kocher mit 40 Heiztabletten. 
Preis 1 Mk. Der Kocher läßt ſich zuſammenlegen und iſt dann ſo klein und 
leicht, daß er bequem in der Weſtentaſche zu tragen iſt. Auf den Kocher ſtellt 
der Soldat ſeinen Trinkbecher mit Waſſer, legt eine Heiztablette darunter und 
zündet fie an, die gibt eine jo kräftige Flamme, daß er mit 2—3 Heiztabletten 
den Becher zum Kochen bringt. Nun kann er ſich darin Kaffee, Tee, Kakao 
bereiten. Zu dem Zwecke liefern wir: 
1: Mit feinen gemiſchten Keks, 65 Pfg. 
2: Mit 12 Ja. Teetabletten und 1 Flaſche Rumverſchnitt, 85 Pfg. 
3: Mit 10 Kokaowürfeln Marke „Fels“, mit Milch u. Zucker, 1,20 Mk. 
Nr. 4: Mit 1 Kocher, 40 Heiztabletten. 12 Kaffeetabletten und Zucker, 
1,40 Mk. 

4a: Dasſelbe ohne Kaffee und Zucker, 1 Mk. 

5: Mit 6 Feldlampen (leuchtet und heizt ca. 3 Stunden), 1 Mk. 

6: Mit Militärſchreibzeug (Tinte und Feder) in Form eines Feuer: 

zeuges, 1 Mk. 

Nr. 7: Mit 1 Wärmeöfchen und 8 Kohlen, 2,50 Mk. 
Nr. 8: Mit Meſſer, Gabel, Löffel, Scheere u. Luntenfeuerzeug, 2,50 Mk. 
Nr. 8a: Mit Meſſer, Schere und Luntenfeuerzeug, 1 „50 Mk. 
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Nr. 9: Mit Kognak⸗, Arak⸗, Rumverſchnitten und dergl., 85 Pfg. 

Nr. 10: Mit 20 guten Zigarren, 2 Mk. 

Dieſe Sachen kann ſich der Empfänger in ſeinem Becher nach Belieben kochen 
Wer es will, kann den gemahlenen Kaffee und den Zucker ſeinem Angehörige 
direkt ſenden. Der Kocher mit den Heiztabletten iſt die Hauptſache und ſehr praktiſch 


Liebesgaben. 
Es gingen weiter ein: Birnbrick in Friedewalde 5 M. Seraphin in Jamm 5 M. Gaur 


in Heimſcheid 2 M. 
1 M. Paul Moſſe in Kopnitz 3 M. 
Oberredwitz 4 M. Chr. Raspe in Oberredwitz 
in Alienwalde 5 M. 


J. Riediger in Raunau 3 M. 
A. Woyciechowsky in Gr.⸗Oſten 2 M. 
2 M. Thunert in Steinhenterode 2 M. Wie] 
Andr. Zürl in Unterwinterbach 3 M. 


J. Preiel in Felsbach 2 M. K. N. 9 
L. Lukas ii 


Rau in Cinen 2 M 


P. N 


Andr. Joh. Thiem in Wunſiedel 3 M. Lud. Hirtereiter in Oberwalting 4 M. Paul in Schön 


ſtein 3 M. Joh. Kubeſſa in Ludgerstal 1 M. 
Buch in Lebenhan 2 M. Oppermann in Freienhagen hat 4 


P. Aumann in Horas 2 M. 


Pfund Honig an verſchie dene Lazarette geſandt. 
Traugott Schulz in Nimbſen 2 M. H. verw. Brocke in Schalks⸗ 


Frankenberg i. Sa. 2 M. 


mühlen 3 M. Schlegel in Biiterftrld 3 M. Otto Schulz in Berlin-Schöneberg 2 M. 
Grus in Macznik 2 M. Brandtner in Schmeckennen 3 M. 
Marburger Bienenzüchterverein 30 M. Beyer in Hamburg-Lyh. 2 M. 
K. Großkopf in Ducherow 2 M. Heiber in Miederfalbad 2 M. Lehrer 
Bisher zuſammen 120 M. 


Hollemen 3 M. 
Knnze in Heinersdorf 2 M. 


Frage 


Frage: Von einem Fabrikanten bezog 
ich Breitwabenſtöcke, die nach feiner Ver- 
fiherung nach Ihrem Syſtem gearbeitet fein 
ollen. Sie haben zwei Etagen, beide durch 
ein bewegliches Schiedbrett, aus einem Stücke 
beſtehend, getrennt. In dieſem Schiedbrette 
befindet ſich rechts in der Mitte, d. h. von 
vorn nach hinten und von rechts nach links 
gerechnet, eine 10cm lange und 8 cm breite 
Oeffnung mit paſſendem Deckel. Iſt dieſe 
Oeffnung der Aufgang zum Honigraume und 
müßte dieſer ſich nicht an der Stirnwand des 
Stockes befindend Oder iſt die Geffnung 
nur zur Fütterung da. An der Stirnwand 
befindet ſich kein Aufgang zum Honigraum. 
Entſpricht dieſe Einrichtung Ihrem Syſtemd 


Hauptlehrer A. Pitlak in Cwiklitz 2 M 
Kleeberg in Ellrich 2 M. R. Günther ir 
Lehrer 


Jarzombek in Czerwentzütz 2 M. 
Lehrer Wurbs in 


k a ſt en. 
Wenden Sie Abſperrgitter im Breitwaben⸗ 


ſtocke an? 


Antwort: Ich gebrauche allerdings keine 
feſten Schiede mehr, ſondern nur Deckbrettchen, 
denn es iſt außerordentlich bequem, wenn man 
ein Volk auseinander nimmt und kann dann, 
je tiefer man eindringt, ein Deckbreitchen nach 
dem andern fortnehmen. Die Deckbreuchen find 
wohl etwas weniger warm, aber im Herbſt lege 
ich rechtzeitig Filzdecken auf. Der Zugang zum 
Honigraum iſt wohl auch am beſten an der 
Stirnwand, damit die mit Honig beladenen 
Bienen nicht durch das ganze Volk brauchen. 
Sie rücken darum ihren Schied etwa 1 cm von 
der Stirnwand ab oder ſchneiden einen Durch⸗ 
gang ein. 

Frage: Ich hatte an eine Firma in einer 
Blechdoſe, wie ſie von Fabriken empfohlen 
wird, 60 Pfund kandierten Honig geliefert. 
Jetzt bekomme ich von der Firma den Beſcheid, 
daß die Büchſe defekt wäre und beim Erhitzen 
Waſſer in den Honig gelaufen wäre, er ſtehe 
zu meiner Verfügung. Kann ich in dieſem 
Falle verantwortlich gemacht werden und muß 
ich das für den Honig ſchon empfangene Geld 
wieder zurückzahlen d 

Antwort: Wenn der Blechkübel von vorn⸗ 
herein bei Ihnen undicht geweſen wäre, ſo wäre 
Ihnen ja der Honig ausgelaufen. Der Kübel 
iſt alſo offenbar auf der Reiſe oder beim Em⸗ 
pfänger defekt geworden, das konnten Sie aber 
nicht wiſſen, das konnte nur der Empfänger 
merken. Wenn er nun den zerbrochenen Kübel 
in Waſſer ſtellte und ſo den Honig verdarb, ſo 
iſt das ſeine Sache. 


- wabenvölfer für Oſtpreußen geben. 
läßt fic) das bewerkſtelligen d 


U 


Verſchiedenes. 


Frage: Ich würde gern im Frühjahr, 
wenn die Ueberwinterung gut iſt, 1— 2 Breit⸗ 
Wie 


Antwort: Solange der Oſten noch nicht 
vollſtändig gegen Ruſſeneinfälle geſichert iſt, ſchcken 
wir natürlich keine Bienen dorthin, wir wollen 
den verdammten Kerlen keinen neuen Honig lie⸗ 
ſern. Es wird ſich überhaupt, ſolange der Krieg 


währt, der Verſand dorihin nicht ausführen laſſen, 


weil die Bienen in der Kriegszeit zu lange unter⸗ 
wegs fein müßten. Aber ich erwarte, daß jeder 


meiner Abonnenten in dieſem Jahre ein Mutter⸗ 


volk oder einen Schwarm bereititellt und gut 
verpflegt, und ſowie dann Frieden kommt, teile 


ich dann jedem mit, wohin er ſein Volk zu ſchicken 


hat. 


Was da nicht für Oſtpreußen nötig iſt, 
bekommen unſere Invaliden, die Bienenzucht be⸗ 


treiben wollen. Das iſt eine Ehzenpflicht für 


jeden. 
Frage: In Ihrem Artikel im Dezember⸗ 


| heft verwerfen Sie das Flugloch im Honig⸗ 
. raum. Bei verſchiedenen Beſprechungen Ihres 


Breitwabenſtockes forderten Sie jedoch durch⸗ 


aus ein eigenes Flugloch für die obere Etage 


(Honigraum). Iſt nun dieſe See fiir 
den Breitwabenftod auf Grund obenbezeid)- 
neten Artikels zurückgezogen d 

Antwort: Laſſen Sie nur ruhig das Flug⸗ 
loch im Honigraum. Halten Sie es aber für 
gewöhnlich dicht mit Papier und einem paſſenden 
Holzklötzchen geſchloſſen. Wollen Sie dann ein⸗ 
mal im Honigraum ein Reſervevolk überwintern, 
dann iſt das verſtopfte Flugloch leichter auf: 
gemacht als ein neues eingeſchnitten. 

Frage: Ich habe ca. 1¼ Sentner mit 
Petroleumgeruch behafteten Zucker für 5 M. 
erworben. Gibt es ein Mittel, den Zucker 
für die Bienen zur Herbſtfütterung genießbar 
zu machen d 

Antwort: Wie bekannt, nehmen die Bienen 
auch ohne Schaden Zucker, der mit Tieröl ver— 
gällt wurde. Das iſt ſo ziemlich das ſcheußlichſte 
Stinkeug, das es überhaupt gibt. Da ſchadet 
es natürlich alch nicht, wenn etwas Petroleum 
an den Zucker kommt, denn alle dieſe Oele 
ſchwimmen beim Auflöſen des Zuckers ſofort an 
die Oberfläche und laſſen ſich da leicht abſchöpfen. 

Frage: Ich habe ein Korbvolf, das den 
Horb nicht ganz ausbaute. Soll ich dieſen 
Korb im Frühjahr ſchneiden laſſen, oder hat 
es nichts zu ſagen, wenn ich das Volk im 
Frühjahr gleich weiterbauen laſſed 


ver ſ ch i 


Was ich auf einer Imker⸗Gauverſamm⸗ 
lung erlebte. Enigegnung auf den Bericht 
von Lehrer Schulz, Kreuz a. d. Oſtbahn, der 
unter der gleichen Ueberſchrift in Nr. 11. Jahrg. 
1914, der „Neuen Bienenzeitung“ erſchienen iſt. 

Mancher Leſer jenes Berichtes iſt gewiß nicht 
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Antwort: Wenn Sie den Korb im Früh⸗ 
jahr ſchneiden, d. h. ihm die Hälfte der Waben 
fortnehmen, ſo bekommt er noch mehr Platz zu 
Drohnenbau. Das Beſchneiden iſt auf alle Fälle 
unnütz. 


Frage: Kann der Laie Wachs auf Un⸗ 
verfälſchtheit mit Erfolg ſelbſt unterſuchen d 
Wie verfährt man hierbeid Oder an welche 
Stelle wendet man ſich um Unterſuchungd 
Wie hoch find die Koften einer ſolchen Unter⸗ 
ſuchung d 

Antwort: Wachsunterſuchung iſt recht um⸗ 
ſtändlich, ſie koſtet mindeſtens 20 M. Der Laie 
eikennt Wachs am beſten am Geruch, beſonders 
wenn man es auf eine heiße Platte wirft; da 
riech! Wachs angenehm und die Fälſchungen 
ſtinken nach Fett. 


Frage: 1. Ich will meine Bienenſtöcke 
mit Oelfarbe anſtreichen. Iſt der Geruch für 
die Bienen ſchädlichd 2. Wie erneuert man 
Dachpappe d 

Antwort: 1. Der Oelfarbengeruch ſchadet 
den Bienen nicht. Es muß aber zu einer Zeit 
geſtrichen werden, in der die Bienen nicht fliegen, 
ſonſt beſchmieren ſie ſich mit Oelfarbe. 2. Dach⸗ 
pappe wird erneuert, indem man ſie mit flüſſigem 
5 beſtreicht und dann Sand auf den Anſtrich 
wirft. 

Frage: Bei einem meiner Völker iſt das 
Hiſſen hinter dem Fenſter naß. Sitzt das 
Volk zu warmd 

Antwort: Wenn ſich Näſſe im Stocke bildet, 
jo ijt das ters ein Zeichen, daß der Stock nicht 
warm genug verpackt iſt. Es müßte denn Heu 
oder Grummet zur Verpackung genommen wor⸗ 
den ſein, das wird nämlich auf alle Fälle im 
Bienenſtock naß, weil es Feuchtigkeii anzieht. 


Frage: Sind die Sonnenwachsſchmelzer 
zweckmäßig? 

Antwort: Nach meinen Erfahrungen find. 
die im Handel erhältlichen Sonnenwachsſchmelzer 
mehr Spielzeug als wertvolles Imkergerät. 


Frage: ft der ungereinigte gelbe Rüben⸗ 
zucker aus der Zuckerfabrik als Bienenfutter 
geeignet d 

Antwort: Der ſogenannte Rohzucker darf 
zur Einwinterung nicht verwandt werden. 


Frage: Liefert die Haſelnußblüte Honig, 
ſie hat doch viel Pollen? 

Antwort: Die Haſelnußblüte liefert nur 
Pollen. 


e8 ¢ it ¢ S, 


aus dem Staunen herausgekommen, was ſolch— 
ein unfähiger Schriftleiter einer Bienenzeitung, 
weit dahinten, nicht weit von der ruſſiſchen 
Finſternis, alles an „Imkerweisheit“ verbrechen 
kann und welch unheimlichen Einfluß er auszu— 
üben vermag. Ich muß geſtehen, mir, dem Die: 


30 


Verſchiedenes. 


„Liebens würdigkeiten“ des Herrn Schulz ja in Kreuzer Imker⸗Vereins, Herr P., auch uicht 
erſter Linie gelten, iſt es genau jo gegangen. allein mit ſeinen zwei oder drei fehlgeſchlagenen 
Daßz man aber jo die Dinge auf den Kopf ftellen | Zuckervölkern, die hier in unſerer Frühtracht⸗ 


darf, nur um dagegen zu Felde ziehen zu können. 
habe ich wirklich noch nicht gewußt. So weit 
reicht meine „Imkerweisheit“ auch heute noch nicht. 

Sachliche Meinungsverſchiedenheiten find hier 
nur der Grund für perſönliche Angriffe; denn 
Herrn Schulz iſt in der ganzen Verſammlung 
perſönlich in keiner Weiſe zu nahe getreten worden. 
Wäre es geſchehen, würde er ſich in ſeinem Be⸗ 
richte ſchon genügend darüber beklagt haben. 
Dies geſchieht aber mit keinem Worte. Um ſo 
weniger iſt es zu verftehen und zu entſchuldigen, 
daß er, und noch dazu in der jetzigen Zeit, grund⸗ 
los einzelne Perſonen und eine ganze Verſamm⸗ 
lung ernſter Männer bloßzuſtellen für gut hält. 
Selbſt die ſachlichen Angriffspunkte müſſen teil⸗ 
weiſe erſt geſchaffen werden. 

Trotzdem ſich Herr Schulz in jo „freund: 
licher“ Weiſe mit meiner Perſon beſchäftigt hat. 
obgleich ſich unſere Wege doch noch niemals ge⸗ 
kreuzt haben, verzichte ich gern darauf, ihm hier 
die gleichen „Aufmerkſamkeiten“ zuteil werden zu 
laſſen. Die ſachlichen Eniſtellungen des Berichtes 
dürfen aber nicht unwiderſprochen bleiben. Auf 
jede Einzelheit einzugehen, muß ich mir wohl in 
Rückſicht auf den Raum verſagen. 

1. „Die Zuderfütteinng zum Winter fet auf 
jeden Fall ſchädlich,“ ſoll ich behauptet haben. 
Das würde meiner Ueberzeugung widerſprechen, 
die ich wiederholt in Vornägen und Artikeln 
(„Poſener Bienenwirt“ und „Praktiſcher Weg⸗ 
weiſer für Bienenzüchter“) zum Ausdruck gebracht 
habe. Davon war aber in der Debatte über⸗ 
haupt nicht die Rede, ſondern von dem Werte 
der ausſchließlichen Zuckerfütterung für 
die Ernährung der Btenenbrut im 
Frühjahr, wie ja auch aus den ſolgenden 
Ausführungen des Herrn Sch. klar hervorgeht. 
In Bezug hierauf fiel auch das Wort: „Zucker 
iſt auf jeden Fall Strohfutter für die Bienen,“ 
das, ganz aus dem Zuſammenhange geriſſen, an 
einer anderen Stelle wiedergegeben wird. Für 
den Winter genügt aber dieſes „Strohfutter“ 
zur Erhaltung des Lebens im Bienenvolke, ja, 
es hat gegenüber manchen Honigen noch ſeine 
Vorzüge. Lebenskräftige und wirklich leiſtungs⸗ 
fähige Bienen können aber wieder mit „Stroh⸗ 
jutter nicht großgezogen werden. Dazu gehören 
Stoffe, die wohl im Honig und Pollen, nicht 
aber im Zucker enthalten ſind. „Dieſer Schaden“ 
des Zuckerfutters für die Frühjahrs ernährung 
des Bienenvolkes beſteht ja eben darin, daß ihm 
die Aufbauſtoffe des Bienenkörpers fehlen, die 
nur durch reichliche Pollentracht im Herbſte und 
Frühjahre einigermaßen erſetzt werden. Es iſt 
aber keine neue Erfahrung für unſern Oſten mit 
ſeinen durchweg kühlen Frühjahren mit widrigen 
Witterungsverhältnifien, daß die Pollenzufuhr 
wochenlang ſtockt und die nur mit Zuckervorräten 
verſehenen Völker darum nicht vorwärts kommen. 
Deshalb ſteht der Vorſitzende des Dratzig— 


gegend beim Umlogieren im Herbſte auf neuen 
Bau natürlich nicht die Unmenge junger, un⸗ 
verbrauchter Bienen beſaßen, die wir in einem 
ſechspfündigen nackten Volke aus der Heide finden. 
Dieſes zahlreiche Jungvolk hat außerdem auch 
nicht bei Zuckerfürterung im Herbſte, ſondern 
bei Honigvolltracht in der Heide ſeine 
Lebenskräfte erhalten. 

2. Alle die Ausführungen des Berichterſtatters 
über die fog. Ruhrhonige, von denen er ſich 
auch im letzten Teile noch nicht trennen kann, 
ſind durch meinen Einwurf verurſacht worden, 
daß die Blatthonige trotz ihrer nicht ſeltenen 
Unbekömmlichkeit als Winternahrung der Bienen 
doch für den menſchlichen Genuß gut ſein können. 
Dabei wies ich auf den Fichtenhonig des Schwarz⸗ 
waldes und der Vogeſen hin, der ja wegen ſeiner 
Heilkraft viel gerühmt wird, und zwar geſchah 
dies im Anſchluß an die feine Aeußerung vom 
„Blattlaushonig“, den Herr Sch. geerntet hat. 
Daß es ſich nicht um die Winternahrung der 
Bienen handelte, geht ja auch klar aus den an⸗ 
geführten Sätzen hervor: „Was den Bienen 
unbekömmlich ſei, könne trotzdem (für den 
menſchlichen Genuß) gut fein. So fi 
Fichtennadelhonig ein ſehr guter Honig uſw.“ 
Die hier eingeklammerte Zweckbeſtimmung hat 
natürlich Herr Sch. weggelaſſen, auch nicht ver⸗ 
raten, was ſich hinter dem „uſw“ verbirgt; denn 
ſonſt hätte ja der folgende Einwand nicht ein⸗ 
mal den Schein einer Berechtigung gehabt. Selbſt 
ohne die nähere Zweckbeſtimmung in der zweiten 
Satzhälfte kann doch auch nur blinder Eifer dazu 
führen, zu behaupten, ich hätte das für die 
Bienen Unbekömmliche auch für die Bienen als 
„gut“, d. h. doch wohl bekömmlich, erklärt. 

3. Daß „Blatthonige“ — das Wort „Blatt⸗ 
laus honige“ iſt nach den neueren Forſchungs⸗ 
ergebniſſen Prov. Dr. Sorauers und anderer 
Gelehrter in ſeltenen Fällen zutreffend — auch 
immer die Ruhr in allen Gegenden und bei 
allen Völkern hervorrufen, dieſer weiteren Be⸗ 
hauptung des Herrn Sch. widerſpreche ich auch 
heute noch ganz entſchieden. Im Jahre 1912 
haben in der Provinz Poſen Ende Juni und 
im Juli die Bienen viel Blatthonig eingetragen. 
Weder ich noch Tauſende anderer Imker hielten 
es bei dem guten Ausſehen und Geſchmack des 
Honigs für notwendig, allen Honig aus dem 
Brutraume zu entfernen, und doch iſt mir im 
Frühjahr 1913 aus den monatlichen Berichten 
von über 30 Beobachtungsſtationen und auch 
ſouſt wenig von Ruhrfällen bekannt geworden. 
Wie ich auch in der Verſammlung hervorhob, 
wird nur in wenigen Gegenden Poſens Honig 
eingetragen, der als Rührhonig bezeichnet werden 
könnte. — Daß die Eigenart und Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit der Völker bei der Ruhrfrage 
eine Rolle ſpielt, tft jedem einſichtigen Imler 
klar. Wo z. B. ruhige Völker keinen Schaden 
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men, können leicht erregbar auf derſelben hat der Vorſitzende des Vereins Herrn Schulz 


rung krank werden. 


Baron von Ehrenſels zu dem Vortrage eingeladen, dann den Herrn 


bei ſeinen „tauſend Stöcken,“ insbeſondere Sn. herbeigeholt und nun im Verein mit dieſem 


ſeinen Waldgütern, dasſelbe vielfach feitge- 
. „Es liegt alſo nicht an der Nahrung 
ein,“ das habe ich behauptet, nicht aber, 
es bei der Ruhrfrage auf die Nahrung 
thaupt nicht ankäme. Hätte das aber Herr 
. zugeben wollen, dann hätte ja wieder der 
und gefehlt. ſeiner Entrüſtung Ausdruck zu 


en. 
4. Die Klage über die Beſchränkung der 
freiheit durch den Gauvorſitzenden K. muß 
h recht eigentümlich berühren, wenn man da⸗ 
die eigenen Angaben des Herrn Sch. über 
e vielen Einwände und Erklärungen vergleicht. 
nach iſt er doch ſo oft zu Wort gekommen, 
; er doch wirklich jeden Punkt hätte berühren 
men. Aber ganz gleich; der Vorſitzende hat 
h einem andern Redner öfters das Wort er: 
. hat fic) ſogar vielſagende Blicke und Hand: 
gungen erlaubt, alſo muß er auch ſeinen 
ll abbekommen. „Pillen. die ſich ſchwer ver⸗ 
nen laſſen,“ ſoll er ſchlucken. Und warum? 
eil er einmal vor Wochen eine ganz richtige 
weiſung gegeben hat, die aber leider nicht vor 
Augen des „Anfängers“ Schulz Gnade fand. 
5. Die angeblichen Mitteilungen des Be⸗ 
achtes, „der offenbar nur die Wahrheit ſucht,“ 
ihren wahren Wert zurückzuführen, erübrigt 
g. „Offenbar“ ijt hier der Wunſch der Vater 
Gedankens geweſen. — Der Schlußſatz über 
8 ſchleunige Verlaſſen der Verſammlung llingt 
recht überzeugend; zu meinem Bedauern muß 
aber ſelbſt hier zum Schluſſe noch einmal 
einen ſo ſehr gerügten „Widerſpruchsgeiſt“ 
lend machen und Herrn Schulz daran erinnern, 
ß wir beide nach Schluß der Verſammlung 
| Kieiſe mehrerer Imker uns noch einige Zeit 
nterhielten und er auch nachher noch etwa eine 
lunde, anſcheinend mit ſeiner Familie, an einem 
ihe verweilte. 
Gr. Snowatzki, Poſen, 
Schriftleiter des „Poſener Bienenwirts“. 
Anmerkung der Redaktion: Herr Sn. be⸗ 
wert ſich, daß bei Herrn S. Schulz ſachliche 
leinungsverſchiedenheiten nur der Grund zu 
rſönlichen Angriffen ſeien. Aber gerade die 
widerung Sn. ijt voll von Sätzen, die ſachlich 
men Zweck haben, deren Zweck nur der iſt, 
n Gegner perſönlich zu kränken und zu ärgern. 
las nun die Sache ſelbſt anbetrifft, jo möchte 
folgendes ſagen: Herr Snowatzki iſt mir 
jon bei verſchiedenen Gelegenheiten aufgefallen 
durch, daß er keine Gelegenheit verſäumt, wo 
glaubt, dem Freudenſtein einen Hieb verſetzen 
i tönnen. Ich habe darin nur Konkurrenz⸗ 
id und Unwiſſenheit ſehen können und deshalb 
e Angriffe unbeachtet gelaſſen. So iſt er denn 
un auch offenbar herbeigeeilt, als er erfuhr, 
1B Herr Schulz, ein offenkundiger Anhänger 
m Freudenſtein, in dem betreffenden Vereine 
nen Vortrag halten ſollte. Allem Anſchein nach 


alles mögliche mit Worten und Geberden getan, 
um den eingeladenen Gaſt keinen Anklang finden 
zu laſſen. Das iſt kein Kunſtſtück, auch nicht 
deutſcher Männer würdig. Herr Schulz hat 
auf die Einladung des Vereins hin ſich Mühe 
und Arbeit gemacht und nach beſtem Wiſſen und 
Können ſeine Darlegungen gemacht. Daß es 
da für Herrn Schulz ärgerlich ift, wenn ihm 
ſeine ganze Mühe und Arbeit nun durch das Da⸗ 
zwiſchenreden des Herrn Sn. u. des Vorſ.zu nichte ge⸗ 
macht wird, kann man umſomehr verſtehen, wenn 
man weiß, daß Herr Schulz ſachlich im Recht 
und Herr Snowatzki im Unrecht war. Ich will 
hier nur auf eins eingehen, das Beiſpiel wird 
aber für meine aufgeſtellte Behauptung genügen. 
Herr Sn. behauptet, daß der Zucker zur Früh⸗ 
jabrafiitterung „Strohfütterung“ fet. Ich will 
ihm darauf nur erwidern, daß die Berufsimker 
in Hannover in neuerer Zeit keinen Honig, ſon⸗ 
dern nur Zucker zur Treibjiitterung benützen 
und damit die beſten Erfahrungen machen. Mir 
ſelbſt war vor 2 Jahren mein ganzer Wander⸗ 
ſtand durch einen Pächter vernichtet, ich hatte 
nur noch 5 Völker. Aus dieſen 5 Völkern habe 
ich in 2 Jahren über 50 Völker gezogen und 
zwar bei der Marbacher Tracht, die die aller⸗ 
ſchlechteſte iſt, die ich kenne. Daß mir dieſer 
Erfolg beſchieden wurde, das habe ich nur durch 
die Treibrütterung mit Zucker im Frühjahre er⸗ 
reicht. Wenn Herr Sn. nun glaubt, gegen dieſe 
Zuckerfütterung arbeiten zu müſſen, ſo hat er ſie 
entweder nicht verſucht oder er verſteht nicht zu 
füttern. Sein Schlagwort von dem „Stroh⸗ 
futter“ iſt gerade ſo unzutreffend wie die Rederei 
von der „Degeneration“ durch die Zuckerfünerung. 
Die meiſten anderen Gegner haben längſt ge⸗ 
merkt, daß ſich gegen die Freudenſteinſche Zucker⸗ 
lehre gar nicht ankämpfen läßt. Sie geben mir 
zwar auch nicht offen und ehrlich Recht, aber 
ſie ſind doch ſo ſchlau, das Maul nun zu halten. 
Nur Herr Sn. hat noch nicht gemerkt, daß ſich 
der Wind gedreht hat. Mir iſt es ja Wurft, . 
wie ſich Herr Sn. gegen mich ſtellt, ich bin mit 
ganz anderen Leuten ſchon fertig geworden. Aber 
den Schaden haben doch die Leute in dem Verein. 
Sie hatten die Gelegenheit, durch Schulz etwas 
Gutes zu lernen und das haben dann der Herr 
Sn. und der Vorſitzende verhindert. 

Wenn Herr Sn. den Herrn Schulz einen 
„Anfänger“ nennt, jo weiß ich nicht recht, wie 
er dazu kommt. Das aber weiß ich ſicher, daß 
Herr Schulz einer der allertüchtigiten deutſchen 
Imker iſt und von der Bienenzucht viel mehr 
verſteht, als Herr Snowatzki. Es iſt mit der 
Bienenzucht jo ähnlich wie mit dem Sfatjpiel: 
Mancher Anfänger lernts gleich, manch anderer 
nie und eine dritte Sorte noch ſpäter. 

Die alte, aber ewig neue Geſchichte. 
Wir erhalten folgende Zuſchrift: Wir haben in 
unſerem Orte einen Geiſtlichen, welcher ſchon 
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jahrelang für ſeine etwa 30 Bienenvölker jährlicy | und war froh, daß jie mir umſonſt augebo 
18 Zentner und noch mehr Nektarin bezieht. wurde. Der Chemiker hat mir nachher geia 
Die ganze Einwohnerſchaft iſt auch in dem der Zuckerhonig habe alle Eigeuſchaften des rein) 
Glauben, daß der Pfarrer keinen reinen Honig | und beiten Honigs. Mir find dieſe Worte! 
habe. Sein Benehmen iſt auch derart, daß man greiflicherwejſe unvergeßlich geblieben. Weil 
dieſem Mann nichts Aufrichtiges zutraut. In nichts für die Unterſuchung bezahlt hatte u 
der Umgegend muß man öfter hören, der Honig mir das auch ganz glaubhaft war, habe id ı 
aus unſerem Dorfe jet kein reiner Bienenhonig, die Analyſe auch nicht ſchriftlich geben laſſ 
worunter wir anderen hieſigen Imker viel zu | Später kamen mir aber doch Bedenken und 
leiden haben. Vor etwa zwei Monaten hat ein ließ auch einen anderen Herrn, der ſich dazu 
Imkerkollege von hier durch eine arme Frau ein | bot, unterſuchen, und da ſtellte ſich denn bera 
Pfund Honig von dem Pfarrer holen laſſen, diele | daß der Zuckerhonig doch chemiſch genau dar 
mußte 1,40 M. dafür bezahlen, wobei der Pfarrer zu erkennen war, daß er über 11% Rohrzuc 
bemerkte, wo anders koſte er mehr. Der Kollege | enthielt und wenig oder gar kein Aroma bei 
ließ fic) von dieſem Honig ein gerichtliches Gut⸗ Ich habe das dann auch forort in meiner Zeitu 
achten aue ſtellen, in dieſem wurde geſagt, daß bekannt gegeben. Als ich auf dem Standpun 
dieſer den Namen Honig nicht wert fei. Der ſtand, worauf mich der erſte Chemiker geſte 
Pfarrer wurde hierauf verhört, und da gab er da beſtritt man mir allgemein, daß aus Zuck 
an, daß er zweierlei Honig habe, Haushonig und fütterung Honig entſtehen könnte. Friſt.) 
anderen, es müſſe eine Verwechſelung vorgekommen 
ſein, als er der Frau den Honig gab, da es ihm 
damals preſſierte. Der Pfarrer wurde wegen 
nicht genügenden Beweisen freigeſprochen. Müſſen 
wir uns das gefallen laſſen? Läßt ſich ewas 
dagegen machen? 
(Das iſt die alte, aber ewig neue Geſchichte, 
daß die Imker nie klug werden wollen. Das 
liegt zunächſt daran, daß die Imkerpreſſe in ihrer 
Parteilichkeit nicht unparteilich die klare Wahrheit 
verbreiten hilft. Als ich zuerſt fand, daß die 
alte Durchwinterungstheorie und Praxis, die 
alles Heil gegen die Ruhr von Reinigungsflügen 
erwartete, ganz falſch ſei und daß ſich die Ruhr 
ganz einfach und ſicher durch Zuckerfütterung ver: 
hindern läßt, da wollte ich doch auch wiſſen, 
woran das liegt und gab den eingefiitterten Zucker 
zur Unterſuchung an einen Chemiker, der in un⸗ 
ſerem Marburger Verein einen Vortrag hielt. 
Ich hatte damals bei meinem Schulmeiſtergehalt 
von jährlich 750 M. natürlich kein Geld, um 
ſo eine chemiſche Unterſuchung bezahlen . können 


Ueber eine kurzblütige, den Bienen; 
gängliche Rotkleezüchtung find bereits 
freuliche Nachrichten in die Oeffentlichkeit gedrunge 
wie der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ zu e 
nehmen iſt. So ſoll der bayeriſche Saatgutzüch 
Oekonomierat Wüſt in Rohrbach bei Land 
(Pfalz) durch Kreuzung von Wieſenrotklee (T 
folium pratense) mit pannaniſchem Klee (Ti 
folium pannanicum) einen deutichen Rot! 
gezüchtet haben, deſſen bedeutend kürzere Blüte 
röhren auch den Bienen das Saugen des Vetta 
geftatten. Zahlreiche Meſſungen der Blütente 
ergaben, daß vom gewöhnlichen Rotklee die Brit 
röhren 8,26 bis 9,54 Millimeter, dagegen je 
von der erhaltenen Kreuzung nur 5.87 bis 6, 
Millimeter lang find. Es iſt alſo zu erwarte 
daß im Laufe der kommenden Jahre unit 
Bienen, denen durch die moderne rationelle Ade 
wirtſchaft Jahr für Jahr die Tracht bejchnitt 
wird, eine neue, ſehr ergiebige Weide eri 
werden dürfte. 
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Joſeph Hamberger, Bienenzüchter in Ofenwinkl, Poſt Prien a. Chiemſee, Oberbay., 5 Ztr. naturreinen Biene 
ſchleuderhonig. Muſter gegen Ein ſendung von bo Pf. [11.] 

Dürrfeld, Lehrer in Leina b. Sr eae Thür., gar. reiner Blütenſchleuderhonig, Ztr. 90 M., Poſtbüch 
9 Pid. netto, 10 M. franko. [11.] 

Birkenkämper, Pfarrer in Recke i. W., Kr. Tecklenburg, reinen Bienenſchleuderhonig, 10 Pfd.-Doſe 9,50 M., ci 
Doſe und Portv. [10.] 

Heinemann, Lehrer in Gr.-Viewende (Braunſchweig), Schleuderhonig, hieſigen, Str. 95 M., aus Heide und Bu 
weizen Ztr. 85 M. franko. 

A. Bockemann, Bienenzlichter, Haverbeck bei Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.-Doſe 9.25 M. frank 
Scheibenhonig pr. Pid 1,40 Mk. 

Leo Lenzer, Bienenzüchter, Ettenbeuren, Poſt Wettenhauſen, Bayern, Schwaben, mehrere Ztr. gar. rein. Viene! 
Schleuderhonig, per Ztr. M. 80.— unfrankiert. 

a Zoltheiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Sir, Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 

H. Dietrich, Erbenhauſen, Poſt Fronhauſen (Ar. Mar burg), gar. reiner Blütenhonig, 1½ Str., a Str. M. 80.— 

Franz Schalich, Löwitz, Kr. Leobſchütz, 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderhonig, Preis nach Uebereinkunft. 

Fd. Gehrke, Thurow, Krs. Neuſtettin, Pommern, 2 Ztr. gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig zu verkaufen, at 
90 Mk. per Nachnahme. 

Matth. Regus, Tragelböchſtädt, Poſt Uhlfeld (M ittelſranken), 4 Ztr. gar. reinen Naturhonig, Ztr. Mk. 80.—. 

W. Manigk, Alaunwerk b. Düben a. Mulde, mehrere Ztr. Schleuderhonia, goldgelb, garantiert rein, Ztr. 8⁵ N 

A. Schwarzer, Herzogswalde, P. Mittelwalde, Grafidaft Glatz, mehrere Str. gar. naturreinen Blütenſchleuderhon 
hellgelb, Preis nach Uebereinkunſt. Probekolli zu M. 8,50 franto. 

C. H. Wieſchhoff, Landwirt in Hilbeck, Kreis Hamm in Weſtſalen, gar. reinen hellgelben Blütenſchleuderhonig au 
Frühtracht, keine Heide, in Kübeln zu 50 Pfd., Ztr. 90 M., franko, leere Gefäße franto zurück. Mut 
gegen Einſendung von 40 Pfg. 


Neue Bienen-Seitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher VBienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
5 Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Bettellungen am zweckmätzigſten durch Poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
15. April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, durch 
Machnahme erhoben. — Unr unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fi auf der Adreffe 
ö befindet, anzugeben. 


Telefon: Marburg 411. 


Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden jollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

fein. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf ber erſten Seite 

85 . Bei 2-Amaliger Aufnahme 16 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 3. März 1915. 14. Jahrgang. 
Inhalt: Imkerarbeiten im März. — Die beſten Ablegerarten. — Die Bohmſche Betriebs- 
weiſe. — Die Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen. — Die Heilung drohnen— 
brütiger Völker. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Aufruf! — Bitte! — 


Honigmarkt. — Haftpflichtverficherung. 
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m Imkerarbeiten im März. 
f Von Schulz in Kreuz a. d. Oſtbahn. 


In dieſem Monat halten die Bienen regelmäßig ihren erſten Reinigungs⸗ 
ausflug. Hierbei ſchon, aber hauptſächlich an darauf folgenden genügend 
warmen Tagen, ſuchen die Bienen ihre Wohnungen von allem zu ſäubern, was 
ihren Reinlichkeitsſinn reizt. Bei dieſer Arbeit gehen ‚aber viele Bienen 


* 
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zugrunde; denn jetzt iſt der Erdboden meiſtenteils noch eiskalt und viele 
Arbeiter erſtarren auf demſelben, wenn ſie tote Bienen oder anderes hinaustragen. 
Um ſolche Verluſte zu verhindern, müſſen die Bodenbretter rechtzeitig gereinigt 
werden. Letzteres läßt ſich nach und nach, auch auſ einem größeren Bienen⸗ 
ftande, an genügend warmen Tagen ſchon vor dem Reinigungsausflug aus⸗ 
führen, muß aber immer ſofort nach demſelben geſchehen, ohne die Fenſter 
herauszunehmen; denn durch letzteres wird die Beute ſtets ſtark ausgekühlt 
und dadurch das Volk geſchädigt. Bei der Reinigung hebt man nur die 
Verpackung am Bodenbrett an, drückt mit einem Meſſer, welches man unter 
das Fenſter ſchiebt, den Fenſterſchieber hoch oder zieht ihn heraus, falls er 
hierzu eingerichtet iſt. Wenn man jetzt das Bodenbrett entlang nach dem 
Flugloche ſchaut, kann man tote Bienen u. a. genau ſehen und mit der 
Reinigungskrücke oder einem hakenförmig gebogenen Drahte nach dem Fenſter 
zu herausziehen. Das Herausfegen und Einſammeln des Wachsſchrotes nimmt 
man erſt ſpäter an warmen Tagen vor. Bei dieſer Arbeit muß ſtets eine 
gutbrennende Zigarre oder eine Pfeife bereitgehalten werden. Ein kleiner 
Rauchſtrahl genügt ſtets, um die Bienen, die während der Reinigung läſtig 
werden wollen, zur Wintertraube zurückzutreiben. Ohne ein Volk auf Weiſel⸗ 
richtigkeit unterſuchen zu müſſen, kann ein einigermaßen geübter Imker während 
der Reinigung der Bodenbretter oder ſofort nach Beendigung des Reinigungs⸗ 
fluges die Weiſelloſigkeit eines Volkes am Verhalten der Bienen erkennen. 


Reinigungskrücke. 


In einem weiſelloſen Volke laufen nach dem Reinigungsausfluge die Bienen 
um das Flugloch herum, auf dem Flugbrette und an der Beute haſtig 
umher wie aufgeſtörte Ameiſen, während aus der Beute lautes Brauſen 
ertönt, wogegen in weiſelrichtigen Völkern nur im Flugloche ruhig ſitzende 
oder fächelnde Bienen zu bemerken find und aus dem Stode leiſes, gleich⸗ 
mäßiges Surren ertönt. Bläſt man ein an dieſem Kennzeichen verdächtiges, 
weiſelloſes Volk mit Rauch durchs Flugloch an, ſo brauſt das Volk laut auf 
und heult oft förmlich lange Zeit weiter, während ein weiſelrichtiges Volk kurz 
aufbrauſt, nach wenigen Augenblicken ſchon leiſer brauſt und nach 2—3 Minuten 
wieder das vorherige leiſe Surren ertönen läßt. Dieſelben Merkmale zeigen ſich 
bei der Reinigung der Bodenbretter vor dem Reinigungsausfluge. In weiſel⸗ 
richtigen Völkern löſen ſich nur wenige Bienen ab und kommen langſam, 
bedächtig zu dem Orte der Störung, während in weiſelloſen Völkern ſich bald 
die ganze Bienentraube auflöſt und in gärender Aufregung ſich in der ganzen 
Beute zu zerſtreuen beginnt, ſich dabei durch wenig Rauch gar nicht ſtören 
läßt und anhaltend laut heult. Wenn man nicht ſelbſt Zuchtvölkchen beſitzt, 
um aus ſolchen die Völker, die fo frühzeitig ſchon weiſellos find, ſofort be 
weiſeln zu können, muß man ſie ſofort mit anderen Völkern vereinigen; denn 
andernfalls zehren ſie nutzlos das Futter auf, ſinken ſehr ſchnell zu nutzloſen 
Schwächlingen herab oder werden ſehr oft ſchon an einem der nächſten warmen 
Tage von Nachbars Immen ausgeraubt und leiten dadurch noch obendrein 
eine gefährliche Räuberei gegen die weiſelrichtigen Völker ein. Weiſellos 


Imkerarbeiten im März. 3⁵ 


erſcheinende Völker unterſucht man ſofort, ob ſie aus noch vorhandener Brut 
Weiſelzellen angeſetzt haben, zerſtört dieſe dann und nimmt die Vereinigung 
erſt am nächſten Tage vor. Ich habe dieſe wiederholt ſchon im Januar und 
Februar in folgender Weiſe ausgeführt: Bei einer Außenwärme von 5 bis 8 
Grad Celſius wird aus einem weiſelrichtigen Volk, welches eine Verſtärkung gut 
gebrauchen kann, ſoviel Wabenbau herausgenommen, daß die Bienentraube 
nur noch durch eine Wabe verdeckt iſt. Vorher müſſen dieſes weiſelrichtige 
und das weiſelloſe Volk jedoch 1/,—1/, Stunde bei ausgehobenen Fenſtern 
ſtehen, damit infolge der eindringenden kalten Luft ſich die Bienen möglichſt 
dicht zuſammenziehen. Alsdann wird das weiſelloſe Volk vorſichtig, Wabe 
nach Wabe, zu dem weiſelrichtigen Volke getragen. Damit keine Bienen hierbei 
zur Erde fallen, trägt man mit der linken Hand eine Papptafel unter der 
Wabe. Oft fallen beim Ausheben der Waben Bienenklümpchen auf das 
Bodenbrett; deshalb ſchiebt man auch unter das weiſelloſe Volk eine Papptafel, 
bevor man mit der Arbeit beginnt. Man kann alsdann mühelos mittels 
derſelben ſämtliche Bienen, die noch als Reſt zurückblieben, zur neuen Wohnung 
tragen. Die Beute wird dann verpackt, der Fenſterſchieber bleibt aber offen. 
Nach einer Stunde hebt man die Verpackung unten an und ſieht nach, ob 
etwa noch Bienen infolge Erſtarrung am Bodenbrett liegen und ſetzt in dieſem 
Falle ſofort einen nicht zu heißen, eingewickelten Ziegelſtein unter das unten 
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genügend weit nach rückwärts gezogene Fenſter, ſchließt dann durch die 
Verpackung die Beute ſo, daß die Wärme nicht entweichen kann. Zu dieſem 
Zwecke muß auch das Flugloch eine halbe Stunde geſchloſſen werden. — Um 
ſolche Völker recht zahm zu machen und ein Abfliegen einzelner Bienen zu 
verhüten, gibt man vor Beginn der Arbeit 2—3 Stöße Rauch unter die 
Bienentraube. — Oft habe ich weiſelloſe Völker im zeitigen Frühjahr an 
mehrere andere Völker verteilt. Dazu iſt jedoch eine Luftwärme von 10 Grad Celſius 
notwendig, ſonſt erſtarren viele Bienen und gehen verloren. Bei dieſer Ver⸗ 
einigung wird das weiſelloſe Volk wabenweiſe, wie oben, herausgenommen und 
an beliebige andere Völker, die vorher nur einen Stoß Rauch durchs Flugloch 
bekommen, verteilt, ſonſt aber unberührt bleiben. Vorher klemmt man unter 
das Flugbrett des zu verſtärkenden Volkes eine Papptafel, um abfallende 
Bienen aufzufangen. Nun hält man die mit Bienen beſetzte Wabe an das 
Flugloch und fegt unter Anräuchern die Bienen ins Flugloch ab. Sie ziehen 
ſofort brauſend ein und locken ſich gegenſeitig zu dem neuen Volke. Mit leiſen 
Rauchſtößen müſſen ſie zur Eile angetrieben werden, damit ſie nicht erſtarren. 
Sobald ein Volk genügend Verſtärkungsbienen erhalten hat, wird deſſen Flug⸗ 
loch / Stunde lang dicht verſtopft, damit ein ſtörendes Einwirken der kalten 
Luft verhindert wird. — Obwohl ich in vielen Dutzenden von Fällen vorſtehende 
Arten von Vereinigungen von Völkern ausgeführt habe, iſt mir nie eine 
Königin abgeſtochen worden. Auch habe ich nie bemerkt, daß die einziehenden 
fremden Bienen feindlich angefallen wurden. Die entleerten Beuten müſſen 
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auf jeden Fall durch alte Säcke oder Stroh fo verdeckt (oder ganz von der 
alten Stelle entfernt) werden, daß die bisherigen Bewohner ſie nicht mehr 
erkennen; denn die Bienen kehren beim nächſten Ausfluge ſicher dorthin zurück, 
ſetzen ſich an und erſtarren. — Wer ſeinen Völkern nicht eine genau zugemeſſene 
Portion Zucker eingefüttert hat, muß ſich ſo früh wie möglich vom Futter⸗ 
vorrat derſelben überzeugen, damit ihm nicht Völker verhungern. Auch macht 
man immer wieder die Erfahrung, daß manche Völker während des Winters 
ſo wenig zehren, daß man ſich wundert, wovon ſie eigentlich gelebt haben, 
während andere faſt ſchon den ganzen Vorrat aufgezehrt haben. Auch aus 
dieſem Grunde iſt ein möglichſt frühes Unterſuchen auf Nahrungsvorrat geboten, 
ſofern es die Witterung geſtattet. Oeffnet man aber bei kaltem Wetter die 
Beuten, ſo werden dieſe ſtets ſo ausgekühlt, daß das Ausdehnen des Brutneſtes 
und das Anſetzen neuer Brut ſtark geſtört, das Volk alſo indirekt geſchwächt 
wird, deshalb darf man nur wirklich gefährdete Völker, die wohl ſchon durch 
lautes Brauſen ihre Not verraten, bei kaltem Wetter öffnen, um ihnen vorrätige 
Futterwaben einzuſtellen. Andernfalls muß man vom Vorrat eines anderen 
Volkes nehmen und dieſen nach Entfernen der leergezehrten Waben dicht an 
die Bienentraube ſetzen. Sobald die Witterung das Oeffnen der Beuten 
erlaubt (mindeſtens 15 Grad Wärme!) werden alle überflüſſigen Waben aus 
ſämtlichen Völkern entfernt, ſo daß zwiſchen Bienentraube und Fenſter bei 
ſtarken Völkern zwei, bei ſchwachen Völkern eine volle Futterwabe zu ſtehen 
kommt. Mit dieſem Vorrat reichen die Völker 4 Wochen aus. Dieſe Ver⸗ 
engung des Brutraumes ha den Zweck, daß die Völker wärmer ſitzen 
und ſich erheblich beſſer entwickeln als in einem nicht verengten Brutraum. 
Gerade jetzt müſſen die Völker ſorgfältig verpackt werden, damit die Wärme 
nicht unnötig entweicht und die Entwicklung derſelben hindert. Sobald eine 
Reihe wärmerer Tage eintritt, müſſen beſonders an ſchwachen Völkern die 
Fluglöcher eng gehalten werden, damit nicht Räuberei entſteht. Auch muß in 
der Nähe des Bienenſtandes eine Tränke eingerichtet und dauernd unterhalten 
werden; denn zur Brutnährung iſt viel Waſſer nötig und beim Holen desſelben 
gehen die Bienen oft maſſenhaft zugrunde. 


Die beſten Ablegerarten. 
| Von Lebrecht Wolff. f 

Es gibt Bienenwirte, welche die Bildung von Kunſtſchwärmen gänzlich 
verwerfen und ſagen, daß das Schwärmen in der Natur der Bienen läge, und 
daß ihnen durch den Eingriff der Ablegerbildung Zwang angetan werde; 
daß der Naturſchwarm im richtigen Verhältnis von alten und jungen Bienen 
zuſammengeſetzt ſei und man ihn aufſtellen könne, wo man wolle; daß bei den 
abgeſchwärmten Mutterſtöcken keine ſo große Trachtſtörung entſtände als bei 
den abgelegten und daß ſie ſich auch ſchneller wieder beweiſelten. | 

Gegen dieſe Anfichten läßt fic) allerdings nichts einwenden; und wer ſonſt 
nicht gerade zur Kunſtſchwarmbildung gezwungen iſt, der mag ſeine Bienen 
ſchwärmen laſſen, wenn ſie ſich rechtzeitig dazu bequemen. Aber da ſind wir 
ſchon bei dem einen Punkte des Zwanges zur Kunſtſchwarmbildung angelangt, 
die ſchwärmen nämlich ja ſehr häufig, liegen oft wochenlang „vor“ und laſſen 
die beſte Trachtzeit ungenutzt verſtreichen. In dieſem Falle wird der verſtändige 
Züchter keinen Augenblick zögern, Ableger zu bilden, „Vorlieger“ darf es bei 
ihm nicht geben. 
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Ferner: Wem es an Zeit gebricht, Wochen hindurch auf freiwillige Schwärme 
warten oder wer nicht das Glück hat, einen „getreuen“ Nachbarn zu beſitzen, 
ndern einen ſtreitſüchtigen, der es nicht leiden will, daß fremde Bienen ſich 
1 jeinem Garten anlegen und noch weniger, daß deren Beſitzer fie ſich heraus⸗ 
ot, der wird auch beſſer tun, künſtliche Schwärme zu machen, als die Unan⸗ 
ihmlichkeiten, welche Naturſchwärme verurſachen können, auf ſich zu nehmen. 
Welches ſind nun aber die beſten Kunſtſchwarmarten? Es gibt eine ſchwere 
Menge dieſer Arten, mehr als deren fünfundzwanzig laſſen ſich aufzählen, woraus 
genigſtens der Beweis hervorgeht, was alles ſich unſere Bienen gefallen laſſen, 
der richtiger gejagt, gefallen laſſen müſſen. 
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Mit einem Tuch überdeckter Wabenbock. 


Fluglinge, Feglinge und Sammelſchwärme können am leichteſten 
den Naturſchwärmen nachgebildet werden, und die Herſtellungsweiſe iſt auch 
kineswegs ſchwierig, fo daß jeder Anfänger damit zuſtande kommt, und deshalb 
find fie als die beſten Ablegerarten zu bezeichnen. 

„ 1. Fluglinge werden in folgender Weiſe hergeſtellt: Es iſt ganz zweck⸗ 
mäßig, den Flugling in dieſelbe Wohnung einzulogieren, welche das abzulegende 
olf bisher inne hatte. Dann aber müſſen alle Rähmchen „gezogen“ werden, 
wobei man zugleich nach der Mutter ſucht. Findet man ſie, ſo wird dieſe Wabe 
dvorſichtig zur Seite geſtellt. Fünf oder ſechs mit Vorbau verſehene Rähmchen 
Ind bereit zu halten, zwei derſelben ſchiebt man an die Stirnwand der Wohnung, 
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dann kommt die Wabe mit der Königin und allen darauffigenden Bienen und 
hierauf die andern leeren Rähmchen. Von Wichtigkeit aber iſt es, dem Flug⸗ 
linge auch noch junge Bienen aus dem Mutterſtock zuzufegen, weil über drei 
Wochen vergehen, ehe der Flugling arbeitsfähigen Nachwuchs erhält, der die 
häuslichen Geſchäfte, das Bauen, Brutfutterberettung uſw. übernehmen könnte. 

In Gegenden, in welchen die Bienen weniger ſchwärmen, kann man noch 
eine zweite Bauwabe oder auch eine Honigwabe hinzugeben. Dem Fluglinge 
kann man auch eine neue Wohnung geben, die aber wenigſtens das Flugloch 
an derſelben Stelle haben muß wie die des Mutterſtockes. Seinen Platz erhält 
der Flugling auf der alten Stelle, während man den Mutterſtock, der alle noch 
vorhandenen Waben mit den Bienen behält, beliebig, aber doch nicht in zu; 
großer Nähe des Fluglings, aufſtellt. Findet man die Königin, die vielleicht 
von der Wabe auf die Stockwand gelaufen iſt, nicht, ſo muß man darauf achten, 
ob ſich der Ableger alsbald beruhigt. Wo das nicht der Fall iſt, da iſt ſie 
im Mutterſtocke geblieben und muß ſofort ausgeſucht und dem Fluglinge ge⸗ 
geben werden. 

2. Feglinge. Wie ſchon der Name ſagt, werden die Bienen dazu zu⸗ 
ſammengefegt. Zunächſt wird die zur Aufnahme des Feglings beſtimmte Woh⸗ 
nung bereit geſtellt und dazu 5—6 Rähmchen mit Vorbau zur Hand gelegt. 
Eine der Brutwaben hängt man an die Stirnwand der Wohnung und läßt 
darauf die Rähmchen mit Vorbau folgen. Nun beginnt das Abfegen aller im 
Mutterſtocke vorhandenen Waben, am beſten gleich in die Feglingswohnung 
hinein, wobei man ſich um die Königin nicht kümmert. Wenn alle Waben 
abgefegt ſind, ſo gibt man dem Feglinge eine neue Stelle, der Mutterſtock be⸗ 
hält, nachdem man die abgefegten Waben wieder zurückgehängt hat, feinen alten 
Platz. Nach wenigen Stunden ſchon nehmen die Bienen ihren Flug wieder 
auf und das Volk arbeitet wie das eines abgeſchwärmten Mutterſtockes. | 

3. Sammelſchwärme. Zu dieſen werden die Bienen aus verjchiedenen | 
Stöcken zuſammengeſegt, alſo geſammelt. Von den volkreichſten Stöcken ent⸗ 
nimmt man je eine bis zwei Waben und durchſucht ſie eingehend nach der 
Königin. Findet man ſie, ſo wird ſie ſofort wieder in den Stock zurückgegeben, 
die Waben aber kommen auf den Wabenbock. (An dieſer Stelle mag erwähnt 
werden, daß der Wabenbock ringsum nur unten geſchloſſen, oben aber offen 
ſein muß. Die obere Offnung aber wird, wenn Waben mit Bienen eingehängt 
ſind, immer ſoweit, als die Waben ſchon Platz einnehmen, mit einem Tuche 
überdeckt.) In dieſer Weiſe fährt man fort, aus andern Stöcken Waben zu 
ziehen und zu den erſten zu hängen, bis man überzeugt ſein kann, daß die auf 
den Waben ſitzenden Bienen zuſammen einen ſtarken Schwarm ausmachen 
werden. Nunmehr, nachdem ſich die Bienen voll Honig geſogen haben, werden 
ſie ſämtlich in eine leere, ordnungsmäßig ausgeſtattete Wohnung gefegt, eine 
Mutter im Käfig dazugegeben und an einem möglichſt entfernten Platze aufge 
ſtellt. Eine Königin darf aber, wie ſchon geſagt, unter keinen Umſtänden mit, 
abgefegt werden. 

Es iſt zwar ſehr gut, wenn man einen ſolchen Sammelſchwarm auf einen 
zweiten Stand außerhalb des Flugkreiſes der heimiſchen Bienen bringen kann. 
Macht man denſelben aber von vornherein recht ſtark und beſſert ihn hinterher 
noch, wenn nötig, durch einige Brutwaben auf, ſo kann man ihn auch unbe⸗ 
ſorgt auf dem Heimſtande aufſtellen. Solche Sammelſchwärme ſind rein wie 
gefunden, denn die Stöcke, welche die Bienen dazu hergegeben haben, merken 
den Verluſt nicht im geringſten, ja es kann ihnen ſogar zur Wohltat werden, 
da dadurch ihrer Übervölkerung vorgebeugt wird. 
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Die Bohmide Betrichsweife. 


Nachdem die Landwirtſchaftskammer den Beſchluß gefaßt hat, daß, von 
ihrer Unterſtützung an den Heſſiſchen Bienenzüchter⸗Verein, 400 Mark für die 
Bohmſche Betriebsweiſe verwendet werden ſollen, ſo iſt es notwendig, daß wir 
uns noch einmal mit obiger Betriebsweiſe eingehend befaſſen. 

Ich will zuerſt über die Wohnungen und dann über Behandlung der 
Völker ſprechen. 

Die Wohnung ſelbſt ſpielt bei der Betriebsweiſe keine Rolle; es kommt 
nur darauf an, daß man in einer Wohnung imkert, die den Bienen genügend 
Platz für eine vollkommene Entwicklung bietet und die ſo beſchaffen iſt, daß 
die Waben wirklich mobil find, das heißt, daß die Waben aus⸗ und eingehängt 
werden können, ohne das Volk zu beunruhigen; ſie ſollen ſich ſo leicht bewegen 
laſſen, wie man in einem aufgeſchlagenen Buch die Blätter umwenden kann. 
Und daß die Wohnung auch den von der Wiſſenſchaft geforderten hygieniſchen 
Anforderungen genügt, in erſter Linie eine weitgehende Lüftung, nicht nur 
im Sommer, ſondern auch im Winter geſtattet. Welches Wohnungsſyſtem ſich 
nun der einzelne Imker erwählt, iſt ganz ſeine Sache. Der eine wird die Be⸗ 
handlung von oben, der andere von hinten und der nächſte von der Seite uſw. 
bevorzugen. — Wenn ich nun von einem Syſtem Bohm ſpreche, ſo ſoll das 
nur eine Verbeſſerung der Wohnung bedeuten, ein eigentliches „Syſtem Bohm“ 
gibt es nicht. Die Verbeſſerungen ſind allmähliche Vermehrung und die Dunkel⸗ 
ſperre. Das Tränkrähmchen und das ſenkrechte Abſperrgitter ſind von Preuß. 
Ueber die Dunkelſperre iſt ſchon ſoviel geſchrieben worden, daß es nicht nötig 
iſt, näher darauf einzugehen, nur das möchte ich hinzufügen, daß das Ver⸗ 
dunkeln der Fluglöcher im zeitigen Frühjahr von allen Autoritäten der Bienen⸗ 
zucht anerkannt iſt. — Nun komme ich zu einem ſehr wichtigen Teil, dem Tränk⸗ 
rähmchen. Ehe ich nun über dieſes Tränkrähmchen und deſſen Verwendung 
weiter ſpreche, will ich erſt das Urteil einiger agiſtiſcher Schriftſteller verleſen. 
So ſchreibt Herr Henſel in Heft 4, Jahrgang 1910 der „Biene“: ſ. Seite 80, 
weiter ſiehe Heft 10, 1910. 

Das Tränkrähmchen kommt bei Normalmaß als zweites, bei dem Breit⸗ 
wabenſtock als drittes vorn in das Brutneſt. In das Schiedbrett iſt, genau 
über dem Loch des Tränkrähmchens, ein Loch gebohrt. Dann wird mit um⸗ 
geſtülpter Flaſche, die mit einem Tränkröhrchen verſehen iſt, das Waſſer gereicht. 
Sehr gut iſt es, dem Waſſer etwas Salz beizugeben. (Auf einen Liter un⸗ 
gefähr eine Meſſerſpitze voll.) Der Honig aus Kriſtallzucker, auf dem die 
Bienen überwintert haben, enthält keine mineraliſchen Salze, dieſe aber ſind zur 
Entwickelung der Brut unbedingt notwendig. Auch kann man dem Waſſer 
noch etwas Honig oder Zucker zuſetzen, es wird dann von den Bienen ſehr 
ſchnell genommen; ſo behandelte Völker entwickeln ſich vorzüglich. 

Nun komme ich zu dem dritten Punkt, dem ſenkrechten Abſperrgitter, 
über deſſen Verwendung ich bei der Behandlung der Völker ſprechen will. 

Ehe ich nun zu der Betriebsweiſe, verbunden mit abſoluter Schwarm— 
verhinderung, übergehe, will ich erſt die Anſicht eines Mitarbeiters der „Biene“ 
hören. So ſchreibt ein Herr Hauptlehrer Scholz in Hartlieb bei Breslau, 
Heft 1, 1911, Seite 6 und 7: | 

Ich will nun den Verſuch machen, die Betriebsweiſe auf die einfachſte 
Art zu erklären. 

Es iſt Ende Februar oder Anfang März, das Brutgeſchäft hat begonnen. 
Die Brutpflege erfordert Waſſer. Um nun die Ausflüge bei ungünſtigem 
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dann kommt die Wabe mit der Königin und allen daraufſitzenden Bienen un 
hierauf die andern leeren Rähmchen. Von Wichtigkeit aber iſt es, dem Flu 
linge auch noch junge Bienen aus dem Mutterſtock zuzufegen, weil über dr 
Wochen vergehen, ehe der Flugling arbeitsfähigen Nachwuchs erhält, der d 
häuslichen Geſchäfte, das Bauen, Brutfutterbereitung uſw. übernehmen könnt 

In Gegenden, in welchen die Bienen weniger ſchwärmen, kann man no 
eine zweite Bauwabe oder auch eine Honigwabe hinzugeben. Dem Bluglin 
kann man auch eine neue Wohnung geben, die aber wenigſtens das Fluglo 
an derſelben Stelle haben muß wie die des Mutterſtockes. Seinen Platz erhä 
der Flugling auf der alten Stelle, während man den Mutterſtock, der alle no 
vorhandenen Waben mit den Bienen behält, beliebig, aber doch nicht in 3 
großer Nähe des Fluglings, aufſtellt. Findet man die Königin, die vielleich 
von der Wabe auf die Stockwand gelaufen iſt, nicht, ſo muß man darauf achte 
ob ſich der Ableger alsbald beruhigt. Wo das nicht der Fall iſt, da iſt f 
im Mutterſtocke geblieben und muß ſofort ausgeſucht und dem Fluglinge g 
geben werden. 

2. Feglinge. Wie ſchon der Name ſagt, werden die Bienen dazu zi 
ſammengefegt. Zunächſt wird die zur Aufnahme des Feglings beſtimmte Wol 
nung bereit geſtellt und dazu 5— 6 Rähmchen mit Vorbau zur Hand geleg 
Eine der Brutwaben hängt man an die Stirnwand der Wohnung und läf 
darauf die Rähmchen mit Vorbau folgen. Nun beginnt das Abfegen aller ii 
Mutterſtocke vorhandenen Waben, am beſten gleich in die Feglingswohnun 
hinein, wobei man ſich um die Königin nicht kümmert. Wenn alle Wabe 
abgefegt find, jo gibt man dem Feglinge eine neue Stelle, der Mutterſtock b 
hält, nachdem man die abgefegten Waben wieder zurückgehängt hat, ſeinen alte 
Platz. Nach wenigen Stunden ſchon nehmen die Bienen ihren Flug wiede 
auf und das Volk arbeitet wie das eines abgeſchwärmten Mutterſtockes. 

3. Sammelſchwärme. Zu dieſen werden die Bienen aus verſchiedene 
Stöcken zuſammengefegt, alſo geſammelt. Von den volkreichſten Stöcken en 
nimmt man je eine bis zwei Waben und durchſucht ſie eingehend nach de 
Königin. Findet man ſie, ſo wird ſie ſofort wieder in den Stock zurückgegeben 
die Waben aber kommen auf den Wabenbock. (An dieſer Stelle mag erwähr 
werden, daß der Wabenbock ringsum nur unten geſchloſſen, oben aber offe 
ſein muß. Die obere Offnung aber wird, wenn Waben mit Bienen eingehäng 
ſind, immer ſoweit, als die Waben ſchon Platz einnehmen, mit einem Tuch 
überdeckt.) In dieſer Weile fährt man fort, aus andern Stöcken Waben zi 
ziehen und zu den erſten zu hängen, bis man überzeugt ſein kann, daß die au 
den Waben ſitzenden Bienen zuſammen einen ſtarken Schwarm ausmache 
werden. Nunmehr, nachdem ſich die Bienen voll Honig geſogen haben, werde 
ſie ſämtlich in eine leere, ordnungsmäßig ausgeſtattete Wohnung gefegt, ein 
Mutter im Käfig dazugegeben und an einem möglichſt entfernten Platze aufge 
ſtellt. Eine Königin darf aber, wie ſchon geſagt, unter keinen Umſtänden mi 
abgefegt werden. 

Es iſt zwar ſehr gut, wenn man einen ſolchen Sammelſchwarm auf eine 
zweiten Stand außerhalb des Flugkreiſes der heimiſchen Bienen bringen kann 
Macht man denſelben aber von vornherein recht ſtark und beſſert ihn hinterhe 
noch, wenn nötig, durch einige Brutwaben auf, ſo kann man ihn auch unbe 
ſorgt auf dem Heimſtande aufſtellen. Solche Sammelſchwärme ſind rein wi 
gefunden, denn die Stöcke, welche die Bienen dazu hergegeben haben, merker 
den Verluſt nicht im geringſten, ja es kann ihnen ſogar zur Wohltat werden 
da dadurch ihrer Übervölkerung vorgebeugt wird. 
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Die Bohmſche Betriebsweiſe. 


Nachdem die Landwirtſchaftskammer den Beſchluß gefaßt hat, daß, von 
ihrer Unterſtützung an den Heſſiſchen Bienenzüchter⸗Verein, 400 Mark für die 
Bohmſche Betriebsweiſe verwendet werden ſollen, ſo iſt es notwendig, daß wir 
uns noch einmal mit obiger Betriebs weiſe eingehend befaſſen. 

Ich will zuerſt über die Wohnungen und dann über Behandlung der 
Völker ſprechen. 

Die Wohnung ſelbſt ſpielt bei der Betriebsweiſe keine Rolle; es kommt 
nur darauf an, daß man in einer Wohnung imkert, die den Bienen genügend 
Platz für eine vollkommene Entwicklung bietet und die ſo beſchaffen iſt, daß 
die Waben wirklich mobil ſind, das heißt, daß die Waben aus⸗ und eingehängt 
werden können, ohne das Volk zu beunruhigen; ſie ſollen ſich ſo leicht bewegen 
laſſen, wie man in einem aufgeſchlagenen Buch die Blätter umwenden kann. 
Und daß die Wohnung auch den von der Wiſſenſchaft geforderten hygieniſchen 
Anforderungen genügt, in erſter Linie eine weitgehende Lüftung, nicht nur 
im Sommer, ſondern auch im Winter geſtattet. Welches Wohnungsſyſtem ſich 
nun der einzelne Imker erwählt, iſt ganz ſeine Sache. Der eine wird die Be⸗ 
handlung von oben, der andere von hinten und der nächſte von der Seite uſw. 
bevorzugen. — Wenn ich nun von einem Syſtem Bohm ſpreche, ſo ſoll das 
nur eine Verbeſſerung der Wohnung bedeuten, ein eigentliches, „Eyſtem Bohm“ 
gibt es nicht. Die Verbeſſerungen ſind allmähliche Vermehrung und die Dunkel⸗ 
ſperre. Das Tränkrähmchen und das ſenkrechte Abſperrgitter ſind von Preuß. 
Ueber die Dunkelſperre iſt ſchon ſoviel geſchrieben worden, daß es nicht nötig 
iſt, näher darauf einzugehen, nur das möchte ich hinzufügen, daß das Ver⸗ 
dunkeln der Fluglöcher im zeitigen Frühjahr von allen Autoritäten der Bienen⸗ 
zucht anerkannt ift. — Nun komme ich zu einem ſehr wichtigen Teil, dem Tränk⸗ 
rähmchen. Ehe ich nun über dieſes Tränkrähmchen und deſſen Verwendung 
weiter ſpreche, will ich erſt das Urteil einiger agiſtiſcher Schriftſteller verleſen. 
So ſchreibt Herr Henſel in Heft 4, Jahrgang 1910 der „Biene“: ſ. Seite 80, 
weiter ſiehe Heft 10, 1910. 

Das Tränkrähmchen kommt bei Normalmaß als zweites, bei dem Breit⸗ 
wabenſtock als drittes vorn in das Brutneſt. In das Schiedbrett iſt, genau 
über dem Loch des Tränkrähmchens, ein Loch gebohrt. Dann wird mit um⸗ 
geſtülpter Flaſche, die mit einem Tränkröhrchen verſehen iſt, das Waſſer gereicht. 
Sehr gut iſt es, dem Waſſer etwas Salz beizugeben. (Auf einen Liter un⸗ 
gefähr eine Meſſerſpitze voll.) Der Honig aus Kriſtallzucker, auf dem die 
Bienen überwintert haben, enthält keine mineraliſchen Salze, dieſe aber ſind zur 
Entwickelung der Brut unbedingt notwendig. Auch kann man dem Waſſer 
noch etwas Honig oder Zucker zuſetzen, es wird dann von den Bienen ſehr 
ſchnell genommen; ſo behandelte Völker entwickeln ſich vorzüglich. 

Nun komme ich zu dem dritten Punkt, dem ſenkrechten Abſperrgitter, 
über deſſen Verwendung ich bei der Behandlung der Völker ſprechen will. 

Ehe ich nun zu der Betriebsweiſe, verbunden mit abſoluter Schwarm— 
verhinderung, übergehe, will ich erſt die Anſicht eines Mitarbeiters der Biene“ 
hören. So ſchreibt ein Herr Hauptlehrer Scholz in Hartlieb bei Breslau, 
Heft 1, 1911, Seite 6 und 7: 

Ich will nun den Verſuch machen, die Betriebsweiſe auf die einfachſte 
Art zu erklären. 

Es iſt Ende Februar oder Anfang März, das Brutgeſchäft hat begonnen. 
Die Brutpflege erfordert Waſſer. Um nun die Ausflüge bei ungünſtigem 
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dann kommt die Wabe mit der Königin und allen darauffigenden Bienen un 
hierauf die andern leeren Rähmchen. Von Wichtigkeit aber iſt es, dem Flug 
linge auch noch junge Bienen aus dem Mutterſtock zuzufegen, weil über dr 
Wochen vergehen, ehe der Flugling arbeitsfähigen Nachwuchs erhält, der d 
häuslichen Geſchäfte, das Bauen, Brutfutterbereitung uſw. übernehmen könnt 

In Gegenden, in welchen die Bienen weniger ſchwärmen, kann man nor 
eine zweite Bauwabe oder auch eine Honigwabe hinzugeben. Dem Flugline 
kann man auch eine neue Wohnung geben, die aber wenigſtens das Flugloc 
an derſelben Stelle haben muß wie die des Mutterſtockes. Seinen Platz erhä 
der Flugling auf der alten Stelle, während man den Mutterſtock, der alle nor 
vorhandenen Waben mit den Bienen behält, beliebig, aber doch nicht in z 
großer Nähe des Fluglings, aufſtellt. Findet man die Königin, die vielleich 
von der Wabe auf die Stockwand gelaufen iſt, nicht, ſo muß man darauf achter 
ob ſich der Ableger alsbald beruhigt. Wo das nicht der Fall iſt, da iſt fr 
im Mutterſtocke geblieben und muß ſofort ausgeſucht und dem Fluglinge a 
geben werden. 

2. Feglinge. Wie ſchon der Name ſagt, werden die Bienen dazu zi 
ſammengefegt. Zunächſt wird die zur Aufnahme des Feglings beſtimmte Wol 
nung bereit geſtellt und dazu 5—6 Rähmchen mit Vorbau zur Hand geleg 
Eine der Brutwaben hängt man an die Stirnwand der Wohnung und läß 
darauf die Rähmchen mit Vorbau folgen. Nun beginnt das Abfegen aller ir 
Mutterſtocke vorhandenen Waben, am beſten gleich in die Feglingswohnun 
hinein, wobei man ſich um die Königin nicht kümmert. Wenn alle Wabe 
abgefegt ſind, ſo gibt man dem Feglinge eine neue Stelle, der Mutterſtock be 
hält, nachdem man die abgefegten Waben wieder zurückgehängt hat, ſeinen alte 
Platz. Nach wenigen Stunden ſchon nehmen die Bienen ihren Flug wiede 
auf und das Volk arbeitet wie das eines abgeſchwärmten Mutterſtockes. 

3. Sammelſchwärme. Zu dieſen werden die Bienen aus verſchiedene 
Stöcken zuſammengefegt, alſo geſammelt. Von den volkreichſten Stöcken ent 
nimmt man je eine bis zwei Waben und durchſucht ſie eingehend nach de 
Königin. Findet man ſie, ſo wird ſie ſofort wieder in den Stock zurückgegeben 
die Waben aber kommen auf den Wabenbock. (An dieſer Stelle mag erwähn 
werden, daß der Wabenbock ringsum nur unten geſchloſſen, oben aber offe 
ſein muß. Die obere Offnung aber wird, wenn Waben mit Bienen eingehäng 
ſind, immer ſoweit, als die Waben ſchon Platz einnehmen, mit einem Tuch 
überdeckt.) In dieſer Weiſe fährt man fort, aus andern Stöcken Waben zi 
ziehen und zu den erſten zu hängen, bis man überzeugt ſein kann, daß die au 
den Waben ſitzenden Bienen zuſammen einen ſtarken Schwarm ausmache 
werden. Nunmehr, nachdem ſich die Bienen voll Honig geſogen haben, werde 
ſie ſämtlich in eine leere, ordnungsmäßig ausgeſtattete Wohnung gefegt, ein 
Mutter im Käfig dazugegeben und an einem möglichſt entfernten Platze aufge 
ſtellt. Eine Königin darf aber, wie ſchon geſagt, unter keinen Umſtänden mi 
abgefegt werden. 

Es iſt zwar ſehr gut, wenn man einen ſolchen Sammelſchwarm auf einet 
zweiten Stand außerhalb des Flugkreiſes der heimiſchen Bienen bringen kann 
Macht man denſelben aber von vornherein recht ſtark und beſſert ihn hinterhe 
noch, wenn nötig, durch einige Brutwaben auf, fo kann man ihn auch unbe 
ſorgt auf dem Heimſtande aufſtellen. Solche Sammelſchwärme find rein wi 
gefunden, denn die Stöcke, welche die Bienen dazu hergegeben haben, merker 
den Verluſt nicht im geringſten, ja es kann ihnen ſogar zur Wohltat werden 
da dadurch ihrer Übervölkerung vorgebeugt wird. 
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Nachdem die Landwirtſchaftskammer den Beſchluß gefaßt hat, daß, von 
ihrer Unterſtützung an den Heſſiſchen Bienenzüchter⸗Verein, 400 Mark für die 
Bohmſche Betriebsweiſe verwendet werden ſollen, ſo iſt es notwendig, daß wir 
uns noch einmal mit obiger Betriebsweiſe eingehend befaſſen. 

Ich will zuerſt über die Wohnungen und dann über Behandlung der 
Völker ſprechen. , 

Die Wohnung ſelbſt ſpielt bei der Betriebsweiſe keine Rolle; es kommt 
nur darauf an, daß man in einer Wohnung imkert, die den Bienen genügend 
Platz für eine vollkommene Entwicklung bietet und die ſo beſchaffen iſt, daß 
die Waben wirklich mobil ſind, das heißt, daß die Waben aus⸗ und eingehängt 
werden können, ohne das Volk zu beunruhigen; ſie ſollen ſich ſo leicht bewegen 
laſſen, wie man in einem aufgeſchlagenen Buch die Blätter umwenden kann. 
Und daß die Wohnung auch den von der Wiſſenſchaft geforderten hygieniſchen 
Anforderungen genügt, in erſter Linie eine weitgehende Lüftung, nicht nur 
im Sommer, ſondern auch im Winter geſtattet. Welches Wohnungsſyſtem ſich 
nun der einzelne Imker erwählt, iſt ganz ſeine Sache. Der eine wird die Be⸗ 
handlung von oben, der andere von hinten und der nächſte von der Seite uſw. 
bevorzugen. — Wenn ich nun von einem Syſtem Bohm ſpreche, ſo ſoll das 
nur eine Verbeſſerung der Wohnung bedeuten, ein eigentliches „Eyſtem Bohm“ 
gibt es nicht. Die Verbeſſerungen ſind allmähliche Vermehrung und die Dunkel⸗ 
ſperre. Das Tränkrähmchen und das ſenkrechte Abſperrgitter ſind von Preuß. 
Ueber die Dunkelſperre iſt ſchon ſoviel geſchrieben worden, daß es nicht nötig 
iſt, näher darauf einzugehen, nur das möchte ich hinzufügen, daß das Ver⸗ 
dunkeln der Fluglöcher im zeitigen Frühjahr von allen Autoritäten der Bienen⸗ 
zucht anerkannt iſt. — Nun komme ich zu einem ſehr wichtigen Teil, dem Tränk⸗ 
rähmchen. Ehe ich nun über dieſes Tränkrähmchen und deſſen Verwendung 
weiter ſpreche, will ich erſt das Urteil einiger agiſtiſcher Schriftſteller verleſen. 
So ſchreibt Herr Henſel in Heft 4, Jahrgang 1910 der „Biene“: ſ. Seite 80, 
weiter ſiehe Heft 10, 1910. 

Das Tränkrähmchen kommt bei Normalmaß als zweites, bei dem Breit⸗ 
wabenſtock als drittes vorn in das Brutneſt. In das Schiedbrett iſt, genau 
über dem Loch des Tränkrähmchens, ein Loch gebohrt. Dann wird mit um⸗ 
geſtülpter Flaſche, die mit einem Tränkröhrchen verſehen iſt, das Waſſer gereicht. 
Sehr gut iſt es, dem Waſſer etwas Salz beizugeben. (Auf einen Liter un⸗ 
gefähr eine Meſſerſpitze voll.) Der Honig aus Kriſtallzucker, auf dem die 
Bienen überwintert haben, enthält keine mineraliſchen Salze, dieſe aber ſind zur 
Entwickelung der Brut unbedingt notwendig. Auch kann man dem Waſſer 
noch etwas Honig oder Zucker zuſetzen, es wird dann von den Bienen ſehr 
ſchnell genommen; ſo behandelte Völker entwickeln ſich vorzüglich. 

Nun komme ich zu dem dritten Punkt, dem ſenkrechten Abſperrgitter, 
über deſſen Verwendung ich bei der Behandlung der Völker ſprechen will. 

Ehe ich nun zu der Betriebsweiſe, verbunden mit abſoluter Schwarm— 
verhinderung, übergehe, will ich erſt die Anſicht eines Mitarbeiters der „Biene“ 
hören. So ſchreibt ein Herr Hauptlehrer Scholz in Hartlieb bei Breslau, 
Heft 1, 1911, Seite 6 und 7: 

Ich will nun den Verſuch machen, die Betriebsweiſe auf die einfachſte 
Art zu erklären. 

Es iſt Ende Februar oder Anfang März, das Brutgeſchäft hat begonnen. 
Die Brutpflege erfordert Waſſer. Um nun die Ausflüge bei ungünſtigem 
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dann kommt die Wabe mit der Königin und allen darauffigenden Bienen un 
hierauf die andern leeren Rähmchen. Von Wichtigkeit aber ift es, dem Flu 
linge auch noch junge Bienen aus dem Mutterſtock zuzufegen, weil über dr 
Wochen vergehen, ehe der Flugling arbeitsfähigen Nachwuchs erhält, der d 
häuslichen Geſchäfte, das Bauen, Brutfutterbereitung uſw. übernehmen könnt 

In Gegenden, in welchen die Bienen weniger ſchwärmen, kann man no 
eine zweite Bauwabe oder auch eine Honigwabe hinzugeben. Dem Fluglinc 
kann man auch eine neue Wohnung geben, die aber wenigſtens das Fluglo 
an derſelben Stelle haben muß wie die des Mutterſtockes. Seinen Platz erhä 
der Flugling auf der alten Stelle, während man den Mutterſtock, der alle nor 
vorhandenen Waben mit den Bienen behält, beliebig, aber doch nicht in z 
großer Nähe des Fluglings, aufſtellt. Findet man die Königin, die vielleid 
von der Wabe auf die Stockwand gelaufen iſt, nicht, ſo muß man darauf achte 
ob ſich der Ableger alsbald beruhigt. Wo das nicht der Fall iſt, da iſt f 
im Mutterſtocke geblieben und muß ſofort ausgeſucht und dem Fluglinge g 
geben werden. 

2. Feglinge. Wie ſchon der Name fagt, werden die Bienen dazu zi 
ſammengefegt. Zunächſt wird die zur Aufnahme des Feglings beſtimmte Wol 
nung bereit geſtellt und dazu 5—6 Rähmchen mit Vorbau zur Hand geleg 
Eine der Brutwaben hängt man an die Stirnwand der Wohnung und laf 
darauf die Rähmchen mit Vorbau folgen. Nun beginnt das Abfegen aller it 
Mutterſtocke vorhandenen Waben, am beſten gleich in die Feglingswohnun 
hinein, wobei man ſich um die Königin nicht kümmert. Wenn alle Wabe 
abgefegt find, jo gibt man dem Feglinge eine neue Stelle, der Mutterſtock be 
hält, nachdem man die abgefegten Waben wieder zurückgehängt hat, ſeinen alte 
Platz. Nach wenigen Stunden ſchon nehmen die Bienen ihren Flug wiede 
auf und das Volk arbeitet wie das eines abgeſchwärmten Mutterſtockes. 

3. Sammelſchwärme. Zu dieſen werden die Bienen aus verſchiedene 
Stöcken zuſammengefegt, alſo geſammelt. Von den volkreichſten Stöcken en 
nimmt man je eine bis zwei Waben und durchſucht ſie eingehend nach de 
Königin. Findet man ſie, ſo wird ſie ſofort wieder in den Stock zurückgegeben 
die Waben aber kommen auf den Wabenbock. (An dieſer Stelle mag erwähn 
werden, daß der Wabenbock ringsum nur unten geſchloſſen, oben aber offe 
ſein muß. Die obere Offnung aber wird, wenn Waben mit Bienen eingehäng 
ſind, immer ſoweit, als die Waben ſchon Platz einnehmen, mit einem Tuch 
überdeckt.) In dieſer Weiſe fährt man fort, aus andern Stöcken Waben z 
ziehen und zu den erſten zu hängen, bis man überzeugt ſein kann, daß die au 
den Waben ſitzenden Bienen zuſammen einen ſtarken Schwarm ausmachet 
werden. Nunmehr, nachdem ſich die Bienen voll Honig geſogen haben, werde 
ſie ſämtlich in eine leere, ordnungsmäßig ausgeſtattete Wohnung gefegt, ein 
Mutter im Käfig dazugegeben und an einem möglichſt entfernten Platze aufge 
ſtellt. Eine Königin darf aber, wie ſchon geſagt, unter keinen Umſtänden mi 
abgefegt werden. 

Es iſt zwar ſehr gut, wenn man einen ſolchen Sammelſchwarm auf eine: 
zweiten Stand außerhalb des Flugkreiſes der heimiſchen Bienen bringen kann 
Macht man denſelben aber von vornherein recht ſtark und beſſert ihn hinterhe 
noch, wenn nötig, durch einige Brutwaben auf, ſo kann man ihn auch unbe 
ſorgt auf dem Heimſtande aufſtellen. Solche Sammelſchwärme find rein mi 
gefunden, denn die Stöcke, welche die Bienen dazu hergegeben haben, merker 
den Verluſt nicht im geringſten, ja es kann ihnen ſogar zur Wohltat werden 
da dadurch ihrer Übervölkerung vorgebeugt wird. 
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Die Bohmſche Betriebsweiſe. 


Nachdem die Landwirtſchaftskammer den Beſchluß gefaßt hat, daß, von 
ihrer Unterſtützung an den Heſſiſchen Bienenzüchter⸗Verein, 400 Mark für die 
Bohmſche Betriebsweiſe verwendet werden ſollen, ſo iſt es notwendig, daß wir 
uns noch einmal mit obiger Betriebsweiſe eingehend befaſſen. 

Ich will zuerſt über die Wohnungen und dann über Behandlung der 
Völker ſprechen. 

Die Wohnung ſelbſt ſpielt bei der Betriebsweise keine Rolle; es kommt 
nur darauf an, daß man in einer Wohnung imkert, die den Bienen genügend 
Platz für eine vollkommene Entwicklung bietet und die ſo beſchaffen iſt, daß 
die Waben wirklich mobil find, das heißt, daß die Waben aus⸗ und eingehängt 
werden können, ohne das Volk zu beunruhigen; ſie ſollen ſich ſo leicht bewegen 
laſſen, wie man in einem aufgeſchlagenen Buch die Blätter umwenden kann. 
Und daß die Wohnung auch den von der Wiſſenſchaft geforderten hygieniſchen 
Anforderungen genügt, in erſter Linie eine weitgehende Lüftung, nicht nur 
im Sommer, ſondern auch im Winter geſtattet. Welches Wohnungsſyſtem ſich 
nun der einzelne Imker erwählt, iſt ganz ſeine Sache. Der eine wird die Be⸗ 
handlung von oben, der andere von hinten und der nächſte von der Seite uſw. 
bevorzugen. — Wenn ich nun von einem Syſtem Bohm ſpreche, jo ſoll das 
nur eine Verbeſſerung der Wohnung bedeuten, ein eigentliches „Eyſtem Bohm“ 
gibt es nicht. Die Verbeſſerungen ſind allmähliche Vermehrung und die Dunkel⸗ 
ſperre. Das Tränkrähmchen und das ſenkrechte Abſperrgitter ſind von Preuß. 
Ueber die Dunkelſperre iſt ſchon ſoviel geſchrieben worden, daß es nicht nötig 
iſt, näher darauf einzugehen, nur das möchte ich hinzufügen, daß das Ver⸗ 
dunkeln der Fluglöcher im zeitigen Frühjahr von allen Autoritäten der Bienen⸗ 
zucht anerkannt iſt. — Nun komme ich zu einem fehr wichtigen Teil, dem Tränk⸗ 
rähmchen. Ehe ich nun über dieſes Tränkrähmchen und deſſen Verwendung 
weiter ſpreche, will ich erſt das Urteil einiger agiſtiſcher Schriftſteller verleſen. 
So ſchreibt Herr Henſel in Heft 4, Jahrgang 1910 der „Biene“: ſ. Seite 80, 
weiter ſiehe Heft 10, 1910. 

Das Tränkrähmchen kommt bei Normalmaß als zweites, bei dem Breit⸗ 
wabenſtock als drittes vorn in das Brutneſt. In das Schiedbrett iſt, genau 
über dem Loch des Tränkrähmchens, ein Loch gebohrt. Dann wird mit um⸗ 
geſtülpter Flaſche, die mit einem Tränkröhrchen verſehen iſt, das Waſſer gereicht. 
Sehr gut iſt es, dem Waſſer etwas Salz beizugeben. (Auf einen Liter un⸗ 
ſefähr eine Meſſerſpitze voll.) Der Honig aus Kriſtallzucker, auf dem die 
Bienen überwintert haben, enthält keine mineraliſchen yee dieje aber find zur 
Entwickelung der Brut unbedingt notwendig. Auch kann man dem Waſſer 
ihn etwas Honig oder Zucker zuſetzen, es wird dann von den Bienen ſehr 
ſchnell genommen; ſo behandelte Völker entwickeln ſich vorzüglich. 

Nun komme ich zu dem dritten Punkt, dem ſenkrechten Abſperrgitter, 
über deſſen Verwendung ich bei der Behandlung der Völker ſprechen will. 

Ehe ich nun zu der Betriebsweiſe, verbunden mit abſoluter Schwarm— 
verhinderung, übergehe, will ich erſt die Anſicht eines Mitarbeiters der „Biene“ 
hören. So ſchreibt ein Herr Hauptlehrer Scholz in Hartlieb bei Breslau, 
Heft 1, 1911, Seite 6 und 7: 

Ich will nun den Verſuch machen, die Betriebsweiſe auf die einfachſte 
Art zu erklären. 

Es iſt Ende Februar oder Anfang März, das Brutgeſchäft hat begonnen. 
Die Brutpflege erfordert Waſſer. Um nun die Ausflüge bei ungünſtigem 
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Wetter zu vermeiden, bleibt die Veranda geſchloſſen und die Tränkflaſche wird 
eingeſetzt. Alle Bienen bleiben dem Volk erhalten. Iſt eine Erweiterung des 
Brutneſtes notwendig, ſo geſchieht dieſes vorläufig mit guten vorjährigen Waben. 
Erweitert wird immer erſt dann, wenn das Fenſter warm iſt; das iſt das 
ſicherſte Zeichen, daß die Königin die vorletzte Wabe beſtiftet hat. Ich erweitere 
ſolange mit ausgebauten Waben, bis der Brutraum voll iſt. Anfang oder 
auch Mitte Mai wird der Honigraum geöffnet. Das obere Flugloch bleibt 
vorläufig geſchloſſen; es geht dann keine Wärme verloren, auch ſetzen die Bienen 
keine Weiſelzellen im Honigraum an. Die Weiſelzellen ſetzen ſie an, wenn das 
hen im Honigraum auf iſt und die Bienen ſich als ein ſelbſtändiges Volk 
fühlen. 

Alſo der Brutraum iſt voll und der Honigraum ſoll geöffnet werden. 
Zu dieſer Arbeit iſt ein größerer Eingriff in das Volk notwendig. Sämtliche 
Waben werden aus dem Brutraum genommen und auf den Wabenbock gehängt, 
die Wabe mit der Königin allein für ſich. In den Honigraum kommt als 
erſte eine alte als Anlaufwabe, dann ſämtliche Waben mit verdeckelter Brut, 
zum Schluß wieder eine alte Wabe und das Fenſter. In den Brutraum hänge 
ich zuerſt 2 alte als Anlaufwaben, dann kommt das ſenkrechte Abſperrgitter. 
(Honig⸗ und Brutraum find auch durch ein wagrechtes Gitter getrennt.) 

Hinter das ſenkrechte Abſperrgitter kommt eine Pollenwabe, dieſes iſt ge⸗ 
wöhnlich das Tränkrähmchen, dann eine Kunſtwabe, die Wabe mit der Königin 
und ſämtliche Waben mit offener Brut, zum Schluß eine Honigwabe und das 
Fenſter. Dieſes iſt die einzige große Arbeit, die notwendig iſt. Bemerken will 
ich noch, daß die Fenſter warm verpackt bleiben müſſen. In nächſter Zeit iſt 
nun weiter nichts zu tun, als Kunſtwaben einzuhängen. Zur Sicherheit kann 
man am 9. Tag den Honigraum nach Weiſelzellen nachſehen. 

Die Brutwaben hänge ich ſtets vorn in das Brutneſt, erſtens werden 
ſie da ſehr ſchnell und ſchön ausgebaut und die Bienen bauen keine Drohnen⸗ 
zellen, und dann habe ich auch eine ſehr gute Kontrolle, ob Weiſelzellen ange⸗ 
ſetzt ſind, dieſe müſſen, da das Schwärmen verhindert werden ſoll, ſtets 
entfernt werden. Ich hänge die zweite Kunſtwabe hinter die erſte, dann die 
dritte hinter die zweite ujw. Dadurch, daß die Kunftwaben vorn eingehängt 
werden, iſt die offene Brut ſtets mitten im Brutneſt, da, wo die größte 
Wärme iſt. — Verdeckelte Waben kommen immer wieder in den Honigraum 
oder werden im Brutneſt zurückgezogen. Verdeckelte Brut hat nicht ſo viel 
Wärme nötig, als offene. Während der Haupttracht wird das Abſperrgitter 
weiter zurückgezogen und die Königin auf einen kleinen Raum abgeſperrt, der 
Brutanſatz wird dadurch eingeſchränkt und das Schwärmen wird verhindert. 


Die Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen. 


Vom wiſſenſchaftlich-ärztlichen Standpunkt dargeſtellt von Dr. med. O. Ehrhardt, 
| Arzt in Naumburg a. ©. 

Bei unferer Ernährung hat man immer eine Hauptſache überſehen; man 

hat ſtets einſeitig auf eine Art von Nährſtoffen, aus denen ſich unſere einzelnen 
Nahrungsmittel zuſammenſetzen, den Hauptnachdruck gelegt und dabei die übrigen 
Nährſtoffe mehr oder minder in den Hintergrund gedrängt und vernachläſſigt. 
Wir brauchen zur Erhaltung unſeres Körpers bekanntlich Eiweiß, Fette, Kohle: 
hydrate, Nährſalze und Waſſer. Letzteres dient als Löſungs- und Transport: 
mittel für die eigentlichen erſtgenannten Nährſtoffe. Dieſe Nährſtoffe ſind jeder 
in ſeiner Art für unſeren Körper gleichnotwendig und gleichwichtig. Keines 
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kann von einem anderen in jeder Hinſicht und völlig erſetzt werden, auf die 
Dauer jedenfalls nicht. Es war und iſt deshalb falſch, immer den Hauptnach⸗ 
druck bei der Ernährung auf die Zufuhr von Eiweiß zu legen. Eiweiß iſt 
wohl notwendig, aber es iſt nicht allein notwendig und im Übermaß ebenſo vom 
Übel und ſchadenbringend, wie jeder andere Nährſtoff in allzugroßer Menge. 
Damit möchte ich von vornherein den Einwurſ entkräften, ebenſo einſeitig für 
einen anderen Nährſtoff eingetreten zu ſein, für den Zucker, und zwar für den 
im Honig enthaltenen Zucker. Die nachfolgenden Zeilen haben lediglich den 
Zweck, weitere Kreife auf den Wert des im Honig enthaltenen Zuckers hinzu⸗ 
weiſen, ſie wollen aber nicht den Honig als einen Erſatz für die anderen Nähr⸗ 
ftoffe hinſtellen, ſondern dem Honig den ihm gebührenden Platz unter den 
Nahrungsmitteln zu verſchaffen ſuchen. 

Honig beſteht bekannntlich zu 79% aus Zucker, und zwar aus Trauben⸗ 
42 % ) und Frucht- (35 %) Zucker und nur 2% Rohrzucker. Das iſt ſehr 
wichtig. Denn Trauben- und Fruchtzucker allein werden vom Magen und Darm 
direkt ins Blut aufgenommen, ohne erſt noch eine Umwandlung erfahren zu 
müſſen. Sie erſparen unſerem Körper alſo Arbeit, während Rohrzucker, d. h. 
die Zuckerart, aus der unſer gewöhnlicher Zucker beſteht, erſt invertiert, umgewandelt 
werden muß, um für unſer Blut aufnahmefähig zu werden. Alle unſere Nähr⸗ 
ſtoffe müſſen in unſerem Körper noch mannigfache und zahlreiche chemiſche Um⸗ 
ſezungen und Verwandlungen durchmachen: Trauben⸗ und Fruchtzucker 
allein nicht. Iſt der Zucker nun ins Blut aufgenommen, ſo wird er entweder 
gleich verbraucht oder zum Verbrauche aufgeſpart als Glykogen in den Muskeln 
und in der Leber. Glykogen iſt im weſentlichen auch Zucker, von dem Waſſer 
abgeſpalten iſt. Der Zucker dient nun im Körper als Kraftquelle, mit 
ihm ſpeiſen ſich unfere Muskeln, ſie verzehren ihn, während ſie Arbeit leiſten. 
Wir arbeiten alſo im weſentlichen mit Zucker. Sind wir müde, ſo ſind 
wir ſofort mit neuen Kräften verſehen, wenn wir Zucker zu uns nehmen. Dies 
iſt durch Verſuche an Soldaten und Sportsleuten hundertfältig bewieſen. Sol⸗ 
daten wurden gleich wieder dienſt⸗ und marſchfähig, wenn von ihnen Zucker 
genoſſen worden war. Freilich läßt ſich auch aus Fett und Eiweiß Zucker in 
unſerem Körper abſpalten oder in den Organen als Glykogen aufſpeichern, aber 
wie vieler Arbeit bedarf es erſt dazu! Es war daher ein wertvoller Gedanke 
des franzöſiſchen Profeſſors Chauveau, den Nährwert eines Nahrungsmittels 
nicht nur nach ſeiner Verbrennungswärme, ſondern auch nach ſeinem Vermögen, 
Glykogen zu bilden, zu ſchätzen. 

Früher berechnete man den Wert eines Nahrungsmittels allein nach ſeinem 
Vermögen, bei der Verbrennung ſo und ſo viel Wärme zu entwickeln. Man 
wird jedenfalls nun auch zu berückſichtigen haben, wie viel Glykogen ein Nähr⸗ 
ſtoff zu bilden vermag und aus beiden Eigenſchaften ſeinen Wert ſchätzen. Nach 
dieſer Methode iſt der Wert des Zuckers um volle 67 % höher geſtiegen als 
früher. Durch ſein bedeutendes Vermögen, Glykogen zu bilden, iſt der Honig 
vermöge ſeines hohen Zuckergehaltes nicht nur ein gutes, ſondern auch ein billiges 
Nahrungsmittel; er iſt billiger z. B. als Rindfleich und als Milch. 

Verdient der Honig jchon wegen ſeines hohen Gehaltes an Trauben» und 
Fruchtzucker den Vorzug vor unſerem gewöhnlichen Zucker, ſo noch mehr aus 
einem weiteren Grunde. Honig enthält nicht nur Zucker, ſondern enthält außer- 
dem noch die wichtigen Kalkſalze, Eiſen verbindungen, verſchiedene andere 
Aſchebeſtandteile nnd Ameiſenſäure. Gerade für den wachſenden Organis— 
mus, für das Kind, ſind die Kalkſalze und Eiſen verbindungen von der größten 
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Bedeutung. Aus demſelben Grunde mit find ja auch die reifen Früchte ſ 
wertvoll für die Ernährung, denn die obigen Stoffe find unbedingt erforderlic 
zum Aufbau der Gewebe; fehlen ſie, ſo entſtehen ge wie Blutarmu 
engliſche Krankheit uſw. 

Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſer 
Grunde auf die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen Nährpräparate: Tropor 
Plasmon, Hämatogen und wie ſie alle heißen. Dieſer Schaden tritt nicht eir 
wenn wir den Zucker in der Form des Honigs einführen (natürlich auch nich 
wenn wir reichlich zuckerhaltige Früchte zu uns nehmen). Des halb iſt alſ 
unſer Honig ein gutes Nahrungsmittel, aber nicht nur das: er i! 
auch ein Genußmittel. 

Sein Aroma iſt allbefannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ei 
auf den Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei komm 
ihm noch zu ſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs- als auch als Genußmitte 
nicht rein, ſondern nur verdünnt oder mit anderen 1 genomme 
zu werden braucht, um vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder kein 
beſſere und geſündere Speiſe als Milch mit Honig und Brot, zumal wen: 
e noch Obſt genoſſen wird. 

Von ſeinem Werte als Heilmittel mag ich hier nicht reden. Ich erinner 
nur daran, welche Rolle das Honigwaſſer ſchon ſeit den Zeiten des Hippokrate 
geſpielt hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperers in dem foeber 
herausgegebenen Handbuche der Krankenernährung von Leyden: „Wir haber 
vor allen Dingen im Honig ein Nahrungsmittel .., das wohl geeignet iſt, di 
teueren künſtlichen Kohlehydrat⸗Nahrungsmittel zu erſetzen. .. Ein Eßlöffe 
enthält zirka 75 Kalorien, d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnis 
mäßig viel zu wenig angewandt. “ Gelbftverftandlich gilt dies nur für der 
reinen und echten Bienenhonig, nicht für die oft ekelhaften Gemiſche, die heut 
unter dem Namen Kunſthonig oder anderen ſchönen Bezeichnungen angeboter 
werden. Honig wird heutzutage nämlich in Unmaſſen gefälſcht. Man beziehe 
deshalb den Honig möglichſt am Wohnorte und direkt vom Imker und ver 
lange ſtets aus drücklich Bienenhonig. 

Man räume alſo dem edlen Bienenhonige wieder den verdienten und 
wiſſenſchaftlich wohlbegründeten Ehrenplatz bei der e von Kindern und 
Erwachſenen ein. 

Praktiſche Ratſchläge für Verwendung des Bienenhonigs in Küche und Haus enthält 
„Der Honig in der Küche“ von Frau Pfarrer Floß (0,30 Mk.) und „Die Verwendung des Honigs 


im Haushalt“ von Dennler (0,25 Mk.). Zu beziehen von der „Deutſchen⸗Bienenzucht⸗ Zen trale“ 
Edgar Gerſtung in Oßmannſtedt i. Thür. 


Die Heilung drohnenbrütiger Völker. 
Von Lebrecht Wolff. 


In früheren Jahren habe ich mit meinen drohnenbrütigen Völkern immer 
wenig Federleſens gemacht, ſondern ſie ſtets kurzerhand kaſſiert, weil die Heilung 
regelmäßig mit Schwierigkeiten verbunden iſt. Seitdem ich aber das Wey⸗ 
gandt'ſche Buch: „Der Umgang mit den Bienen“ geleſen habe, kaſſiere ich ſie 
nicht mehr, ſondern heile ſie, wenn ſie ſonſt noch volksſtark genug ſind. Die 
Heilung ge 1 5555 wie folgt: 

Hat das Volk eine drohnenbrütige Königin, ſo wird ſie getötet, dem 
Volke dann offene Brut aus einem weiſelrichtigen Stocke zugehängt und ihm 
eine Königin im Käfig beigegeben. Das Zuhängen geſunder offener Brut iſt 
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wichtig, und meiſtens iſt das Mißlingen des Königin⸗Zuſatzes darauf zurück⸗ 
zuführen, daß man die Brutzugabe unterließ. 

Ein drohnenbrütiges Volk mit eierlegenden Arbeitsbienen heilt man 
in der Weiſe, daß man ſämtliche Rähmchen mit den Bienen hervornimmt und 
fe in Abſtänden von 10 cm auf den Wabenbock hängt. Aus weiſelrichtigen 
Völkern werden dann Waben mit Arbeiterlarven und allen darauf⸗ 
ſitzenden Bienen, aber ohne Königin, zwiſchen die Waben des Drohnen⸗ 
brüters gehängt. Nun gibt man einige mäßige Schläge an den Wabenkaſten, 
damit ſich die Bienen gut voll Honig ſaugen. Nach einer Pauſe von 5 Minuten 
werden die Waben aus dem fremden Stocke in den Kaſten gehängt, ebenſo die 
Waben des eigenen Stockes, wenn ſie Arbeiterbrut enthalten. Die Waben 
mit Drohnenbrut werden von Bienen reingefegt und in Stöcke mit diesjährig 
befruchteten Königinnen gehängt, die der Drohnenbrut bald den Garaus 
machen. Man kann ſie auch köpfen und beliebigen Stöcken einhängen. Um 
die eierlegenden Arbeiterinnen braucht man ſich beim Abfegen nicht 
zu kümmern. Der Stock ſchreitet alsbald zur Selbſtbeweiſelung, weil er ges — 
eignete Brut dazu hat. 

Zu bemerken bleibt ſchließlich noch, daß auch ein weiſelloſes, noch 
nicht drohnenbrütiges Volk eine Königin ſtets ſicher und leicht annimmt, 
wenn man ihm vorher geſunde Brut aus einem Stocke einhängt. 
Keine Schande iſt es für einen Bienenzüchter, wenn er unter Umſtänden 
das Geſicht ſchützt, um nicht geſtochen zu werden. Das darf er dann, ohne 
ſich lächerlich zu machen, unbeſorgt tun, wenn Umſtände vorliegen, durch welche 
auf die Bienen ein Reiz zum Stechen ausgeübt wird, der Züchter aber 
trotzdem an ihnen arbeiten muß. Solche Zufälle können eintreten, wenn die 
Bienen infolge eines Wetterſturzes ſtechluſtig werden, wenn bei Nord⸗ und 
Oſtwinden trockene Luft herrſcht, wenn fie ferner infolge mehrerer aufeinander. 
folgender Regentage reizbar geworden ſind, oder wenn ein Gewitter bevor⸗ 
ſteht; desgleichen, wenn man am Tage nach dem Honigſchleudern an einem 
Volke arbeiten muß, oder wenn man es mit einem von Natur ſchon beſonders 
ſtechluſtig veranlagten Volke zu tun hat. Wenn man unter ſolchen Um: 
ſtänden den Geſichtsſchutz anwendet, fo iſt das nicht bloß verzeihlich, ſondern 
geradezu notwendig und geboten. Wozu ſich ſtechen laſſen, wenn man es doch 
mit leichter Mühe vermeiden kann! Aber gefordert muß werden, daß der 
Züchter auch nur das Geſicht, niemals die Hände ſchützt, denn ein be 
handſchuhter Imker, wie ſoll der wohl praktiſche Arbeiten am Bienenſtocke ver⸗ 
richten können! Darum iſt es mir auch eigentlich unbegreiflich, daß in den 
Preisliſten bienenwirtſchaftlicher Gerätehandlungen noch immer wieder Gummi⸗ 
handſchuhe verzeichnet ftehen. 

Das beſte Schutzmittel für das Geſicht iſt ein über einen Hut ge⸗ 
zogener Schleier, der mit einem Loche zum Durchſtecken der Imkerpfeife 
verſehen iſt. Drahthauben ſind unpraktiſch, weil ſie den Imker zu ſehr be⸗ 
läſtigen, ihm auch ſcharfes Sehen nicht einmal geſtatten. 


Anmerkung der Redaktion. Das geht denn doch zu weit. Wenn 
man 20— 100 Völker zu ſchleudern hat, fo gibt es dabei jo viel Stiche an 
die Hände und beſonders in die Gegend des Pulſes oder am Vorderarm, daß 
Imkerhandſchuhe geradezu notwendig werden. Das einzig Bedenkliche dabei 
iſt, daß fo ein verpanzerter Imker feine Bienen nicht in der richtigen Weile 
mit der Imkerpfeife in Zucht hält und ſie dann ſtechwütig werden, daß ſie die 
ganze Umgegend unſicher machen. Imkerhauben mit geflochtenem Roßhaarviſier 
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find mir noch lieber als die Schleier, weil man fie leichter auf⸗ und abſetzt uni 
auch in die Taſche ſtecken kann. Doch find das mehr Geſchmacksſachen un 
Gewohnheitsſachen. Frdſt. 


Liebesgaben. — Fragekaſten. 


Liebesgaben. 


H. Bäcker in Werl 2 M. W. Manigk in Deuben 5 M. Sielaff in Mieczkowo 2 M 
Jentſch in Leutzſch 2,75 M. Chr. Pauli in Brück 3 M. Gurok, z. Zt im Felde 2 M 
Köchling in Rhenege 4 M. Lehrer Walter in Clodra 20 M. (am Familienabend in Dittersdor 
geſammelt). W. Zihn in Deyelsdorf 2 M. W. Krüger in Grammendorf 2 M. J. Lellek it 
Strehlen 2 M. Aug. Beyer in N.⸗Salzbrunn 3 M. F. Friedrich in Zerbſt 2M. W. Krümk⸗ 
in Bredow 3 M. Wiedemann in Sammenheim 3 M. Stödung in Thalwenden 2 M 
Metropolitan Trautwein in Großfelden 3 M. Weiß in Baufe 5 M. Lehrer Hückſtädt tr 
Papenhagen 2 M. Salomath in Wehlau 3 M. A. Titze in Nährſchütz 2 M. F. Erbe ir 
Hintergersdorf 2,70 M. Scherf z. Zt. in Riſſa 0,50 M. Günther in Kempten 5 M 
Meisner 3 M. Naſer in Feuchtwangen 3 M. W. Mierſch in Sedlitz 2,38 M. J. Müller 
in Bayreuth 2 M. K. Schreier in Venusberg 2,40 M. Albert in Secourt 2 M. F. Franke 
in Tſchöplowitz 3 M. A. Brancher in Kitzbühel 1 M. Math. Müller in Kehl 6 M. 
K. Bald in Arfeld 1 M. Wolff in Oranienburg 3 M. A. Mieſſen in Rothenburg 1.80 M. 
Mohr in Aſcheberg 2,58 M. Lehrer Ettel in Laßwitz 2 M. Carl Thomas in Dölzſchen 2.40 M. 
Schwarz in Hartenſtein 2 M. K. Haubold in Pappendorf 1 M. Thiel in Troisdorf 3 M. 
Ketzer in Darſcheid 1,80 M. B. Beer iu Oberleſchen 2 M. Bernd. Schirmer in Zwenkau 3 M. 
W. Arzberger in Marktredwitz 2 M. A. H. Bieber, Hirzenhain 5 M. Zuſammen: 139,31 M. 


Im Ganzen 1097,81 M. 


Die Gelder find vorläufig auf der Bank angelegt, und im März wird wohl die neue 
Kriegsanleihe herauskommen, da werden wir 1500 — 2000 M. zeichnen. 


Frage 


WY 
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Srage: Mein Bienenſtand ift 10 Meter 
von dem Feld meines Nachbarn entfernt. Das 
Feld liegt 1 Meter höher als mein Bienen⸗ 
ſtand und in der Flugrichtung der Bienen, 
weshalb Menſchen und Vieh werden oft von 
Bienen geſtochen werden. Ich bin mit meinem 
Nachbar gütlich auseinander gekommen, will 
aber trotzdem den Flug der Bienen ändern. 
Ich gedenke 6 Meter vom Bienenſtande Haſel⸗ 
nußſträucher und auf die Grenze meines Grund⸗ 
ſtückes Pappeln zu pflanzen. Erreiche ich da⸗ 
mit, daß die Bienen höher fliegen und ſomit 
den Nachbar auf ſeinem Feld nicht mehr be⸗ 


k a ft e n. 


läftigen? Oder iſt das den Bienen hinderlich, 
ſo daß ich Schaden habe? 

Antwort: Ihr Bienenſtand liegt infofern 
ganz beſonders ungünſtig für die Nachbarſchafi, 
weil das Nachbargrundſtück 1 Meter höher liegt 
und dadurch alles, was darauf von Menſchen 
und Tieren ſich bewegt, ganz beſonders in den 
Flug der Bienen kommt. Db müſſen Sie na⸗ 
türlich Abhilfe ſchaffen, ſonſt gibts Mord und 
Totſchlag. Von Pappeln wollen wir ganz ab⸗ 
ſehen, die ziehen den Boden gehörig aus und 
ſchaffen gar keinen Nutzen. Am beſten iſt eine 
große Anpflanzung von Haſelnüſſen, die rentieren 
fic) recht gut und nützen auch den Bienen, und 
wenn da erſt 3—4 Meter vom Stande ab bis 
zur Grenze ein kleines Nußwäldchen ſich erhebt, 
dann ijt das dahinterliegende Grundſtück geſichert. 
Aber die Haſelnüſſe brauchen mehrere Jahre Zeit. 
bis ſie die richtige Höhe erreicht haben, deshalb 
rate ich Ihnen, ſofort einen 3 Meter hohen Zaun 
von Spalierlatten auf die nachbarliche Grenze zu 
ſtellen. Iſt dann die Haſelnußpflanzung hoch, 
kann der Zaun fortfallen. 

Frage: Ich mußte in dieſem Winter 
ziehen und konnte meine 5 Völker nicht mit: 
nehmen, da hier kein Bienenſtand bereit war. 
Es iſt eine Stunde Wagen⸗ und ziemlich lange 
Eiſenbahnfahrt. Soll ich jetzt meine Völker 
holen oder noch warten und wie lange? 

Antwort: Jetzt im Frühjahr iſt der Trans⸗ 
port eine Kleinigkeit. Aus dem Stock kommt 
natürlich alles Packmaterial, dann genügt ein 
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Heiner Durchgang nach dem Honigraum, Fenſter 
fort, Bau feſtſtecken, in die Tür ein Luftloch von 
Größe eines Fünfmarkſtückes. Bei gelindem 
Wetter iſt März oder April die beſte Transportzeit. 

Frage: Ich wohne im Gemeindebezirk N. 
und bin gezwungen, meinen Bienenſtand von 
bier 5 Minuten entfernt auf Grund und Boden 
des Gemeindebezirks A. zu ſtellen. 1. Muß 
ich die Aufſtellung der Bienen bei dem Ge⸗ 
meindevorſtand zu A. anmelden d 2. Muß ich 
den Reinertrag von den Bienen meinem hie⸗ 
ſigen Einkommen zuſchreiben d 3. Oder muß 
ich den fingierten Steuerſatz von 1,20 M. Ge⸗ 
meindeftener in A. zahlen d 

Antwort: 1. Jedermann kann auf eignen 
oder gepachteten Grundſtücken Bienen aufſtellen. 
Anmeldepflicht beſteht nicht. 2. Ja. 3. Nein, 
denn die Einkommenſteuer auch aus Erwerbs⸗ 
nellen in andren Gemeinden wird da veranlagt, 
wo der Betreffende wohnt. Nur Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer iſt da zu zahlen, wo der Grund⸗ 
beſitz liegt. 

Frage: Ich habe einen ſehr volkreichen 
Bienenftod mit deutſcher Bienenraſſe. Die 
Bienen find gute Honigſammler, aber ſehr 
ſtechluſtig, ſo daß im Sommer ſich niemand 
in die Nähe wagen darf. Dieſe Bienen will 
ich ans ihrem gebrechlichen Strohkorb mit 
zwei großen Unterſetzern in einen Freudenſtein⸗ 
Sweietager bringen. Nach hier üblichem 
Imkern müßte ich an einem warmen Tage 
im März ſämtlichen Bau und Honig aus dem 
‚Korb und Unterſätzen entnehmen bis auf die 
Brut. Iſt im März ſchon Brut im Stocke, 
ſo müßte ich das Volk umlogieren und dann 
gut füttern. Wie und wenn kann ich das 
volk in den Freudenſteinkaſten bringen? 

Antwort: Brechen Sie das Volk yur ruhig 
im März aus. Wenn ſchon etwas Brut da iſt, 
ſchadet es nichts. Die guten Waben ſchneiden 
Cie nach Anleitung des Lehrbuches S. 253 — 256 
in Rähmchen. g a 


Frage: Ich erhielt von meinem Nachbar 
einen Schwarm, und da mein Bienenhaus 
noch nicht fertig war, ſtellte ich denfelbeu auf 
einen Tiſch auf den Altan in der Abſicht, ihn 
im Winter in das Bienenhaus zu bringen. 
Indeſſen trat große Kälte ein. Ich überdeckte 
den Schwarm mit einem Tuch, brachte ihn in 
das Bienenhaus und ließ ihn im Finſtern 
ſtehen. Da kam ein ſchöner Tag und ich ließ 
die Bienen fliegen, da flogen ſie lebhaft nach 
ihrem alten Stand. Nun weiß ich nicht, ſind 
die Bienen zu ihrem neuen Standort zurück⸗ 
gekehrt oder wieder im alten eingezogen oder 
ſind ſie erſtarrt d 

Antwort: Die Lehre, daß die Bienen im 
Winter den alten Platz vergeſſen, iſt falſch. Man 
ſtellt die Bienen am beſten zur warmen Zeit 
abends auf den neuen Platz. Denn in der 
kalten Jahreszeir erftarren fie beim Orientierungs⸗ 
luge in großer Zahl. 


Fragekaſten. 
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Frage: 1. In dieſem Jahre fehlen in der 
„Neuen“ die Stenerflärungen wegen Bienen’ 
zucker. Können Sie mir ein Formular über⸗ 
ſenden d 2. Von meiner letzten Ernte find 
mir zwei Töpfe Honig ſauer geworden. Liegt 
das daran, daß ich den Honig ungedeckelt 
geſchleudert habe d 

Antwort: 1. In dieſem Frühjahre wollen 
wir auf ſteuerfreien Zucker lieber ganz verzichten, 
denn der Staat braucht Geld und die Sauerei 
mit der Vergällung beſteht noch. Da kaufen wir 
uns lieber reinen Zucker. 2. Es liegt daran, 
wenn der Honig im feuchten Raum aufbewahrt 
wird, es kann aber auch daran liegen, daß der 
Honig erſt ein oder zwei Tage eingetragen war. 


Frage: Meine Bienen haben ihren Aus⸗ 
flug nach Süden. Beſonderer Umſtände halber 
will ich den Ausflug nach Oſten haben und 
deshalb die Bienen während des Winterſchlafs 
umſtellen. Dann haben die Bienen nur bis 
Mittag Sonne und nachmittags Schatten. Iſt 
das nachteilig für die Bienen d 

Antwort: Sie können die Bienen auch im 
Frühjahr nach einer anderen Richtung drehen 
und durch eine Holzwand fliegen laſſen. Der 
Schatten ſchadet gar nichts, es iſt ſogar gut, 
wenn die Bienen nicht von der Nachmittags ſonne 
beläſtigt werden. Im Winter umſtellen, iſt falſch. 


Frage: Ich habe meine Bienen ſeit vier 
Wochen in der Haftpflicht, aber noch keine 
Quittung erhalten. Ferner bitte ich um einen 
Schein zur Erlangung ſteuerfreien Suckers. 
Welches iſt die beſte Bezugsquelle dafür? 

Antwort: Die Liſte der Verſicherten geht 
am 15. jeden Monats in die Druckerei, was 
ſpäter kommt. kommt in das nächſte Heft. 
Steuerfreien Zucker beziehen wir jetzt nicht, denn 
der Staat braucht jetzt Geld und die Dreckwirt⸗ 
ſchaft mit der Vergällung ijt noch nicht befeitigt, 

Frage: Ich bin Anfänger in der Bienen⸗ 
zucht und beſuche, um meine Kenntniffe zu 
erweitern, öfter benachbarte Imker. Ich habe 
mich nun für die Breitwabe entſchloſſen. 
Kann ich mein jetziges Maß 56: 28 in das 
Ihres Breitwabenſtockes umändernd 

Antwort: Alte Stöcke umzubauen iſt immer 
ſehr mißlich. Ihr Rähmchenmaß 36: 28 ijt gar 
nicht übel, es kommt auf ein paar Zentimeter 
gar nicht ſo ſehr an. Nur dürfen Sie die Völker 
im Winter und Frühling nicht auf zwei Etagen 
mit dieſem Maß ſetzen, ſondern auf eine. Zwei⸗ 
etager mit dieſem Maß ſind in dieſer Zeit viel 
zu groß und zu kalt. 

Frage: Ich will mir gern von meinem 
Bienenwachs Wachskerzen anfertigend Wie 
mache ich das d Gibt es Formen dazu d 

Antwort: Da kauft man ſich Kerzendocht. 
Lieferant Joſ. Rieder in Augsburg. Die Lichter 
kann man flach und breit gießen in Blechſchüſſeln, 
wie ſie für Kinderſpielzeug hergeſtellt werden. 
Lang gießt man ſie in Lampenzylinder, die man 
mit der unteren Oeffnung auf feuchten Lehm 
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Verſchiedenes. 


ſtellt. Man muß dabei beachten, das heiße] Gibt es hiervon mehrere Sorten d Wo fan 
Wachs in dünnem Strahl jo einzugießen, daß ich am preiswerteſten den Kleeſamen d 


se nicht am Glas herabläuft, ſonſt ſpringt das 
as. 

Frage: Was halten Sie von nachſtehenden 
Werken: G. Kleine, „Die Bienenzucht“; Oettl, 
„Hlaus, der Bienenvater“. Wo und wann 
yind dieſe Bücher erfchienen ? 

Antwort: Das Bienenbuch von Kleine er⸗ 
ſchien vor etwa 60— 70 Jahren, das von Dettl 
vor 100 Jahren. Die Bücher ſind heute ver⸗ 
altet und im Buchhandel nicht mehr zu haben. 

Frage: Ich beabſichtige eine Bodenfläche 
von ca. 4 Morgen mit Weißklee einzuſäen. 


ver ſ ch i 


Die zwei Spätzle. Eines Tages trafen 
ſich zwei Spätzle im Wirtshaus, grüßten ſich 
freundlich und freuten ſich, daß ſie ſich wieder 
einmal bei edlem Gerſtenſaft ſo recht gemütlich 
ausſprechen konnten. A. ſagte zu B.: Schon 


geſtern, als ich hier ankomma bin, hab ich nach 


dir gfragt und was ich khört hab, gehts dir recht 
guat. B.: Nun ja, i bin recht zufriedn. A.: 
Ja, ſag mir a mal, wia tuajt denn du. daß bei 
dir ſo leicht geht, was i khört hab, haſt du be⸗ 
reits ſcho deine Schuldn zahlt und i kan nöt 
vorwärts kömma, und haſt doch du a 10000 M. 
Schulden khabt, und unſre Gütl ſan a gleich 
groß und Kinda hama a gleich viel, kurz und 
guat, wir wand von erſten anfang bis jetzt hüpſch 
gleich gewen. Ich wenn meine Zinſen zahl, 
meine Steuern und dö zwoa Dienſtbotta, dann 
gehts auf von nul auf nul, von überbleim koa 
Spur, und war a grad nöt unglücklich verheirat 
geht alles ſo hüpſch glatt ab. B.: Ja ja, mia 
ham fo hüpſch gleich agfangd, aber oan’ hama 
doch nöt gleich! — haſt du a Bienen? A.: Ja 
iaz jo was, dö fintn a no was ausmacha. dö 
Vicha dö ſtechatn! B.: Na na, und i moan 
ich habs grad do Vicha zum verdanke daß ſo 
gut ganga is bei mir, dö erſten Jahr wie man 
kheirat ham, hama mehrere hüpſch gutö Honig⸗ 
jahr ghabt, ſo daß mia 20 Völter dö Zinſa von 
dö 10000 Mk. zahlt ham, jetzt hab i glei dö 
erſten Jahr Schuldn zahln könna und bin daß⸗ 
wang gut vorwärts köma. A.: gibts den doch 
alle Jahr ſo viel Honig daß dös zam bringand. 
B.: Da muß ma ſich a bißl helſa könna. Ich 
bau alle Jahr an Fleck Weißklee, und da wens 
ſonſt koan Honig gibt gibts da van, und nöt 
weng und Kleeheu gibt der Weißklee auf van 
Schnitt jo viel wia da Rottklee auf zwoa. J 
kann mirs gar net einbilden, warum daß ander 
Bauern koan Weißklee baun, dö wo ſelber a 
Bienen ham, und kommt doch der Ertrag dopelt, 
J Jag dir wenn anda Bauern a jo viel Weiß— 
Hee bauten wia i, nacha war da Bienenzucht 
erſt kholſa. J jag 50 Mark pro Volk font ma 
manches Jahr verdina. A.: Ja dös is grad 
ſo, wenn i Bienen hab und bau Weißklee dann 


Antwort: Von Weißklee gibt es außer de 
gewöhnlichen trifolium repens noch Koloss 


latino. Bezugsquelle: Metz & Co. in Sieg 
bei Berlin. 
Frage: Bewähren ſich die käuflich 


Schwarmmelder? Wie ift es mit den elekt. 
ſchen Schwarmmeldern ? ‘ 

Antwort: Die elektriſchen Schmarmmeli 
haben ja hin und wieder mächtig In den Biene 
zeitungen gerappelt, dann war aber wieder all 
ſtill. Wahrſcheinlich viel Lärm um nichts. 


edenes. 


kömand dö Bienen von dö Nachbarn und frei 
mir alles weg. B.: Na ja, 063 mag fei. dx 
andere Bienen a mit halten, aber da muaß u 
halt nöt gar z geizig ſei und muaß ma ſich di 
Verslein vor die Augen ſtelln. 
Willſt du glücklich ſein im Leben, 
Trage bei zu anderm Glück, 
Denn die Freude, die wir geben, 
Kehrt ins eigene Herz zurück. 
Piehler in Feichten bei Wiesmühl a. d. A 


„Matador“ als Bienen⸗ und Kaninchen 
futter. Daß das von dem Saatgutzücht 
Dr. H. Weber in Berlin⸗Halenſee veredel 
symphytum asperrimum, Dr. H. Weber 
„Matador“ ein ausgezeichnetes Grünfutter fi 
Schweine iſt, haben die praktiſchen und wiſſer 
ſchaftlichen Verſuche der letzten Jahre hinreichen 
bewieſen. Ebenſo weiß man, daß „Matador 
als Ziegen⸗, Hühner⸗, Enten⸗ und Gänſegrün 
futter ſehr gute Dienſte leijtet, wenn er in zer 
kleinertem Zuſtande zwiſchen das Weichfutter ge 
miſcht wird. Nicht ſo bekannt dürfte es ſeir 
daß auch die Kaninchen mit „Matador“ vor 
trefflich ernährt werden können, namentlich wen 
man die Blätter immer in ganz jungem Zuſtand 
verfüttert und die Pflanze deshalb lieber zehn 
als fünfmal im Jahre aberntet. Desgleiche 
hat die Pflanze für den Bienenzüchter viele Vor 
teile; denn während der Blütezeit bietet die Blüt 
den Bienen eine gute Weide. Läßt man di 
Pflanze nicht zur Blüte kommen, ſondern ver 
wendet die Blätter im jungen Stadium für an 
deres Vieh, dann werden die abgejchnittene: 
Pflanzen eifrig von den Bienen, namentlich wäh 
rend der Brutperiode beflogen, wie dies der Kg: 
Oefonomierat und Direktor der Landwirtſchaftl 
Winierſchule Oſterode, Herr Albert Heymer be: 
obachtet hat. Nach ſeiner Meinung dürften di 
mit dem Waſſer aufgenommenen Bodenſalze der 
Bienen beſonders nützlich ſein, da er bis jetz 
noch in keinem Stocke Faulbrut beobachiet hat 
So iſt alſo „Matador“ ein willkommenes Futte 
in der geſamten Kleintierzucht. „Matador“ ii 
in dieſem Jahre auch wegen ſeiner hervorragender 


Verſchiedenes. 


Eigenſchaften von der Gaarftelle der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Berlin, Deſſauer⸗ 
ſtraße 7, „anerkannt“ worden. Die Saaiſtelle 
gibt auch gratis nähere Auskunft über die An⸗ 
Alanzung. Da man ſich fo für wenige Mark 
eine danernde Futterquelle ſchaffen kann, wird 
8 gewiß im Intereſſe vieler Kleintierzüchter 
egen, ſich näher über Dr. H. Webers „Ma⸗ 
zador“ zu informieren. Eine einmal angelegte 
„Matador“ ⸗Plantage hält ca. 30 Jahre aus. 


Aus Oſtpreußen ging uns noch folgender 
Irief zu: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Als 
langjähriger Abonnent muß ich Ihnen die traurige 
Mineilung machen, daß ich um meinen ganzen 
tönen Bienenſtand gekommen bin und bitte 
Sie, bei Verteilung der Bienen für Oſtpreußen 
auch meiner zu gedenken. Am 16. Auguſt v. J. 
wurde ich von Pillkoppen bei Nidden nach Lichten⸗ 
felde verſetzt, und am 24. Auguſt mußten wir 
infolge der ruſſiſchen Invaſion aus kneifen. Ein 
Inspektor, der hier geblieben war, erzählte mir, 
daß einige Ruſſen „Naſen wie Gurken“ gehabt 
haben infolge der Bienenſtiche. Obwohl den 
Ruſſen geſchleuderter Honig angeboten wurde, 
haben dieſe jedoch Scheibenhonig vorgezogen. 
Nun herzlichen kollegialiſchen Gruß mit der Bitte, 
meiner zu gedenken und mir wieder zu Bienen 
zu verhelfen. Lehrer G., L. b. Th., Oſtpr. 
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Bienen für Oſtpreußen. Ich habe vier 


Bienenwohnungen (Syſtem Freudenſtein) wegen 
Platzmangel abzugeben. Dieſelben ſind ganz neu 
und zur Zeit als Pavillon zuſammengeſtellt, da 
ſie wetterfeſt ſind. Ich gebe dieſe zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe ab. Für durch den Krieg geſchädigte 
Imker aus Oſtpreußen gebe ich Völker gratis 
ab, wenn die Wohnung mit angenommen wird. 
Ernſt Engelhardt. Ludwigsmoos 
bei Neuburg a. D. 


Verkauf von Bienenvöllern. Unſer 
Abonnent und eifriger Anhänger der Forſtauf⸗ 
ſeher Hieronymus Faulbrecher in Kemnat wurde 
ermordet. Seine Hinterbliebenen wollen ſeine 
80 Völker verkaufen. Wir bitten ſich dieſerhalb 
an Herrn Lehrer Haug in Kemnat bei Burten⸗ 
bach zu wenden. ’ 


Die Petrolenmnot. Der Mangel an ge- 
eigneten Brennſtoffen macht ſich immer mehr 
fühlbar. Um dieſen Uebelſtand abzuhelfen, bringt 
die Firma C. von Saint⸗George, Hachenburg. 
eine eigenartig konſtruierte Acethlen⸗Tiſch⸗Lampe 
in den Handel. Dieſe Lampe erzeugt ein ſchnee⸗ 
weißes Licht, welches ungefährlich und ſehr 
billig iſt. Der Preis der Lampe iſt Mk. 5,75 
franko. Proſpekt auf Wunſch durch obige Firma. 


Dem neuen Frühling entgegen. 


| Draußen lacht die helle Sonne und dringt mir warm durchs Fenſter. Froh grüßen 
die Döglein mit hellem Geſang die Mutter Erde. Die ganze Luft durchklingt von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf zu Dorf feſtliches Geläute, denn der Mann, den Gott 
zur rechten Heit dem deutſchen Volke erweckte, er hat mit feinen tapferen deutſchen Scharen 
das Nordheer der Ruſſen zerſchmettert. N 
Da wird nach langem Winterleid, nach mancher ſorgenvollen Nacht über unferes 
deutſchen Volkes Not frohe Hoffnung, ſtarker Glaube wieder wach. Herr Gott, du haft 
dein deutſches Volk in feiner Not nicht vergeſſen und hebſt an, es vor aller Welt immer 
ndtlicher zu ſegnen; wir hoffen und glauben, daß du uns nach fo manchem Fehljahr nun 
auch einmal ein gefegnetes Bienenjahr beſcheren wirft. So gehen wir mit froher Hoffnung 


im feſteu Vertrauen auf Gottes Hilfe dem neuen Frühling entgegen. 

Aufruf | Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Muttervolk oder einen Schwarm 
u“ bereit ſtellt und pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſeren 

geplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für invalide Krieger wollen 


wir Völker bereit ſtellen. 

1 Mit Rückſicht auf den Krieg beginnen wir mit der Einziehung der 

=; Freie am 15. März. Wer alſo ſelbſt einſchicken will, tue 
in. | 


Bitt Der Unterzeichnete bittet. da er durch Brandunglück (Sommer 1914) ſehr in 
e Mitleidenſchaft gezogen wurde, wodurch auch ſein ganzer Bienenſtand mit zum 
Opfer fiel, jetzt in der kritiſchen Zeit um Zuwendung von Aufträgen auf 

Lienenwohnungen, Rähmthenholz, Schneideladen, Rähmchenformen uſw. 
Bienenvölker werden zum Teilbetrage in Zahlung genommen. Illuſtr. Preisliſte gratis. 


G. Wiemer, Jakobsdorf (Bez. Liegnitz). 
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Verſchiedenes. 


ſtellt. Man muß dabei beachten, das heiße] Gibt es hiervon mehrere Sorten d Wo kau 
Wachs in dünnem Strahl jo einzugießen, daß ich am preis werteſten den Kleefamen d 


es nicht am Glas herabläuft, ſonſt ſpringt das 
Glas. 

Frage: Was halten Sie von nachſtehenden 
Werken: G. Kleine, „Die Bienenzucht“; Gettl, 
„Klaus, der Bienenvater“. Wo und wann 
find dieſe Bücher erſchienen d 

Antwort: Das Bienenbuch von Kleine er⸗ 
ſchien vor etwa 60— 70 Jahren, das von Oettl 
vor 100 Jahren. Die Bücher ſind heute ver⸗ 
altet und im Buchhandel nicht mehr zu haben. 

Frage: Ich beabſichtige eine Bodenfläche 
von ca. 4 Morgen mit Weifflee einzuſäen. 


ver ſ ch i 


Die zwei Spätzle. Eines Tages trafen 
ſich zwei Spätzle im Wirtshaus, grüßten ſich 
freundlich und freuten ſich, daß ſie ſich wieder 
einmal bei edlem Gerſtenſaft ſo recht gemütlich 
ausſprechen konnten. A. fagte zu B.: Schon 


geſtern, als ich hier ankomma bin, hab ich nach 


dir gfragt und was ich khört hab, gehts dir recht 
guat. B.: Nun ja, i bin recht zufriedn. A.: 
Ja, fag mir a mal, wia tuaft denn du, daß bei 
dir ſo leicht geht, was i khört hab, haſt du be⸗ 
reits ſcho deine Schuldn zahlt und i kan nöt 
vorwärts kömma, und haſt doch du a 10000 M. 
Schulden khabt, und unſre Gütl ſan a gleich 
groß und Kinda hama a gleich viel, kurz und 
guat, wir wand von erſten anfang bis jetzt hüpſch 
gleich gewen. Ich wenn meine Zinſen zahl, 
meine Steuern und dö zwoa Dienſtbotta, dann 
gehts auf von nul auf nul, von überbleim koa 
Spur, und war a grad nöt unglücklich verheirat 
geht alles ſo hüpſch glatt ab. B.: Ja ja, mia 
ham ſo hüpſch gleich agfangd, aber oans hama 
doch nöt gleich! — haſt du a Bienen? A.: Ja 
iaz jo was, dd köntn a no was ausmacha. dö 
Vicha dö ftehatn! B.: Na na, und i moan 
ich habs grad do Vicha zum verdanke daß ſo 
gut ganga is bei mir, dö erſten Jahr wie man 
kheirat ham, hama mehrere hüpſch gutö Honig⸗ 
jahr ghabt, ſo daß mia 20 Völker dö Zinſa von 
dö 10000 Mk. zahlt ham, jetzt hab i glei dö 
erſten Jahr Schuldn zahln könna und bin da: 
wang gut vorwärts köma. A.: gibts den doch 
alle Jahr ſo viel Honig daß dös zam bringand. 
B.: Da muß ma ſich a bibl helfa könna. Ich 
bau alle Jahr an Fleck Weißklee, und da wens 
ſonſt foan Honig gibt gibts da van, und nit 
weng und Kleeheu gibt der Weißklee auf van 
Schnitt jo viel wia da Rottklee auf zwaa. J 
kann mirs gar net einbilden, warum daß ander 
Bauern koan Weißklee baun, dö wo ſelber a 
Bienen ham, und kommt doch der Ertrag dopelt, 
J ſag dir wenn anda Bauern a ſo viel Weiß— 
tee bauten wia i, nacha war da Bienenzucht 
erſt kholſa. J jag 50 Mark pro Volk font ma 
manches Jahr verdina. A.: Ja dös is grad 
to, wenn i Bienen hab und bau Weißklee dann 


Antwort: Von Weißklee gibt es außer den 
gewöhnlichen trifolium repens noch Koloss 
latino. Bezugsquelle: Metz & Co. in Siegl 
bei Berlin. 

Frage: Bewähren ſich die käufliche 
Schwarmmelder? Wie ift es mit den elektt 
ſchen Schwarmmeldern? ‘ 

Antwort: Die elektriſchen Shwarmmeld 
haben ja hin und wieder mächtig In den Biene 
zeitungen gerappelt, dann war aber wieder alle 
ſtill. Wahrſcheinlich viel Lärm um nichts. 


e8 ene &. 


kömand dö Bienen von dö Nachbarn und freße 
mir alles weg. B.: Na ja, dös mag fei. da 
andere Bienen a mit halten, aber da muaß m 
halt nöt gar 3 geizig fet und muaß ma ſich dd 
Verslein vor die Augen ſtelln. 
Willſt du glücklich ſein im Leben, 
Trage bei zu anderm Glück, 
Denn die Freude, die wir geben, 
Kehrt ins eigene Herz zurück. 
Piehler in Feichten bei Wiesmühl a. d. Alz 


„Matador“ als Bienen⸗ und Kaninchen 
futter. Daß das von dem Saatgutzüchte 
Dr. H. Weber in Berlin⸗Halenſee veredelt 
symphytum asperrimum, Dr. H. Weber: 
„Matador“ ein ausgezeichnetes Grünfutter fü 
Schweine tft, haben die praktiſchen und wiſſen 
ſchaftlichen Verſuche der letzten Jahre binreichen! 
bewieſen. Ebenſo weiß man, daß „Matador 
als Ziegen⸗, Hühner⸗, Enten⸗ und Gänſegrün⸗ 
futter ſehr gute Dienſte leiſtet, wenn er in zer⸗ 
kleinertem Zuſtande zwiſchen das Weichfutter ge 
miſcht wird. Nicht ſo bekannt dürfte es ſein 
daß auch die Kaninchen mit „Matador“ vor: 
trefflich ernährt werden können, namentlich wenn 
man die Blätter immer in ganz jungem Zuſtande 
verfüttert und die Pflanze deshalb lieber zehn: 
als fünfmal im Jahre aberntet. Desgleicher 
hat die Pflanze für den Bienenzüchter viele Vor⸗ 
teile; denn während der Blütezeit bietet die Blüte 
den Bienen eine gute Weide. Läßt man die 
Pflanze nicht zur Blüte kommen, ſondern ver⸗ 
wendet die Blätter im jungen Stadium für an⸗ 
deres Vieh, dann werden die abgeſchnittenen 
Pflanzen eifrig von den Bienen, namentlich wäh⸗ 
rend der Brutperiode beflogen, wie dies der Kgl. 
Oekonomierat und Direktor der Landwirtſchaftl. 
Winierſchule Oſterode, Herr Albert Heymer be⸗ 
obachtet hat. Nach ſeiner Meinung dürften die 
mit dem Waſſer aufgenommenen Bodenſalze den 
Bienen beſonders nützlich ſein, da er bis jetzt 
noch in keinem Stocke Faulbrut beobachtet hat. 
So iſt alſo „Matador“ ein willkommenes Futter 
in der geſamten Kleintierzucht. „Matador“ iſt 
in dieſem Jahre auch wegen ſeiner hervorragenden 


Verſchiedenes. 


Eigenſchaften von der Saatſtelle der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Berlin, Deſſauer⸗ 
ſtraße 7, „anerkannt“ worden. Die Saatftelle 
gibt auch gratis nähere Auskunft über die An⸗ 
planung. Da man ſich fo für wenige Mark 
eine danernde Futterquelle ſchaffen kann, wird 
es gewiß im Intereſſe vieler Kleintierzüchter 
legen, ſich näher über Dr. H. Webers „Ma⸗ 
tador“ zu informieren. Eine einmal angelegte 
„Matador“ ⸗Plantage hält ca. 30 Jahre aus. 


Aus Oftpreußen ging uns noch folgender 
Brief zu: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Als 
langjähriger Abonnent muß ich Ihnen die traurige 
Mineilung machen, daß ich um meinen ganzen 
ſckönen Bienenſtand gekommen bin und bitte 
Sie, bei Verteilung der Bienen für Oſtpreußen 
auch meiner zu gedenken. Am 16. Auguſt v. J. 
wurde ich von Pillkoppen bei Nidden nach Lichten⸗ 
ide verſetzt, und am 24. Auguſt mußten wir 
inſolge der ruſſiſchen Invaſion aus kneifen. Ein 
Inſpektor, der hier geblieben war, erzählte mir, 
daß einige Ruſſen „Naſen wie Gurken“ gehabt 
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Bienen für Oſtpreußen. Ich habe vier 


Bienenwohnungen (Syſtem Freudenſtein) wegen 
Platzmangel abzugeben. Dieſelben ſind ganz neu 
und zur Zeit als Pavillon zuſammengeſtellt, da 
ſie wetterfeſt ſind. Ich gebe dieſe zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe ab. Für durch den Krieg geſchädigte 
Imker aus Oſtpreußen gebe ich Völker gratis 
ab, wenn die Wohnung mit angenommen wird. 
Ernſt Engelhardt, Ludwigsmoos 
bei Neuburg a. D. 


Verkauf von Bienenvölkern. Unſer 
Abonnent und eifriger Anhänger der Forſtauf⸗ 
ſeher Hieronymus Faulbrecher in Kemnat wurde 
ermordet. Seine Hinterbliebenen wollen ſeine 
80 Völker verkaufen. Wir bitten ſich dieſerhalb 
an Herrn Lehrer Haug in Kemnat bei Burten⸗ 
bach zu wenden. 


Die Petrolenmnot. Der Mangel an ge⸗ 
eigneten Brennſtoffen macht ſich immer mehr 
fühlbar. Um dieſen Uebelſtand abzuhelfen, bringt 
die Firma C. von Saint⸗George, Hachenburg. 


baben infolge der Bienenſtiche. Obwohl den 
Ruſſen geſchleuderter Honig angeboten wurde, 
haben dieſe jedoch Scheibenhonig vorgezogen. 
Nun herzlichen kollegialiſchen Gruß mit der Bitte, 
meiner zu gedenken und mir wieder zu Bienen 
zu verhelfen. Lehrer G., L. b. Th., Oſtpr. 


eine eigenartig konſtruierte Acethlen⸗Tiſch⸗Lampe 
in den Handel. Dieſe Lampe erzeugt ein ſchnee⸗ 
weißes Licht, welches ungefährlich und ſehr 
billig iſt. Der Preig der Lampe iſt Mk. 5,75 
franko. Proſpekt auf Wunſch durch obige Firma. 


Dem neuen Frühling entgegen. 
. Draußen lacht die helle Sonne und dringt mir warm durchs Fenſter. Froh grüßen 
die Döglein mit hellem Geſang die Mutter Erde. Die ganze Luft durchklingt von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf zu Dorf feſtliches Geläute, denn der Mann, den Gott 
int rechten Zeit dem deutſchen Volke erweckte, er hat mit feinen tapferen deutſchen Scharen 
das Nordheer der Ruffen zerſchmettert. ö | 
Da wird nach langem Winterleid, nach mancher ſorgenvollen Nacht über unferes 
deutſchen Volkes Not frohe Hoffnung, ſtarker Glaube wieder wach. Herr Gott, du haſt 
dein deutſches Volk in ſeiner Not nicht vergeſſen und hebſt an, es vor aller Welt immer 
üchtlicher zu ſegnen; wir hoffen und glauben, daß du uns nach fo manchem Fehljahr nun 
auch einmal ein geſegnetes Bienenjahr beſcheren wirft. So gehen wir mit froher Hoffnung 
im feſteu Vertrauen auf Gottes Hilfe dem neuen Frühling entgegen. 
Aufruf Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Muttervolk oder einen Schwarm 
! bereit ſtellt und pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unjeren 
geplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländeru. Auch für invalide Krieger wollen 


wir Völker bereit ſtellen. 
1 Mit Rückſicht auf den Krieg beginnen wir mit der Einziehung der 
Abonnementsgelder am 15. März. Wer alſo ſelbſt einſchicken will, tue 


es bis dahin. 
Bitt Der Unterzeichnete bittet. da er durch Brandunglück (Sommer 1914) ſehr in 
e Mitleidenſchaft gezogen wurde, wodurch auch fein ganzer Bienenſtand mit zum 
Opfer fiel, jetzt in der kritiſchen Zeit um Zuwendung von Aufträgen auf 
Lienenwohnungen, Rähmchenholz, Schneideladen, Rähmchenformen uſw. 
Bienenvölker werden zum Teilbetrage in Zahlung genommen. Illuſtr. Preisliſte gratis. 
G. Wiemer, Jakobsdorf (Bez. Liegnitz). 


42. | | Die Heilung drohnenbrütiger Völker. 


Bedeutung. Aus demſelben Grunde mit find ja auch die reifen Früchte jc 
wertvoll für die Ernährung, denn die obigen Stoffe ſind unbedingt erforderlich 
zum Aufbau der Gewebe; fehlen fie, fo entſtehen Erkrankungen, wie Blutarmut, 
engliſche Krankheit uſw. 

Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſem 
Grunde auf die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen Nährpräparate: Tropon 
Plasmon, Hämatogen und wie ſie alle heißen. Dieſer Schaden tritt nicht ein 
wenn wir den Zucker in der Form des Honigs einführen (natürlich auch nicht 
wenn wir reichlich zuckerhaltige Früchte zu uns nehmen). Deshalb iſt alfe 
unſer Honig ein gutes Nahrungsmittel, aber nicht nur das: er iſt 
auch ein Genußmittel. 

Sein Aroma iſt allbekannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ein 
auf den Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei kommt 
ihm noch zu ſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs- als auch als Genußmittel 
nicht rein, ſondern nur verdünnt oder mit anderen Nahrungsmitteln genommen 
zu werden braucht, um vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder keine 
beſſere und geſündere Speiſe als Milch mit Honig und Brot, zumal wenn 
hinterher noch Obſt genoſſen wird. 

Von ſeinem Werte als Heilmittel mag ich hier nicht reden. Ich erinnere 
nur daran, welche Rolle das Honigwaſſer ſchon ſeit den Zeiten des Hippokrates 
geſpielt hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperers in dem ſoeben 
herausgegebenen Handbuche der Krankenernährung von Leyden: „Wir haben 
vor allen Dingen im Honig ein Nahrungsmittel .., das wohl geeignet iſt, die 
teueren künſtlichen Kohlehydrat⸗Nahrungsmittel zu erſetzen . .. Ein Eßlöffel 
enthält zirka 75 Kalorien, d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnis⸗ 
mäßig viel zu wenig angewandt.“ Selbſtverſtändlich gilt dies nur für den 
reinen und echten Bienenhonig, nicht für die oft ekelhaften Gemiſche, die heute 
unter dem Namen Kunſthonig oder anderen ſchönen Bezeichnungen angeboten 
werden. Honig wird heutzutage nämlich in Unmaſſen gefälſcht. Man beziehe 
deshalb den Honig möglichſt am Wohnorte und direkt vom Imker und ver⸗ 
lange ſtets ausdrücklich Bienenhonig. | 

Man räume aljo dem edlen Bienenhonige wieder den verdienten und 
wiſſenſchaftlich wohlbegründeten Ehrenplatz bei der Ernährung von Kindern und 
Erwachſenen ein. 


Praktiſche Ratſchläge für Verwendung des Bienenhonigs in Küche und Haus enthält: 
„Der Honig in der Küche“ von Frau Pfarrer Floß (0,30 Mk.) und „Die Verwendung des Honigs 
im Haushalt“ von Dennler (0,25 Mk.). Zu beziehen von der „Deutſchen-Bienenzucht⸗Zen trale“ 
Edgar Gerſtung in Oßmannſtedt i. Thür. . 


Die Heilung drohnenbrütiger Völker. 
Von Lebrecht Wolff. 


In früheren Jahren habe ich mit meinen drohnenbrütigen Völkern immer 
wenig Federleſens gemacht, ſondern ſie ſtets kurzerhand kaſſiert, weil die Heilung 
regelmäßig mit Schwierigkeiten verbunden iſt. Seitdem ich aber das Wer: 
gandt'ſche Buch: „Der Umgang mit den Bienen“ geleſen habe, kaſſiere ich ſie 
nicht mehr, ſondern heile ſie, wenn ſie ſonſt noch volksſtark genug ſind. Die 
Heilung geſchieht wie folgt: 

Hat das Volk eine drohnenbrütige Königin, ſo wird ſie getötet, dem 
Volke dann offene Brut aus einem weiſelrichtigen Stocke zugehängt und ihm 
eine Königin im Käfig beigegeben. Das Zuhängen geſunder offener Brut iſt 
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wichtig, und meiſtens ift das Mißlingen des Königin⸗Zuſatzes darauf zurück⸗ 
zuführen, daß man die Brutzugabe unterließ. 

Ein drohnenbrütiges Volk mit eierlegenden Arbeitsbienen heilt man 
in der Weiſe, daß man ſämtliche Rähmchen mit den Bienen hervornimmt und 
ſie in Abſtänden von 10 cm auf den Wabenbock hängt. Aus weiſelrichtigen 
Völkern werden dann Waben mit Arbeiterlarven und allen darauf: 
ſitzenden Bienen, aber ohne Königin, zwiſchen die Waben des Drohnen⸗ 
brüters gehängt. Nun gibt man einige mäßige Schläge an den Wabenkaſten, 
damit ſich die Bienen gut voll Honig ſaugen. Nach einer Pauſe von 5 Minuten 
werden die Waben aus dem fremden Stocke in den Kaſten gehängt, ebenſo die 
Waben des eigenen Stockes, wenn ſie Arbeiterbrut enthalten. Die Waben 
mit Drohnenbrut werden von Bienen reingefegt und in Stöcke mit diesjährig 
befruchteten Königinnen gehängt, die der Drohnenbrut bald den Garaus 
machen. Man kann ſie auch köpfen und beliebigen Stöcken einhängen. Um 
die eierlegenden Arbeiterinnen braucht man ſich beim Abfegen nicht 
zu kümmern. Der Stock ſchreitet alsbald zur Selbſtbeweiſelung, weil er ge⸗ 

eignete Brut dazu hat. 
| Zu bemerken bleibt jchließlich noch, daß auch ein weiſelloſes, noch 
nicht drohnenbrütiges Volk eine Königin ſtets ſicher und leicht annimmt, 
wenn man ihm vorher geſunde Brut aus einem Stocke einhängt. 

Keine Schande iſt es für einen Bienenzüchter, wenn er unter Umſtänden 
das Geſicht ſchützt, um nicht geſtochen zu werden. Das darf er dann, ohne 
ſich lächerlich zu machen, unbeſorgt tun, wenn Umſtände vorliegen, durch welche 
auf die Bienen ein Reiz zum Stechen ausgeübt wird, der Züchter aber 
trotzdem an ihnen arbeiten muß. Solche Zufälle können eintreten, wenn die 
Bienen infolge eines Wetterſturzes ſtechluſtig werden, wenn bei Nord- und 
Oſtwinden trockene Luft herrſcht, wenn ſie ferner infolge mehrerer aufeinander⸗ 
folgender Regentage reizbar geworden ſind, oder wenn ein Gewitter bevor⸗ 
ſteht; desgleichen, wenn man am Tage nach dem Honigſchleudern an einem 
Volke arbeiten muß, oder wenn man es mit einem von Natur ſchon beſonders 
ſtechluſtig veranlagten Volke zu tun hat. Wenn man unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden den Geſichtsſchutz anwendet, jo iſt das nicht bloß »verzeihlich, ſondern 
geradezu notwendig und geboten. Wozu ſich ſtechen laſſen, wenn man es doch 
mit leichter Mühe vermeiden kann! Aber gefordert muß werden, daß der 
Züchter auch nur das Geſicht, niemals die Hände ſchützt, denn ein be⸗ 
handſchuhter Imker, wie ſoll der wohl praktiſche Arbeiten am Bienenſtocke ver⸗ 
richten können! Darum iſt es mir auch eigentlich unbegreiflich, daß in den 
Preisliſten bienenwirtſchaftlicher Gerätehandlungen noch immer wieder Gummi⸗ 
handſchuhe verzeichnet ſtehen. 

Das beſte Schutzmittel für das Geſicht iſt ein über einen Hut ge⸗ 
zogener Schleier, der mit einem Loche zum Durchſtecken der Imkerpfeife 
verſehen iſt. Drahthauben ſind unpraktiſch, weil ſie den Imker zu ſehr be⸗ 
läſtigen, ihm auch ſcharfes Sehen nicht einmal geſtatten. 


Anmerkung der Redaktion. Das geht denn doch zu weit. Wenn 
man 20 — 100 Völker zu ſchleudern hat, fo gibt es dabei fo viel Stiche an 
die Hände und beſonders in die Gegend des Pulſes oder am Vorderarm, daß 
Imkerhandſchuhe geradezu notwendig werden. Das einzig Bedenkliche dabei 
iſt, daß ſo ein verpanzerter Imker ſeine Bienen nicht in der richtigen Weiſe 
mit der Imkerpfeife in Zucht hält und ſie dann ſtechwütig werden, daß ſie die 
ganze Umgegend unſicher machen. Imkerhauben mit geflochtenem Roßhaarviſier 
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find mir noch lieber als die Schleier, weil man fie leichter auf» und abſetzt und 
auch in die Taſche ſtecken kann. Doch ſind das mehr Geſchmacksſachen und 
Gewohnheitsſachen. Frdſt. 


Liebesgaben. 


H. Bäcker in Werl 2 M. W. Manigk in Deuben 5 M. Sielaff in Mieczkowo 2 M. 
Jentſch in Leutzſch 2,75 M. Chr. Pauli in Brück 3 M. Gurok, z. Bt im Felde 2 M. 
Köchling in Rhenege 4 M. Lehrer Walter in Clodra 20 M. (am Familienabend in Dittersdorf 
geſammelt). W. Zihn in Deyelsdorf 2 M. W. Krüger in Grammendorf 2 M. J. Lellek in 
Strehlen 2 M. Aug. Beyer in N.⸗Salzbrunn 3 M. F. Friedrich in Zerbſt 2e M. W. Krümke 
in Bredow 3 M. Wiedemann in Sammenheim 3 M. Stöckung in Thalwenden 2 M. 
Metropolitan Trautwein in Großfelden 3 M. Weiß in Baufe 5 M. Lehrer Hückſtädt in 
Papenhagen 2 M. Salomath in Wehlau 3 M. A. Titze in Nährſchütz 2 M. F. Erbe in 
Hintergersdorf 2,70 M. Scherf z. Zt. in Riſſa 0,50 M. Günther in Kempten 5 M. 
Meisner 3 M. Naſer in Feuchtwangen 3 M. W. Mierſch in Sedlitz 2,38 M. J. Müller 
in Bayreuth 2 M. K. Schreier in Venusberg 2.40 M. Albert in Secourt 2 M. F. Franke 
in Tſchöplowitz 3 M. A. Brancher in Kitzbühel 1 M. Math. Müller in Kehl 6 M. 
K. Bald in Arfeld 1 M. Wolff in Oranienburg 3 M. A. Mieſſen in Rothenburg 1.80 M. 
Mohr in Aſcheberg 2,58 M. Lehrer Ettel in Laßwitz 2 M. Carl Thomas in Dölzihen 2,40 M. 
Schwarz in Hartenſtein 2 M. K. Haubold in Pappendorf 1 M. Thiel in Troisdorf 3 M. 
Ketzer in Darſcheid 1,80 M. B. Beer iu Oberleſchen 2 M. Bernd. Schirmer in Zwenkau 3 M. 
W. Arzberger in Marktredwitz 2 M. A. H. Bieber, Hirzenhain 5 M. Zuſammen: 139,31 M. 
Im Ganzen 1097,81 M. 

Die Gelder ſind vorläufig auf der Bank angelegt, und im März wird wohl die neue 
Kriegsanleihe herauskommen, da werden wir 1500 — 2000 M. zeichnen. 
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Frasekaſten. 
läſtigen d Oder iſt das den Bienen hinderlich, 
ſo daß ich Schaden habe? 

Antwort: Ihr Bienenſtand liegt infofern — 
ganz beſonders ungünſtig für die Nachbarſchaft, 
weil das Nachbargrundſtück 1 Meter höher liegt 
und dadurch alles, was darauf von Menſchen 
und Tieren ſich bewegt, ganz beſonders in den 
Flug der Bienen kommt. Db müſſen Sie na⸗ 
türlich Abhilfe ſchaffen, ſonſt gibts Mord und 
Totſchlag. Von Pappeln wollen wir ganz ab⸗ 
ſehen, die ziehen den Boden gehörig aus und 
ſchaffen gar keinen Nutzen. Am beſten iſt eine 
große Anpflanzung von Haſelnüſſen, die rentieren 
ſich recht gut und nützen auch den Bienen, und 
wenn da erſt 3—4 Meter vom Stande ab bis 
zur Grenze ein kleines Nußwäldchen ſich erhebt, 
dann ijt das dahinterliegende Grundſtück gefidert. 
Aber die Haſelnüſſe brauchen mehrere Jahre Zeit, 
| bis fie die richtige Höhe erreicht haben, deshalb 

Frage: Mein Bienenftand iſt 10 Meter rate ich Ihnen, ſofort einen 3 Meter hohen Zaun 
von dem Feld meines Nachbarn entfernt. Das | von Shalierlatten auf die nachbarliche Grenze zu 
Feld liegt 1 Meter höher als mein Bienen- ſtellen. Iſt dann die Haſelnußpflanzung hoch, 
ſtand und in der Flugrichtung der Bienen, kann der Zaun fortfalten. 
weshalb Menſchen und Vieh werden oft von Frage: Ich mußte in dieſem Winter 
Bienen geſtochen werden. Ich bin mit meinem ziehen und konnte meine 5 Völker nicht mit⸗ 
Nachbar gütlich auseinander gekommen, will nehmen, da hier kein Bienenſtand bereit war. 
aber trotzdem den Flug der Bienen ändern. Es iſt eine Stunde Wagen⸗ und ziemlich lange 
Ich gedenke 6 Meter vom Bienenſtande Hafel- | Eiſenbahnfahrt. Soll ich jetzt meine Völker 
nußſträucher und auf die Grenze meines Grund holen oder noch warten und wie lange? 
ſtückes Pappeln zu pflanzen. Erreiche ich da⸗ Antwort: Jetzt im Frühjahr iſt der Trans⸗ 
mit, daß die Bienen höher fliegen und ſomit port eine Kleinigkeit. Aus dem Stock kommt 
den Nachbar auf feinem Feld nicht mehr bes natürlich alles Packmaterial, dann genügt ein 
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Heiner Durchgang nach dem Honigraum, Yeniter 
fort, Bau feſtſtecken, in die Tür ein Luftlod von 
Größe eines Fünfmarkſtückes. Bei gelindem 
Wetter iſt März oder April die beſte Transportzeit. 

Frage: Ich wohne im Gemeindebezirk N. 
und bin gezwungen, meinen Bienenſtand von 
hier 5 Minuten entfernt auf Grund und Boden 
des Gemeindebezirks A. zu ſtellen. 1. Muß 
ich die Aufſtellung der Bienen bei dem Ge⸗ 


meindevorſtand zu A. anmeldend 2. Muß ich 


den Rein ertrag von den Bienen meinem hie⸗ 
ſigen Einkommen zufcreiben ? 3. Oder muß 
ich den fingierten Steuerſatz von 1,20 M. Ge- 


meindeſteuer in A. zahlen d 


Antwort: 1. Jedermann kann auf eignen 


| oder gepachteten Grundſtücken Bienen aufjtellen. 


Anmeldepflicht beſteht nicht. 2. Ja. 3. Nein, 


denn die Einkommenſteuer auch aus Erwerbs⸗ 
auellen in andren Gemeinden wird da veranlagt, 


} 


wo der Betreffende wohnt. Nur Grund⸗ und 


Gebäudeſteuer iſt da zu zahlen, wo der Grund⸗ 


u 


Bienenſtock mit deutſcher Bienenraffe. 
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abends auf den neuen Platz. 


beſitz liegt. 


Frage: Ich habe einen ſehr eles 

ie 
Bienen find gute Honigfammler, aber fehr 
ſtechluſtig, fo daß im Sommer fic) niemand 
in die Nähe wagen darf. Diefe Bienen will 
ich aus ihrem gebrechlichen Strohforb mit 
zwei großen Unterſetzern in einen Freudenſtein⸗ 
Sweietager bringen. Nach hier üblichem 
Imkern müßte ich an einem warmen Tage 
im März ſämtlichen Bau und Honig aus dem 


Horb und Unterſätzen entnehmen bis auf die 


Brut. Iſt im März ſchon Brut im Stocke, 
ſo müßte ich das Volk umlogieren und dann 
gut füttern. Wie und wenn kann ich das 
volk in den Freudenſteinkaſten bringen? 
Antwort: Brechen Sie das Volk yur ruhig 
im März aus. Wenn ſchon etwas Brut da iſt, 
ſchadet es nichts. Die guten Waben ſchneiden 
Sie nach Anleitung des Lehrbuches S. 253 — 256 


in Rähmchen. ; 


: Die Lehre, daß die Bienen im 
Winter den alten Platz vergeſſen, iſt falſch. Man 
ſtellt die Bienen am beſten zur warmen Zeit 
Denn in der 
kalten Jahreszeit erſtarren jie beim Orientierungs⸗ 
fluge in großer Zahl. 


Fragekaſten. 
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Frage: |. In dieſem Jahre fehlen in der 
„Neuen“ die Steuerklärungen wegen Bienen’ 
zucker. Können Sie mir ein Formular über⸗ 
fenden? 2. Von meiner letzten Ernte find 
mir zwei Töpfe Honig ſauer geworden. Liegt 
das daran, daß ich den Honig ungededelt 
gefchleudert habe d 

Antwort: 1. In dieſem Frühjahre wollen 
wir auf ſteuerfreien Zucker lieber ganz verzichten, 
denn der Staat braucht Geld und die Sauerei 
mit der Vergällung beſteht noch. Da kaufen wir 
uns lieber reinen Zucker. 2. Es liegt daran, 
wenn der Honig im feuchten Raum aufbewahrt 
wird, es kann aber auch daran liegen, daß der 
Honig erſt ein oder zwei Tage eingetragen war. 


Frage: Meine Bienen haben ihren Aus⸗ 
flug nach Süden. Beſonderer Umſtände halber 
will ich den Ausflug nach Oſten haben und 
deshalb die Bienen während des Winterſchlafs 
umſtellen. Dann haben die Bienen nur bis 
Mittag Sonne und nachmittags Schatten. Iſt 
das nachteilig für die Bienen d 

Antwort: Sie können die Bienen auch im 
Frühjahr nach einer anderen Richtung drehen 
und durch eine Holzwand fliegen laſſen. Der 
Schatten ſchadet gar nichts, es iſt ſogar gut, 
wenn die Bienen nicht von der Nachmittags ſonne 
beläſtigt werden. Im Winter umſtellen, iſt falſch. 


Frage: Ich habe meine Bienen ſeit vier 
Wochen in der Haftpflicht, aber noch keine 
Quittung erhalten. Ferner bitte ich um einen 
Schein zur Erlangung ſteuerfreien Zuckers. 
Welches iſt die beſte Bezugsquelle dafür? 

Antwort: Die Liſte der Verſicherten geht 
am 15. jeden Monats in die Druckerei, was 
ſpäter kommt, kommt in das nächſte Heft. 
Steuerfreien Zucker beziehen wir jetzt nicht, denn 
der Staat braucht jetzt Geld und die Dreckwirt⸗ 
ſchaft mit der Vergällung iſt noch nicht beſeitigt. 

Frage: Ich bin Anfänger in der Bienen⸗ 
zucht und beſuche, um meine Kenntnifje zu 
erweitern, öfter benachbarte Imker. Ich habe 
mich nun für die Breitwabe entſchloſſen. 
Kann ich mein jetziges Maß 36:28 in das 
Ihres Breitwabenſtockes umändern? 

Antwort: Alte Stöde umzubauen iſt immer 
ſehr mißlich. Ihr Rähmchenmaß 36: 28 ijt gar 
nicht übel, es kommt auf ein paar Zentimeter 
gar nicht ſo ſehr an. Nur dürfen Sie die Völker 
im Winter und Frühling nicht auf zwei Etagen 
mit dieſem Maß ſetzen, ſondern auf eine. Zwei⸗ 
etager mit dieſem Maß ſind in dieſer Zeit viel 
zu groß und zu kalt. | 

Frage: Ich will mir gern von meinem 
Bienenwachs Wachskerzen anfertigen? Wie 
mache ich das d Gibt es Formen dazu d 

Antwort: Da kauft man ſich Kerzendocht. 
Lieferant Joſ. Rieder in Augsburg. Die Lichter 
kann man flach und breit gießen in Blechſchüſſeln, 
wie ſie für Kinderſpielzeug hergeſtellt werden. 
Lang gießt man ſie in Lampenzylinder, die man 
mit der unteren Oeffnung auf feuchten Lehm 
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Verſchiedenes. 


ſtellt. Man muß dabei beachten, das heiße] Gibt es hiervon mehrere Sorten? Wo fanfe 
Wachs in dünnem Strahl jo einzugießen, daß ich am preiswerteſten den Kleefamen d 


8 nicht am Glas herabläuft, ſonſt ſpringt das 
as. 

Frage: Was halten Sie von nachſtehenden 
Werken: G. Kleine, „Die Bienenzucht“; Oettl, 
„Klaus, der Bienenvater“. Wo und wann 
find dieſe Bücher erſchienen d 

Antwort: Das Bienenbuch von Kleine er⸗ 
ſchien vor etwa 60— 70 Jahren, das von Oettl 
vor 100 Jahren. Die Bücher ſind heute ver⸗ 
altet und im Buchhandel nicht mehr zu haben. 

Frage: Ich beabſichtige eine Bodenfläche 
von ca. 4 Morgen mit Weißklee einzuſäen. 
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Die zwei Spätzle. Eines Tages trafen 
ſich zwei Spätzle im Wirtshaus, grüßten ſich 
freundlich und freuten ſich, daß ſie ſich wieder 
einmal bei edlem Gerſtenſaft ſo recht gemütlich 
ausſprechen konnten. A. ſagte zu B.: Schon 


geſtern, als ich hier ankomma bin, hab ich nach 


dir gfragt und was ich khört hab, gehts dir recht 
guat. B.: Nun ja, i bin recht zufriedn. A.: 
Ja, jag mir a mal, wia tuajt denn du, daß bei 
dir ſo leicht geht, was i khört hab, haſt du be⸗ 
reits ſcho deine Schuldn zahlt und i kan nöt 
vorwärts kömma, und haſt doch du a 10000 M. 
Schulden khabt, und unſre Gütl fan a gleich 
groß und Kinda hama a gleich viel, kurz und 
guat, wir wand von erſten anfang bis jetzt hüpſch 
gleich gewen. Ich wenn meine Zinſen zahl, 
meine Steuern und dö zwoa Dienſtbotta, dann 
gehts auf von nul auf nul, von überbleim koa 
Spur, und war a grad nöt unglücklich verheirat 
geht alles ſo hüpſch glatt ab. B.: Ja ja, mia 
ham jo hüpſch gleich agfangd, aber dans hama 
doch nöt gleich! — haſt du a Bienen? A.: Ja 
iaz jo was, dö köntn a no was ausmacha. dö 
Vicha dö ſtechatn! B.: Na na, und i moan 
ich habs grad do Vicha zum verdanke daß ſo 
gut ganga is bei mir, dö erſten Jahr wie man 
kheirat ham, hama mehrere hüpſch gutö Honig: 
jahr ghabt, jo daß mia 20 Völker dö Zinſa von 
dö 10000 Mk. zahlt ham, jetzt hab i glei dö 
erſten Jahr Schuldn zahln könna und bin daß⸗ 
wang gut vorwärts köma. A.: gibts den doch 
alle Jahr ſo viel Honig daß dös zam bringand. 
B.: Da muß ma fic) a bißl belja könna. Ich 
bau alle Jahr an Fleck Weißklee, und da wens 
ſonſt koan Honig gibt gibts da van, und nöt 
weng und Kleeheu gibt der Weißklee auf van 
Schnitt jo viel wia da Rottklee auf gwoa. J 
kann mirs gar net einbilden, warum daß ander 
Bauern koan Weißklee baun, dö wo jelber a 
Bienen ham, und kommt doch der Ertrag dopelt, 
J Jag dir wenn anda Bauern a jo viel Weiß— 
klee bauten wia i, nacha war da Bienenzucht 
erſt kholſa. J jag 50 Mark pro Volk könt ma 
manches Jahr verdina. A.: Ja dös is grad 
ſo, wenn i Bienen hab und bau Weißklee dann 


Antwort: Von Weißklee gibt es außer dem 
gewöhnlichen trifolium repens noch Kolossal 
latino. Bezugsquelle: Metz & Co. in Sieglitz 
bei Berlin. 

Frage: Bewähren ſich die käuflichen 
Schwarmmelder? Wie iſt es mit den elektri⸗ 
ſchen Schwarmmeldern ? / 

Antwort: Die elektriſchen Schwarmmelder 
haben ja hin und wieder mächtig In den Bienen⸗ 
zeitungen gerappelt, dann war aber wieder alles 
ſtill. Wahrſcheinlich viel Lärm um nichts. 
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edenes. 


kömand dö Bienen von dö Nachbarn und freien . 
mir alles weg. B.: Na ja, dös mag fet. das 
andere Bienen a mit halten, aber da muaß ma 
halt nöt gar z geizig fet und muaß ma ſich dös 
Verslein vor die Augen ſtelln. | 
Willſt du glücklich fein im Leben, 
Trage bei zu anderm Glück, 5; 
Denn die Freude, die wir geben, g 
Kehrt ins eigene Herz zurück. | 
Piehler in Feichten bei Wiesmühl a. d. Alz. 


i 
„Matador“ als Bienen⸗ und Kaninchen⸗ 
futter. Daß das von dem Saatgutzüchter 
Dr. H. Weber in Berlin⸗-Halenſee veredelte 
symphytum asperrimum, Dr. H. Webers 
„Matador“ ein ausgezeichnetes Grünfutter für | 
Schweine ijt, haben die praktiſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſuche der letzten Jahre hinreichend 
bewieſen. Ebenſo weiß man, daß „Matador“ 
als Ziegen⸗, Hühner⸗, Enten⸗ und Gänſegrün⸗ 
futter ſehr gute Dienſte leiſtet, wenn er in zer⸗ 
kleinertem Zuſtande zwiſchen das Weichfutter ge⸗ 
miſcht wird. Nicht ſo bekannt dürfte es ſein, 
daß auch die Kaninchen mit „Matador“ vor⸗ 
trefflich ernährt werden können, namentlich wenn 
man die Blätter immer in ganz jungem Zuſtande 
verfüttert und die Pflanze deshalb lieber zehn⸗ 
als fünfmal im Jahre aberntet. Desgleichen 
hat die Pflanze für den Bienenzüchter viele Vor⸗ 
teile; denn während der Blütezeit bietet die Blüte 
den Bienen eine gute Weide. Läßt man die 
Pflanze nicht zur Blüte kommen, ſondern ver⸗ 
wendet die Blätter im jungen Stadium für an⸗ 
deres Vieh, dann werden die abgeſchnittenen 
Pflanzen eifrig von den Bienen, namentlich wäh⸗ 
rend der Brutperiode beflogen, wie dies der Kgl. 
Oekonomierat und Direktor der Landwirtſchafll. 
Winterſchule Oſterode, Herr Albert Heymer be⸗ 
obachtet hat. 
mit dem Waſſer aufgenommenen Bodenſalze den 
Bienen beſonders nützlich ſein, da er bis jetzt 
noch in keinem Stocke Faulbrut beobachtet hat. 
So iſt alſo „Matador“ ein willkommenes Futter 
in der geſamten Kleintierzucht. „Matador“ iſt 
in dieſem Jahre auch wegen ſeiner hervorragenden 


— eee 


Nach ſeiner Meinung dürften die 


Verſchiedenes. 


Eigenſchaften von der Saarftelle der Deutſchen 
Landwiriſchaftsgeſellſchaft in Berlin, Deſſauer⸗ 
ftraße 7, „anerkannt“ worden. Die Saatftelle 
gibt auch gratis nähere Auskunft über die An⸗ 
pflanzung. Da man ſich ſo für wenige Mark 
eine danernde Gutterquelle ſchaffen kann. wird 
es gewiß im Intereſſe vieler Kleintierzüchter 
liegen, ſich näher über Dr. H. Webers „Ma⸗ 
tador“ zu informieren. Eine einmal angelegte 
„Matador“ ⸗Plantage hält ca. 30 Jahre aus. 


Aus Oftpreußen ging uns noch folgender 
Brief zu: Sehr geehrier Herr Freudenſtein! Als 
langjähriger Abonnent muß ich Ihnen die traurige 
Mitteilung machen, daß ich um meinen ganzen 
ſchönen Bienenſtand gekommen bin und bitte 
Sie, bei Verteilung der Bienen für Oſtpreußen 
auch meiner zu gedenken. Am 16. Auguſt v. J. 
wurde ich von Pillkoppen bei Nidden nach Lichten⸗ 
jelde verſetzt, und am 24. Auguſt mußten wir 
infolge der ruſſiſchen Invaſion auskneifen. Ein 
Inspektor, der hier geblieben war, erzählte mir, 
daß einige Ruſſen „Naſen wie Gurken“ gehabt 
haben infolge der Bienenſtiche. Obwohl den 
Ruſſen geichleuderter Honig angeboten wurde, 
haben dieſe jedoch Scheibenhonig vorgezogen. 
Nun herzlichen kollegialiſchen Gruß mit der Bitte, 
meiner zu gedenken und mir wieder zu Bienen 
Zu verhelfen. Lehrer G., L. b. Th., Oſtpr. 
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Bienen für Oftpreußen. Ich habe vier 


Bienenwohnungen (Syſtem Freudenſtein) wegen 
Platzmangel abzugeben. Dieſelben ſind ganz neu 
und zur Zeit als Pavillon zuſammengeſtellt, da 
fie wetterfeft find. Ich gebe dieſe zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe ab. Für durch den Krieg geſchädigte 
Imker aus Oſtpreußen gebe ich Völker gratis 
ab, wenn die Wohnung mit angenommen wird. 
Ernſt Engelhardt, Ludwigsmoos 
bei Neuburg a. D. 


Verkauf von Dienenvölkern. Unſer 
Abonnent und eifriger Anhänger der Forſtauf⸗ 
ſeher Hieronymus Faulbrecher in Kemnat wurde 
ermordet. Seine Hinterbliebenen wollen ſeine 
80 Völker verkaufen. Wir bitten ſich dieſerhalb 
an Herrn Lehrer Haug in Kemnat bei Burten⸗ 
bach zu wenden. ; 


Die Petrolenmnot. Der Mangel an ge- 
eigneten Brennſtoffen macht ſich immer mehr 
fühlbar. Um dieſen Uebelſtand abzuhelfen, bringt 
die Firma C. von Saint⸗George, Hachenburg. 
eine eigenartig konſtruierte Acethlen⸗Tiſch⸗Lampe 
in den Handel. Dieſe Lampe erzeugt ein ſchnee⸗ 
weißes Licht, welches ungefährlich und ſehr 
billig iſt. Der Preig der Lampe iſt Mk. 5,75 
franko. Proſpekt auf Wunſch durch obige Firma. 


Dem neuen Frühling entgegen. 


Draußen lacht die helle Sonne und dringt mir warm durchs Fenſter. Froh grüßen 
die Döglein mit hellem Geſang die Mutter Erde. Die ganze Luft durchklingt von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf zu Dorf feſtliches Geläute, denn der Mann, den Gott 


jut rechten Seit dem deutſchen Volke erweckte 
das Nordheer der Ruffen zerſchmettert. 
Da wird na 


er hat mit ſeinen tapferen deutſchen Scharen 


ch langem Winterleid, nach mancher ſorgenvollen Nacht über unſeres 


deutſchen Volkes Not frohe Hoffnung, ſtarker Glaube wieder wach. Herr Gott, du haſt 


dein deutſches Volk in feiner Not nicht verge 
fichtlicher zu ſegnen; wir hoffen und glauben, 


dag und hebſt an, es vor aller Welt immer 
aß du uns nach ſo manchem Fehljahr nun 


auch einmal ein geſegnetes Bienenjahr beſcheren wirſt. So gehen wir mit froher Hoffnung 
im feſteu Vertrauen auf Gottes Hilfe dem neuen Frühling entgegen. 


Iufruf! 


Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Muttervolk oder eineu Schwarm 
bereit ſtellt und pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſeren 


geplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für invalide Krieger wollen 


wir Völker bereit ſtellen. 


2 


es bis dahin. 


Mit Rückſicht auf den Krieg beginnen wir mit der Einziehung der 
Abonnementsgelder am 15. März. 


Wer alſo ſelbſt einſchicken will, tue 


Bitt Der Unterzeichnete bittet, da er durch Brandunglück (Sommer 1914) ſehr in 
e Mitleidenſchaft gezogen wurde, wodurch auch jein ganzer Bienenſtand mit zum 
Opfer fiel, jetzt in der kritiſchen Zeit um Zuwendung von Aufträgen auf 

gienenwoahnungen, Rähmchenholz, Schneideladen, Rähmchenformen ufw. 
Bienenvölker werden zum Teilbetrage in Zahlung genommen. Illuſtr. Preisliſte gratis. 


G. Wiemer, Jakobsdorf (Bez. Liegnitz). 


48 Honigmarft. — Haftpflichtverficherung. 
Honigmarlt. 


Joh. Zoltheiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Str. Sommerhonig u. 1 Str. Späthonig zu verkaufen. 

H. Dietrich, Erbenhauſen, Poſt Fronhauſen (Kr. Marburg), gar. reiner Blütenhonig, 1½ Ztr., ä Ztr. Mk. 80.— 

Franz Schalich, Löwitz, Kr. Leobſchütz, 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderhonig, Preis nach Uebereinkunft. 

Fd. Gehrke, Thurow, Kr. Neuſtettin, Pommern, 2 Str. gar. reinen echten VBienenſchleuderhonig zu verkaufen. Zt 
90 Mk. per Nachnahme. - 

Matth. Regus, Tragelhöchſtädt, Poſt Uhlfeld (Mittelfranken), 4 Rtv. gar. reinen Naturhonig, Str. Mk. 80.— 

W. Manigt, Alaunwerk b. Düben a. Mulde, mehrere Ztr. Schleuderhonig, goldgelb, garantiert rein, Str. 85 N. 

A. Schwarzer, Herzogswalde, P. Mittelwalde, Grafſchaft Glatz, mehrere Ztr. gar. naturreinen Blütenſchleuderhoni 
hellgelb, Preis nach Uebereinkunft. Probekolli zu Mk. 8.50 franko. 

C. H. Wiſchhoff, Landwirt in Hilbeck, Kreis Hamm in Weſtfalen, gar. reinen hellgelben Blütenſchleuderhonig ar 
Frühtracht, keine Heide, in Kübeln zu 50 Pfd., Ztr. 90 Mk., franko, leere Gefäße franko zurück, Mutt 
gegen Einſendung von 40 Pfg. ö 

Alois Büdel, Wieſen, Utfr., Bayern, hat noch prima Scheibenhonig abzugeben. Preis nach Uebereinkunft. . 

H. Kölbel, Waſſermſtr., Dinkelsbühl (Bayern), hat noch 8— 10 Ztr. gar. reinen Bienenhonig zu verkaufen. Prei 
nach Uebereinkunft. 

A. Böckenhoff, Baesfeld, Kr. Borken i. W., hat Rähmchen mit Honig in Breit⸗Normalmaß abzugeben, Breitwat 
wiegt 4—5 Pfd., Normalwabe 2— 2½ Pfd. Preis pro Pfd. Pfg. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhabe 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völke 


232 10 8152 10 12236 4 15117 15 17317 4 18406 10 19751 
244 10 8221 20 12298 10 15213 6 17319 4 18408 8 19755 I 
295 13 9005 5 12326 10 15298 10 17354 10 18434 3 19756 If 


422 14 9216 11 12361 8 15299 15 17357 5 18465 2 19809 
731 5 9354 25 12367 12 15306 8 17386 6 18466 2 19810 2 
1007 16 9369 20 12399 30 15327 10 17460 8 18572 14 19811 
1032 5 9514 22 12803 3 15388 18 17479 6 18619 7 19861 
1419 10 9665 10 12859 8 15406 5 17481 6 18713 10 19886 : 
1430 10 9774 6 12910 7 15729 4 17482 6 18760 3 19887 1: 
1646 5 9814 20 12949 5 157292 3 17483 5 18761 4 19888 
1769 6 9822 5 13171 15 15769 4 17484 9 18776 15 19912 10 
1888 30 9869 20 13173 8 15839 16 17500 6 18829 4 19922 8 
1894b 6 9945 11 13191 4 15945 4 17527 9 18846 10 19956 if 
2024 14 10093 5 13213 3 15975 20 17567 5 18851 6 19979 
2214 5 10279 10 13426 13 16008 13 17568 5 18904 9 19990 5 
2574 12 10315 13 13446 20 16010 10 17569 5 18905 8 19991 3 
2933 25 10444 5 13459 6 16103 10 17570 4 18999 26 20002 14 
2940 8 10450 12 13659 4 16149 5 17571 4 19087 8 20011 25 
3033 10 10579 10 13672 10 16155 7 17572 3 19135 1 20014 14 
3232 14 10776’ 18 13802 10 16156 6 17573 4 19137 5 20022 1 
3836 3 10822 6 13845 15 16178 10 17574 4 19244 2 20071 5 
4233 13 10823 6 13975 10 16203 17 17575 3 19250 3 20114 10 
4405 80 10826 20 13982 4 16208 6 17576 3 19301 4 20147 5 
4459 6 10827 4 13998 20 16230 15 17577 1 19375 2 20188 2 
4504 11 10828 2 14019 4 16233 4 17584 14 19469 1 20190 4 
4674 80 10830 3 14296 27 16375 8 17591 10 19474 2 20304 8 
4727 12 10838 8 14299 6 16379 14 17652 10 19511 2 20321 « 
4823 6 10843 7 14328 10 16467 10 17639 13 19517 20 20531 7 
5172 9 10856 15 14337 6 16621 8 17683 16 19539 8 20336 6 
5254 6 10863 3 14441 10 16695 6 17704 6 19557 1 20347 8 
5752 10 10994 20 14535 3 16702 5 17758 2 19590 10 20348 20 
5805 7 10954 58 14590 6 16829 20 17784 4 19633 5 20355 
6244 8 11067 12 14591 14 16956 15 17829 5 19647 8 20362 5 
6270 24 11085 18 14606 5 16963b 10 17909 10 19652 7 20386 3 
6761 25 11101 25 14688 3 16970 5 17955 6 19690 5 20407 20 
6784 10 11152 25 14690 3 17095 6 17948a 7 19731 4 20424 12 
6858 10 11169 10 14753 12 17134 10 18033 3 19732 5 20505 3 
7327 12 11277 6 14755 5 171844 2 18098 7 19734 4 20560 1 
7466 10 11310 20 14813 25 17134b 3 18140 30 19735 4 20566 1 
7476 6 11315 25 14821 15 171340 3 18268 3 19736 4 20567 # 
7534 17 11604 33 14838 20 17157 20 18301b 4 19737 8 20572 2 
7617 2 11705 10 14860 10 17223 4 18350 3 19739 10 20576 2 
7967 20 12178 15 15002 6 17297 7 18399 4 19746 10 20582 1 


Ohne Nummer: Albin Willſch, Großrückerswalde, 4 Völker. 
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leue Bienen-Zeitung. 
Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Ye Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
endung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchlenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
f Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Bekellungen am zweckmätzigſten durch poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — ac dem 
5. April werden alle rückſtändigen Abennementsgelder, zuſchläglich 25 Pia. Poltgebühr, durch 
_ Ra@nabme erhoben. — Aur unter dielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und dt ſtets en Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
| efinbet, anzugeben. 


" Celefon: Marburg 411. 


Angeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

/ Die Anzeigengebühren en für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der eriten Seite 

Bd. Bei 2—4 er Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 4. April 1915. | 14. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im April. — Zur Verbeſſerung der Bienenweide 1915. — Die 
Heftiedigung des Waſſerbedürfniſſes der Bienen im Winter. — Der Sandzucker. — Vereinigung 
der deutichen Imkerverbände. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. 
— Honigmarkt. — Haftpflichtverficherung. — Aufruf! 
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Imkerarbeiten im April. 


Einſperren der Völler. 
Von W. Schulz, Lehrer, Kreuz-Oſtbahn. 
Sobald es die Witterung erlaubt, müſſen 
Anfang April ſämtliche Völker gründlich auf 
genügende Volksſtärke, auf Futtervorrat und 
Weiſelrichtigkeit unterſucht werden, ſoweit ſol— 
ches bei einer früheren Unterſuchung noch nicht 
möglich war. Es kommen zunächſt die Völker an die Reihe, die irgendwie den 
Metdacht eines Mangels erregten. Bei der Feſtſtellung der Weiſelrichtigkeit 
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50 Imkerarbeiten im April. 


kommt es nicht allein darauf an, daß das Volk eine Königin beſitzt, ſondern 
daß die vorhandene Königin auch geſund iſt. Um letzteres feſtzuſtellen, hängt 
man den Bau ſoweit auf den Wabenbock, bis man die Königin zu Geſicht be⸗ 
kommt. Hierbei findet man oft, daß die Königin unſicher, als ob ſie jeden 
Augenblick abſtürzen wollte, auf der Wabe herumkriecht. Letzteres iſt ein Be⸗ 
weis, daß die Königin ungeſund (altersſchwach!) iſt und bald eingehen wird. 
Ich töte ſolche Königinnen ſofort, auch wenn ihre Eierlage noch normal er⸗ 
ſcheint, beweiſele das Volk neu oder vereinige es mit einem andern. Auf jeden 
Fall müſſen derartige Völker öfter unterſucht und ſofort nach dem Abgang der 
Königin beweiſelt oder vereinigt werden. Wer ſolches unterläßt in der Hoff⸗ 
nung, dieſe Völker würden ſich ſelbſt Königinnen erziehen und ſo erhalten bleiben, 
wird nur Verdruß und Schaden davon haben; denn die jungen Königinnen 
werden aus Mangel an Drohnen faſt nie befruchtet und wenn wirklich ab und 
zu eine befruchtet wird, ſo iſt das Volk infolge mangelnder Nachzucht ein wert⸗ 


Fütterung von oben. 


loſer Schwächling geworden. Aber auch geſund erſcheinende Königinnen müſſen 
getötet werden, wenn man bei der Unterſuchung der Brutwaben bemerkt, daß 
die Eier an einer Seite des Zellenbodens oder gar an der Zellenwand ſitzen, 
ſtatt mitten auf dem Zellenboden, oder wenn innerhalb der Brutfläche einer 
Wabe ſehr viele Zellen leer ſind. Man muß ſich hierbei immer die Tatſache 
vor Augen halten, daß ein ſtarkes Volk, mit einer guten Königin natürlich, 
viel mehr wert iſt, mehr Vergnügen gewährt und mehr Gewinn im Honig⸗ 
ertrage bringt, als fünf bis zehn Schwächlinge. Auch kann man aus einem 
ſtarken Volke ſehr leicht zwei bis drei neue Völker gewinnen, um wieder die 
gewünſchte Völkerzahl zu erreichen, (Anleitung dazu im Juni.) Bei allen 
ſchwächeren Völkern hat man ſicher feſtzuſtellen, ob in jeder Zelle nur ein Ei 
liegt, oder ob auch Zellen dazwiſchen ſind, in denen mehrere Bieneneier liegen; 
denn jedes Volk, in welchem man mehrere Eier in einer Zelle findet, iſt ver⸗ 
loren, wenn nicht helfend eingegriffen wird. Die Königinnen ſolcher Völker 
find immer geſund und fruchtbar, das Volk aber iſt für dieſe Königinnen zu 
ſchwach und belagert und erwärmt zu wenig Zellen, ſo daß die Königin unter 
dem Drucke der reifen Eier mehrere in eine Zelle legt, um ſie los zu werden. 
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Dadurch wird ein naturwidriger Zuſtand erzeugt, den die Bienen nicht dulden 
und deshalb ſämtliche Maden, die ſie in einer Zelle finden, hinauswerfen. Da⸗ 
durch werden aber zuletzt überhaupt keine jungen Bienen mehr erzogen und das 
Volk muß eingehen. Um die wertvollen Königinnen zu erhalten, vereinigt man 


Die Fütterung der Bienen mit umgeſtülpten Töpfen und Flaſchen. — 


ſolche ſchwache Völker mit andern weiſelloſen, oder ſetzt ihnen alle drei bis acht 
Tage eine Wabe mit auslaufender Brut zu, die man einem ſehr ſtarken Volke 
entnimmt, bis die Eiablage normal iſt. Auf jedem größeren Bienenſtande, auf 
dem es auf ein Volk mehr oder weniger nicht ankommt, iſt es allein richtig, 
eine alte Königin zu töten, wenn kein weiſelloſes Volk vorhanden iſt, und nun 
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dasſelbe mit dem ſchwachen Volke mit der guten Königin zu vereinigen. Ich 
verfahre hierbei wie folgt: Die gute Königin wird in einen Käfig geſperrt und 
beide Völker werden Wabe für Wabe abwechſelnd aus jedem Volke heraus⸗ 
genommen und auf einem Brette flach übereinander gelegt, zu einem Stapel 
aufgeſchichtet. Die Waben müſſen natürlich genau mit ihren Abſtandſtiften 
aufeinander faſſen, damit keine Bienen gequetſcht werden. Alle überflüſſigen 
Waben werden hierbei entfernt, indem jede gering belagerte Wabe auf den 
Wabenſtapel gelegt und ſo lange vorſichtig mit Rauch angeblaſen wird, bis 
alle Bienen abgelaufen find. In dem Wabenſtapel werden die Bienen dann 
noch mehrere Male von allen Seiten mit Rauch angeblaſen und durcheinander 
gejagt, hierbei wird die Königin zugeſetzt und nochmals gründlich Rauch ge⸗ 
geben. Darauf wird das vereinigte Volk in die Beute des bisher weiſelrichtigen 
gehängt und hier nochmals durch wiederholte Rauchſtöße eingeſchüchtert. — 
Sind Bienen in die entleerte Beute zurückgeflogen, ſo hält man ſie mit der 
Wabe, auf der ſie ſitzen, ſofort oder erſt nach einer oder mehreren Stunden an 
das Flugloch des vereinigten oder eines anderen Volkes und bläſt ſie mit 
Rauch an, daß ſie von der Wabe ins Flugloch laufen. — Bei dieſer Art der 
Vereinigung wird weder eine Biene noch die Königin gefährdet. — Da im 
April in normalen Völkern ſchon ſehr reichlich Brut vorhanden iſt, die ſehr 
viel Futter braucht, fo muß gerade jetzt für reichlichen Futtervorrat geſorgt 
werden. Sind keine gefüllten Waben mehr vorhanden, die man bedürftigen 
Völkern einſetzen kann, dann muß aufgelöſter Zucker gereicht werden. Sollten 
kalte Tage ein Einfüttern durch Futtergefäße unmöglich machen, dann kann 
man notleidende Völker auch an kalten Tagen verſorgen, indem man leere 
Waben mit Zuckerlöſung füllt, alle leergezehrten Waben aus der Beute ent⸗ 
fernt und 2— 3 Waben mit Zuckerlöſung dicht vor das Brutneſt ſetzt. Zwecks 
Füllung der Waben kocht man je 3 Pfund Zucker in 2 Pfund (— 1 Liter) 
Waſſer auf. Nachdem die Zuckerlöſung genügend abgekühlt iſt, legt man die 
zu füllende Wabe flach auf eine Bratenſchüſſel, gießt reichlich Zuckerlöſung 
darüber und ſtreicht ſie mit den Fingern auseinander, bis alle Zellen gefüllt 
ſind. Zum Füllen der zweiten Wabenſeite ſtellt man die Wabe ſchräg in die 
Schüſſel und gießt die Zuckerlöſung, am Wabenträger entlang anfangend, ſtrich⸗ 
weiſe von einem Rähmchenſchenkel zum andern fahrend, darüber. Hierbei muß 
man Stöße vermeiden, fonft gießt die untere Wabenſeite nieder aus. Ganz. 
füllen läßt ſich die zweite Wabenſeite natürlich nicht. Die gefüllten Waben ſtellt 
man dicht neben einander auf eine leere Wabe, die mit dem Reſt der Zucker⸗ 
löſung gefüllt werden kann, damit ſie vor dem Einhängen abtropfen. — Nach 
dem Einhängen dieſes Futters muß das Fenſter ſtets warm verpackt werden, 
damit von hier eindringende Kälte die Bienen nicht hindere, das gereichte 
Futter um das Brutneſt zu lagern. Wie lange ein Volk mit dem zugehängten 
Zuckerfutter reicht, hängt von der Stärke des Volkes und der Menge unge⸗ 
deckelter Brut ab, aber zwei gut gefüllte Normalhalbwaben reichen ſicher vier 
Tage und zwei gefüllte Breitwaben zehn Tage aus. 


Bekanntlich herrſcht im April oft ein direkt bienenmörderiſches Wetter, 
indem Windſtille und herrlicher Sonnenſchein die Bienen hinauslocken und jäh 
einſetzender Wirbelſturm, verbunden mit kaltem Regen, ſogar Schneegejtöber, 
die Bienen maſſenhaft erſtarren laſſen. Je ſtärker der Brutanſatz iſt, deſto 
mehr Arbeiter fliegen nach Waſſer und Pollen aus; deshalb werden gerade 
die beſten Völker am ſchwerſten durch das ſogen. Aprilwetter geſchädigt. Diefe 
Schädigung läßt ſich verhindern durch das Einſperren der Völker. Zum gefahr⸗ 


Imkerarbeiten im April. 53 


loſen Einſperren der Völker iſt, abgeſehen von entſprechenden Veranden, aber 
durchaus erforderlich, daß die Fenſter der Beuten nicht mit Glas, ſondern mit 
bienendichtem Siebdraht ausgekleidet find, um von der Tür aus hinreichend 
lüften zu können. Eingeſperrte Bienen müſſen aber unbedingt getränkt werden, 
damit der Nachteil nicht den Vorteil überwiege. Ich benutze die Futtergefäße 
auch als Tränkgefäße. Es ſind ganz flache Blechgefäße, die zu Zweidrittel ihrer 
Länge unter den Wabenbau reichen und ſoweit unter dem Fenſter nach der 
Tür zu hervorragen, daß ich eine Flaſche mit Futter oder Waſſer umgekehrt 
darin aufſtellen kann. In den Teil der Tränke, der unter den Wabenbau reicht, 
wird ein Tuchlappen gelegt, ſo daß keine Biene mit dem blanken Waſſer in 
Berührung kommt. Außerdem wird hier noch ein alter Wabenſtreifen ein⸗ 
geſchoben, der bis an die Rähmchen reicht und den Bienen als Brücke dient, 
über welche ſie direkt von den Waben zur Tränke (oder auch Zuckerlöſung!) 
gelangen können. Das Tränkgefäß muß natürlich ſo unter dem Fenſter ab⸗ 
gedichtet ſein, daß keine Bienen zwiſchen Fenſter und Tür dringen können. 
Sind dieſe Tränkgefäße eingeſchoben, ſo bedarf es nur weniger Handgriffe, um 
die Völker einzuſperren. Ich ſchiebe alsdann nur ſämtliche Fluglochſchieber zu 
und lege an jeden Schieber eine Hand voll lehmige Erde. Durch letztere wird 
jeder Lichtſtrahl abgeblendet. Alsdann wird die Fenſterverpackung 3 — 4 Finger 
breit vom Boden der Beute angehoben und mittels Stäbchen feſtgeklemmt, fo 
daß hier die Luft durch das Fenſter eindringen kann. Ein Lüftungsſchieber 
der Tür, der durch vorgehängten Tuchlappen verblendet iſt, wird geöffnet. 
Und nun ſitzt das Volk bei genügend Luft und Waſſer im Dunkeln und merkt 
weder von Sonnenſchein noch Sturm etwas. Es verhält ſich ſo ruhig, als ob 
es Nacht wäre. Es muß jedoch ſtets gegen Abend oder früh nachgeſehen werden, 
ob die Tränke in Ordnung und das Licht richtig abgeblendet iſt; denn ſobald 
namentlich Licht durch das Flugloch eindringt, fangen viele Bienen an, nach 
dem Ausgang zu ſuchen und toben ſich hier zahlreich tot. In dieſer Weiſe 
habe ich oft Völker 10 — 14 Tage ununterbrochen eingeſperrt gehalten und fie 
hatten reichlich Brut erzeugt und waren volksſtark geblieben, während andre, 
die ich nicht hatte einſperren können, zu Schwächlingen herabgeſunken waren. 
Sollte es dennoch vorkommen, daß einzelne Völker am Siebdrahtfenſter laut 
brauſen, ſo muß man die Fenſterpackung mehr heben, alſo mehr lüften und zu⸗ 
nächſt die Bienen am Fenſter mittels Bürſte gründlich mit Waſſer beſprengen. 
Sie verziehen und beruhigen ſich dann bald. Auch Korbvölker laſſen ſich be⸗ 
‘quem einſperren und tränken. Man muß zu dieſem Zwecke den Korb auf ein 
Bodenbrett ſtellen, welches ein oder zwei Bohrlöcher (Lüftungslöcher) von der 
Größe eines Fünfmarkſtückes hat. Über dieſe Lüftungslöcher müſſen bienendichte 
Siebdrahtſtreifen genagelt werden, die ſich nach oben möglichſt hoch wölben; 
denn flach aufgenagelte Streifen können leicht durch Wachsgemüll oder tote 
Bienen verſtopft werden und dadurch das Volk an Luftmangel zugrunde gehen. 
Alsdann füllt man eine langhalſige Flaſche mit Waſſer, verbindet mit doppelt 
zuſammengelegter Leinwand, ſchiebt den Flaſchenhals auf dem Bodenbrett durchs 
Flugloch in den Korb, verklebt alle Ritzen neben der Flaſche und am Korbrande 
mit Lehm und verhängt den Korb ſo mit Säcken uſw., daß den Bienen die 
Nacht vorgetäuſcht wird. Die Tränkflaſche muß rechtzeitig ſtets in den Abend⸗ 
ſtunden neu gefüllt werden. — Wie ſoeben angegeben, jedoch ohne Tränke, kann 
man die Kaſten⸗ und Korbvölker ſogar während des Winters eingeſperrt halten. 
Sie können dann nie durch Mäuſe ꝛc. vom Flugloche aus geſchädigt werden. 
Auch kann man in gleicher Weiſe Völker mehrere Tage einſperren, um Räuberei 
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zu heilen. In warmer Jahreszeit müſſen aber ſtets die Fenſter eine Hand 
breit von der letzten Wabe abgerückt werden, damit einzelne tobende Bienen 
nicht zuletzt das ganze Volk in Aufruhr bringen; denn dann gibt es maſſenhaft 
Tote. Beim gefahrloſen Einſperren der Bienen iſt jedoch hauptſächlich zu be⸗ 
achten, daß die Bienen möglichſt ganz finſter ſitzen, auf keinen Fall durchs 
Flugloch Licht erblicken, hinreichend Luft erhalten und mühelos Waſſer zur 
Brutfutterbereitung in der Beute finden. Der Unterſchied zwiſchen eingeſperrten 
und nicht eingeſperrten Völkern iſt oft ein gewaltiger. — Um ſicher zu gehen, 
hält man die Völker ſtets eingeſperrt, ſolange windiges Wechſelwetter herrſcht, 
und öffnet nie morgens, ſondern ſtets erſt gegen Mittag die Fluglöcher, wenn 
bei möglichſter Windſtille mindeſtens fünfzehn Grad Wärme (Celſius) im 
Schatten herrſchen. | 


Zur Verbeſſerung der Bienenweide 1915, 
Von Albert Baumgärtel. 

Infolge des völkerrechtswidrigen Vorgehens der Engländer, uns die Zu⸗ 
fuhr von Kraftfutter für unſere Viehbeſtände, Ole und Fette zur Fabrikation 
der für unſere Arbeiterbevölkerung unentbehrlichen Margarine abzuſchneiden, 
wird ſich in kurzer Zeit wahrſcheinlich ein großer Mangel an Butter und 
Margarine unangenehm fühlbar machen. Neuerdings hat England ſogar die 
für unſere nur friedlichen Zwecken dienende Induſtrie notwendigen Rohſtoffe, 
die wir vom Auslande beziehen, überhaupt unſere ſämtliche Ein⸗ und Ausfuhr, 
lahmgelegt. Für England iſt ein Völkerrecht eben nur ſolange vorhanden, wenn 
es für ſeine Pläne paßt. Nun, unſere gegen dieſe brutalen Maßnahmen er⸗ 
griffenen Gegenmaßregeln ſind derart, daß es uns jedenfalls in dieſem Jahre 
noch gelingen wird, England die uns beſtimmten Entbehrungen viel ſtärker 
fühlbar zu machen, als ſie bei uns, dank der von unſeren Regierungen noch 
rechtzeitig getroffenen Maßregeln, eintreten werden. Es wird wohl auch durch 
unſere Unterfeeboote uſw. dafür geſorgt werden, daß es England für immer 
unmöglich gemacht wird, gegen uns derart vorzugehen. 

Was können nun vor allem die Landwirtſchaft treibenden Imker tun, 
um die Bienenweide dieſes Jahr möglichſt zu verbeſſern, damit der ſicher ein⸗ 
tretenden großen Nachfrage nach Honig, der ſo gut als Erſatz der uns fehlenden 
ee dienen kann, durch eine möglichſt reiche Ernte entgegengetreten werden 
ann? — f 

Wer noch ein Stück Land mit gutem Boden, der ſtark gedüngt ſein muß, 
zur Verfügung hat, der mache dieſes Jahr einen Verſuch mit Sommerraps. 
Der Verſuch, der ſich bei günſtiger Witterung in den meiſten Fällen ſehr gut 
bezahlt machen wird, iſt aber nur dann zu machen, wenn ſich das Stück Feld, 
eben durch die ſtarke Düngung oder aus anderen Gründen, nicht zum Anbau 
von Getreide eignet. Auch darf das Land auf keinen Fall dem Kartoffelanbau 
entzogen werden, wenn es dazu beſtimmt war. Die Nahrungsmittel gehen 
dieſes Jahr allen anderen Früchten vor, wenn wir unſeren Feinden nicht Vor⸗ 
ſchub leiſten wollen. Wer aber dann noch ein Stück Feld, auf dem er Kar⸗ 
toffeln oder Getreide nicht bauen kann, übrig hat, der mache ruhig einmal den 
Verſuch, Raps zu bauen, es wird ſich dieſes Jahr unbedingt lohnen. Rüböl 
foftet nämlich ſonſt, in Friedenszeiten, 100 Kilogramm 60 - 64 Mark, jetzt 
aber 146 Mark. Es wird, wenn der Krieg anhält, kaum billiger werden, eher 
noch teuerer. 8 

Für die Landwirte, die Raps noch nicht gebaut haben, laſſe ich eine kurze 
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Kulturanleitung folgen. Der Raps verlangt mittelſchweren bis ſchweren Boden, 
auf leichtem Boden ſind die Erträge nicht ſo gut. Am beſten folgt er nach 
Wintergetreide, Klee oder gedüngten Hackfrüchten. Rechtzeitiges Unterbringen 
und gutes, gleichmäßiges Verteilen des Düngers iſt notwendig. Das Feld iſt 
gut zu eggen und möglichſt unkrautfrei zu machen. Das Ziehen der Waſſer⸗ 
furchen iſt nicht zu unterlaſſen, damit Regenwaſſer ſchnell abziehen kann. Zu 
ſäen iſt bis Mitte Mai, wenn irgend möglich nicht ſpäter, weil der Raps ſonſt 
durch Trockenheit zu leiden hat. Reihenſaat iſt der breitwürfigen vorzuziehen. 
Für einen Hektar find ungefähr 20 — 25 Kilogramm bei breitwürfiger, 14 bis 
15 Kilogramm bei Reihenſaat notwendig. Zum Vertilgen von Raupen, Erd⸗ 
flöhen und anderen Inſekten hat ſich Thomasmehl ſehr gut bewährt. Man 
ſtreut es über die abſolut trockenen Pflanzen, wenn dieſe Ungeziefer haben. 

Eine Düngung mit künſtlichen Düngemitteln iſt nicht zu unterlaſſen und 
zwar gibt man ungefähr, wenn mit Stalldünger gedüngt wurde, 1—11/, Doppel⸗ 
zentner 40 proz. Kali, 2—4 Doppelzentner Thomasmehl oder 1¼ñ —3 Doppel⸗ 
zentner Superphosphat und 1½ — 2 Doppelzentner Chiliſalpeter oder 1 bis 
1½ Doppelzentner ſchwefelſaures Ammoniak. Chiliſalpeter, den wir aus dem 
Ausland beziehen müſſen, wird dieſes Jahr nur ſchwer zu haben ſein. Man 
wende daher die jetzt im Inlande in großen Mengen hergeſtellten Stickſtoff⸗ 
dünger an. Solche ſind der Kalkſalpeter und der Kalkſtickſtoff. Man halte 
ſich aber bei deren Anwendung ſtreng an die von den Fabriken ausgegebenen 
Gebrauchsanweiſungen. Wurden die zu Raps beſtimmten Felder nicht mit 
Stalldünger gedüngt, ſo erhöhe man das Gewicht obengenannter künſtlicher 
Düngemittel um die Hälfte oder mehr. | 

Wer fein beſonderes Feld zum Anbau von Sommerraps verwenden kann 
oder will, kann Kartoffel⸗ und Rübenfelder ſo bepflanzen, daß auch für unſere 
Bienen etwas abfällt. Früher war unter dem Namen „Stockraps“ ein Samen 
zu haben, der durch längeren Anbau des Winterrapſes allmählich an den 
Sommeranbau gewöhnt worden war. Soviel ich mich nun auch bemühte, 
ſolchen Samen zu erhalten, ſtets erhielt ich die Antwort: „Dieſer Samen iſt 
nicht zu haben.“ Es kann aber nicht ſchwer ſein, ihn durch ſorgfältige Zucht⸗ 
wahl wieder zu züchten. Man beſorge ſich ein Pfund Winterraps, ſäe denſelben 
nicht zu dick auf gut vorbereitete Gartenbeete und pflanze oder verſetze, nachdem 
die Pflanzen genügend groß geworden find, dieſelben auf das Kartoffel- oder 
Rübenfeld auf 5—7 Meter im Quadrat. Die Rapsbüſche ſtehen bei dieſer 
Pflanzweiſe ſo weit auseinander, daß der Kartoffel⸗ und Rübenertrag kaum 
merklich Einbuße erleidet. Unſeren Bienen iſt auch auf dieſe Weiſe geholfen. 
Von den größten und ſtärkſten Rapspflanzen ziehe man Samen für den Anbau 
im nächſten Jahre. . 
Wenn es gelingt, den Anbau von Raps wieder zu beleben, werden fich 
die Bienenzüchter kaum mehr über Honigmangel zu beklagen haben, denn der 
Raps iſt die beſte Honigpflanze, die es überhaupt gibt. 

Anmerkung der Redaktion: Wir empfehlen, Aecker mit Frühkartoffeln 
frühzeitig zu ernten und dann Sommerſamen auszuſäen. Das geht ſehr gut. Frdſt. 


Die Befriedigung des Waſſerbedürfniſſes der Bienen im Winter. 
Von Lebrecht Wolff. 

Auch zu Zeiten gänzlicher Brutloſigkeit, alſo während der eigentlichen 

Uberwinterungsperiode, bedürfen die Bienen zu ihrer Ernährung kleinerer Mengen 

Waſſer, und man hat ſich in der Imkerſchaft lange Zeit dem Glauben hin— 


56 Die Befriedigung des Waſſerbedürfniſſes der Bienen im Winter. 


gegeben, daß ſie das benötigte Waſſer in den Niederſchlägen an den Stock⸗ 
wänden fänden. Das aber iſt eine irrige Annahme, die Bienen brauchen die 
Niederſchläge abſolut nicht, weil ſie die zu ihrer Ernährung erforderlichen 
Waſſermengen im Honig ſelbſt finden. Dieſe Behauptung iſt aber nur dann 
zutreffend, wenn gewiſſe Bedingungen in Erfüllung gegangen find, wenn nämlich: 

1. der Überwinterungshonig ſchon bei der Einwinterung nicht bereits 
vollſtändig zur Kriſtalliſation gelangte, wie das manchen raſch verzuckernden 
Honigen, z. B. dem Rapshonig, eigen iſt; 

g 2. wenn die Konſtruktion der Bienenwohnung eine zweckentſprechende, den 
Überwinterungsregeln nicht entgegenſtehende iſt, und | 
3. wenn eine ſachgemäße Einwinterung der Bienenvölker ftattgefunden hat. 

Wo dieſe drei Bedingungen zutreffen, da ſind die Bienen nicht auf die 
Niederſchläge angewieſen, ſondern finden ihren Waſſerbedarf im Honig ſelbſt 
bis zum Einſetzen der Brutzeit, wo dieſer allerdings eine Ergänzung von außen 
her erhalten muß. Doch das kann hier außer Betracht bleiben, da es ſich um 
die Waſſerverſorgung der Bienen nur während der brutloſen Überwinterungs⸗ 
periode handelt. 

Die Bienen finden ihr Waſſer jedoch nur in dem Honig, der in offenen 
Zellen enthalten iſt oder der einige Zeit vor dem Verzehren entdeckelt wurde. 
Es müſſen alſo immer eine gewiſſe Anzahl honiggefüllter offener Zellen vorhanden 
ſein und zwar da, wo ſie den Bienen erreichbar ſind, alſo über ihrem Winterſitz. 

Es bedarf nun aber keines Beweiſes, daß dies auch ſtets der Fall iſt, 
denn die Bienen ſchaffen ſich offene Honigzellen inſtinktiv ſelbſt und entdeckeln 
über ſich im voraus mehr Zellen, als zu ihrem Honigkonſum nötig ſind und 
ohne daß ſie den Honig gleich verzehren. | 

Wenn man nach der Urſache diefer Erſcheinung ſucht, fo iſt man leicht 
geneigt, anzunehmen, daß es zu dem Zwecke geſchieht, damit die Bienen beim 
Eintritt größerer Kälte bequem zum Honig gelangen könnten und um des Ent⸗ 
deckelns bei tieferem Temperaturſtande, wo ihnen dies ſicherlich ſchwer fallt, 
überhoben zu ſein, und ferner, weil der Sitz auf bedeckelten Honigzellen un⸗ 
bequem und nachteilig für ſie iſt. Allein die ſozuſagen auf Vorrat bewirkte 
Entdeckelung der Honigzellen hat doch noch einen anderen tieferliegenden Grund, 
und der beſteht darin, daß ſie mit dieſem ſchon einige Zeit vor der Verzehrung 
entdeckelten Honig zugleich ihr Waſſerbedürfnis befriedigen wollen. 

Daß ſie damit auch ihren Zweck erreichen, wird ſofort klar, wenn man 
bedenkt, daß der offene Honig Waſſer anzieht, und zwar am meiſten gleich nach 
der Entdeckelung, und daß dieſe angezogenen Waſſermengen zum größten Teil 
auch in dem Honig erhalten bleiben. In dieſem offenen, mit Waſſer geſättigten 
Honig finden die Bienen ihre natürliche und für ihr Bedürfnis ausreichende 
Waſſerquelle, und gerade dann, wenn ſie ihr Waſſer nicht an anderer Stelle 
ſuchen oder ſuchen müſſen, überwintern ſie am beſten und ihr Stock bleibt 
trocken, ein Reſultat, was der Imker ſtets freudig begrüßt. 

Der Prozeß des Waſſeraufſaugens durch den Honig kann aber nur dann 
vor ſich gehen, wenn der von den Bienen bewohnte Raum auch die erforder⸗ 
liche Ausdehnung hat, ſie alſo nicht zu eng ſitzen, und daß das Flugloch nicht 
bloß groß genug iſt, ſondern auch voll geöffnet bleibt, damit die mit Waſſer 
geſättigte Außenluft ungehindert in den Stock eindringen und ſich darin aus⸗ 
breiten kann. Doch das hängt ſchon wieder mit der vorhin aufgeſtellten Be⸗ 
dingung der regelrechten Einwinterung zuſammen und braucht hier nur nebenbei 
bemerkt zu werden. 


* 
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Es iſt hiernach erwieſen, daß die Bienen, ſolange ſie noch nicht brüten 
und ſofern die Bedingungen über die Stockkonſtruktion, die Beſchaffenheit der 


Winternahrung und die Einwinterungsart erfüllt find, mit dem vom Honig 


angezogenen Waſſer ihr Bedürfnis voll zu befriedigen vermögen und daß ihnen 


die Niederſchläge an den Stockwänden entbehrlich ſind. Eine Durſtnot kann 


unter den vorſtehend aufgeführten Vorausſetzungen nicht eintreten. 


i Daraus folgt aber auch wieder, daß ein Tränken der Bienen im Winter 
| vollftändig überflüſſig tft und daß die Verfechter der Tränknotwendigkeit ſich 
im Irrtum befinden. Wo getränkt werden muß, da liegt es entweder an der 
mangelhaften Bauart des Stockes, an der ungeeigneten Beſchaffenheit des Honigs 
oder an der fehlerhaften Einwinterung. 


Der Sandzucker. 


| Von Mattuttis, Neuzittau. 

ö In der letzten Dezember⸗Nr. des Praktiſchen Wegweiſers behandelt Herr 
H. den Sandzucker⸗Bezug. Diejenigen Imker, welche auf den Sandzucker ver⸗ 
zichten wollen, werden Nörgler genannt. Weiter heißt es dort wörtlich: „Wenn 
ihr Geldbeutel ſo ſtraff iſt, ſo wird kein Menſch etwas dagegen haben. Man 
ſchreie aber dann auch nicht bei jeder Gelegenheit um ſtaatliche Unterſtützung 
der Bienenzucht. Hier gibt der Staat tatſächlich reichlich, und zwar direkt an 


jeden einzelnen Imker, der vergällten Zucker bezieht (? Mk.). Ferner wird der 


Meinung Ausdruck gegeben, daß nach einer Reihe von Jahren auch der Bundes⸗ 
rat mit ſich reden ließe, wenn es nachgewieſen wird, daß recht viele Imker den 
Sandzucker bezogen haben. Es ſei daher Pflicht, dieſen zu beziehen. Eine 
Anzahl Imker ſind hierin wohl ganz anderer Meinung und vermögen dieſer 
ſo laut geprieſenen Unterſtützung nicht den richtigen Geſchmack abzugewinnen. 
Schon die Beſtimmung, für 1 Standvolk nur 10 Pfund vergällten Zucker 


jährlich zu verabfolgen, enthält eine Portion Mißtrauen den Imkern gegenüber 
und ſcheint von der Befürchtung diktiert zu ſein, daß dieſe ſelbſt mit dem Sand⸗ 
zucker Mißbrauch treiben könnten. Demgegenüber darf wohl darauf hingewieſen 
werden, daß bei ſteuerfreier Abgabe von vergälltem Spiritus keine Beſchränkun⸗ 


gen auferlegt ſind und jeder kann in beliebiger Menge davon erwerben, obwohl 
der Steuerausfall beim Spiritus um das Vielfache höher iſt als beim Zucker. 


Demnach ſind wohl die Verbraucher von vergälltem Spiritus viel zuverläſſiger 
als die Imker. Wenn man nun die vermeintliche Vergünſtigung bei dem Be⸗ 
zuge von Sandzucker genauer betrachtet, wird man zu der Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß, abgeſehen von den Scherereien, die bis zu der meiſtens zu ſpät 
folgenden Lieferung desſelben erwachſen, die Vergällungskoſten und Speſen den 
vermeintlichen Nutzen ziemlich aufwiegen. Dazu noch den Verdruß mit den 
durch dieſen lehmhaltigen Sand verſchmutzten Futtergeſchirren. Die Miſchung 


| 


ſcheint auch nicht immer gleichmäßig zu erfolgen, ſodaß man mitunter bedeutend 


mehr als 5 Prozent Sand erhält. Im September 1912 mußte ich z. B. zu 
meinem Erſtaunen feſtſtellen, daß die für meine 6 Standvölker bezogenen 60 
Pfund Sandzucker reichlich 7 Pfund Sand, mithin nur 53 Pfund Zucker ent⸗ 
halten hatte. Mit Fracht und Speſen koſteten dieſe Mk. 12,32, das Pfund 
reiner Zucker 23 ¼ Pfg., während ich unvergällten Zucker für Mk. 23, — den 
Zentner haben konnte. Außerdem haben ſowohl der Amtsdiener als auch 
{pater ein Steuerbeamter mir ihren Beſuch abgeftattet, um ſich zu überzeugen, 
ob ich auch nicht zu viel von dieſer vermeintlichen Vergünſtigung genoſſen 
habe. Letzterer erkundigte ſich auch darnach, wie wir mit dem Sandzucker zu— 


} 
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frieden waren. Auf meine Aeußerung, daß ich in Zukunft gerne darauf ver. 
zichten würde, erwiderte derſelbe, daß er dieſe Antwort auf ſeine Frage aus- 
nahmslos erhalten hätte. Worin beſteht nun das vielgeprieſene Urteil beim 
Bezug des vergällten Zuckers? Aehnliche Erfahrungen wie ich haben mehrere 
Imkerkollegen gemacht, daher iſt es kein Wunder, daß diejenigen, welche mit 
dieſem Sandzucker einmal reingefallen find, gerne darauf verzichten, wenn fie 
auch nicht über einen ſtraffen Geldbeutel verfügen. Es kann ja dem Imker 
gleichgültig ſein, ob er die Steuer an das Reich oder dieſen Betrag für die 
eee zahlt, abgeſehen von den übrigen Unannehmlichkeiten. | 

Nicht diejenigen, welche von dem Sandzucker nichts wiſſen wollen, find 
als ein Hindernis zu betrachten, daß die Regierung nicht darauf eingehen will, 
unverſteuerten Zucker im unvergällten Zuſtande an die Bienenzüchter abzugeben, 
ſondern die Betreffenden, welche den Sandzucker als eine beſondere Vergünſt⸗ 
gung preiſen. 

Der hieſige Provinzial: Vorſitzende teilte in einer Lokalvereins⸗ Werſamm 
lung mit, daß ihm auf ſeinen Vorſchlag, unvergällten Zucker an die Imker 
abzugeben, das betreffende Dezernent im Miniſterium geantwortet habe: hierzu 
läge gar keine Veranlaſſung vor, da ja der Sandzucker von den Imkern ſelbſt 
als brauchbar bezeichnet wurde. Es gibt leider noch viele Imker, die ſich als 
Führer betrachten und glauben, durch ihre Loblieder auf allerlei Vergällungs⸗ 
mittel (Tieröl, Torfmull uſw.) die Abgabe des unvergällten Zuckers zu fördern. 

(Das einzig richtige iſt, daß wir einmütig auf den Bezug des vergällten 
Zuckers verzichten; der Nutzen für die Imker iſt die Scheererei und Schwärmerei 
nicht wert und der Staat braucht jetzt auch jeden Groſchen. Da iſt es unſere 
Ehrenpflicht, auch auf die Steuerfreiheit in der Kriegszeit zu verzichten. Frdſt.) 
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Durch perſönliche Rückſprache beim Reichsamt des Innern und den be⸗ 
teiligten Staatsminiſterien Preußens iſt feſtgeſtellt worden, daß für das Etats⸗ 
jahr 1915 vergällter ſteuerfreier Zucker zur Bienenſütterung gewährt werden 
wird, und zwar kann er ſchon in den Frühjahrsmonaten bezogen werden. Es 
en vielleicht auch eine Hinaufſetzung der Höchſtmenge auf 7¼ kg in Ausſicht. 

Auf Berechtigungsſcheine von 1914 kann noch im März d. J. ſteuerfreier 
Zucker bezogen werden. 

Vergällter Rohzucker wird an Viehbeſitzer durch die Bezugsvereinigung 
Deutſcher Landwirte in Berlin nur durch Vermittlung der Gemeindebehörden 
abgegeben. 

Wegen Bezuges des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung ſetzen ſich 
die Verbände am beſten mit Großkaufleuten oder Raffinerien ihres Bezirkes in 
Verbindung, da die Raffinerien ſteuerfreien Zucker an Private zur Vergällung 
nicht mehr abgeben wollen. Der Vorſtand. 


Ich bin der Anſicht, daß wir während dem Krieg ganz auf den ſteuer⸗ 
freien Zucker verzichten, denn das Reich braucht jetzt das Geld bitternotwendig, 
und die Schweinerei mit der Vergällung muß erſt ganz fallen. Der ſteuerfreie 
Zucker der Landwirte iſt Melaſſe (Dreckzucker) mit Häckſel vermiſcht, den können 
wir Imker erſt recht nicht brauchen. Froſt. 


— 
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tage: Die Hörnerfranfheit unter den 
Imkern beſteht wahrhaftig und zwar in nod 
weiterem Umfange, als Sie es darlegten. 
Alles wird teurer, nur der gute, wirklich gute 
und reelle Honig nicht. Warum trauen ſich 
die Imker nicht Preiſe zu fordern, wie ſie 
berechtigt find? Meiner Meinung nach müßte 
der Honigpreis mit dem Butterpreis nicht 
nur gleich, ſondern höher fein. Ich bin der 
feften Ueberzeugung, der höhere Preis würde 
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wenn er in Gärung geraten if. Die Woh⸗ 
nungen ftanden in einem Häuschen ſehr trocken. 
Iſt aus den Merkmalen zu ſchließen, daß ein 
guter Nachbarimker ſeine Hand angelegt und 
die Bienen bereits im Herbſt mit ſchädlichen 
Sachen gefüttert hat? 

Antwort: Ein „böſer Nachbar“ iſt da ſicher 
nicht ſchuld. Der Beſitzer hat im Nachſommer 
nicht durch Fütterung dafür geſorgt, daß die 
Völker ſtark in den Winter kommen, er hat 
Schwächlinge eingewintert. Die Bienen aus dem 
Schwächling gehen nach und nach ein, der Honig 
friert durch Kälte aus den Zellen, Feuchtigfeit 
bildet ſich im Stocke und in der dumpfen Luft 
wachſen Pilze (Schimmel). 

Frage: Ich habe vergangenen Herbſt 
nach dem Einwintern meine Stöcke gut mit 
Holzwolle verpackt und den Schieber am Fenſter 
und die Luftklappe hinten an der Tür der 
Beute aufgemacht, damit ich keine warmen 
Stöcke erhielt. Als ich jetzt die Beuten auf⸗ 
machte, fand ich zwiſchen Tür und Holzwolle 
in dieſen zwei Beuten je eine handvoll tote 
Bienen. Die Bienen waren wie entzwei ge⸗ 
froren, Dorderleib und Hinterleib waren jedes 
beſonders. Sonſt find die Völker wohlauf und 
ruhig und haben genügend Futter. Hönnen 
Sie mir hierüber Aufſchluß geben d 

Antwort: Das Malheur iſt dadurch ent⸗ 


gern bezahlt, wenn ihn die Imker nur for- ſtanden, daß Sie am Fenſter den Schieber und 
dern wollten. Ich habe den Verſuch gemacht in der Tür die Luftklappe öffneten. Dadurch 
und den Honig mit 1.20 M. pro Pfund in- |find die Bienen durch die Holzwolle hingekrochen 
feriert, die Folge war, daß ich nicht genug |und dann zwiſchen Holzwolle und Tür umge⸗ 


liefern konnte. Unter 1 M. pro Pfund gebe 
ich keinen Honig ab. Wenn Imker den Hentner 
Honig mit 80 Ul. anbieten, bekommen fie na- 
türlich auch nicht mehr. Wäre nicht eine all⸗ 
gemeine Erhöhung des Honigpreifes nötig d 

Antwort: Die Imker mögen es verſuchen. 
Je mehr ſie bekommen, um ſo lieber iſt es mir. 
um beiten wäre es wohl, wenn von allen Ver⸗ 
einen ein Mindeſtpreis feſtgeſetzt und jeder Imker 
aus dem Verein ausgeſchloſſen würde, der unter 
dieſem Preis verkauft. 

Frage: Einem Imker aus der Nachbar⸗ 
ſchaft find 5 Völker ausgeſtorben. In den 
Wohnungen befinden ſich wenig tote Bienen, 
verdeckelte Brut iſt noch vorhanden. Die 
Waben ſind zum Teil verſchimmelt, über dem 
vorhandenen Honig iſt grüner Schimmel an— 
geſetzt, der Honig treibt aus den Waben, als 


kommen. Fenſterſchieber und Luftklappen gehören 
im Winter zu. Das ganze Geſchreibſel von der 
Ventilation im Winter iſt Blödſinn. Anſchei⸗ 
nend ſind die toten Bienen von Mäuſen zerfreſſen. 


Frage: Meine vier Bienenvölker ſtehen 
dicht an meinem Wohnhaus und hart an der 
Grenze des Grasgartens meines Nachbars, 
deſſen Wohnhaus aber noch 5 Meter entfernt 
iſt. Er fühlt ſich plötzlich von den Bienen 
beläſtigt, trotzdem er bisher nie Grund zu 
Klagen hatte, und verlangt Abhilfe. Wie 
habe ich mich zu verhaltend 

Antwort: Sie brauchen die gnädige Er⸗ 
laubnis Ihres freundlichen Nachbars nicht, denn 
es lſt jedermann berechtigt, auf ſeinem Beſitztum 
Bienen aufzuſtellen, es iſt nur dafür zu ſorgen, 
daß der Nachbar nicht erheblich in ſeinem Beſitz. 
geſtört iſt. Machen Sie nach der Nachbargrenze 
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einen 3 Meter hohen Zaun und behandeln Sie 
Ihre Bienen richtig, daß ſie nicht ſtechluſtig 
werden. Dann laſſen Sie den Nachbar machen, 
was er will. 

Frage: Wäre es nicht das einfachſte, der 
Imkerbund kauft gleich eine Zuckerfabrik, um 
den Jucker zum Selbftfoftenpieis abgeben zu 
können? Werden bei der Wabenabfegmaſchine 
die Bienen nicht ſehr gedrückt d 

Antwort: Eine Zuckerfabrik foftet ſehr viel 
Geld, und dann würde die Fracht nach allen 
Teilen des Reiches den Zucker ſehr verteuern. 
Bei der Wabenabkehrmaſchine werden die Bienen 
nicht zerdrückt, es geht ganz gut. Aber die 
abgekehr ien Bienen ſetzen ſich in Klumpen innen 
auf die Tür, auf welcher die Abkethrmaſchine ſitzt, 
und fallen beim Wegnehmen der Tür heraus. 
Das muß verbeſſert werden, dann iſt die Ma⸗ 
ſchine recht brauchbar. 

Frage: Beim Nachſehen der Völker mei⸗ 
nes Freundes, der im Felde iſt, fand ich, daß 
zwei Völker auf Normalban und ein Volk im 
Bogenſtülper, welche im vergangenen Herbit 
ohne Zucker fütterung blieben, die Ruhr haben. 
Ein Reinigungsausflug konnte bis jetzt wegen 
der kalten Witterung nicht ftattfinden. Ich 
gab den Völkern auf Normalbau je ein Rähm⸗ 
chen mit Auderlöjung ans Winterlager. 
Werde ich die Völker retten können, wenn 
ich die Fütterung wiederholed Das Volk im 
Stülper überlaſſe ich ſeinem Schickſal, oder iſt 
auch das zu retten d 

Antwort: Das iſt ſchön von Ihnen, daß 
Sie ſich treulich der Bienen des Kriegers an⸗ 
nehmen. Auch das Volk im Bogenſtülper läßt 
ſich reiten, Sie müſſen nur trachten, ihm Zucker⸗ 
waſſer zu geben. Dies geſchieht entweder in 
einem Gefäß, das unter die Rähncchen geſtellt 
wird und gut mit kurzgeſchnittenem Stroh be⸗ 
ſtreut iſt, damit keine Bienen ertrinken, oder 
wenn das nicht geht, gießen Sie lauwarmes 
Zuckerwaſſer in die Waben und ſtellen ſie an 
den Sitz der Bienen. 

Frage: Ich hatte im vorigen Jahr ein 
ſehr gutes honigſammelndes Volk, welches 
wirklich prachtvoll war, ſelbſt der Dorſchwarm 
davon war faſt ebenſo. Sowie ich an den 
Stand kam, die geringſte Bemerkung machte 
oder Rauch gab, fuhren ſie auf mich los, ſelbſt 
abends noch. Was waren das für Bienen d 

Antwort: Das iſt wahrſcheinlich ein richtiges 
deutiches Volk geweſen. Das iſt eben die deuiſche 
Art, wenn ſich Feinde nahen, gehts „ſeſte druff“. 
Aber wer es verſteht, kann auch ein ſolches Volk 
richtig behandeln, daß es lammfromm wird. 
Leſen Sie nur in meinem Lehrbuche das Kapitel 
über „Umgang mit den Bienen“. 

Frage: Mein Bienenhaus befindet ſich in 
einer Obſtanlage auf freiem Felde. Um den 
kalten Wind im Winter und Frühjahr von 
dem Bienenhauſe abzuhalten, bin ich willens, 
ienen 1½ Meter hohen Saun in 5½ Meter 


Fragekaſten. 


Entfernung zu errichten. Wird der Jaun die 
Bienen im Fluge behindern d 

Antwort: Wenn der Zaun den Bienen 
Schutz gegen Zugluft gewähren ſoll, muß er 
möglichſt dicht am Stande ſtehen. Bei 1½ Meter 
Höhe kann er noch näher als 3 Meter vor dem 
Stande ſtehen. 1½ Meter iſt für die Bienen 
gar kein Hindernis. | 

Frage: Ich bewahre meine gefüllten 
Honigglafer in einem ungeheizten, aber froſt⸗ 
freien Raume auf. Woran kann es liegen, 
daß trotzdem alljährlich im Winter etliche ge⸗ 
füllte Gläſer platzen? 

Aniwort: Wenn Honiggläſer platzen, fo 
kann das nur vom Froſt kommen. Man ver⸗ 
hindert das Platzen, indem man die Honiggläſer, 
nachdem der Honig feſtgeworden iſt, mit der 
Oeffnung nach unten aufſtellt. Friert dann der 
Honig, ſo dehnt er ſich nach unten aus und das 
Geſäß platzt nicht. N 

Frage: Ich muß meinen Bienenftand um 
einige 100 Meter verlegen. Da iſt mir geraten 
worden, die Bienen vorher nach einem eine 
Stunde entfernten Orte zu bringen, ſie dort 
5 Wochen zu laſſen und dann nach dem neuen 
Standort zu verbringen. Wann beginne ich 
am beſten mit dem Transport und wie be⸗ 
werkſtellige ich denſelben d Hann ich die Beuten 
mit der Winterpackung dahin fahren laſſen 
oder muß ich den Dölkern während dem 
Transport mehr Raum gebend 

Antwort: Die Bienen werden abends direkt 
auf den neuen Stand gebracht, der alte Stand 
wird entfernt oder unkenntlich gemacht. Auf dem 
Transport kommt die Verpackung heraus. Am 
beſten geſchieht die Arbeit in warmer Jahreszeit, 
damit die Bienen bei den Orientierungsflügen 
nicht erſtarren. 

Frage: Sie haben ſicher ſchon von dem 
mit Häckſel vergällten Zucker gehört, der 
ſteuerfrei als Diepfutter abgegeben wird. Ein 
Haufmann bietet mir denſelben an zur Bienen⸗ 
fütterung, ich vermute aber, daß er minder⸗ 
wertig iſt. Wäre es nicht zu erreichen, daß 
unfer jteuerfreier Suder auch mit Häckſel ver- 
galt wird anſtatt mit Sand und Kohler 

Antwort: Zum Biehfuner wird nur der 
zum menſchlichen Genuß unbrauchbare Rückſtand 
von der Zuckerfabrik abgegeben, die Melaſſe. Die 
iſt an und für ſich zur Bienenfütterung ungeeignet, 
und wenn dieſelbe gar mit Häckſel gemiſcht iſt, 
ſo gibt der bei der Auflöſung noch einen beſon⸗ 
ders ſtarken Beigeſchmack wie eine Ari Tee. Ich 
danke für die Mahlzeit! Wenn ich mich für etwas 
einſetze, ſo nur dafür, daß wir unvergällten Zucker 
erhalten. 

Frage: Auf meinem Bienenſtande ſind 
zwei Volker durch Motten eingegangen. Wie 
ſind die hineingekommend Wie verhindert 
man das Eindringen derſelben in die Stöcke d 

Antwort: Die Motten kommen wie Diebe 


in der Nacht. In Körben kann man dagegen 


Verſchiedenes. 


wenig tun. Merkt man, daß Motten in einem 
Stocke ſind, ſo deckelt man die Gänge auf und 
klopft ſolange, bis die Motten, die durch das 
Klopfen ängſtlich werden, aus den Waben kriechen. 
Bei beweglichem Bau geht das leicht, bei Korb⸗ 
völkern kann man die Gänge nicht auıdedeln und 
muß mehrmals 5 Minuten lang die Sıöde klopfen. 


Frage: Könnten Sie in Ihrer Seitung 
nicht einen Artikel über Honig (Farbe, Wert, 
verhalten, Geſchmack der verſchiedenen Honige) 
bringen? Hier kultivieren Kriegsgefangene die 
Heide, fo daß die Heide und damit im Ge⸗ 
folge der Heidhonig verſchwindet. Heidhonig 
iſt wohl der am wenigſten begehrte d 
Antwort: Das beſte und zuverläſſigſte Werk 
über Honig iſt die Denkſchrift des Reichsgeſund⸗ 
heitzamtes über den Honig. Ob fie nach Jahren 
Ihre Heidflächen nicht zurückwünſchen, wollen 
wir abwarten. 

rage: Mir fteht Suckerrübenſaft zur 
Verfügung, der hier verarbeitet wird. Kann 
ich dieſen zur Fütterung benutzen d 

Antwort: Da die Bienen den Zuckerrüben⸗ 
ſaft gierig aufnehmen, werden ſie ihn auch ver⸗ 
dauen können. Machen Sie doch einen kleinen 
Fünerunge verſuch. Eine freiſtehende Tränke mit 
Zuckerrüben ſaft würde eine heilloſe Räuberei und 
Siechwut bringen, außerdem fütierten Sie die 
Bienen anderer mit. 

Frage: Beabſichtige eine diesjährige Bie⸗ 
nenweide von 20 Ar Größe, ſeitherige Acker⸗ 
fläche, beſtehend aus lehmigem Sandboden, 
anzulegen, welche hauptſächlich mit Phazelia 
und Boretſch beſtanden ſein ſoll. Wieviel 
Saatgut iſt erforderlich und welches iſt die 
beſte Bezugsquelle d 
Antwort: Boreiſch und Phazelia, dazu noch 
Rieſenhonigklee, ſind ausgezeichnete Bienenpflanzen. 
Alle drei verwildern gut. Samen von jeder 
Sorte 1 kg. Bezugsquelle: Metz & Co. in Steglitz. 

Frage: Sind die Enten Bienenfeinde, d. h. 
vertilgen die Enten die Bienen beim Waſſer⸗ 
holen d 

Antwort: Die Enten, Gänſe und Hühner 
haben einen heilloſen Reſpekt vor den Bienen 
und faſſen totfidjer keine lebende Biene an. Wer 
ſeine Bienen richtig pflegt, dem machen die ſo⸗ 
genannten Bienenfeinde gar nichts aus. Wenn 
es aber an der richtigen Pflege fehlt, dann ſind 
die Bienenfeinde ſchuld, nicht die eigne Dumm⸗ 
heit und Lotterigkeit. 

Frage: Woraus beſteht der Kunſthonig d 
Eignet ſich derſelbe im Frühjahr zur Bienen⸗ 
fütterung? Iſt Kriftallzuder beſſer? 

Antwort: Kunfhonig bejteht aus Zucker, 
der tetlweife durch Säuren in Honigzucker ume 
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Wie verhütet man die unzeitigen Aus⸗ 


flüge? Unter ungettigen Ausflügen verſtehe tai] maſſenhaft den Tod bringen. 
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gewandelt iſt. Ein richtiger Imker gibt für das 
Teufelszeug grundſätzlich keinen Heller her. Das 
fehlte noch, daß wir unſer Geld unſeren größten 
Feinden brächten. Kriſtallzucker genügt und läßt 
auch gar nicht als Bienenfutter zu wünſchen übrig. 

Frage: Mein beſtellter Sucker kam ver⸗ 
gangenen Herbſt zu ſpät an, ſo daß ich ihn 
nicht mehr für die Bienen verwenden konnte, 
und ihn deshalb abkochte und abſchäumte. 
Kann ich den Sucker in flüſſiger Form den 
Bienen jetzt noch geben? 

Antwort: Das Zuckerwaſſer iſt auch im 

Frühjahr noch zu gebrauchen, wenn es aber 
ſauer wurde oder ſchleimig, muß es fortgeſchüttet 
weiden. 
Frage: l. Welche honigſpendenden Bäume 
können Sie mir zur Bepflanzung einer Chauſſee 
empfehlen? ft Akazie beſſer als Ungariſche 
Silberlindeßd 2. Wieviel Honig und Wachs 
hat Deutſchland im letzten Jahre aus dem 
Ausland bezogen d 

Antwort: 1. Ich würde der Akazie den Vor⸗ 
zug geben. Die Ungariſche Silberlinde kenne ich 
nicht. 2. Fragen Sie beim Staiiſtiſchen Reichs⸗ 
amte in Berlin an. 

Frage: Was heißt, eine Wabe iſt be⸗ 
lagert d 

Antwort: Eine Wabe iſt belagert, wenn 
viele Bienen dicht geſchart daraufſitzen. Einzelne 
Bienen oder kleine Klümpchen rechnen nicht mit. 
Aber hinter der legten „belagerten Wabe“ läßt 
man im Frühjahr noch eine leere Wabe, weil 
in dieſer Zeit die Bienen das kalte Fenſter meiden. 

Frage: Ich beabſichtige meinen Bienen⸗ 
ſtand mit 25 Häſten in einem Tannengehölz 
mit 15 Meter hohen Bäumen aufzuſtellen. 
Das ganze Gehölz iſt 50 Meter breit und 
150 Meter lang. Hindert das die Bienen 
ſtark beim Flugd 

Antwort: Das iſt ja ein geradezu vor⸗ 
züglicher Platz für die Bienen, recht geſchützt. 
Haben Sie keine Sorge, die Bienen kommen 
auch über die Bäume weg ohne Leiter oder 
Fahrſtuhl. ö 

Frage: Wie muß man ſich im Falle eines 
Unglücksfalles, den die verſicherten Bienen 
verurſachen, verhalten d 

Antwort: Jeder Imker kann künftig gegen 
Einſendung von 20 Pf. die vollſtändigen Ver⸗ 
ſicherungsbedingungen beziehen. In den SI 6—8 
iſt z. B. Ihre Frage beantwortet. 

Frage: Welcher Anſicht find Sie über 
Nektarin d 

Antwort: Ich habe noch kein Neftarin ge: 
braucht, weil ich mit Kriſtallzucker vollſtändig 
auskomme. x: 


edenes. 


ungünſtigem Wetter unternommen, den Bienen 
Sie ſind von 


alle Reinigungs⸗ und Frühjahrsflüge, die, ber] großem Nachteil für die Imkerei und ſtellen 


* 
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vielmals die Honigernte in Frage. Das Streben, 
dieſe Flüge möglichſt zu verhüten, iſt ſchon ſehr 
alt. Nur ſchrinweiſe pflegt man ſich einem Ziel 
zu nähern, ſo auch hier. Nunmehr iſt es er⸗ 
reicht. Den Leſern der Neuen Bienenzeitung 
ſage ich keine Neuigkeit, wenn ich Herrn Freuden⸗ 
ſtein mit den Hauptverdienſt zuſchreibe, das 
Uebel an der Wurzel zu faffen. Die unzeitigen 
Ausflüge werden nämlich größenteils durch das 
Reinigungsbedürfnis der Bienen verurſacht. 
Ueberfüllter Darm, kranker Magen ſind die 
Störenfriede. Die Ruhr iſt mithin eine Darm⸗ 
krankheit und kann nur durch wohlbekömmliche 
Koſt, guten Honig oder, wo dieſer nicht vorhan⸗ 
den, durch Zucker verhütet und geheilt werden. 
Zum andern ſind es die Sonnenſtrahlen, die im 
zeitigen Frühjahr den Stand in Aufruhr bringen. 
Herr Freudenſtein wußte auch hier Rar. „Laßt 
eure Bienen nach Norden, nach Nordoſten fliegen“ 
konnte man immer wieder in der Neuen leſen. 
Von Rußſtreuen, Schneeſchaufeln und wie die 
andern Mittelchen alle heißen, habe ich nie etwas 
darinnen geleſen. Sie erretten die einmal aus⸗ 
geflogenen Bienen auch nicht vor dem Erſtarren. 
Der Vollſtändigkeit halber mögen noch zwei 
andere empfohlene Mittel zur Verhütung der 
unzeitigen Ausflüge angegeben werden, denen 
man hin und wieder in Bienenzeitungen begeg⸗ 
nei; es iſt „das Tränken im Stocke“ und „das 
Einwintern im Keller“. Das Tränken iſt im 
Frühling ſehr angebracht. Finden die Bienen 
das nötige Waſſer in der Wohnung, ſo wird 
ihnen manch gefährlicher Ausflug erſpart. Auch 
die Kellereinwinterung halte ich, zwecks guter 
Durchwinterung, für vorteilhaft. Sie iſt aber 
umſtändlich und von vielen Imkern gar nicht 
auszuführen. Da außerdem die Völker im 
zeitigen Frühjahr auf den Stand zurückgebracht 
werden müſſen, ſind ſie doch dem ungünſtigen 
Wetter preisgegeben. Die erwähnten Mittel, wie 
gut ſie auch ſein mögen, bringen aber nur einen 
Teilerfolg und verſagen vielmals ganz. Nur 
durch Einſperren können wir unſere Bienen vor 
den unzeitigen Ausflügen bewahren. Doch muß 
dies in rechter Weiſe geſchehnen. Als ich im 
Herbſte 1913 einige abgetrommelte Korbvölker 
in einem Nachbardorfe geholt hatte und eins da⸗ 
von bis zum nächſten Nachmittag ſtehen laſſen 
mußte, fand ich es in feiner luftigen Transport: 
kiſte bis auf die letzte Biene tot vor. — Zu 
dieſem Beiſpiel, welches uns zeigt, wie wir es 
nicht machen dürfen, möge alsbald das Gegen⸗ 
ſtück folgen. In den heißen Sulitagen des ver: 
floſſenen Jahres ſchickte ich ein Bienenvolk zur 
Ausſtellung nach Ziegenhain. Dasſelbe hat die 
Hinz und Rückreiſe, die doppelte Wagen- und 
Bahnfahrt über Erwarten gut überſtanden. 
Nicht eine tote Biene fand ich bei der Ankunft 
vor. Die Erklärung der beiden gegenteiligen 
Ergebniſſe ijt nicht ſchwer. „Dort ſuchten die 
eingeſperrten Bienen in ſtetem Hin und Her 
einen Ausgang und krabbelten ſich zu Tode; 
hier ſaßen jie vollſtändig dunkel, merklen nichts 


Verſchiedenes. 


vom Tage und verhielten ſich wie in jede 
anderen Nacht. Selbſtredend muß die nötig 
Luftzufuhr vorhanden ſein; reicht der Imker de 
Bienen auch noch Waſſer, jo kann er unbejorc 
ſein. — Auf einen Verſuch hin wird man abe 
niemals mit einer Neuerung hervortreten. Un 
zähligemal habe ich die Wahrheit obiger Angal 
erfahren. Ende Mai vorigen Jahres, es ga 
meinen Einlaßapparat auszuprobieren, hielt ic 
20 Bienenwohnungen einen vollen Tag ge 
ſchloſſen. Als ich öffnete, fand ich die Vorräum 
mit Bienen angefüllt. Sie hatten ſich nach A 
eines Schwarmes angehängt und verhielten jt 
ruhig. Bienenverluſte waren dabei nicht zu be 
klagen. Nach dieſen Erfahrungen darf ich wol 
mit der Behauptung: „die unzeitigen Ausflüg 
können durch Einſperren verhütet werden“, ve 
die Oeffentlichkeit treten. Wohlbekömmliche Win 
terkoſt, Tränken im Frühjahr, totale Verdunki 
lung und Luftzirkulation ſind die vier Grund 
bedingungen, die das Einſperren der Bienen zi 
vollen Zufriedenheit des Imkers gelingen laſſei 

Das Einſperren muß aber zu jeder Tagesze 
erfolgen können, und die Arbeit darf nur fur; 
Zeit in Anſpruch nehmen. Dank meines Cir 
labapparates iſt das Schließen der Vorräum 
ſpielend und ſogar bei begonnenem Fluge auf 
zuführen. Derſelbe hält die Bienen im Stoch 
zurück, läßt die ausgeflogenen leicht zurückkehre 
und gibt noch reichlich Luft bei gänzlichem Lich 
abſchluß. Dies alles iſt ſehr weſentlich, befor 
ders im Frühjahr mit ſeiner unbeſtändigen Witte 
rung. Naht ein Unwetter, fo wird der Einlaß 
apparat eingeſetzt, um ſpäter wieder herausge 
nommen zu werden. Ein Thermometer ar 
Bienenſtande ſagt uns, wenn wir die Biene 
fliegen laſſen können, und weun es angebrad 
iſt, ihnen Hausarreſt zu geben. Dabei iſt da 
Einſperren der Bienen mit wenig Ausgaben. i 
einfachſter Weile zu erledigen. Den Wahrheit? 
beweis meiner letzten Angabe werde ich in einer 
andern Artikel lieſern. 

W. Hermann, Borken (Kaſſel). 


Zwei weitere Briefe ans Oſtpreußen 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Jetzt eri 
erfahre ich aus ſicherer Quelle, wie es bei mi 
zu Hauſe, wo die Ruſſen mehrere Monate ge 
hauſt haben, ausſieht. Daß in meiner Wohnun 
faſt nichts mehr zu finden iſt, iſt ja wohl felbit 
verſtändlich. Mein 2. Kollege iſt dort geweſe⸗ 
und hat ſich die Verwüſtung angeſehen. Bo: 
meinem Bienenſtand ſchreibt er: „Am ſchlimm 
ſten ſind Ihre Bienen zugerichtet. Kein einzige 
Volk iſt erhalten (ich hatte im Auguſt v. J 
22 Völker und einige Reſervevölkchen). Di 
Beuten ſind auf den ganzen Platz zerſtreut 
Alle Waben find herausgeriſſen. Der fchin 
Bienenſtand iſt geweſen. Sogar das klein 
Völkchen auf dem Boden hat die Bande ver: 
nichtet. Möglich iſt nur noch, eine Anzahl von 
Rähmen zu retten.“ — Das ift alfo der Erfolc 
meiner mehr als zehnjährigen Imkerei — mar 


- 


Büchertiſch. — Honigmarkt. 


könnte weinen! Darf man auf private Hilfe 

der Imkerkollegen rechnen? (Völker, Schwärme?) 

Mit freundl. Imker⸗ und Kriegergruß Ihr 
Enderweit, Lehrer in Peteraten. 


Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Es war 
nach unſerem oſtpreußiſchen Bienenunglücksjahr 
1907, das auch mir mehr als die Hälfte meiner 
Völker raubte, als ich mir mehrmals Rat von 
Ihnen einholte, den Sie mir gütigjt und meiſter⸗ 
haft erteilten. Seitdem gehöre ich (auch als 
Abonnent Ihrer Zeitung) zu Ihren „Verſchwo⸗ 
renen und Freunden.“ Nun leſe ich bereits 
mehrmals in Ihrem vorzügl. Blatt von Ihrer 
herzl. Teilnahme an unſerm böſen Geſchicke in 
Oſtpreußen. Neben anderem ſehr großen Sach⸗ 
ſchaden (zirka 9000 Mark) haben auch mir die 
elenden ruſſiſchen Bären und Räuber meinen 
ſtolzen Bienenſtand von gegen 60 Völkern, meiſt 
4etag. Mobilbeuten, vernichtet. Wo neue Bienen 
zum Wiederaufbau hernehmen? Heidebienen 
beläme man, aber man dankt ſchön. Ich wende 
mich nun an Sie, verehrter Meiſter der Bienen⸗ 
kunſt, mit der ſehr ergebenen herzlichen Bitte, in 
Ihrem braven Herzen auch meiner zu gedenken 
und mir gittigft, wo teilnehmende Imkerherzen 
ſich auftun, Völker zukommen zu laſſen. 

Es dankt im Voraus verbindlichſt mit ach⸗ 
tungsvollſtem Gruße 

Paul Gildiſch, Lehrer. 


Ganz ſelbſtverſtändlich werden wir euch aus⸗ 
geplünderten Imkerbrüdern wieder zu Bienen 
9 0 1 aber — erſt nach dem Frieden, denn 
ſolange die Gefahr beſteht, daß der Feind wieder 
einfällt, wollen wir denn doch nicht extra neue 
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Bienen zum Ausrauben ſchicken, zum andern tft 
der Transport der Bienen in der Kriegszeit zu 
unſicher. Frdſt. 


Bei der Aufſtellung der Bienenvölker 
iſt darauf zu ſehen, daß die untere Reihe der⸗ 
ſelben nicht zu tief am Erdboden ſteht. Die 
Entfernung davon ſoll mindeſtens 30 em be⸗ 
tragen. Dieſe Entfernung iſt ſchon da notwendig, 
wo das Bienenhaus auf trockenem, leicht durch⸗ 
läſſigem Erdboden ſteht. Tiefer herunterſtehende 
Bienenwohnungen nehmen während des Winters 
ſtets Bodenfeuchtigkeit auf, die ſich den Stöcken 
mitteilt, das Bodenbrettgemüll modrig macht und 
ein Anſchimmeln der Waben verurſacht. Daß 
die Bienen dabei ein ungeſundes Winterquartier 
haben, welches die Ueberwinterung ſtark beein⸗ 
trächtigt, liegt auf der Hand. Iſt man gezwungen, 
Bienen auf Plätzen aufzuſtellen, auf welchen ſich 
im Frühjahr Grundwaſſer ſammelt, ohne abziehen 
zu können, ſo muß die untere Etage noch höher, 
als oben angegeben, angelegt werden. Handelt 
es ſich um ſtark Grundwaſſer haltende Boden⸗ 
arten, ſo tut man übrigens gut, die geringen 
Koſten der Dränage nicht zu ſcheuen. 

(Man ſoll Stöcke, die von hinten behandelt 
werden, nie niedriger als in Kniehöhe (etwa 
60 cm) ſtellen, weil fie ſonſt nur ſehr unbequem 
zu bearbeiten ſind. Frdſt.) 


Die Wätzelſchen Schachteln ſcheinen gut 
geeignet zu fein, ſeſten Honig in ſauberer Form 
im Gewicht von etwa 1 Pfund zu verſenden. 
Drei vollſtändige Schachteln aus unlöslicher Ge⸗ 
latine als Muſterpoſt portofrei M. 1.35. Partie⸗ 
bezüge nach Vereinbarung. 


Bůchertiſch. 


v. Buttel⸗Neepen, Prof. Dr. H., Leben und 
Weſen der Bienen. XIV, 300 S. gr. 80. 
Mit 60 Textabbildungen und einer Tabelle. 
1914. Preis M. 7.—, geb. M. 8.—. 


Mit dieſem Werk ſtellt ſich der geſchätzte 
Verfaſſer in die erſte Reihe der wiſſenſchaftlichen 
Klaſſiker der Bienenzucht. Das Werk darf in 
keiner Vereinsbibliothek fehlen. 


Bonig markt. 


Joh. Zoltbeiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Ztr. Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 

Franz. Schalich, Löwitz, Kr. Leobſchütz, 2 tr. reinen Blütenſchleuderhonig, Preis nach Uebereinkunft. 

W. Manigt, Alaunwerk b. Düben a. Mulde, mehrere Ztr. Schleuderhonig, goldgelb, garantiert rein, Ztr. 85 Mk. 

Alois Büdel, Wieſen, Utfr., Bayern, hat noch prima Scheibenhonig abzugeben. Preis nach Uebereinkunft. 

H. Kölbel, Waſſermſtr., Dinkelsbühl (Bayern), hat noch 8— 10 Ztr. gar. reinen Bienenhonig zu verkaufen. Preis 
nach Uebereinkunft. 

A. Böckenhoff, Baesfeld, Kr. Borken i. W., hat Rähmchen mit Honig in Breit⸗Normalmaß abzugeben, Breitwabe 
wiegt 4—5 Pfd., Normalwabe 2 — —2 72 Pfd. Preis pro Pfd. 80 Pfg. 

Franz Boeſe in Neuweiſtrit b. Habelſchwerdt, Graffd. Glatz, 1 Ztr. 60 Pfd. hellen gar. rein. Bienenſchleuderhonig. 

Leo Lenzer, Bienenzüchter in Ettenbeuren, Poſt Wettenhauſen (Bay., Schwaben), mehrere Ztr. gar. reinen Bienen⸗ 
ſchleuderhonig, Ztr. 80 M. unfrank. 

A. Bodemann, Haverbeck b. Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.⸗Doſe 9,25 M. fr., Scheibenh. Pfd. 1,40 M. 

Kanitz, Lehrer, Marienwalde, Poſt Bahrenbuſch (Pommern), 3 Ztr. gar. rein. hellen Bienenſchleuderhonig, tr. 
95 M., Nachn. unfrankiert. Ferner 3 Ztr. dunkeln gar. rein. Herbſtbienenhonig, Ztr. 85 M. Nachn. unfr. 

Paul er N Grießbach b. Scharfenſtein i. Erzgeb., feinſten gar. reinen R 

tr. 90 M. p. Nachn. 

Alois Schwarzer, Herzogswalde b. Mittelwalde, Grafſch. Glatz, ½ Ztr. gut gerein. Bienenwachs. Erbitte Offerte 
nebft Preisangabe. 

Dürrfeld, Bet M. f b. zen. i. Thür., gar. reiner Bienenſchleuderhonig, Ztr. 90 M. Poſtbüchſe, or. 

, 10 M. franko 


Xnfenfl 30 ie, ook iene gee minpcene cin Mateant wbx en warm 
bereit ftellt und pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unjern 


geplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für invalide Krieger wollen 
wir Völker bereit ſtellen. 
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Nr. Völker 
18294 16 
18295 8 
18373 10 
18379 12 
18401 8 
18415 3 
18416 11 
18428 5 
18441 95 
18451 6 
18451a 10 
18451b 8 
184510 3 
18441d 3 
184512 6 
18462 13 
18472 12 
18479 9 
18482 5 
18577 3 
18589 7 
18596 5 
18599 14 
18640 16 
18642 49 
18695 3 
18696 10 
18699 6 
18748 5 
18762 4 
18764 17 
18781 4 
18806 22 
18879 1 
18898 6 
18907 5 
18948 12 
18960 8 
18996 5 
19040 5 
19048 12 
19053 1 
19061 5 
19062 5 
19074 6 
19093 8 
19106 3 
19116 3 
19119 4 
19126 2 
19234 5 

5 

1 

0 

5 

5 


Poſtabonnent K. Lippold in Neuhauſen 3 Völker. 


Nr. Völk. 


19327 
19427 
19450 
19460 
19598 
19611 
19650 
19651 
19741 
19761 
19777 
19825 
19881 
19933 
19946 
19969 
19971 
19993 
20004 
20018 
20030 
20085 
20038 
20055 
20056 
20084 
20131 
20164 
20185 
20202 
20203 
20205 
20214 
20268 
20286 
20375 
20393 
20432 
20436 
20451 
20539 
20542 
20565 
20583 


20596 


20602 
20604 
20 :06 
20610 
20611 
20612 


20614 
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64 Haftpflichtwerſicherung. 
Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten Daunen, haben die Jubab 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
45 5 7879 5 11394 8 14490 7 16523 3 
171 20 7691 10 11425 6 14491 5 16531 6 
187 15 . 870 21 11429 6 14512 7 16593 15 
262 20 8077 11 11460 12 14561 6 16616 2 
290 10 8242 16 11480 6 14668 10 16621 10 
363 13 8633 12 11543 5 14709 2 16683 30 
369 40 8670 8 11544 7 14738 6 16687 25 
690 40 8695 8 11651 8 14780 10 16766 5 
757 16 88:0 4 11725 4 14822 8 16796 3 
857 25 8943 5 11768 3 14833 10 16963a 10 
867 30 9086 2 11961 14 14891 10 17024 4 
869 20 9331 2 12142 45 14967 6 17023 10 
949 8 9323 10 12168 7 14969 13 17037 10 
1062 7 9654 12 12186 15 14971 4 17081 4 
1074 29 9683 21 12230 3 14972 6 17090 20 
1154 60 9763 18 12305 60 14973 6 17190 6 
1588 13 9778 30 12346 10 14974 7 17219 4 
1641 12 9784 25 12536 4 15057 10 17226 12 
1786 18 98042 9 12580 10 15083 2 17236 4 
1797 17 9804b 25 12625 30 15141 10 17258 10 
1952 3 9804d 8 12631 14 15145 10 17296 3 
1996 29 9888 5 12662 1 15148 6 17390 7 
2184 4 10024 15 12720 6 15198 19 17396 1 
2742 6 10037 20 12738 10 15229 5 17408 20 
2744 12 10126 1 12740 12 15230 5 17411 3 
3070 10 10150 15 12741 6 15276 25 17430 16 
3298 8 10232 15 12742 4 15309 12 17466 2 
3490 20 10235 10 12838 40 15320 10 17467 2 
4105 8 10261 10 12990 10 15512 3 17473 5 
4299 15 10356 2 13077 5 15540 10 17504 4 
4465 4 10359 2 13169 35 15544 6 17532 3 
4490 15 10377 7 13200 5 15565 10 17627 3 
4510 10 10383 2 13227 3 15757 15 17651 15 
4515 9 10437 12 13377 7 15765 5 17760 16 
4535 5 10446 10 13476 15 15951 7 17861 12 
4782 7 10469 15 13642 11 16083 14 17862 15 
4859 40 10508 3 13736 5 16098 10 17875 4 
5461 10 10565 11 13737 8 16112 16 17887 2 
5734 18 10619 25 13879 6 16114 1 17995 4 
5871 12 10720 60 13884 2 16121 7 17898 3 
6096 7 10740 5 13925 60 16131 5 18006 5 
6241 8 10748 20 13942 11 16150 15 18007 5 
6283 20 10786 7 13965 5 16153 5 18032 24 
6532 12 10889 7 14046 24 16165 2 18034 4 
6623 18 10945 5 14056 10 16176 25 18066 4 
6666 20 10978 30 14142 1 16180 3 18067 4 
6775 25 11008 43 14169 13 16215 20 18088 5 
6820 7 11030 20 14246 1 16227 10 18100 3 
6897 18 11100 10 14247 18 16266b 11 18101 1 
6914 2 11117 10 14329 15 16340 6 18119 6 
7060 16 11142 6 14332 3 16348 4 18193 6 
7219 20 11160 20 14356 18 16397 30 18204 4 
7535 2 11289 17 14389 43 16415 12 18286 5 
7536 5 11305 16 14413 10 16435 27 18288 4 
7537 7 11359 10 14419 10 16475 4 18290 4 
7541 8 11384 15 14425 15 16521 6 18292 12 


Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes dentſtzer Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beſtellungen am zweckmäßzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Had dem 
15. April werden alle ridftandigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Ptg. Holtgebüßr, durch 
Nachnahme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 


Telefon: Marburg 411. 
Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
kein. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
85 4. Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 6—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


I Get 5. | Mai 1915. | 14. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Mai. — Ueber die Verwendung reifer Weiſelzellen und jung- 
fräulicher Königinnen. — Die billigſte Flugſperre, die es überhaupt geben kann. — Der Her⸗ 
mannſche Bieneneinlaßapparat. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücher⸗ 
tiſch. — Hafftpflichtverſicherung. 


Imkerarbeiten im Mai. 
7 Wie man die Bienen zum Wabenbau zwingt. 
Von W. Schulz, Kreuz-Oſtbahn. 

In dieſem Monat gilt es, den Grund zu legen zu einer reichen Honig— 
ernte, ſofern die Natur nachher hinreichend Nektar ſpendet. Das ganze 
Augenmerk des Imkers hat ſich zunächſt deshalb darauf zu richten, möglichſt 
ſtarke Völker bis zur Honigtracht zu erlangen, dann aber auch einen hinreichen— 
den Wabenvorrat zur Ausſtattung der Honigräume zu ſchaffen, ſoweit dieſer 
ihm fehlt. Daß das Verhindern des Schwärmens gleichfalls eine Haupt— 


66 | Imkerarbeiten int Mai. 


bedingung zur Erzielung eines guten Honigertrages iſt, ſei nur nebenbei er. 
wähnt. — Wer ſchwache Völker eingewintert hat, kann natürlich keine ſtarken 
Völker in die Honigtracht ſchicken; denn dieſe Völker werden faſt ausnahmslos 
trotz aller Mühe des Imkers zu ſpät ſtark genug. Wer aber die angedeuteten 
Fehler gemacht hat, kann dieſen jetzt noch ausbeſſern, indem er mehrere ſchwache 
Völker vereinigt und auf dieſe Weiſe wenige aber ſtarke Völker arbeiten laſſen 
kann. — Alle ſtarken, normalen Völker dehnen jetzt ihr Brutneſt in kurzer 
Zeit mächtig aus und benötigen dann einer großen Menge Futter. Oft aber 
kommt es im Mai vor, daß infolge Wetterſturzes oder anhaltenden Regens 
nach einer längeren Wärmeperiode, während der die Völker reichlich Honig 
und Pollen eintragen konnten, jegliche Tracht unmöglich wird. In dieſen 
Fällen paſſiert es oft, daß die ſtärkſten Völker, deren Futtervorrat plötzlich 
infolge der reichlichen Brut aufgebraucht iſt, ganz oder teilweiſe verhungern, 
wie es im vorigen Jahre in hieſiger Gegend noch Anfang Juni vorkam. Um 
dieſer traurigen Möglichkeit vorzubeugen, iſt es notwendig, allen Völkern, die 


etwa von Hunger bedroht werden könnten, in den erſten warmen Tagen des 


Mai eine große Portion Zuckerlöſung auf einmal einzufüttern, bis drei Liter 
an ſtarke Völker. Aber es iſt auch jedem zu raten, auch ſolchen Völkern, die 
vorausſichtlich hinreichend Vorrat haben, anfangs jede Woche einmal, ſpäter 
zwei bis drei mal kleine (etwa ½ Liter) Portionen Zuckerlöſung einzufüttern; 
denn dadurch wird ihnen zum Teil das Herbeiholen von Waſſer zur Brut⸗ 

futlerbereitung an kalten Tagen erſpart und fo werden viele Bienen vor 
Erſtarrung bewahrt, bei anhaltend milder Witterung aber eine reichliche Tracht 
vorgetäuſcht und damit die Ausdehnung des Brutneſtes bezw. die Volks⸗ 
vermehrung gefördert. Tatſache iſt, daß alle Völker, die wie ſoeben erwähnt 
behandelt werden, ſich in einer Weiſe entwickeln, daß jeder richtige Imker ſeine 
helle Freude daran hat. — Selbſtverſtändlich iſt es, daß alle Völker ohne 
Unterbrechung im Mai noch warm verpackt gehalten werden müſſen, ſolange 


nicht auch des Nachts andauernd warmes Wetter herrſcht; denn andernfalls 


laſſen manche Völker, beſonders in kalten Nächten, oft ſogar die Brut nach der 


Fenſterſeite zu abſterben. — Sobald die Völker die letzte Wabe am Fenſter 
belagern, muß der Brutraum erweitert werden, um das Erwachen der 
Schwarmluſt zu verhindern. Solange man mit ausgebauten Waben erweitert, 
ſetzt man immer zwei Waben auf einmal ein; ganz ſchwachen Völkern jedoch 
nur eine Wabe, denn wenn man zuviel Waben auf einmal einſetzt, ſo kann 
der dadurch übermäßig vergrößerte Brutraum nicht genügend von den Bienen 
erwärmt werden und es tritt dann ein Stillſtand oder ſogar direkter Rückgang 
in der Entwicklung des Brutneſtes ein. Setzt man Kunſtwaben zur Erweiterung des 
Brutraumes ein, ſo darf man anfangs ſtets nur eine Wabe und zwar ſtets nur 
zwiſchen zwei Brutwaben einſetzen. Setzt man die Kunſtwabe an die letzte 
Brutwabe, wie z. B. der „Poſener Bienenwirt“ lehrt, ſo wird die Wabe 
meiſtenteils zunächſt einſeitig ausgebaut, wodurch ſie ſich wirft und krumm 
wird. Tritt aber Trachtmangel ein, dann wird ſie mit Pollen gefüllt. Auch 
weigert ſich die Königin längere Zeit, die Wabe zu beſtiften, ſo daß ein 


Stillſtand in der Brutausdehnung eintritt. Setzt man ſie dagegen möglichſt 


tief ins Brutneſt zwiſchen zwei ganz mit offener Brut gefüllte Waben, ſo wird 
ſie ſofort an beiden Seiten, alſo tadellos ausgebaut und beſtiftet. Wenn ein 
Volk ſtark genug iſt und auch warme Witterung herrſcht, dann kann man es 
dazu zwingen, durch Ausbauen von Kunſtwaben den etwa mangelnden Vorrat 
an Waben für den Honigraum zu ſchaffen. Zu dieſem Zwecke nimmt man 
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ihm alle Waben, die nicht mit Brut beſetzt ſind, ganz fort und läßt nur am 
Fenſter eine alte Wabe ſtehen, um hier ein Erkälten der Brut zu verhindern. 
Dieſem ſtark verengten Volke ſetzt man nun zwei Kunſtwaben zwiſchen je zwei 
Waben mit offener Brut ein und verabfolgt ihm 1 Liter Zuckerlöſung. Nach 
drei Tagen kann man wieder eine oder zwei Kunſtwaben, je nach Stärke des 
Volkes, einſetzen und abermals etwa einen / Liter Zuckerwaſſer geben. Beim 
abermaligen Einſetzen von Kunſtwaben, welches ſtets nach wenigen Tagen 
geſchehen kann, ſetzt man alle alten Waben mit bedeckelter Brut ans Fenſter 
und nimmt ſie ſtets ganz fort, ſobald die Brut ausgelaufen iſt oder ſetzt ſie 
ſchwächeren Völkern ein, um dieſe durch die auslaufende Brut in einfachſter 
Weiſe zu verſtärken. Um zu verhindern, daß die Königin die ans Fenſter 
gerückten alten Waben ſofort wieder beſtiftet, welches in einem ſtark verengten, 
ſehr ſtarken Volke regelmäßig geſchehen wird, muß man durch Abrücken des 
Senfters den Brutraum hier genügend abkühlen. Wer die Ausgabe für die 
ganze Kunſtwabe für jedes Rähmchen ſcheut, kann in vorſtehend angegebener 
Weiſe auch ganz leere Rähmchen, ſelbſt ohne jedes Richtwachs, ausbauen 
laſſen. Man ſtellt alsdann in das ſtark verengte Volk nur immer ein leeres 
Rähmchen zwiſchen zwei ganz mit Arbeiterbrut (nicht Drohnenbrut!) gefüllte 
Waben und füttert das Volk nicht mit einer großen Portion auf einmal, 
ſondern mit täglich mehreren kleinen Portionen. Ohne Kunſtwaben bauen 
die Bienen jetzt in dieſem Falle nur Drohnenbau. — In obiger Weiſe haben 
mir ſtarte Völker oft in einer Woche ſechs und noch mehr Kunſtwaben 
(Breitwaben!) ausgebaut. Sitzen die Völker auf zwei Etagen, jo darf man 
das leere Rähmchen niemals in die untere Etage ſetzen, weil hier ſehr oft nur 
Drohnenzellen aufgeführt werden. Aber auch die Kunſtwaben ſetzt man ſtets 
in das Brutneſt der oberen Etage, weil ſie hier ſtets ſchneller ausgebaut werden, 
als in der unteren. — Wer Kunſtwaben kauft, laſſe ſich ſtets die Garantie 
geben, daß fie aus reinem Bienenwachs beſtehen. Wer dieſe Vorſicht uuterläßt 
und ſich infolge eines vielleicht geringeren Preiſes minderwertige Waben 
aufhängen läßt, die ſich im Volk übermäßig dehnen, oft reißen und ſo Wirrbau 
bedingen, deren Zellen ſich oft ſo zerren, daß ſie zu Brutwaben ganz untauglich 
find, kann ſich damit die ganze Bienenzucht verekeln. Die gegoſſenen Waben, 
wie man ſie ſich auf der Preſſe von Ritſche ſehr gut ſelbſt anfertigen kann, 
ſind den gewalzten Waben des Handels unbedingt vorzuziehen; denn die 
gegoſſene Kunſtwabe dehnt ſich äußerſt wenig. Letzteres hat aber den Vorteil, 
daß man ſie nur ein wenig kleiner zu ſchneiden braucht, als den Innenraum 
des Rähmchens. Die weitere vorteilhafte Folge iſt dann die, daß ſie von den 
Bienen allſeitig an das Rähmchen angebaut wird, an ihr kein Platz iſt zum 
Bauen von Drohnenzellen und ſie ſo feſt im Rähmchen ſteht, daß man ganz 
junge Waben ohne jede Beſchädigung ſchleudern kann. Oft biegen ſich die 
Kunſtwaben in ihrem unteren Teile beim Einhängen aus dem Rähmchen 
heraus, ſo daß ſie ſchief eingebaut oder gar wohl an das nächſte Rähmchen 
angebaut werden und dann beim nächſten Herausnehmen entzwei reißen. Um 
mich vor dieſem Schaden zu ſchützen, ſtecke ich in das untere Rähmchenholz je 
zwei kleine Stecknadeln, ſogen. Heftnadeln der Schneider, an beide Seiten der 
unteren Kante der Kunſtwaben. Die vier Pfählchen, die gelegentlich wieder 
entfernt werden, halten die Ranftwabe genau und ſicher in der Mitte der 
Rähmchenſchenkel feſt. — Wer ſeine Völker nur auf Honigertrag behandelt, 
darf mit der Erweiterung des Brutraumes nie ſolange warten, daß Raum⸗ 
mangel und damit gleichzeitig übermäßige Hitze eintreten; denn dieſes ſind die 
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Urſachen zum Schwärmen. Sobald der Brutraum ausgefüllt iſt, muß deshalb 
ſtets der Honigraum beſetzt werden. Man nimmt dann etwa ein Drittel aller 
Waben, hauptſächlich diejenigen mit gedeckelter Brut und ſetzt ſie in den 
| Honigraum, Als Kopf, und Schlußwabe fest man jedoch eine Futterwabe in 
den Honigraum, hält in dieſem das Flugloch geſchloſſen und verpackt das 
Fenſter, um eine ſchädliche Abkühlung zu verhindern. Wer Schwärme erzielen 
will, erweitere nur bis auf etwa zwanzig Normal- oder zwölf bis fünfzehn 
Breitwaben und halte die Fenſter ſtets warm verpackt. Alsdann gebe man 
öfter abends kleine Portionen Zuckerlöſung, auch bei hinreichender Tracht, 
wodurch die Völker ſehr weſentlich zum Schwärmen gereizt werden. Bei der 
vorſtehend empfohlenen Zuckerfütterung laſſe ſich niemand ſtören durch das 
blödſinnige Geſchrei gewiſſer Narren: „das ſei ſchädlich, ſei eine Honigfälſchung“; 
denn der Nutzen iſt offenkundig, zudem iſt eingefütterter Zucker bei der Honig⸗ 
ernte längſt als Brutfutter aufgebraucht, und wenn auch tatſächlich geringe 
Mengen davon in den Naturhonig geraten, ſo gehört eine maßloſe Borniertheit 
dazu, das eine Fälſchung zu nennen, da ja nachweislich Zuckerhonig beſſer iſt 
als mancher Naturhonig. Wer z. B. eine Ahnung von Milchwirtſchaft hat, 
weiß, daß in den ſtets friſch geſpülten Gefäßen beim Melken und Meſſen ſehr 
reichlich Waſſerteile hängen bleiben, die nun in die Milch geraten. Kein 
Menſch aber iſt ſo polizeiwidrig dumm, dies eine Fälſchung zu nennen. Viel 
weniger iſt eine ganz geringfügige Beimiſchung des Zuckerhonigs eine Fälſchung, 
und nur gewiſſe Imker führen mit dieſer Behauptung das Publikum irre und 
zwar offenbar aus keinem anderen Grunde, als demjenigen, um unter ihrer 
marktſchreieriſchen Ehrlichkeit ihre feige Bosheit und gefährdete Unehrlichkeit 
zu verbergen. Daß ein Imker heute tatſächlich nicht begreifen ſollte, daß die 
Zuckerfütterung nicht ſchädlich, vielmehr für große Landesteile ebenſo unent- 
behrlich iſt, um überhaupt Naturhonig ernten zu können, wie das Waſſer 
notwendig iſt, um reine, für den menſchlichen Genuß brauchbare Milch zu 
gewinnen, iſt mir abſolut unerfindlich. | 


Über die Verwendung reifer Weiſelzellen und jungfräulicher 
Königinnen. 
Von Otto Dengg in Pfarrwerfen (Salzburg.) 

Soll ein Volk aus irgend einer Urſache neu beweiſelt werden, ſo iſt es 
unter allen Umſtänden am beſten und vorteilhafteſten, ihm gleich eine junge, 
ſchon befruchtete Königin beizugeben; nicht nur, daß dadurch die Ordnung im 
Volke möglichſt aufrecht erhalten bleibt, ſondern auch die Eierlage wird kaum 
unterbrochen. Auch die Kunſtſchwarmbildung mit jungen, befruchteten Königinnen 
hat ſich in jeder Hinſicht ſo großartig bewährt, daß dieſer Vermehrungsart die 
Zukunft gehören mag. 1 

Aber die Sache hat einen anderen Haken! Wohl dem kleineren Teil der 
Züchter ſtehen junge, befruchtete Königinnen in genügender Anzahl zu Gebote, 
dagegen aber finden ſich zur Schwarmzeit auf den meiſten Ständen tüchtige 
Völker, die Schwärme abſtoßen. Von ſolchen Völkern nun erhalten wir nach 
Abgang der Erſtſchwärme reife Weiſelzellen zur Genüge, ebenſo finden ſich in 
Nachſchwärmen meiſtens mehrere jungfräuliche Königinnen vor. Noch beſſer 
aber iſt es, wenn der Züchter die Sache ſelbſt in die Hand nimmt und von 
ſeinen beſten, bewährteſten Stämmen die nötige Anzahl junger Königinnen 
nachzuziehen ſucht. Er macht ſich ſo von allen Zufälligkeiten unabhängig und 
weiß, was er hat. 
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Nun aber wohin mit den reifen Weiſelzellen und ausgelaufenen, jung- 
fräulichen Prinzeſſinnen? Wenn die Vorbedingungen, die auch beim Zuſetzen 
befruchteter Königinnen beachtet werden müſſen, hier umſomehr im Auge zu 
behalten ſind, ſo kommen zudem noch einige weitere Momente dazu. 

1. Im entweiſelten Stand volle: 

Ein Volk mit unbrauchbarer oder ausgedienter Königin wird entweiſelt. 
Nun heißt es einige Tage warten! Warum? Würde man nämlich dieſem 
friſchentweiſelten Volke an Stelle der alten Mutter ſofort eine jungfräuliche 
Königin oder reife Weiſelzelle beigeben, ſo wäre das Volk mit dem Tauſche 
höchſt unzufrieden und würde die Weiſelzelle oder jungfräuliche Königin in 
ſeiner erſten Aufregung herumzerren, bezw. aufbeißen und töten. 

Warten wir aber etwa drei Tage, ſo hat ſich der Schmerz des Volkes 
um den Verluſt ſchon etwas gelegt und die Bienen haben ſich mittlerweile 
daran gemacht, eine Anzahl der vorhandenen offenen Brutzellen in Weiſelzellen 
umzuformen, um ſich ſo ſelbſt eine Nachfolgerin (Nachſchaffungskönigin) zu er⸗ 
ziehen. Das iſt nun der richtige Zeitpunkt, dem Volke eine reife Weiſelzelle 
beizugeben, die nun anſtandslos und gerne angenommen wird. Das Volk 
wird mit der aus dieſer Zelle ſchlüpfenden Königin richtig beweiſelt. Will 
man vorſichtig ſein, ſo gebe man in ſolchen Fällen wenn möglich 2 Weiſel⸗ 
zellen, denn nicht jede Zelle iſt immer gut. Um die übrigen Weiſelzellen, die 
von den Bienen angeſetzt wurden, braucht man ſich nicht zu kümmern, ſie ver⸗ 
ſchwinden von ſelbſt. 

Der Vorteil bei dieſem Verfahren iſt zweifach: 1. Bleibt dem Volke die 
Nachſchaffung erſpart und es erhält ſtatt einer vielleicht minderwertigen Nach⸗ 
ſchaffungskönigin eine einem vorzüglichen Zuchtvolke entſtammende Weiſelzelle 
bezw. Königin. 2. Kommt das Volk durch Beigabe einer reifen Weiſelzelle 
ungeführ um 10 Tage früher zu einer begatteten Mutter. 

Man kann aber auch die reife Weiſelzelle dem Volke ſofort nach dem 
Ausfangen der alten Königin — ſpäteſtens am nächſten Tage — beigeben, 
wenn man nämlich die alte Königin nicht ganz entfernt, ſondern in einem 
paſſenden Käfige im Spundloche oder ſonſt in der Nähe des Brutneſtes dem 
Volke noch einige Zeit beläßt. Das Volk wird in dieſem Falle nie ſo aufge⸗ 
regt wie bei gänzlicher Entweifelung, die Weiſelzelle wird ſofort angebaut, die 
Errichtung von Nachſchaffungszellen unterbleibt, die aus der beigegebenen 
Weiſelzelle auslaufende Königin wird liebevoll empfangen und ſehr raſch be⸗ 
fruchtet. Nach Eintritt der jungen Mutter in die Eierlage ſoll die alte 
Königin entfernt werden, ſonſt müßte ſie elendiglich verhungern, denn ſobald 
die junge Königin Eier legt, wendet ſich das Intereſſe des Volkes dieſer zu 
und die alte Mutter wird mit der Zeit ganz vernachläſſigt. Mißlingt jedoch 
die Befruchtung der jungen Königin, ſo hat man in dieſem Falle noch immer 
die alte Königin zur Verfügung. 

2. Im Brutableger. 

Dieſes Verfahren iſt deshalb angezeigt, weil es erſtens zugleich eine ſehr 
zweckmäßige Vermehrungsart bildet, zweitens weil es einfach und ſicher iſt und 
daher auch von Anfängern leicht ausgeführt werden kann und drittens iſt es 
für die überſtarken Standvölker ein ganz gutes Schröpfmittel, wenn man ihnen 
zur Schwarmzeit einige überſchüſſige Brutwaben entnimmt und ihnen ſo 
etwaige Schwarmgedanken austreibt. 

Aus zwei ſtarken Standvölkern kann man ganz gut einen Brutableger 
nach Schweizer Art zuſammenſtellen. Man entnimmt jedem dieſer Völker eine 


* 
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volle Honigwabe mit etwas Pollen, ſowie 1 bis 2 bedeckelte, auslaufende Brut⸗ 
waben ſamt allen anhängenden Bienen — ohne Königin natürlich — kehre 
eventuell noch von 2 bis 3 Brutwaben eines beliebigen Volkes die anhaftenden 
Bienen dazu und laſſe denſelben in irgend einem geſchloſſenen Raume (wegen 
ee) Zeit, ſich zu ſättigen. Dann beſpritze man die Bienen mit etwas 

Waſſer und hänge nun die beſagten 5 Waben in den für den Ableger bei 
ſtimmten Stock, deſſen Flugloch vorher geſchloſſen wurde. In die Mitte der! 
Brutwaben kommt die reife Weiſelzelle oder noch beſſer deren zwei, entweder 
mitſamt der Wabe, daran ſie hängen, oder ſie werden in eine erweiterte 
Wabengaſſe von oben verſenkt und befeſtigt, ſo daß ſie nicht abfallen können. 
Die beiden Honigwaben ſchließen den Wabenkörper zu beiden Seiten ab. 

Nun. wird der Stock vollſtändig geſchloſſen und oben herum vielleicht 

warm verpackt. Nach 3—4 Tagen öffnen wir gegen Abend das Flugloch 
etwas und markieren die Umgebung desſelben. Die Ruhe des Volkes ſpät 
abends bezeugt, daß alles in Ordnung iſt. Vor Ablauf von etwa 8—10 
Tagen darf der Stock nicht geöffnet und unterſucht werden. Gefüttert wird 
nur bei trachtloſer Zeit und erſt wenn das Volk 2 Tage geflogen iſt, von 
oben und nachts. 
„Es iſt nicht die kleinſte Kunſt, ſeine Neugierde zu beherrſchen, den Ab⸗ 
leger ſchön arbeiten zu ſehen — und ihn nicht zu öffnen. Und doch hängt 
der Erfolg ganz davon ab, daß das Volk nicht geſtört werde.“ (Dr. Kramer.) 
Bemerkt man nach einer Woche höſelnde Bienen, ſo san man ficher fein, daß 
die junge Königin ſchon Mutter geworden ift. 


3. In der Schwarmtraube: | | 


Eine der bewährteſten Zuſatzarten ſowohl für jungfräuliche Königinnen 
als auch für reife Weiſelzellen iſt die Beigabe in der Schwarmtraube im 
Schwarmkaſten. Ein ſolcher Schwarmkaſten iſt leicht hergeſtellt. Er beſteht aus 
einfachen Holzwänden, der Deckel beſitzt eine Futteröffnung ſowie Bohrloch zum 
Verſenken der Weiſelzelle, bezw. zum Einlaufen für die Königin und der Boden 
beſteht aus Drahtgeflecht. Der Kaſten ſteht auf Füßen oder Leiſten, damit die 
Luftzufuhr nicht behindert wird. | 

Die Anwendungsart iſt mannigfach: | 

1. Da fällt ein Vorſchwarm, von dem wir überzeugt ſind, daß er eine 
alte Tante mit ſich führt, die vielleicht kaum den folgenden Winter überleben 
wird. Dieſe Königin ſuchen wir vorerſt aus der Schwarmtraube heraus (Wie? 
das hat die „Neue“ ſchon in Nr. 10, S. 154, Jahrg. 1903 gezeigt), ſtellen 
das Volk im geſchloſſenen Schwarmkaſten an einen dunklen kühlen Ort und 
geben warmflüſſiges Futter von oben. Eine halbe Stunde ſpäter kann die an 
einen Pfropfen befeſtigte Weiſelzelle ins Bohrloch verſenkt werden, ſo daß die 
Schwarmtraube ſie in ihre warme Mitte ſchließt. Iſt die Zelle ſchon über⸗ 
reif, die junge Königin alſo zum Auslaufen, heißt es vorſichtiger ſein. Bevor 
nämlich die Schwarmbienen des Verluſtes ihrer alten Königin ſich ſo recht be⸗ 
wußt find, wäre das Zulaufenlaſſen der jungen Prinzeſſinnen nicht ratſam. 
Läßt man aber das entweiſelte Volk mindeſtens 1 Stunde brummen, jo kann. 
die ausgelaufene jungfräuliche Königin anſtandslos beigegeben werden. 

Nach Beigabe der Weiſelzelle oder Königin ſtelle man den Schwarmkaſten 
nicht mehr in den Keller, ſondern in das dunkle temperierte Bienenhaus. Im 
Sonnenlichte würde ſich das Volk zu ſehr aufregen und erhitzen. Nur der 
Deckel wird mit einer alten Wolldecke warm umhüllt, ſolange die Zelle nicht 
ausgelaufen iſt. Sobald die Königin geſchlüpft iſt, tritt Ruhe ein. Klopft 
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zan an den Kaſten und ertönt ein kurzes „Brr“, ſo hat man ein untrügliches 

zeichen, daß die Königin geſchlüpft ijt. Eine ſchöne Rundung der Schwarm— 

aube beweiſt uns, daß zwiſchen Volk und Königin der Kontrakt geſchloſſen 

t. Die leere, ausgelaufene Zelle wird entfernt. Am nächſten Abend wird 
Schwarm in den ihm beſtimmten Stock einlogiert. 
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2. Das angeführte Verfahren findet auch ſehr zweckmäßige Anwendung 
bei Völkern mit ausgedienten Königinnen und man braucht in dieſem Falle 


mit dem Zuſetzen nicht ſo lange zu warten, wie bei der Neubeweiſelung auf vollem 
Wabenbau. 


72 Ueber die Verwendung reifer Weiſelzellen und jungfräulicher Königinnen. 


Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß ein Volk, dem man eben ſeine 
alte fruchtbare Königin weggenommen hat, auch eine junge unbefruchtete Königin 
ſofort annimmt, wenn es von ſeinem Bau abgekehrt und durch 4 —8 Stunden 
ohne Brut in fremder Wohnung in Haft gehalten und gefüttert wird. „Satt 
und verlegen“ ſind die gefundene Zauberformel, in dieſem Falle auch das Zu⸗ 
ſetzen jungfräulicher Königinnen ſicher zu geſtalten. (Dieſer Vorgang hat ſich 
auch bei der Beſetzung der kleinen Befruchtungskäſtchen vorzüglich bewährt.) 

Aus dem Volke wird vorerſt die alte Mutter ausgefangen. Sodann wird 
das ganze Volk zuerſt mit Waſſer beſtäubt und ihm gut / Stunde Zeit ge 
laſſen, ſich an den womöglich aufgeritzten Honigvorräten zu ſättigen. Nun 
wird es in den geſchloſſenen Schwarmkaſten abgekehrt, gefüttert uſw. wie oben. 
Nach einigen Stunden gibt man die reife Weiſelzelle oder junge Königin bei. 
Fürs letztere verwendet man auch Zuſatzgeräte, die den Bienen geſtatten, durch 
Durchfreſſen einer Futterrinne die Königin ſelbſt zu befreien. Eben ausge⸗ 
ſchlüpfte, bis 3 Tage alte Königinnen werden ohne weiteres angenommen, weil 
ſie noch nicht brünſtig ſind, ihnen alſo auch kein beſonderer Brunſtgeruch anhaftet. 

Iſt das betreffende Volk ſchon früher durch Abgang der alten Mutter 
weiſellos geworden, ſo genügt eine Wartezeit von 1 Stunde, um die Annahme 
einer jungfräulichen Königin oder reifen Weiſelzelle zu ſichern. 

Wer das Abkehren ſcheut, kann ſich auch dieſe Arbeit erſparen durch die 
Herſtellung eines brutloſen Teilablegers auf folgende Art: 

Um das betreffende Volk in gute Laune zu bringen, wird es 1—2 Tage 
vorher reichlich gefüttert. Dann fange die alte Mutter aus, nimm 2—3 bienen⸗ 
beſetzte Waben mit Honig, aber ohne jegliche Brut und gebe ſie in irgend einen 
verſchließbaren Kaſten mit Luftöffnung an einen kühlen, dunklen Ort. Sobald 
nach etwa 4—6 Stunden die Weiſelunruhe ſo recht eingetreten iſt, laſſe die 
junge, befruchtete oder unbefruchtete Königin ohne Begleitbienen durchs Flug⸗ 
oder Spundloch mit oder, ohne Zuſatzgerät ohne weiteres zulaufen und ver⸗ 
ſchließe ſofort wieder die Offnung. Nach 1—2 Tagen hänge dieſe Wabe ruhig 
dem inzwiſchen weiſellos geweſenen Volke zurück, zuerſt eine Wabe ohne die 
Königin, dann die übrigen. Die folgende Ruhe des Volkes beweiſt die herge⸗ 
geſtellte Ordnung. | 

Iſt alle Brut des betreffenden weiſellos gewordenen oder gemachten Volkes 
verdeckelt, ſo iſt der Erfolg umſo ſicherer. 
| 3. Leiſtungsfähige Feglinge ſtellt man ſich ferner auch zur Erntezeit her, 
wozu man die Honigräume abgeernteter, ſtarker Völker benützt. Da jeder Feg⸗ 
ling mindeſtens 2 kg Bienen beſitzen ſoll, nimmt man die Aufſätze von 2 und 
mehr Völkern und fegt ſie in den Schwarmkaſten. Auch vorliegende Bienen⸗ 
klumpen finden, nachdem ſie mit Waſſer beſtäubt worden ſind, zweckmäßige 
Verwendung. Der Fegling wird gefüttert und erhält nach 4—8 Stunden die 
reife Weiſelzelle durchs Zellenloch oder eine jungfräuliche Königin im Zuſatz⸗ 
apparate beigeſetzt. Die weitere Behandlung iſt wie vorhin. n 

Die Hauptſache bei all den vorſtehenden Verfahren iſt, daß Volk und 
Königin ſich innig zu einem harmoniſchen, einheitlichen Ganzen verwachſen und zu⸗ 
ſammenfinden. So erhält die junge Königin von allem Anfange an die rich⸗ 
tige Pflege, ſie wird umgeben mit zärtlicher Liebe und Sorgfalt, und dieſe 
Fürſorge beſchleunigt auch ihre Geſchlechtsreife und ſichert die glückliche Be⸗ 
fruchtung. Beachte ferner noch folgende Winke: 1. Warte auf günſtige 
Witterung; 2. Füttere fleißig in trachtloſer Zeit vor und nach der Operation, 
denn geſättigte Bienen laſſen ſich viel leichter behandeln; 3. Gib Obacht beim 
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Ausſchneiden und Einſetzen der Weiſelzellen, damit ſie nicht verletzt oder ge⸗ 
rückt werden; 4. Faſſe die Zellen nie mit ſchweißigen oder ſchmutzigen Fingern 
m; 5. Ueberzeuge dich, daß das Volk tatſächlich weiſellos ſei; 6. Warte den 
‚echten Zeitpunkt ab, bis das ganze Volk von der Weiſelunruhe erfaßt iſt; 
J. Laſſe dem Ableger oder Schwarme Zeit, ſich mit der ihm beigegebenen 
tönigin zu verwachſen; 8. Halte auch nach dem Einlogieren möglichſt alle 
ing ig vom Volke fern, bis die junge Mutter regelrecht in Eierlage ge⸗ 
teten tft. | 


Die billigfte Flugſperre, die es überhaupt geben kann. 
W. Hermann in Borken (Caſſel). 

Als Fortſetzung meines Artikels: „Die unzeitigen Ausflüge und ihre 
Verhütung“, will ich die Leſer dieſer Zeitung damit bekannt machen, wie man 
innerhalb der Bienenwohnungen Vorräume ſchaffen kann, die vor ſämtlichen 
Flugſperren den Vorzug der Billigkeit haben. 

Die angedeutete Ausführung iſt nur mit meinem „Bieneneinlaßapparat“ 
zu bewerkſtelligen, da letzterer für Luftzirkulation bei totaler Verdunkelung 
ſorgt. Außerdem läßt derſelbe die ausgeflogenen Bienen bei geſchloſſener 
Flugſperre mühelos herein und hindert den Ausflug der im Stock befindlichen 
Bienen. Der Einlaßapparat wird in das Flugloch eingeſchoben, mit welchem 
er gleiche Geſtalt und Farbe hat, ſo daß die heimkehrenden Bienen eine 
Aenderung nicht merken und ahnungslos einziehen. Damit der Ausflug 
gehemmt wird, iſt das Auffinden des Ausganges und des Weges zum Freien 
beſonders ſchwierig gemacht. Man kann es als ein Spiel des Zufalls bezeichnen, 
wenn einige Bienen hinausgelangen. Wer aber Wert darauf legt, daß „keine“ 
Biene hinauskommt, beſtelle ſich den Einlaßapparat mit Kläppchen. Für 
gewöhnlich wird der Apparat ohne Kläppchen geliefert; er erfüllt in dieſer 
Geſtalt vollauf ſeinen Zweck. Zwei Momente müſſen bei Zurichtung des 
Flugloches zum Vorraume, mag es nun das Kaſtenflugloch ſelbſt oder das 
Klappenflugloch der Veranda ſein, ſtreng beachtet werden, wenn dasſelbe den 
Einlaßapparat aufnehmen ſoll. Dieſes muß einfachwandig und 2,5 cm über 
dem Boden angebracht ſein, damit der Auslauf des Einlaßapparates möglichſt 
frei und weit in den Vorraum reicht. | 
Das Ziel meines Strebens ging dahin, den im Winter und Frühjahr 
zur Verfügung ſtehenden leeren Raum in der Bienenwohnung als Flugſperre 
nutzbar zu machen. Dadurch nun, daß dies über Erwarten gelungen iſt, kann 
die Veranda, wie man ſie bisher vor den Beuten ſehen konnte, vielfach 
entbehrt werden. | 

Dem Umſtande Rechnung tragend, daß alte Bienenwohnungen ſelten 
verändert werden — Flugloch — und viele Imker an Veranden Gefallen 
finden, habe ich verſchiedene, von mir konſtruierte Flugſperren abgebildet. Sie 
ſind einfach und zweckmäßig eingerichtet, mit Einlaßapparat verſehen und mit 
Abſperrgitter und Tränkapparat lieferbar. 

Nach dieſer Abſchweifung wollen wir wieder zur Flugſperre innerhalb 
der Beuten zurückkehren und zeigen, wie der notwendige Vorraum hergeſtellt 
werden kann. 

Beim „Zweietager“, der meiſtens mit größeren Rähmchen ausgeſtattet 
iſt, überwintert das Volk in einer Etage. Verlegen wir den Ueberwinterungs— 
raum nach oben, ſo ſteht uns die ganze untere Etage zur Verfügung. Wir 
verwenden aber nur den vorderen Teil derſelben in einer Tiefe von etwa 
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. 15 cm und begrenzen ihn nach hinten durch ein Drahtfenſter. Da die Bienen 
durch das Flugloch der unteren Etage, das einfachwandig und 2,5 em über 
dem Boden entfernt ſein muß, ein⸗ und ausfliegen, ſo ſind in dem Schiedbrett 
zwiſchen Vorraum und darüberliegendem Winterraum einige Schlitze. Die Luft 
zirkuliert durch den Einlaßapparat und die Tür. Durch letztere wird die 
Gegenſtrömung hervorgerufen, die bei warmer Temperatur nötig werden kann. 
Der Tränkapparat findet in dem Vorraum ſeine Aufſtellung. Man wähle 
einen ſolchen, der hinter dem Drahtfenſter bedient werden kann. Das Bienen⸗ 
volk wird in der warmen oberen Etage, von Feinden und Witterungswechſel 
unbeläſtigt, gut überwintern, und da es auch keine Verluſte an Flugbienen 
hat, bald erſtarken. Nach und nach wird ihm die ganze obere Etage einge⸗ 
räumt. Erſt, wenn es dieſe dicht beſiedelt, wird es im Vorraum zu bauen 
anfangen. Dies wird vor Mitte Mai kaum der Fall fein. Damit iſt der 
Tag gekommen, an welchem wir den Vorraum als Flugſperre aufgeben und 
ihn mit Rähmchen ausſtatten. Ein Einſperren iſt jetzt auch nicht mehr nötig, 
da die Zeit der unzeitigen Ausflüge vorüber iſt. | 

Bei dem „Normaldreietager“ findet man gewöhnlich eine zweifache 
Rähmchengruppierung vor. Entweder bilden die zwei oberen oder die zwei 
unteren Etagen den Ueberwinterungsraum. 

Im erſten Falle iſt die Einrichtung genau wie bei dem Zweietager im 
erſten Beiſpiel. Der vordere Teil der unterſten Etage, welche über Winter 
leer ftebt, bildet den Einſperrungsraum. : 

Bei der zweiten Betriebsweiſe, bei der die Ueberwinterung unten geſchieht 
und die oberſte Etage gewöhnlich Honigraum iſt, wird der Vorraum in die 
unterſte beſetzte Etage verlegt. Dies iſt in folgender Weiſe zu machen: Wir 
nehmen vor der Einwinterung ſämtliche Rähmchen der unterſten Etage heraus 
und ſchieben an die Stirnwand der Beute 4 leere Rähmchen ohne Unterleiſten. 
Beſſer als dieſe leeren Einzelrähmchen iſt ein beſonderes „Vorraumrähmchen“ 
mit 4 & 3,5 = 14 cm breiten Seitenſtücken und Oberbrett. Nach hinten iſt 
dasſelbe mit Drahtgewebe und Stützleiſten zu benageln. Die Abſtandſtifte 
dürfen außerdem nicht fehlen. Iſt dieſes Vorraumrähmchen in die unterſte 
Etage gebracht, ſo können die anderen Rähmchen folgen. Die 4 letzten werden 
auf die zwei Etagen gleichmäßig verteilt. Die Luftzirkulation erfolgt auch hier 
durch Bieneneinlaßapparat und Tür. Sollten Imker Drahtfenſter nicht lieben, 
ſo genügt auch ein Glasfenſter mit Drahtſchieber, um die Luft im Frühjahr 
durchſtrömen zu laſſen. 

Nach den Mehretagern macht die „Einetagerbeute“, zur Abwechſelung 
eine ſolche mit Oberbehandlung, den Beſchluß. Hier ſind bei der Zurichtung 
des Vorraumes nur die erſten Rähmchen zu entnehmen und das Vorraum⸗ 
rähmchen an deren Stelle zu ſetzen. Da bei ſolchen Wohnungen das Rähmchen⸗ 
maß bedeutend größer zu ſein pflegt, als bei den Normalſtöcken, ſo genügt 
ſchon ein Vorraumrähmchen von 3 * 3,5 cm Tiefe, um den nötigen Raum 
zum Einſperren zu bekommen. 

Damit der Lefer dieſes Vorraumrähmchen nicht als überflüſſig anfieht, 
ſoll ein weiterer Grund angegeben werden, der mich zu ſeiner Verwendung 
veranlaßt hat. Die Bienen werden im Mai den Vorraum ausbauen. Wir 
können ohne Reviſion den Zeitpunkt nicht beſtimmen, an welchem dies geſchieht. 
Dazu mangelt uns oft die nötige Zeit. Wird aber gelegentlich zur Beſeitigung 
des Vorraumes geſchritten, ſo können wir mit dem Vorraumrähmchen den 
aufgeführten Bau mit Leichtigkeit entfernen. 
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Auch dem Beſitzer von „Vieretagern“ und anderen Beuten wird es an 
der Hand der 3 Beiſpiele ein Leichtes fein, diejenige Art der Abjperrung. 
auszuwählen, die ihm am meiſten zuſagt. 

Jeder Imker ſuche ſich die Möglichkeit zu verſchaffen, ſeine Bienen ein⸗ 
ſperren und ſo vor den unzeitigen Ausflügen bewahren zu können. 

Wer den Vorraum nicht im Stocke ſelbſt einrichten kann, greife zur 
Veranda. Doch hat die Flugſperre innerhalb des Stockes den Vorzug der 
Billigkeit. Auch bleiben hier die Bienen im Vorraum in innigſter Verbindung 
mit dem Volke ſelbſt. Sie verurſacht höchſtens eine Mehrausgabe von 1 Mark. 

Die Imker handeln in ihrem eigenen Intereſſe, wenn fie nur jolche: 
Bienenwohnungen beſtellen, die dieſe ſehr zweckmäßige Neuerung aufweiſen. 


Der Hermannſche Bieneneinlaßapparat und ſeine Verwendung. 


Die Verhütung der unzeitigen Flüge bei bienenmordendem Frühlingswetter 
iſt auf die verſchiedenſte Weiſe, teils mit, teils ohne Erfolg verſucht worden. 

Eine totale Verdunkelung und genügende Luftzirkulation find dabei die Grund- 
bedingungen des Gelingens. Auf welche Weiſe dies erreicht wird, iſt nebenſächlich. 
Alle Veranden, Vorräume, Luken und wie die Namen ſonſt noch lauten mögen, find 
aber unvollkommen, wenn ſie bei begonnenem Fluge in geſchloſſenem Zuſtande den 
ausgeflogenen Bienen nicht die Rückkehr in den Stock geſtatten. Durch den Her⸗ 
mannſchen Einlaßapparat iſt dies glänzend erreicht. — 

Die Abbildung zeigt dieſen Apparat. Derſelbe wird in das Flugloch eingeſchoben. 
Die Bienen, die je de Veränderung des Flugloches in Bezug auf Geſtalt und Farbe 
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merken, dürfen dasſelbe bei ihrer Heimkehr nicht verändert vorfinden. Aus dieſem 
Grunde iſt peinlich darauf geachtet worden, daß das Flugloch mit und ohne Einlaß⸗ 

apparat gleiches Ausſehen hat. Ohne zu zögern, eilen die Bienen zum Einlaß hinein, 
verſchwinden den Blicken des Zuſchauers und ziehen zum Stocke ein. Kein Licht⸗ 
ſchimmer verrät den Stockbienen den geheimen Ausgang. Dadurch, daß der Apparat 
frei in den Vorraum hineinragt und daß er noch eine andere Einrichtung in ſeiner 
Konſtruktion hat, iſt es als Zufall zu bezeichnen, wenn eine Biene das Freie gewinnt. 
| Wer aber Wert darauf legt, daß keine Biene hinausgelangen kann, beſtelle fic 
Apparat 2 mit Klappen. f b . 

Neben der totalen Verdunkelung des Vorraumes forgt der Einlaßapparat aber 

auch für Luftzufuhr. Durch ihn kann ebenſoviel Luft einſtrömen wie durch ein mäßig 
großes Flugloch. Dabei verhindert der Apparat das Eindringen von Windſtößen 
und Spitzmäuſen. Dadurch, daß man an paſſender Stelle an den Seitenwänden, an 
der Decke der Veranda oder an der Tür der Beute für weitere Luftzirkulation forgt, 
iſt dem größeren Luftbedürfnis bei wärmeren Tagen vollauf Rechnung getragen. 

Der Hermannſche Bieneneinlaßapparat iſt in ſeinem großen Werte für die 
Bienenzucht ſchon gewürdigt und mit einer Silbernen Medaille und einem Ehrenpreis 
ausgezeichnet worden. Durch einen Verſuch wird jeglicher Zweifel an der Wahrheit 
obiger Worte beſeitigt. | 
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Wo und wie iſt der Einlaßapparat zu verwenden? 

1. Bei allen Veranden und Luken, deren Tiefe mehr als 12 Zentimeter beträgt 
und die eine bewegliche Vordertür oder Klappe haben. 

In der Klappe iſt ein zweites Flugloch in der Größe des Einlaßapparates und 
ſo hoch anzubringen, daß der Apparat 2,5 Zentimeter über dem Boden der Veranda 
ſteckt. Wird dieſes Klappenflugloch mit der gleichen Farbe wie der Einlaßapparat 
verſehen, ſo ſind alle Vorkehrungen getroffen, um das Einſperren der Bienen zu jeder 
Tageszeit ausführen zu können. 
| 2. Von größter Bedeutung iſt außerdem, daß der Einlaßapparat an allen Beuten, 
mit Ausnahme der Blätterſtöcke, direkt ohne Vorbau zu verwenden iſt. Auch hier 
muß das Flugloch 2,5 Zentimeter vom Boden entfernt ſein. Damit der Einlaß mög⸗ 
lichſt weit zur Beute hineinreicht, iſt die Stirnwand rings um das Flugloch in be- 
liebiger Ausdehnung nur einfachwandig herzurichten. 

Die Tür erhält bei Lichtabſchluß Luftzirkulation. Für den notwendigen Vorraum 
innerhalb der Beute iſt in folgender Weiſe Vorſorge getroffen: 

a. Bei einem Zweietager mit größeren Rähmchenmaſſen laſſen wir die Bienen 
in der oberen Etage überwintern und haben in dem vorderen Teile der unteren 
Etage den ſchönſten Vorram zum Einſperren der Bienen. Ein Drahtfenſter ſchließt 
dieſen nach hinten ab und Schlitze im Zwiſchenbrett ſtellen die Verbindung zwiſchen 
Innenveranda und Ueberwinterungsraum her. 

b. Bei einem Normaldreietager, bei dem die Bienen in den beiden oberen Etagen 
überwintern, iſt die untere Etage in aleicher Weiſe als Vorzimmer zu behandeln. 
Bei a und b hat man in dem Vorraum auch einen bequemen Platz zum Aufſtellen 
eines Tränkeapparates. 

c. Liegt aber bei einem Normaldreietager der Ueberwinterungsraum in den 
beiden unterſten Etagen, ſo nimmt man bei der Einwinterung die Rähmchen der 
unterſten Etage heraus und ſchiebt ein leeres Rähmchen mit 10 Zentimeter breiten 
Ober und Seitenteilen und fehlendem Unterteil vor und hängt den übrigen Raum 
mit herausgenommenen Rähmchen wieder voll. An Stelle des breiten Rähmchens, 
dem vorn und hinten die Abſtandsſtifte nicht fehlen dürfen, kann man auch 3 leere 
Normalrähmchen ohne Unterteile verwenden. Auf dieſe einfache Weiſe iſt auch hier 
am Flugloche in der unteren Etage ein Vorraum geſchaffen. 

d. Ebenſo verfährt man bei ſämtlichen Einetagern, mögen ſie von oben oder 
hinten zu behandeln ſein. | 

Erſt im Monat Mai, wenn das Volk genügend erſtarkt ijt und der Bautrieb 
erwacht, wird es daran gehen, dieſen leeren Vorraum im Kaſten auszubauen. Be⸗ 
ſtändiges warmes Wetter hat unterdeſſen ſeinen Einzug gehalten und ein Einſperren 
der Bienen iſt nicht mehr erforderlich. Wir ſtatten alsdann dieſen Raum mit 
Rähmchen aus. 

Eine einfachere und billigere Veranda als den Vorraum innerhalb der Bienen- 
wohnung gibt es wohl nicht. Nur mit Hilfe des Hermannſchen Einlaßapparates iſt 
dieſes auch nur auszuführen. Die Ausführung liegt in den Händen von Fachleuten, 
nämlich der allen Imkern bekannten Firma G. Heidenreich in Sonnenburg, Neum. 
Deutſchland. Dieſe ſowohl als auch der Erfinder des Apparates, Lehrer Hermann 
in Borken, Bez. Caſſel, letzterer gegen Erſtattung des Rückportos, find zu weiteren 
Auskünften gern bereit. 

Preis ohne Klappen Mk. 1.20, Kr. 1.40, Fr. 1.46, Gewicht 50 Gramm. Preis 
mit Klappen Mk. 1.30, Kr. 1.50, Fr. 1.58, Gewicht 50 Gramm. 


Liebesgaben. 


H. Halm, Niederurſel 3M. E. Buchholz, Seyenfelde 1 M. H. Amthor, Wuthenow 1 M. 
Lehrer Kutzner, Dtſch.⸗Jägel 1 M. J. Schmidt, Bohringen 2 M. H. Fuhrmann, Heimburg 
2 M. Hoos, Wollmar 2 M. F. Kicherer, Leiphein 1 M. Niemohr, Carlsdorf 2,58 M. 
B. Kruſe, Borken 2 M. Otto Henke, Jammiſch 2 M. Pfarrer Schindler, Kunreuth. 1,28 M. 
K. Frenzel, Beibersdorf 3 M. X. Holz, Unterzolling 2 M.“ E. Heilgeiſt, Breitendorf 2 M. 
H. Kühn, Putzig 1 M. Weißhaar, Frankenau 2,28 M. O. Lobrecht, Brauchitſchdorf 1 M. 
A. Hamann, Neuengrun 2 M. Oberförſter Haaſe 4,70 M. W. Sayate, Waſchkow 1 M' 
Summa: 39,84 M. 

Dazu die Gabe der „Neuen“ im Betrage von 400 M., ſo daß nun über 1500 M. bei⸗ 
ſammen ſind, die auf die Kriegsanleihe gezeichnet wurden. Um weitere Gaben wird gebeten. 

Die „Neue“. 
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Frage: In einem alten Normalſtock habe 
ih ein Volk, welches ich in einen Frenden⸗ 
ſteinſtock abkehren möchte. Da ich keine leeren 
Waben habe, muß ich das Volk auf Richt: 
wachs ſetzen und bauen laſſen. Wann iſt 
zum Abkehren die günſtigſte Jahreszeit und 
werden die Bienen direkt in den neuen Stock 
abgekehrt, oder zuerſt in eine Schüſſel oder 
KHaſtend In Heft 1 von 1914 iſt ein Ein⸗ 
etager beſchrieben. Hann man in dieſen 
Häſten während der Haupttracht mit fenf: 
rechtem Abſperrgitter abſperrend Wieviel 
Rähmchen ſperrt man ab? | 

Antwort: Wenn man ein Volk auf Normal: 
maß in einen Freudenſteinſtock bringen will, ſo 
braucht man es nicht abzukehren. Das iſt ja 
gerade der Vorteil vom Freudenſteinrähmchen, 
daß ſich die Normalrähmchen ohne weiteres in 
die Freudenſteinrähmchen hineinſetzen laſſen. Der 
Raum, der dann daneben im Rähmchen frei 
bleibt, wird mit paſſenden Wabenſtücken aus⸗ 
geſtellt. Die Bienen, welche man abkehrt, werden 
natürlich jofort in den Stock abgekehrt und nicht 
erſt in eine leere Schüſſel. In den im Heft 1 
beſchriebenen einſtöckigen Freudenſteinſtock kann 
man natürlich auch ein ſenkrechtes Abſperrgitter 
einſtellen. Es kommt hinter das ſiebente oder 
achte Rähmchen, wenn das Volk mindeſtens 12 
Rähmchen belagert. Früher wird es nicht ein⸗ 
geſtelll. Hinter das Abſperrgiiter tut man nur 
h mit gedeckelter Brut, keine mit offener 
rut. . 


Frage: Seit ungefähr 8 Jahren imkere 
ich in Ihrem Breitwabenſyſtem und überhaupt 
nach Ihrer Anleitung und zwar mit beſtem 
Erfolg, ſo daß manche Imker mich für einen 
Hexenmeiſter hielten, weil ich auch in ſchlechten 
Jahren meinen Ertrag hatte. Meine Käften 
habe ich von Schmincke, an denen ich aber 
etwas auszuſetzen habe. Wenn man den 
Honigraum öffnet, alſo die Deckbrettchen weg- 
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kł a ſt e n. 


nimmt, fo daß das Abſperrgitter offenliegt, 


ſo bauen die Bienen von den Rähmchen 
hinunter bis zum Abſperrgitter. Das gibt 
dann immer beim Schleudern eine Schneiderei 
und Schweinerei. Wie könnte man da ab⸗ 
helfen? 

Antwort: Beſten Dank für Ihre freund- 
lichen Zeilen. Der Übelſtand, daß die Bienen 
in die Abjperrgitter herunterkommen, wird fo, 
wie Sie es haben, abgeſtellt. Wenn man Leiſten 
unterlegt, die man durch zwei Querleiſten hüben 
und drüben zu einem feſten Gitterroſt verbinden 
kann, den man bequem einlegen und wieder 
formehmen kann, dann unterlaſſen die Bienen 
das Herabbauen der Waben. 

Frage: Wie transportiert man 60 Dölfer 
am beſtend Ich gedenke einen großen, ver⸗ 
ſchloſſenen Möbelwagen für den Transport 
zu benutzen. Die einzelnen beſetzten Beuten 
follen übereinander geſchichtet und mit ſtarken 
Stricken zuſammengebunden werden. Haben 
die Bienen genügend Luft, wenn ich jetzt nur 
die Fluglöcher mit Drahtgaze verfeher 

Antwort: Luftgitter am Luftloch genügen 
nicht, bohren Sie mit einem Zentrumsbohrer 
2— 4 Löcher, ſo groß wie ein 5 Mark⸗Stück, in 
die Tür und entfernen Sie die Fenſter aus den 
Stöcken. Das Flugloch wird mit Papier dicht 
verſchloſſen. Die Beuten ſtellen Sie am beſten 
in dem Wagen direkt auf den Boden, damit ſie 
nicht abfallen können. 

Frage: Habe zwei dreietagige Beuten in 
Halbrähmden, Normalmaß und möchte dieſe 
bevölkern. Auf den Raum vom Flugloch bis 
zum Glasfenfter laſſen fic 12 Rähmchen 
hängen, wieviel müßte ich zum Brutraum 
berechnen, falls ich ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter ſetzte, damit die Königin die Waben 
nicht bis nach hinten beſtiftet. Falls ich Bienen 
von Auswärts kommen laſſe, wie ſetze ich dieſe 
am bequemften in die Beuten? 

Antwort: Im Dreietager mit beſonderem 
Honigraum gebraucht man das ſenkrechte Abſperr⸗ 
gitter in der Regel nicht. Wollen Sie aber eins 
gebrauchen, ſo ſetzen ſie es zwiſchen die 7 und 8 
Wabe. Laſſen Sie Bienen von Auswärts kommen, 
jo müſſen dieſelben dasſelbe Maß haben wie 
Ihre Stöcke. Man zieht nach Ankunft alle 
Nägel aus dem Deckel, ohne dabei den Deckel zu 
lupfen, ſonſt geraten ſofort viele Bienen mit den 
Köpfen in den Spalt und werden gequetſcht. 
Sind alle Nägel ausgezogen, ſo ſchiebt man den 
Deckel langſam zur Seite, gibt dabei Rauch, und 
nun nimmt man die Rähmchen aus der Verſand⸗ 
fijte und hängt fie in die neue Wohnung. Kann 
man kein Muttervolk mit paſſendem Bau be⸗ 
kommen, ſo kauft man einen Schwarm und bringt 
den in die Beute, nachdem fie mit Vorbau vers 
ſehen iſt. Näheres finden Sie in meinem Lehr⸗ 
buche, das jedem Anfänger ganz unentbehrlich 
iſt. Wer das nicht hat, zahlt teures Lehrgeld. 
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Frage: Was muß man tun, um Käuber 
vom Stande fernzuhalten d Ich habe, wie in 
Ihrem Lehrbuch ſteht, den Stand unter Rauch 
»geſetzt, aber die Räuber, welche vom Stande 
eines ungefähr 150 Meter entfernt wohnenden 
Nachbarimkers kommen, kommen immer wieder. 
Weiter möchte ich Sie um eine Bezugsquelle 
von preiswertem Sucker zum Füttern bitten. 

Antwort: Wenn Ihre Völker weiſelrichtig 
und genügend ſtark ſind und Sie nicht in tracht⸗ 
loſer Zeit am Tage füttern, können Räuber Ihren 
Bienen nichts anhaben. Am Raube iſt immer 


das beraubte Volk oder deſſen Beſitzer ſchuld. 


Zucker iſt jetzt nur von den Kaufleuten zu be⸗ 
ziehen, die Fabriken liefern nicht. 

Frage: Darf ich meine Bienen | Meter 
von der Grenze des Nachbars, die 2 Meter 
höher als mein Grundſtück gelegen iſt, und 
durch 1¼ Meter hohen Zaun getrennt iſt, 
aufſtellen d 

Antwort: Wenn das Nachbargrundſtück 2 
Meter höher liegt und noch einen Zaun von 
1 Meter hat, jo werden die Bienen vermutlich 
nicht über dieſes Grundſtück fliegen, ſondern ſich 
- einen bequemeren Weg wählen. Fliegen fie aber 
doch über das Grundſtück, jo paſſen Sie auf und 
‚wenn fie anfangen gefährlich zu werden. fo er⸗ 
höhen Sie den Zaun auf 3 Meter oder pflanzen 
Haſelnußſträucher auf die Grenze. 

rage: Von einem befreundeten Ge⸗ 
ſchäftsmann iſt mir Futterzucker zugeſandt 
worden; es iſt dies Rohzucker mit tiockener 
Melaſſe (Schnitzel) gemiſcht. Darf dieſer Zucker, 
nachdem er gekocht und von der Melaſſe durch 
Durchſeien gereinigt iſt, ohne Schaden den 
Bienen verabreicht werdend 

Antwort: Ich würde dies „Pferdefutter“ 
den Bienen nicht geben. Aber ſie können ja 
einen Verſuch machen und über das Ergebnis 
berichten. N 

Frage: Hönnen Sie mir zu ein oder zwei 
Stöcken, am liebſten Kanitzwohnung, verhelfen d 
Und was würden ſelbige koſtend 

Antwort: So lange der Krieg dauert, können 
wir von hier aus keine Bienen nach Oſtpreußen 
ſenden, weil der Transport zu unſicher iſt und 
weil wir immer noch fürchten müſſen, daß die 
Ruſſen wieder einmal vorübergehend in Oſtpreußen 
einfallen tönnen. Suchen Sie deshalb in dortiger 
Gegend ein Volk zu kaufen oder warten Sie nur 
ruhig bis der Krieg aus iſt. N 

Frage: Ein Bienenſchwächling iſt mir in 
dieſem Winter eingegangen. Es ſind in dieſem 
Stocke noch mehrere z. CT. gedeckelte Waben 
mit Winterfutter (Suckerlöſung), die etwas 
angeſchimmelt ſind. Darf ich dieſe Waben 
den anderen Völkern zum Austragen gebend 

Antwort: Die Waben können Sie unbeſorgt 
anderen Völkern geben. Die Bienen putzen und 
reinigen dieſelben vollkommen. 

Frage: Eignet ſich Honig von Phazelia 
für die Ueberwinterung und iſt derſelbe hell d 


Fragekaſten. 


Ich beabſichtige Kornfeld nach der Ernte da⸗ 
mit zu beſtellen. Wird dies nicht zu ſpät 


ſein oder würden Sie mir eine beſſere Pflanze 


angeben können? 

Antwort: Der Honig von Phazelia iſt zur 
Durchwinterung gut, iſt aber auch dunkel. Auf 
Kornfeldern gerät die Phazelia nur, wenn der 
Koruacker noch am ſelben Tage umgepflügt und 
beſät wird. Liegt erſt der Sonnenbrand ein 
paar Tage auf dem abgemähtem Acker, fo hat 
er nicht mehr genug Feuchtigkeit, den Samen 


zum Keimen zu bringen. 


Frage: Welche Erfahrungen liegen der 
Kegel zugrunde, man ſoll die Hönigin nicht 
in den zweiten Winter nehmen d 

Antwort: Die Königin wird gewöhnlich 3 
bis höchſtens o Jahre alt. Je älter nun die 
Königin wird, um fo größer wird die Gefahr, 
daß ſie erkrankt, altersſchwach wird oder ſtirbt. 


Wenn das nun im Winter geſchiehl, ijt das Voll 


verloren oder nur ſchwer zu retten, deshalb iſt 
es klüger, wenn man rechtzeitig im Sommer die 
alie Königin fortnimmt und eine neue gibt oder 
in dem Volk ziehen läßt. 


Frage: Haben Sie in der Bienenfütterung 
vielleicht ſchon eine Probe mit Rohzucker ge 
machtd Derſelbe wird hier als Diehfutter 
zum Preiſe von Mk. 15.— angeboten. Was 
halten Sie von dieſem Sucker d 

Antwort: Wenn der Zucker nicht vermiſcht 
iſt, ſo können Sie ja im Sommer eine Probe 
machen. Zur Winterfüiterung würde ich ihn aber 
nicht nehmen. So viel ich weiß, iſt aber der 
Viehzucker mit Häckſel oder Torfmüll vermiſcht 
und dann für die Bienen ganz unbrauchbar. 


Frage: Da meine Bienen ſchwarmfanl 
find und ich meine Völker ſchnell vermehren 
will, möchte ich gern wiſſen, was Sie von den 
Heidebienen halten? 

Antwort: Wenn Sie Bienen haben, die 
ſchwarmfaul ſind, ſo danken Sie Gott. Sie 
können ja, wenn Sie dieſelben vermehren wollen, 
durch Ableger gerade ſo leicht und noch beſſer 
vermehren als durch Schwärmen. Verderben Sie 
ſich aber Ihre Raſſe nicht durch Heidebienen. 


Frage: Meine Bienen find infolge der 
Ereigniſſe vernachläſſigt worden, einige auf 
den vollen Waben verhungert. Was iſt nun 
am beſten zu tun d 

Antwort: In dieſer Zeit füttert man die 
Bienen, wenn Honigwaben fehlen, die in erſter 
Linie zu nehmen ſind, von oben. Ganz vor⸗ 
züglich iſt da der Tränk- und Zuiterapparat von 
Schmincke, Sachſenberg (Waldeck). Zuckerwaſſer 
genügt. 

Frage: Könnten Sie mir nicht einen Kitt 
nennen zum Verkleben von größeren. Sprüngen 
in der Scheidewand zweier Venten? 

Antwort: Zum Verkiten von Sprüngen 
in Beuten eignet ſich Glaſerkitt oder Käſematte 
(Quark) mit Kalk vermiſcht. 


Verſchiedenes. 
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vVerſchieden es. 


Die Verſtärkung eines Nachſchwarmes 
durch einen Nachſchwarm. Leicht und ge⸗ 
fahrlos vollzieht ſich die Vereinigung beider, 
wenn der erſte Schwarm noch nicht über drei 
Tage alt iſt. Dann kann man den zweiten ohne 
weiteres dazu werfen. Hat er feine Wohnung 
aber ſchon vier und mehr Tage innegehabt, ſo 
müſſen beſondere Vorſichtsmaßregeln getroffen 
werden, denn ſonſt würde es ſich ereignen, daß 
die junge unbefruchtete Königin des zweiten 
Schwarmes die ſchon befruchtete des erſten ab 
ſticht. Das aber wäre von großem Nadıeil, da 
die zweite Königin erſt viel ſpäter befruchten 
wird, ſomit eine Brutſtockung eintritt und dae 
bereits brütende Volk auch ſonſt in feinem Haus⸗ 
halie geſört und in ſeiner Entwicklung gehemmt 
wird. Das Abſtechen der erſten Königm durch 
die zweite noch unbefruchteie geſchieht in dem 
Falle regelmäßig, wenn fie ſchon befruchten 
iſt, dann auch werden immer Bienen des zuge⸗ 
worfenen Schwarmes, manchmal alle, abgeſtochen 

Um nun das jeindlime Anfallen von König 
and Bienen zu verhüten, wird es notwendig. 
alle Königinnen des zweiten Schwarmes aus⸗ 
zufangen, ſei es durch Verleſen der Bienen oder 
muiels eines Bienenfiebes. Bit dies geſchehen, 
ſo werden die Bienen beider Schwärme ſtark 
mit Honig⸗ und Zuckerwaſſer beiprengt und ais: 
dann die zuzuſetzenden in den Honigraum des 
eiſten Schwarmes geworfen, von wo ſie ſich all: 
mählich zum Hauptovile ziehen. | 
Will man ein Korbvolk in dieſer Weile ver: 
ſtärken, jo geſchieht es in der bekannten Art de: 
Schwär nievereinigung. Man macht ein Grübchen 
in die Erde, ſtößt die entweiſelten Bienen hinein 
and frellt den Korb nut dem andern Schwarm 
darauf. Das muß abends geſchehen. Am frühen 
Morgen ftellt man den Korb mit beiden ver⸗ 
einigten Schwärmen auf ſeinen alien Platz. W. 


Nachſchwärme haben ihrer jungen Kö⸗ 
aigtunen wegen hohen Wert, abgeſehen von 
dem Vorieil, daß fie auch jungen Bau haben, 
der durchweg aus Arbeiierwerk bejieht. Hat man 


Nachſchwärme erhalten, ſo ſoll man ſie, auch 
wenn ſie nur zwei Pfund wiegen, ruhig auf⸗ 
ſtellen. Gute Pflege derſelben iſt aber Bedingung, 
wenn etwas aus ihnen werden ſoll. Dieſe Pflege 
beſteht darin, daß man ſie mit Futter und mit 
ganzen Kunſtwaben kräftig unterſtützt und 
rechtzeitig ihre Bruträume erweitert, ohne aber 
in den Fehler zu verfallen, ihnen zuviel Raum 
zu geben. Auch die abgeſchwärmten Mutter⸗ 
ſtöcke ſind von Wert, weil auch ſie junge Kö⸗ 
niginnen haben. Sie müſſen aber auch ſorgſam 
gepflegt werden und das bewirkt man dadurch, 
daß man auf ihre Wiederbeweiſelung acht hat. 
Findet man 10 Tage nach Abgang des letzten 
Schwarmes noch keine friſchgelegten Eier in den 
Zellen, ſo iſt auf Weiſelloſigkeit zu ſchließen und 
der Siock eingehend auf das Vorhandenſein einer 
Königin zu unterfuchen. Fehlt fie, fo muß der 
Stock unverzüglich, am beſten mit einer frucht⸗ 
baren jungen Mutier. beweiſelt werden. Hat 
ſich der Mutterſtock ſehr kahl geſchwärmt, ſo ſind 
ihm Brutwaben aus fremden Stöcken, an welchen 
letzt kein Mangel iſt, einzuhängen. 
Knoblauch ſagt: 
„Den Nachſchwarm und den Schwarmſtock, 
Die ſollſt du treulich warten. 
Sie bringen nächſten Jahres dir 
Millionen und Milliarden.“ 


Die Fabrik des Herrn 5. Schmincke 
in Sachſenberg in abgebrannt. Das ut ſehr 
ſchade, denn Schmincke lieferte ganz vorzügliche 
Bienenwohnungen. | 


60. Wanderverfammlung der deutichen, 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienen⸗ 
wirte. Auf Erſuchen dee Verbandes Königs⸗ 
berg findet mit Zuſtimmung der Präſidien für 
Oſterreich und Ungarn die für 1915 geplante 
Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenzüchter im Jahre 1916 in 
Königsberg ſtatt. 

Das Präſidium der Wanderverſammlung für 
Deutſchland. Hofmann. 


B tit ch e 


Im Verlage von Alfred Michaelis in 
Leipzig erſchienen folgende tleine Werte, die wir 
warn empfehlen: 


Gebh. Kraft, Der Reformobſtbau. 20 Pf. 


Oberlehrer Mathes, Praktiſche Winke für 
Feld, Garten und Haus. 1,20 we. Ein 
ganz außerordenilich lehrreiches Buch, das auch 
derjenige gern leſen wird, der keinen Sinn 
für chemiſche Formeln hat, 


Or. med. Kühner, Volksbuch für Pflanzen: 
heilkunde. Raiſchläge eines Arztes uber 


v ttf ch. 


Kräuterkuren in Verbindung mit den natür⸗ 
lichen Heilfaktoren Licht, Luft und Waſſer. 20 Pf. 


Brückner, Wie baue ich mir billig Brut⸗ 
abpacate, Kückenheime und Fallennefter? 
2,00 We. 

Reliefkarte von Warſchau und Umgebung 
(Reliefkarten von den Kriegsſchauplätzen Nr. 20). 
Preis 25 Pfg. Franckh'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung, Stuttgart. ö 

Dieſe Karten find beſonders für ſolche Leute 
geeignet, welche im Kartenleſen nicht geübt ſind, 
da ſie die Gegend mehr bildmäßig darſtellen. 


Haftpflichtverficherung. 
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Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inha 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völter Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Bal 
54 7 5524 30. 10692 25 13688 7 15462 52 17522 5 19220 
15433 25 5573 10 10739 6 13690 20 15470 25 17586 10 19251 
1543b 7 5606 7 10778 4 13809 5 15511 35 17675 10 19252 
2983 15 5634 15 10808 13 13810 3 15532 5 17715 8 19260 
298b 10 5797 20 10847 4 13829 5 15586 5 17724 2 19322 
366 40 5803 10 10875 34 13834 25 15656 13 17726 5 19330 
371 6 6110 6 10966 8 13841 20 15677 8 17798 2. 19331 
550 8 6167 15 11116 10 13899 7 15707 11 17801 13 19356 
606 6 6323 10 11124 10 13923 10 15747 15 17819 7 19405 
698 16 6328 9 11141 6 13950 12 15870 10 17824 8 19440 
762 19 6410 6 11164 10 14011 15 15897 5 17828 15 19474 
771 9 6418 12 11264 20 14025 4 15962 6 17873 7 19601 
847 4 6647 25 11330 20 14044 5 16046 21 17894 12 19639 
858 13 6645 28 11373 7 14045 15 16086 10 17936 4 19641 
943 15 6685 55 11375 3 14062 4 16186 3 17952 8 19642 
1026 11 6743 6 11385 10 14071 3 16197 1 18087 4 19644 
1061 13 6809 9 11389 18 14072 3 16223 20 18214 6 19645 
1041 13 7061 15 11398 40 14073 4 16299 10 18244 6 19680 
1127 10 7132 14 11443 8 14075 4 16349 6 18249 5 19745 
1138 1 7194 7 11467 2 14101 25 16377 4 18432 4 19753 
1256 14 7317 6 11578 10 14104 3 16431 10 18478 15 19838 
1275 18 7540 10 11594 4 14140 9 16439 5 18536 13 19843 
1328 12 7592 20 11602 8 14183 6 16448 20 18537 3 19864 
1366 12 7877 10 11637 3 14194 13 16468 2 18538 5 19878 
1373 8 7952 12 11654 3 14268 5 16482 3 18539 5 19883 
1411 4 7957 3 11681 2 14293 12 18494 3 18541 2 19934 
1563 20 8014 8 11716 5 14305 3 16516 8 18542 4 19957 
1638 2 8029 5 11717 11 14307 4 16517 10 18543 5 19970 
1662 16 8178 1 12036 2 14345 6 16522 8 18544 5 19999 
1663 12 8315 12 12037 2 14407 5 16559 2 18545 5 20017 
1691 10 8431 58 12104 11 14424 15 16565 10 18546 3 20051 
1850 11 8550 50 12138 7 14430 3 16592 5 18603 5 20063 
1941 5 8979 4 12202 4 15434 16 16648 2 18604 5 20079 
2306 30 9044 5 12241 8 14488 9 16698 5 18613 7 20081 
2391 5 9048 9 12346 2 14530 21 16701 10 18631 10 20134 
2427 10 9130 22 12354 20 14538 6 16714 25 18722 10 20136 
2470 4 9189 25 12433 10 14549 4 16757 1 18789 7 20138 
2506 6 9540 6 12434 17 14570 3 16773 3 18358 3 20194 
2800 7 9652 6 12492 7 14657 5 16775 7 18598 12 20199 
2844 10 9710 17 12606 15 14680 10 16833 5 18644 25 20251 
2871 7 9798 3 12640 7 14721 45 16921 5 18670 12 20266 
3001 2 9861 14 12645 10 14772 3 16926 6 18813 14 20318 
3223 4 9862 20 12647 18 14773 1 16936 8 18833 14 20322 
3291 18 9950 8 12673 25 14776 10 16991 4 18842 5 20365 
3307 60 10124 10 12770 4 14810 11 17011 5 18884 15 20379 
3552 6 10155 3 12839 15 14841 5 17016 8 18911 14 20408 
3827 13 10182 10 12912 13 14852 16 17110 3 18961 1 20453 
3896 11 10244 13 12927 20 14866 20 17128 30 18966 6 20454 
3940 10 10247 7 13029 7 14995 19 17129 25 18967 8 20477 
3943 23 10281 10 13135 5 15018 10 17133 5 18970 2 20530 
4108 44 10374 5 13139 11 15025 15 17139 3 18987 30 20563 
4168 8 10376 12 13147 6 15053 30 17159 5 19011 9 20615 
4211 5 10406 4 13339 16 15055 15 17203 5 19059 2 20616 
4351 10 10456 3 13381 3 15087 3 17230 6 19060 3 20618 
4388 25 10457 18 13383 12 15090 20 17279 30 19067 3 20620 
4477 2 10462 27 13395 10 15157 3 17325 3 19094 5 20621 
4626 35 10470 16 13445 9 15165 2 17336 15 19152 9 20623 
4726 15 10476 7 13500 3 15252 8 17351 12 19129 6 20626 
4880 7 10483 60 13554 10 15282 15 17407 2 19132 13 20627 
4933 6 10485 2 13587 15 15346 12 17426 15 19133 4 20639 
5352 20 10559 11 13645 13 15405 7 17453 11 19165 3 20641 
5356 12 10624 6 13651 5 15418 12 17456 6 19194 3 20646 
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Neue Bienen-Beitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Bes ellungen am zwedmäßigften durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
ais erneuert, wenn das Abonnement sicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde, — Aach dem 


15. April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgeblibe, durch 
Ma@uabme erheben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Emſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreffe 

befindet, anzugeben. 


Celefon: Marburg 411. 


Anzeigen welche in bem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. bs. Mts. in unſeren Händen 
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Imkerarbeiten im Juni. 

Von W. Schulz, Kreuz. 

Der Juni iſt der eigentliche 
Schwarmmonat, und die meiſten 
Völker, die jetzt nicht gründlich auf 
Schwarmverhinderung behandelt wer— 
den, rüſten ſich zum Schwärmen. 
Es gibt ja auch viele Imker, die 
durchaus Naturſchwärme haben wol— 
len und die die Vermehrung ihrer Völker durch 
Schwärme für die allein richtige halten. Dieſe 
Imker werden alſo ihre Völker in Honigvölker 
und Schwarmvölker teilen und letztere eng und 
warm halten, um bald Schwärme zu erhalten. 
Ich halte es jedoch für ganz falſch, daß man 
Völker, die auf beweglichem Bau ſitzen, direkt 
zum Schwärmen nötigt. Es iſt vielmehr richtiger, 
ſämtliche Völker als Honigvölker zu behandeln, 

alſo rechtzeitig und hinreichend das Brutneſt zu 
erweitern, rechtzeitig den Honigraum zu öffnen und bei Hitze den Brutraum 
reichlich zu lüften, wodurch übermäßige Hitze im Brutraum verhindert und die 
Schwarmluſt unterdrückt wird. Auch bei dieſer Behandlung werden einige 
ſtarke Völker trotzdem ſchwärmen wollen und man kann ihnen dann den 
Willen laſſen. Wer aber einen großen Teil ſeiner Völker nur als Schwarm⸗ 
völker behandelt, wird in ſchlechten Honigjahren keinen Honig ernten und dazu 
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eine Menge Schwächlinge auf feinem Stande haben. Dieſer Schaden entſteht 
niemals bei Behandlung ſämtlicher Völker auf Honigertrag, denn etwas Honig 
werden die Völker dann immer bringen, dabei ſtark bleiben, ſo daß man die 
fehlenden Schwärme ſehr leicht künſtlich herſtellen kann, und zwar in beliebiger 
Stärke. Hierzu iſt dank aber notwendig, daß man möglichſt befruchtete Köni⸗ 
ginnen vorrätig hat, um den Kunſtſchwarm ſofort beweiſeln zu können. Wer 
auf Königinzucht nicht eingearbeitet iſt, ſo daß er ſelbſtgezogene junge Köni⸗ 
ginnen vorrätig hat, dem iſt zu raten, ſich ſolche zu kaufen, um ſie dem Kunſt⸗ 
ſchwarm zuſetzen zu können; denn im Juni bis Juli werden ſolche ja verhält⸗ 
nismäßig billig in den Bienenzeitungen vielfach angeboten. Auf Beweiſelung 
des Kunſtſchwarms mittels Königinzelle ꝛc. möchte ich hier nicht eingehen, da 
u. a. ja in einem längern Artikel in voriger Nr. der „Neuen“ S. 69 bis 70 
ſolches erörtert iſt; ich weiſe jedoch auf die Tatſache hin, daß der erfahrene 
Imker wohl durch Beweiſelung mittels Königinzelle ſtarke, lebensfähige Völker 
ziehen kann, daß ſolches dem Anfänger aber ſehr oft ganz mißlingt, ſo daß er 
infolgedeſſen die künſtliche Vermehrung der Völker als einen Unſinn verwirft. 
Und doch iſt die künſtliche Vermehrung die einfachſte, billigſte und müheloſeſte, 
die es überhaupt gibt. Um nicht oſt beſprochene Sachen wiederholen zu müſſen, 
will ich hier nur zeigen, wie ich auf meinem Bienenſtande neue Völker herſtelle: 
Ich behandle alſo ſämtliche Völker auf Honigertrag. Sobald ich nun bemerke, 
daß zwei bis drei Völker überſtark find, ſo daß ſie möglicherweiſe ſchwärmen 
könnten, da ſie in der Beute nicht mehr Platz haben, ſo ſtelle ich aus ihrem 
Volksüberſchuß einen ſog. Kunſtſchwarm her. Zu dieſem Zwecke ſtatte ich eine 
leere Beute mit ſechs bis zehn Breitwaben ohne jegliche Brut aus, worunter 
mindeſtens zwei gefüllte Honigwaben ſein müſſen. Dieſer Wabenbau, der das 
neue Volk aufnehmen ſoll, darf keine Brut enthalten, weil durch ſolche die zu⸗ 
zuſetzende Königin gefährdet wird. Das Flugloch dieſer Beute wird lichtdicht 
geſchloſſen und das mit Siebdraht verkleidete Fenſter eingeſetzt, unten jedoch 
ſchräg nach der Türe zu verzogen, ſo daß darunter ein mehrere Finger breiter 
Raum offen bleibt, durch welchen die Bienen einziehen können. Alsdann hänge 
ich das ſtärkſte Volk auf den Wabenbock und ſuche hierbei die Königin heraus 
und ſperre ſie unter den Spickkäfig auf einer Wabe ein, damit ſie nicht etwa 
in die neue Beute abgefegt werden kann. Darauf fege ich, je nach Stärke des 
Volkes, von fünf bis zehn Brutwaben ſämtliche Bienen in die neue Beute ab, 
gebe den abgefegten Bienen einige Stöße Rauch, hänge ſchnell das abgefegte 
Volk in ſeine Wohnung zurück, hänge das nächſte Volk auf den Wabenbock 
und fege auch von dieſem die Bienen von einer größeren Zahl von Waben zu 
den Bienen in der neuen Beute. Wer im Ausſuchen der Königin nicht geübt 
ift, der muß vorher bereits die Königinnen aus den Völkern, die er durch Ab⸗ 
fegen gründlich ſchröpfen will, ausſuchen und einſperren; denn andernfalls kann 
leicht eine Königin mit abgefegt werden oder die ganze Arbeit dauert zu lange. 
In letzterem Falle aber werden ſich die zuerſt abgefegten Bienen ihrer Weiſel⸗ 
loſigkeit bewußt und beginnen aus der brutloſen Beute zu fliehen. Nun wird 
das Fenſter eine Hand breit von der letzten Wabe abgerückt, bienendicht ge⸗ 
ſchloſſen und die Tür mit geöffneter Lüftung eingeſtellt. Dieſes weiſelloſe, zu⸗ 
ſammengefegte Volk fängt alsbald heftig an zu brauſen und muß nach ein bis 
zwei Stunden beweiſelt werden, ſonſt gibt es viele Tote. Bevor ich die Königin 
zulaufen laſſe, hebe ich die Tür aus und beſprenge die am Fenſter tobenden 
Bienen mit Waſſer. Hierdurch wird das Volk etwas beruhigt und zugleich 
vom Flugloch abgelenkt, durch welches die Königin einlaufen ſoll. Alsdann 
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ziehe ich den Fluglochſchieber ein wenig auf, treibe herausquellende Bienen mit 
Rauch zurück, halte ſchnell den Königinkäfig mit der offenen Seite an die 
Oeffnung und gebe etwas Rauch in den Käfig, ſo daß die Königin aus dem⸗ 
ſelben in die Beute entflieht. Bei reichlicher Lüftung wird dieſes Volk einge⸗ 
ſperrt gehalten und der Fluglochſchieber am dritten Tage nach Sonnenuntergang 
geöffnet, damit es am vierten Tage ungehindert ausfliegen kann. Dieſes Volk 
verhält ſich nun genau wie ein Naturſchwarm. Sämtliche Bienen verbleiben 
in der neuen Beute und nur, wenn das Volk nicht lange genug eingeſperrt 
gehalten wird, kehrt ein Teil der Bienen in ſeine bisherige Beute zurück. Hat 
man eine unbefruchtete Königin zulauſen laſſen, ſo muß man dem Volke jede 
Woche eine Wabe mit junger Brut einſtellen, damit es ſich eine Königin er⸗ 
ziehen kann, falls die zugeſetzte beim Befruchtungsausfluge verloren geht. Durch 
Einhängen von Waben mit reifer Beute kann man ſolche Völker zu Rieſen⸗ 
völkern machen, die noch reichlich Honig eintragen können. In vorſtehender 
Weiſe vermehre ich meine Völker jedoch hauptſächlich bei der Honigernte. Ich 
fege hierbei die Bienen von den Honigwaben in eine zu dreiviertel mit einem 
Deckel verſehene Kiſte, in welche ich eine Wabe mit Brut feſt einſtelle. An 
dieſer Brutwabe bleiben hauptſächlich alle jungen Bienen eine längere Zeit feſt 
ſitzen. Sobald der Bienenklumpen die Größe eines ſtarken Schwarmes hat, 
bringe ich ihn vorſichtig in eine wie oben erwähnt ausgeſtattete, brutloſe Beute, 
laſſe nach zwei Stunden eine befruchtete Königin zulaufen und halte ihn drei 
Tage eingeſperrt. Durch ſpekulative Zuckerfütterung werden ſolche Feglinge tadel⸗ 
loſe Zuchtvölker. Wer Naturſchwärme in eine Beute ſetzt, gebe ans Kopfende 
eine ausgebaute Wabe, darauf eine Wabe, die einem ſtarken Volke entnommen 
wird und teils mit offener Brut, teils mit Honig gefüllt iſt, darauf Waben 
mit Richtwachs. Wer die neue Wohnung ſo ausſtattet, darf ficher fein, daß 
der Schwarm niemals auszieht. — In ſchlechten Honigjahren wollen die 
Bienen oft keinen Honig in den Honigraum tragen. Um ſolches zu erreichen, 


hängt man fortgeſetzt alte Waben aus dem Brutraum, die teils mit Honig, 


teils mit Brut gefüllt ſind, in den Honigraum. Sobald die Brut bedeckelt iſt, 
kann man dieſe Wabe ſchleudern. Während des Honigſchleuderns achte man 
darauf, daß kein mit Honig beſchmierter Gegenſtand auf dem Bienenſtande 
liegen bleibt, am allerwenigſten Waben und Wabenbrocken, weil dadurch oft 
größere Räubereien eingeleitet werden, die den ganzen Bienenſtand in Auf⸗ 
ruhr bringen. 


Merkſätze für die wichtigſte Zeit im Jahre. 
Von H. Freudenſtein. 

Daß ein Stock vorliegt, iſt kein ſicheres Zeichen, daß er bald ſchwärmen 
wird. Die deutſche Biene lagert gern vor und ſchwärmt oft trotzdem nicht, 
und die ſchwarmluſtigen Raſſen, alſo Krainer und Heidbienen, lagern oft nur 
wenig oder gar nicht vor und ſchwärmen doch. 

Sichere Schwarmzeichen ſind: Sobald ſich im Volke die erſten gedeckelten 


Weiſelzellen finden und die Spurbienen alle Ritzen der Umgegend nach einer 


neuen Behauſung abſuchen. 

Bring den eingefangenen Schwarm, ſobald die Bienen im Fangkorbe ſind, 
ſofort in die neue Wohnung und laß ihn ja nicht bis zum Abend ſtehen. ſonſt 
fliegt er ſich auf der Fangſtelle ein und dann fliegen ſpäter tagelang Bienen 
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ſuchend auf die Stelle, und ſowie ein neuer Schwarm auszieht, ziehen ſie zu 
ihm und fallen ſeine Königin an, die iſt dann in der Regel verloren, oder der 
Schwarm gerät in ſolche Aufregung durch dieſe Bienen, daß er durchgeht 
Durchbrennen der Schwärme und Weiſelloswerden der Schwärme hat meifi 
ſeinen Grund in Sünde gegen das Gebot: du ſollſt den Schwarm nicht bis 
zum Abend auf der Fangſtelle ſtehen laſſen. 3 

Als Vorbau benutze nichts anderes als Kunſtwabenſtreifen von 1—2 cm 
Breite. Wabenſpitzen oder dreieckige Kunſtwabenſtreifen ſind falſch, weil die 
Bienen von dieſem Vorbau aus ſofort auf die Ränder der Tragleiſte des 
Rähmchens losbauen und nicht in der Mittellinie der Tragleiſte bleiben. 

Sobald die Bienen anfangen Drohnenzellen zu bauen, werden ihnen ganze 
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So leitet man die Bienen zu tadelloſem Bau. 


Kunſtwaben eingehängt. Die Kunſtwaben dürfen nur am Oberteil des Rähm— 
chens mit Wachs und Harz (2: 1) angegoſſen werden und müſſen ſonſt im 
Rähmchen ganz frei hängen, denn ſie dehnen ſich beim Ausbauen, und wenn 
dabei die Kunſtwabe gegen ein Seitenteil oder gegen das Unterteil des Rähm— 
chens kommt, jo kann fie ſich nicht mehr gleichmäßig frei ausdehnen und es. 
gibt Buckel in die Waben. Die Kunſtwabe muß ſo geſchnitten werden, daß fie 
von jedem Seitenſchenkel e / cm und vom Unterteil 1½ cm abbleibt. Die 
abfallenden Streifen beim Beſchneiden der Kunſtwaben geben Vorbau. . 
Der Stock muß genau in der Wage ſtehen und das Rähmchen darf nicht 
windſchief ſein, ſonſt können die Bienen trotz des beiten Vorbaues und der 
tadelloſeſten Kunſtwaben nicht genau mitten in die Rähmchen hineinbauen. 


A En 
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Den Schwarm bringt man am beiten und bequemften in die neue Woh— 
ung, indem man ihn mit einem großen Kochlöffel einſchöpft. 

Nach Abgang des Vorſchwarmes warte man, bis eine Königinzelle aus— 

elaufen iſt und ſchneide dann alle anderen Weiſelzellen fort, damit das Volk 
ich nicht ſchwach ſchwärmt. 
Beſſer noch als Schwärme ſind Ableger. Man hüte ſich aber ja, Ableger 
jon einem Volke zu machen, das noch zu ſchwach und nicht ganz gehörig ſtark 
Die beſten Arten des Ablegers ſind folgende: Man kehrt von allen Waben 
ie Bienen zum größten Teil mit der Königin in den Schwarmfangkaſten und 
itt fie auf Vorbau in einen neuen Stock (Fegling). Die alten Bienen fliegen 
urück und ziehen mit den Bienen, die im Stocke blieben, eine neue Königin. 


| Das Angießen von Kunſtwaben und Kunſtwabenſtreiſen. e 


Oder man hängt alle Waben mit Bau, Brut und den daraufſitzenden 
Bienen, aber ohne die alte Königin, in einen neuen Stock. Die Königin bleibt 
it der Wabe, auf der ſie ſitzt, im Mutterſtocke zurück. Zu ihr fliegen dann 
ie alten Bienen aus dem Ableger zurück (Flugling) und bilden mit ihr einen 
warm. Hat das Volk aber ſchon gedeckelte Weiſelzellen, jo darf gar keine 
rut in dem Mutterſtocke bleiben, ſonſt ſchwärmt das abgelegte Volk meiſt doch 
aus, weil es ſchon zu ſehr im Schwarmduſel war. 

Oder man nimmt, ſobald Völker zu ſtark werden, aus verſchiedenen Böl⸗ 
kern einige Waben mit Brut und den daraufſitzenden Bienen, kehrt auch noch 
die Bienen von einigen weiteren Waben dazu. Man kann damit fortfahren, 
bis in dieſem Sammelableger die Königin ausgelaufen iſt. Dann muß ein 


‘yall waq mu Sala gauja uagalujy sug 
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neuer Sammelableger gebildet werden, ſonſt ſtechen die zugehängten 
junge Königin tot. 


Schwache Schwärme erſtarken, wenn man ſie anhaltend 
füttert, wenn eine junge Königin darin iſt. 


Bienen di 
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F Der Schwarmfangbeutel. 


Von A. Mauſer, Mailberg (Nieder⸗Oeſterreich). 
In Heft Nr. 6 des Jahrganges 1910 bringt uns Herr Freudenſtein die 
Beſchreibung und Gebrauchsanleitung eines Gerätes, das, fo gut wir es aus 
büchern, apiſtiſchen Zeitſchriften 2c. auch kennen, ſpeziell beim modernen 
Kiebe ſehr wenig benützt wird. Es iſt dies der in der Heidegegend jo ſtark 
benätzte Schwarmfangbeutel. „Alſo nichts Neues“, wird mancher Leſer denken. 
Cemach, Freundchen, immer läßt ſich lernen, auch von alten Sachen, die wir 

ſcheinbar ohnehin gut genug kennen. | 
. Um dieſes gar nicht fo üble Gerät auch bei Mobilwohnungen gebrauchen 
zu können, muß es in feiner Konſtruktion allerdings vom alten in der Heide 
gebrauchten Fangbeutel etwas abweichen. Es muß ſozuſagen moderniſiert wer⸗ 
den. Bei Strohkörben genügen freilich einige Drahtſtifte zum Befeſtigen um 
das Flugloch herum, das geht beim Mobilſtocke nicht, weil wir hier nicht nach 
Belieben Nägel in die Stirnwand treiben können (Reißnägel ſind zwar ſchnell 
eingedrückt, geben jedoch zu wenig Halt). Und trotzdem geht das Befeſtigen 
ſchneller und einfacher wie beim Strohkorb, wie ich ſofort beweiſen werde. 


Schwarmfangbeutel. 


Ein Stück Latte wird ausgeſchnitten und zwar ſo, daß die Oeffnung etwas 
größer iſt als ein Flugloch. Unten wird um den Ausſchnitt herum ein Streifen 
Blech breiter als die Latte angeheftet. Dieſes Blech muß beim Gebrauch flach 
auf dem Flugbrett aufliegen, um den Bienen den Ausgang ihrer Wohnung be⸗ 
quem paſſierbar zu machen, und wird vor dem Anheften an das Lattenſtück 
mit Löchern zum Annähen der Leinwand verſehen, die um Holz und Blech 
durch Feſtnageln reſp. Annnähen rundherum befeſtigt wird. Jede Beute iſt 
in der Breite der Latte über dem Flugloch mit einem mittelſtarken Vorreiber 
verſehen, der es uns ermöglicht, den Schwarmfangſack mit einem einzigen Hand⸗ 
griff ſicher vor dem Flugloch zu befeſtigen. Das hintere (obere) Ende des 
Sackes wird, wie Meiſter Freudenſtein erwähnt, an einer mit einer Eiſenſpitze 
verſehenen feſt in die Erde getriebenen Stange etwas nach aufwärts befeſtigt. 
Derr größte Nachteil dieſer Schwarmfangmethode iſt der, daß, falls wir 
nicht Ihre Majeſtät mit erwiſchen, die ganze Sache (wie irrtümlicherweiſe aller⸗ 
dings nur angenommen wird) für die Katze iſt. Das veranlaßte mich, hier ein 
einfaches Mittel anzugeben, durch welches ein Mißlingen dieſer Arbeit nahezu 
ausgeſchloſſen iſt oder doch nur höchſt ſelten vorkommen kann. Wie wir wiſſen, 
iſt die vielfach verbreitete Annahme falſch, daß die Königin beim Anlegen des 
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Schwarmes ausſchließlich tonangebend ſei. Es bietet ſich vielmehr einem auf⸗ 
merkſamen Imker recht oft Gelegenheit, zu beobachten, daß ſich die Bienen 
(reſp. ein Teil derſelben) bereits anlegen, während die Königin erſt ſpäter ſich 
einfach dorthin ſetzt, wo bereits ein großer Teil ihrer Kinder verſammelt iſt. 
Dieſer Erfahrung gemäß nahm ich an, daß es auch möglich ſein müßte, mit 
nur einem Teil der Bienen (ohne Königin) den übrigen Reſt derſelben ſamt 
ihrer Mutter anzulocken. Probieren geht bekanntlich noch immer über Studieren. 
Bald hatte ich Gelegenheit, die Sache im Praktiſchen zu verſuchen, denn mit 
bloßen Annahmen und Mutmaßungen iſt uns in der Imkerei am wenigſten 
genützt, das hat uns die böſe Erfahrung bis dato ſchon oft genug gezeigt. 
Ein Doppelſtänder, ein ſtarkes Volk ſchwärmte ſchon vormittags. Doch wie 
ich mit dem Schwarmſack komme und den Reſt der noch nicht ausgeſchwärmten 
Bienen abfange, bemerke ich, daß die Königin jedenfalls ſchon „draußen“ iſt. 


Der Garten voll Bienen und im Sade ½ bis 1 Pfund. Nette Ausſichten, 
erſt auf Bäumen herumklettern zu müſſen, um meines Beſitzes wieder habhaft 


zu werden. Doch da kommt mir der Einfall, es mit dem Schwarmfangbeutel 
zu verſuchen, das heißt, dieſen oder vielmehr den in denſelben befindlichen Reſt 
von Schwarmbienen ſo gewiſſermaßen als Köder zu benützen. Sofort geſchieht 


dies. Ich befeſtige den Beutel an einer hohen Stange und ſtelle dieſe mitten 


in den größten Wirbel der freien Schwarmbienen hinein. Und das Reſultat? 
Fünfzehn Minuten ſpäter ſitzt der ganze Schwarm ſamt Königin außen am 
Beutel. Jetzt allerdings iſt es Zeit, ihn kühl und ſchattig aufzuhängen. Oft 
noch hatte ich Gelegenheit, auf dieſe Weiſe eines Schwarmes habhaft zu werden, 
deſſen größerer Teil ſchon ſamt Königin in den Lüften war. Denn kaum 
hören die Bienen ihre Schweſtern im Fangbeutel in dem uns wohlbekannten 
eigentümlichen Schwarmtone brauſen, ſo legen ſie ſich, ſoviel ich beobachtete, 
faſt immer an dieſen außen an. Genügend abgekühlt laſſen ſich die Bienen 
dann leicht in die Beute einſchlagen. 

Ja, noch ein anderer Zwiſchenfall kann eintreten, der, vom Imker richtig 
ausgenützt, dieſem nur die Arbeit erleichtert. Mir paſſierte es, daß, als ich 
kaum einen Schwarm im letzten noch leeren Schwarmbeutel eingefangen hatte, 
alſo einen weiteren nicht mehr zur Verfügung hatte, noch ein weiterer Schwarm 
aus einer freiſtehenden Beute auszog. Im letzten Schwarmbeutel hatte ich 
ſämtliche Bienen innen ſitzen, weil ich den Auszug des Schwarmes rechtzeitig 
bemerkt hatte und ſofort mit dem Beutel zur Stelle war. In dieſem Sack 
waren die Bienen noch ſehr erregt und tanzten wie toll in ihrem Gefängnis 
durcheinander. Das wollte ich verſuchen auszunützen. Wieder befeſtigte ich 
deshalb dieſen Beutel an der erwähnten Stange und ſtellte dieſe mitten im 
Garten, wo augenſcheinlich die meiſten Bienen umherflogen, auf. Und richtig. 
Durch die Schwarmtöne des erſten angelockt, ſetzte ſich richtig der zweite 
Schwarm außen an den Beutel an. Beide Schwärme kommen auf eine Weile 
in den Keller. Beruhigt ſchöpfte und kehrte ich zuerſt den außen fißenden 
Schwarm in die für denſelben beſtimmte Wohnung. Beim zweiten gings aber 
noch einfacher. Es war bereits ſpät geworden, ſo daß ich der herrſchenden 
Dunkelheit wegen den Schwarm nicht mehr ohne weiteres einſchlagen konnte. 
Ja, wenn ein Schwarm durchs Flugloch herausgeht, wird er auf demſelben 
Wege wohl auch wieder in einen leeren Stock hineinzubringen ſein, dachte ich 
und befeſtigte kurz entſchloſſen den Beutel auf oben angegebene Weiſe vor dem 
Flugloch. Morgens war der Schwarmbeutel richtig leer und der Schwarm 
ſaß regelrecht im Vorbau, ohne bei der ganzen Arbeit die Tür der Beute ge 
öffnet zu haben. 
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Wir ſehen alſo: der Schwarmbeutel läßt ſich ganz gut verwenden. Und 
er verdient es gewiß nicht, ſtiefmütterlich behandelt zu werden. Ein abſolut 
ſicheres Mittel zur Schwarmverhinderung haben wir bis heute nicht. (Das 
heißt, ein Mittel, das auch beim Großbetriebe mit Erfolg angewendet werden 
kann). Denn trotz aller Vorbeugung fallen beim Großimker, auch wenn er 
nur auf Honig arbeitet, immer eine gewiſſe Anzahl Schwärme. Und iſt es 
nicht bequem, dieſe auf angegebene Art leicht und ohne Zeitverluſt abfangen 
zu können? Ich ſtellte heuer die erſten Verfuche mit dem Schwarmfangbeutel 
an, und ich kann ruhig ſagen, dieſes Gerät werde ich nie mehr auf meinem 
Stand entbehren wollen. Es ſei deshalb an dieſer Stelle nochmals Herrn 
Freudenſtein für ſeine Anregung, die mich veranlaßte, Verſuche anzuſtellen, 
mein beſter Dank ausgeſprochen. Wünſchenswert wäre nur, daß der Beutel 
von den Gerätefabrikanten mit angegebener Vorrichtung verſehen wird, welche 
es ermöglicht, denſelben noch raſcher und ſicherer wie beim Strohkorbe zu be⸗ 
feſtigen. Eine große Anzahl anderer Geräte könnten wir dafür ohne Träne 
verabſchieden. | 


Kleine Winke für den Anfänger beim Schwärmen der Bienen. 
Von Leberecht Wolff. 

Solange ein Bienenvolk noch baut, ſchwärmt es nicht. Die Regel iſt, 
daß man auf den nahebevorſtehenden Abgang des Schwarmes rechnen kann, 
wenn bereits bedeckelte Weiſelzellen vorhanden ſind. Untrüglich iſt dieſes 
Zeichen jedoch auch nicht, es gilt auch hier das Sprichwort: „Keine Regel ohne 
Ausnahme“. > 

Wenn man den Schwarmklumpen vor dem Einfangen mittels einer naffen 
Bürſte oder eines Beſtäubers mit Waſſer beſprengt, ſo ſind die Bienen etwas 
friedfertiger. Unbedingt nötig iſt das Beſprengen jedoch nicht. 

Hängt der Schwarm an einem Baumzweige, ſo läßt er ſich bequem in 
den Fangkorb ſchütteln. Kann er vom Erdboden nicht erreicht werden, jo bes 
nutzt man eine Stehleiter. Die feſtgebaute Siehleiter iſt ein notwendiges 
Imkergerät. | 

Schwieriger iſt das Einfangen, wenn fic) ein Schwarm in einer Hecke 
oder in einem Strauche angelegt hat. Dann ſtülpt man den Fangkorb oder 
⸗kaſten darüber, doch fo, daß die Ränder desſelben mit den Bienen in Be⸗ 
rührung kommen. Die Bienen ziehen dann meiſtens von ſelbſt in dieſen ein. 
Beſchleunigen kann man das Einziehen, wenn man auf die außenſitzenden Bienen 
loſe Erde krümelt. Man kann die Bienen aus der Hecke auch mittels einer 
Untertaſſe oder eines Schöpflöffels nach und nach in das Fanggefäß ſchöpfen, 
doch iſt erſteres nicht ſo umſtändlich und man ſoll es zunächſt mit dem Auf⸗ 
ſtülpen des Fanggeräts verſuchen. 

Sucht der Schwarm in einem hohen Baume ſeine Anlageſtelle, von wo 
das Einfangen mit offenſichtlicher Lebensgefahr verbunden iſt, dann — ſoll man 
ihn hängen laſſen; denn was iſt ein Bienenſchwarm gegen ein Menſchenleben? 
Für ſolche Fälle kann man aber auch ein ganz brauchbares Gerät benutzen, 
den ſogenannten Schwarmfänger, der auf eine lange Stange geſteckt und nach 
dem Einſtoßen der Bienen von unten aus mittels einer Schnur zugeklappt 
werden kann. Preis etwa 2,50 Mark. | | 

Hat fi) der Schwarm an einen Baumſtamm gelegt, fo eignet ſich zum 
Einfangen nichts beſſer als eine Untertaſſe, mit welcher man die Bienen in 
den Fangkorb ſchöpft. Doch iſt die Taſſe ſtets von unten auf nach oben 
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zu führen und zwar recht behutſam, damit keine Bienen oder gar die Königin 
zerdrückt wird. (Der Schöpflöffel iſt doch beſſer. Frdſt.) Das Einfegen der 
Bienen mit einem Gänſeflügel iſt verwerflich und auch durchaus unzweckmäßig, 
weil dabei die meiſten Bienen neben das Gefäß fallen. Beim Einbringen eines 
am Baumſtamme liegenden Schwarmes darf die Waſſerbeſprengung nicht unter⸗ 
laſſen werden. 

Wenn ſich die Schwarmbienen eine Anlegeſtelle gewählt, ſich hier vielleicht 
auch ſchon zum größten Teil geſammelt haben, und es erſcheint dann ein zweiter 
Schwarm, ſo wird dieſer in den meiſten Fällen zum erſten fliegen und ſich mit 
ihm vereinigen. Um dies zu verhüten, umhängt man den erſten Schwarm mit 
einem Tuche, der zweite wird dann meiſtens eine andere Anlegeſtelle ſuchen. 
Sind zwei Schwärme bereits zuſammengeflogen, ſo müſſen ſie geteilt 
werden. Man ſtößt die Bienen auf die Erde, ſtellt zwei Körbe, ungefähr 
einen Schritt weit auseinander, daneben und der Doppelſchwarm wird dann 
in den meiſten Fällen von ſelber auseinandergehen und zur Hälfte mit je einer 
Königin in die beiden Fanggefäße einziehen. Läßt man den Doppelſchwarm 
ungeteilt, ſo geht die eine der Königinnen verloren, ein Verluſt, der um ſo 
ſchwerer wiegt, wenn der Schwarm ſo groß iſt, daß die Hälfte der Bienen je 


für ſich einen normalſtarken Schwarm ausmachen. | 
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Schwarmfangbeutel zum Auſſtecken auf eine lange Stange, wenn man mit Leiter 
und Schwarmfangkaſten nicht hinkommen kann. | 


Das Teilen tft beſonders dann notwendig, wenn Bor» und Nach⸗ 
ſchwarm zuſammengezogen find, weil, wenn fie ungeteilt bleiben, die junge 
unbefruchtete Königin die befruchtete ältere tötet, die Schwarmbienen bei der 
unbefruchteten aber nicht gern bleiben, ſondern auf den Mutterſtock wieder zu⸗ 
rückfliegen. N 

Ein Schwarm muß alsbald, nachdem er ſich geſammelt hat, eingefangen 
werden, wobei man auf einzelne noch umherſchwirrende Bienen keine Rückſicht 
zu nehmen braucht. Dieſe ſuchen ſchließlich den Mutterſtock wieder auf. Läßt 
man den Schwarm längere Zeit hängen, ſo ſucht er nicht ſelten das Weite, 
was beſonders dann der Fall iſt, wenn er von den heißen Sonnenſtrahlen ge⸗ 
troffen wird. 

Verkehrt iſt es, den eingefangenen Schwarm bis zum Abend auf der 
Schwarmſtelle ſtehen zu laſſen. Die Bienen fliegen nämlich ſchon in der nächſten 
Stunde nach dem Einfangen auf Tracht aus, merken ſich die Stelle, von wo 
ſie ausgeflogen und verirren ſich am nächſten Tage, wenn ſie die Schwarmſtelle 
leer finden, auf andere Stöcke, wodurch der Schwarm nicht unweſentlich ent⸗ 
völkert wird. 

Schon beſetzt geweſene Bienenwohnungen ſind vor dem Einſchlagen der 
Schwärme ſorgſam zu reinigen, das Kittwachs zu entfernen und dann mit einer 
brennenden Handvoll Stroh oder mit einer Lötlampe auszubrennen, was be⸗ 
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ſonders bei alten Strohkörben notwendig iſt. Sehr empfehlenswert iſt aud 
nachher noch das Ausreiben der Innenwände mit wohlriechendem Laubwerk, 
am beſten mit Meliſſenkraut oder Kirſchblättern. Aus einem unſaubern Korbe 
ziehen die Bienen leicht wieder aus, beſonders dann, wenn Mäuſe darin ihr 
Weſen getrieben oder Katzen in demſelben gelagert haben. 

Ein Korb muß ebenſo wie ein Kaſten Vorbau erhalten, damit der 
Schwarm egale Waben aufführt, die alle vom Flugloche aus nach der 
Hinterwand gerichtet ſind. Man nimmt dazu drei mit Vorbau und 
Abſtandsſtiften verſehene Rähmchenhölzer, legt das erſte in der angegebenen 
Richtung in die Mitte der Korbwölbung über das Spundloch hinweg und 
ſchraubt die Enden mit paſſenden Holzſchrauben in der Strohwand feſt, wobei 
man das Holz gut andrückt. Rechts und links neben das erſte der Hölzer legt 
man die beiden andern und befeſtigt ſie in derſelben Weiſe. Man muß zuvor 
natürlich Löcher durch die Holzenden bohren, was in der Weiſe geſchieht, daß 
man die Hölzer mit den Kanten in die Hinterzange einer Hobelbank oder in 
einen Schraubſtock ſpannt, damit ſie beim Bohren nicht aufſpalten. Man kann 
die Löcher ſchlimmſtenfalls auch mit einem ſpitzen, glühend gemachten Eiſen 
durchbrennen, was aber etwas umſtändlicher iſt als das Durchbohren. Wenn 
man die Hölzer unter ſtarkem Andrücken an das Stroh recht feſt anſchraubt, 
ſo braucht man nicht zu befürchten, daß ſie ſich von ſelbſt wieder ablöſen werden. 


Schwarmpflege. 
| Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 

Wie jedes Haustier, ſo verlangt auch die kleine Biene zu ihrem Gedeihen 
ſachgemäße Pflege und Behandlung vom Imker, und nicht minder auch jeder 
Schwarm, der aufgeſtellt wird. Daß man kleine Schwärmchen nicht einſchlagen 
ſoll, wird zwar immer wieder gelehrt, aber nicht immer befolgt. Meiſtens ſtellt 
der Anfänger jeden Schwarm auf, mag er es wert ſein oder nicht; er will 
ſeinen Stand ſchnell vermehren. Aber auch beim Imker heißt es: „Gut Ding 
will Weile haben!“ Schwärme unter 3 Pfund nehme man nie an, gebe ſie 
lieber dem Muttervolk zurück. Aus Schwächlingen wird nichts. „Das viele 
Schwärmenlaſſen“ iſt auch heute noch der „Ruin der Bienenzucht“. 

Aber auch ſtarke Schwärme kommen oft nicht recht vorwärts und machen 
die Hoffnungen des Bienenzüchters nicht ſelten zunichte. Es macht das Bauen 
keine Fortſchritte, die Brut⸗ und mithin auch die Volksvermehrung befriedigt 
nicht, der Fleiß läßt deshalb auch viel zu wünſchen übrig, uud im Herbſt ſteht 
ſtatt eines vorzüglichen Zuchtvolkes ein Schwächling auf dem Stande. Wer 
trägt die Schuld daran? Selten ſucht ſie der Imker bei ſich; meiſt ſoll ſie 
auf den Schwarm geſchoben werden. Und doch gehen viele Schwärme durch 
mangelhafte Pflege und unpaſſende Behandlung zugrunde. 

Schon die Wohnungen, welche zur Aufnahme der Schwärme dienen ſollen, 
werden nicht genügend und ſauber hergerichtet. Vielleicht ſind es alte Käſten 
oder Körbe, die ſeit Jahren auf dem Boden lagen und den Mäuſen zur Ves 
hauſung oder den Hunden und Katzen zur Wohnſtube dienten, die nur nots 
dürftig ausgekehrt und mit etwas Laub ausgerieben werden. In dieſem Stink⸗ 
kaſten ſoll ſich unſer Goldvögelchen wohlfühlen? Nimmermehr! Deshalb ges 
hört erſt eine gründliche Auswaſchung mit Sodawaſſer und eine längere 
Lüftung der alten Wohnung dazu, ehe ſie wieder beſetzt werden kann. Nicht 
ſelten ziehen die Schwärme aus ſolchen verunreinigten Wohnungen wieder aus. 

Aber auch beim Faſſen (Einfangen) der Schwärme werden mitunter große 
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Fehler gemacht. Wenn man manchmal zuſieht, was ſich ein gutangelegter 
Schwarm hierbei gefallen laſſen muß, da wunderts einen, daß er ſeinem Herrn 
gegenüber ſolche Geduld bewahrt. Gerade das Freudenſtein'ſche Lehrbuch be⸗ 
ſchreibt das Schwärmefaſſen ſo ausgiebig und erläutert es durch Abbildungen, 
daß ſich eine Wiederholung deſſen hier erübrigt. Nur hinweiſen möchte ich 
auf das Beſprengen des hängenden Schwarmes mit Waſſer; er ſoll nur leicht 
angebrauſt und nicht halb erſäuft werden. 

Auseinander gehen die Meinungen darüber, wann der Schwarm in die 
neue Wohnung gebracht werden ſoll. Während die Einen verlangen, daß der 
Schwarm nicht lange ſtehen bleiben, ſondern, nachdem er ſich im Fangkorb 
oder in der Schwarmkiſte geſammelt hat, in die Wohnung geworfen werden 
ſoll, laſſen ihn die Andern bis zum Abend ſtehen, ehe ſie ihn in die Wohnung 
bringen. Ich bin der Anſicht, daß es beſſer iſt, wenn der Schwarm beizeiten 
in ſeine Ruhe kommt. Bleibt er lange auf dem Platze unter ſeiner Anlage⸗ 
ſtelle ſtehen, dann hat er bereits ſein Vorſpiel begonnen, und die Folge davon 
iſt, daß am andern Tage keine geringe Anzahl Bienen dieſe Stelle umſchwärmen; 
ſie ſind für den neuen Stock verloren.“) Auch beginnt der Schwarm gleich mit 
dem Bauen und hat oft ſchon nach einigen Stunden ganz anſehnliche Waben⸗ 
ſtückchen aufgebaut. 

Den friſcheingeſchlagenen Schwarm ſoll man indeſſen nicht auf ganze 
Kunſtwaben ſetzen, denn ein Schwarm will und ſoll bauen. Das wäre Ver⸗ 
ſchwendung. Es genügen Streifen von Kunſtwaben oder Waben⸗ 
anfänge. Wenn die Bienen dann zum Bauen von Drohnenzellen über⸗ 
gehen wollen, dann werden dem neuen Stock die hinteren, vielleicht einviertel 
bis halb ausgebauten Waben entnommen und Rähmchen mit ganzen Kunſt⸗ 
waben an deren Stelle gebracht. Daß die Wabenanfänge, Kunſtwabenſtreifen 
und ganzen Kunſtwaben genau und ordentlich angelötet ſein ſollen, müßte 
eigentlich als etwas Selbſtverſtändliches vorausgeſetzt werden, geſchieht aber 
nicht immer. Einſt wurde ich auf den Stand eines „allesbeſſerwiſſenden“ 
Imkers gerufen; der hatte ſeine ſämtlichen Schwärme auf leere Rähmchen ge⸗ 
ſetzt, „weil er keine Kunſtwaben hatte“. Ich konnte da ein blaues Wunder 
von Wirrbau ſehen und hatte meine liebe Not, bis ich wenigſtens etwas Ord⸗ 
nung in das Durcheinander gebracht hatte. 

Wirrbau entſteht aber auch, wenn die Wohnung weder winkelrecht noch 
ſenkrecht gebaut iſt. Die Bienen aber bauen ſenkrecht, und ſo werden die 
Waben ſchiefſtehender Stöcke durch zwei, drei Rähmchen hindurchgebaut. Will 
man dann ein Rähmchen herausziehen, dann folgen die nachfolgenden nach, 
die Waben zerreißen und die Schmiererei iſt fertig. Auch die Bienenhäuſer 
müſſen aus dieſem Grunde ſenkrecht ſtehen. Man ſieht aber ſo viele, auf die 
Seite hängende, verſchobene Bienenſtände, die die Meinung auftommen laſſen: 
es gebe weder Setz⸗ noch Waſſerwagen! — 

Sollen aber die Schwärme bauen, dann brauchen ſie vor allen Dingen 
zweierlei: Wärme und Nahrung. Fehlt die Wärme, dann geht das Bauen 
nicht vorwärts; die Bienen laſſen die „ausgeſchwitzten“ Wachsblättchen fallen. 
Wir können uns davon überzeugen. Denn bei kühler Witterung liegt oft das 
ganze Bodenbrett voller Wachsblättchen. Sitzt aber der Schwarm bezw. das 


*) Das Allerſchlimmſte iſt aber, daß dieſe auf der Einfaßſtelle umherirrenden Bienen zum 
folgenden Schwarm ziehen, dort die Königin anfallen, die entweder ausreißt und der Schwarm 
reißt mit aus, oder die Königin wird eingeknäult. Ich habe das auf meinem Stande mit den 
vielen verſchiedenfarbigen Raſſen feſtgeſtellt. Frdſt. 
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Volk ſchön warm, dann geht auch das Bauen trotz kühler Außentemperatur 
‘vor ſich. Es ift doch ein Leichtes, den Bienen zu einem warmen Sitze zu 
verhelfen! Man legt einfach in den Honigraum ein Mooskiſſen, eine Stroh⸗ 
decke, Filzdecke oder dergl. und ſchiebt an das Fenſter im Brutraum ebenfalls 
ein Kiffen. Dieſe überaus geringe Mühe wird aber reichlich belohnt, zumal 
wenn den Bienen nebenbei noch Futter gereicht wird. Auf einige Tage ver⸗ 
fieht ſich ja der ausziehende Schwarm mit Zehrung. Doch am dritten Tage 
gebe man ihm eine ziemliche Gabe Honig⸗ oder Zuckerlöſung und fahre etwa 
eine Woche damit fort, dann wird man ſehen, daß in 8— 10 Tagen das Brut⸗ 
neſt ausgebaut iſt. Freilich gibt es viele Geizhälſe, die ſich nicht einmal dazu 
verſtehen, ihren Schwärmen während ſchlechter Witterung etwas Futter zu 
reichen! „Geiz iſt und bleibt die Wurzel alles Uebels!“ 

Will man noch ein Uebriges tun, ſo hängt man den Schwärmen von 
„Zeit zu Zeit eine Wabe mit auslaufender Brut zu aus Stöcken, denen eine 
ſolche Anzapfung nichts ſchadet und die womöglich auch die Schwarmluſt des 
gangezapften Volkes vertreiben hilft. ft nun auch die Königin jung und frucht⸗ 
bar, dann wird man auch Freude an einem gepflegten Schwarm erleben und 
er wird einen guten Zuchtſtock fürs nächſte Jahr abgeben, wenn man verſteht, 
ihn gut über den Winter und das nächſte Frühjahr in den Sommer hinein⸗ 
zubringen. 


Liebesgaben. 


Großenwortmann in Böringhauſen 2 M. W. Haupt in Marthashauſen 2 M. O8w- 
Günther in Bingen 2 M. W. Mariens in Ziethen 1.50 M. J. Weber in Hirſchfeld 1 M. 
G. Haas in Lichtenberg 2 M. Carl Wolatz in Leopolde hagen 3 M. K. Liers in Quirl 2 M- 
‚ Ungenannt 1.75 M. Frz. Sterz in Guhrau 1 M. H. Appel in Grinau 2 M. Lippold in 
Neuhauſen 2 M. Adolf Stieh in Wirſchweiler 1.15 M. H. Hembzch in Euskirchen 2 M. 
Bläske in Lotterhauſen 2.10 M. Herm. Weinert in Eiershauſen 265 M. J. Weyda in Oſſeg 
3 M. Hauptlehrer Heim in Dettingen 3 M. Bracke in Arpsdorf 2 M. C. Fliſchkowske in 
Gr. Baldram 3 M. Hauptlehrer Weber in Neuſtetien 1.80 M. Neblich in Warmber 3 —.50 M. 
Ungenannt —.25 M. G. Voß in Erzhauſen 1.56 M. W. Weiße in Wuſting 1 M. Neubert 
in Horsberg 1 M. Reber in Tirfdenrenth 1 M. Langwiſch in Palkon 1 M. 


| Fraget aſte n. 

| = Wohnort transportieren. Bei der jetzigen Ree 
vifion fand ich ein Volk ſehr ſchwach, es war 
Bint vorhanden, gedeckelte und ungedeckelte, 
ſo daß die Königin als vorhanden gelten mußte. 
Es waren nur 2 Bruitafeln belegt, während 
die andern Völker 5— 6 belegte Tafeln hatten, 
und in den 2 Brutwaben fanden ſich viele 
etwas geöffnete Sellen, in denen weiße, alfo 
unausgereifte Bienen ſteckten, offenbar tot. 
Was fehlt dem Volkd Wie iſt ihm zu helfen d 
Ich habe zu den zwei Brutwaben noch je 
eine andere Brutwabe mit Bienen aus den 
zwei andern Stöcken hin zugetan, um das Volk 
etwas zu verftärfen, und habe, da keine Slugs 
bienen vorhanden zu fein ſcheinen, SZucker⸗ 
waſſer gefüttert. Die Waben mit den oben 
erwähnten toten Bienen habe ich im Stocke 
gelaſſen in der Annahme, daß doch nicht alle 

5 * Brut tot fein werde. Iſt das richtig d 

Frage: Drei gut durch den Winter aes Antwort: Die Urſache von der Erſcheinung 
kommene Völker mußte ich infolge Umzugs im iſt: entweder war das Volk zu ſchwach einge⸗ 
April mit der Bahn nach meinem neuen wintert und hätte im Nachſommer fpefulativ ge⸗ 
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füttert werden müſſen, damit mehr junge Bienen 


Fragekaſten. 


Antwort: Die Urſache liegt allem Anſchein 


in den Winter kommen, oder es hatte zu wenig nach darin, daß die Bienen übermäßig ſtark ein⸗ 


Futter. Im letzteren Fall durfte im April nicht 
flüſſig gefüttert werden, denn dadurch jagt man 
die wenigen Trachtbienen hinaus in den Tod. 
Es mußten Waben mit Vorrat gereicht werden. 
Das Verſtärken im April gerät meiſt nicht, die 
andern Völker werden geſchwächt und der Schwäch⸗ 
ling kann die Brut nicht pflegen. Exit abwarten, 
bis die Völker ſtark ſind und warmes Wetter wird. 
Die toten Bienen werden nicht wieder lebendig 
und machen dem Schwächling Arbeit, die er 
nicht leiſten kann. 


Frage: Meinen im Auguſt vorigen Jahres 
geſchleuderten Honig verkaufte ich, da ich im 
Felde bin, brieflich an eine Breslauer Firma, 
die ihn einer Filiale in Brieg überwies. Jetzt 
teilt mir die Firma mit, der Honig ſei in 
Brieg von einem Chemiker unterſucht worden, 
wobei in dem Honig viel Rohrzucker feſtgeſtellt 
worden ſei. Die Firma ließ dann den Honig 
vom Geſundheitsamt und einem anderen Che⸗ 
miker nochmals unter ſuchen mit dem Ergebnis, 
daß das Geſundheitsamt weniger Rohrzucker 
feſtſtellte und der Chemiker ihn für einwand- 
nn erklärte. Bei einem kurzen Heimatsurlaub 
agte mir der Geſchäftsführer, daß gegen ihn 
ein Verfahren eingeleitet worden fet, aber 
jedenfalls nichts daraus werden wird, da die 
Urteile der Chemiker ſehr verſchieden ſind. 
Ich kann es mit gutem Gewiſſen beeiden, 
daß mein Honig nicht infolge Suckerfiitterung 
gefälſcht iſt. Kann ich Sie bei einem event. 
Prozeſſe als Sachver ſtändiger vorſchlagend 

Antwort: Machen Sie ſich keine Sorgen, 
es kann Ihnen nichts geſchehen, höchſtens können 
Sie vernommen werden und da bekunden Sie: 
Ich kann beſchwören, daß der von mir gelieferte 
Honig fo iſt, wie ihn mir die Bienen geliefert 
haben. Wir werden wohl auch noch einmal von 
dem Elend erlöſt werden, daß ſich verſchiedene 
Schafatipfe als Honigſachverſtändige aufipielen und 
dadurch ehrlichen Imkerleuten Prozeſſe entſtehen. 


Frage: Mir geht es in dieſem Frühjahr 
ſonderbar mit meinen Bienen. Ich habe ca. 
20 Völker eingewintert und mit Sandzucker 
aufgefüttert. Bei der erften Revifion im 
Frühjahr waren die Völker gut, hatten nur 
wenig Tote und wenig gezehrt, aber jetzt 
chmelzen die Völker dahin wie Schnee vor 
er Sonne. Einige Käiten ſtehen voll Futter, 
ſind aber bienenleer. Bei anderen ſind noch 
wenig Bienen aber keine Königin. Einige 
Königinnen fand ich tot auf dem Bodenbrett. 
Futter iſt überall ſehr viel, ſo daß man nicht 
weiß, wovon die Bienen im Winter gelebt 
haben. Ruhrflecke nirgends, aber die Bienen 
zeigen ſich matt und krank. Brut iſt nur bei 
einigen Völkern, dieſe find auch ſtark und 
zeigen ſich geſund. Sollte der Sucker ſcharfe 
Chemikalien enthalten haben, ſo daß er den 
Magen der Bienen verdorben hat? 


gefüttert wurden. dadurch blieben nicht genug 


leere Zellen und die Bienen gingen nach und 
nach zugrunde. 


Am Zucker hat es jedenfalls 
nicht gelegen. 

Frage: Aus einem zweietagigen Breit 
wabenſtock mit zwei Völkern will ich eins in 
einen neuen Breitwabenkaſten umlogieren. 
Tit es dazu ſchon zu ſpätd Beide Völker find 
ſehr ſtark und haben Brut bis zum zweiten 
hinterſten Rahmden. Nehme ich das oberſte 
Volk heraus oder das unterſted 

Antwort: Nehmen Sie nur ruhig das Voll 
aus der Oberetage und ſetzen es abends nach 
Beendigung des Fluges in einen neuen Stock, 
den ſie daneben ſtellen. Das alte Flugloch wird 
geſchloſſen und davor ein rauher Sack gehängt. 
Am nächſten Morgen fliegen die Bienen nach 
der neuen Stelle aus, meiken alsbald die Ver⸗ 
änderung und gewöhnen ſich raſch ein. Ein 
ſtarkes Volk auf dieſe Weiſe umzulogieren, iſt 
ganz unbedenklich. Nur ſchwache Völker muß 
man erſt ſtark werden laſſen, weil ſich bei der 
Operation doch Bienen verfliegen. 


Frage: In einem neuen Dreibenter mit 
Strohpreſſung wurde ein ſchöner Schwarm in 
kurzer Heit durch Motten vernichtet. Wie 
kam dasd Im felben Dreibeuter hatte ein 
anderer Schwarm im herbſt ſehr viele Bienen, 
im Frühjahr waren alle Bienen tot bis auf 
die Königin. Der Stock war voll Honig. 
Was fehlte dieſem Schwarmd 

Antwort: Da iſt zunächſt falſche Sparſam⸗ 
keit ſchuld, indem Sie ſich nicht rechtzeitig das 
Lehrbuch anſchafften. Hätten Sie ſich nach dem 
Lehrbuche gerichtet, ſo hätten Ihnen die Moiten 
den Stod unmöglich v runichten können. Wenn 
ein ſtarkes Volk im Winter zugrunde gebt, ſo 
iſt es höchſtwahrſcheinlich verhungert. Bei Nor⸗ 
malmaß kann das ſehr leicht geſchehen, weil da 
niemals ſo viel Futter in das Winterlager geht, 
als die Bienen in einem langen Winter brauchen. 
Dann findet man vorn das Volk verhungert und 
dahinter häugt noch Honigvorrat. Hiergegen 
hilft der Breiiwabenſtock. 


Frage: Bei einem großen Teil meiner 
Völker ject die vorhandene Brut mit dem 
Hopf nach unten in den Sellen Schon bei 
der offenen Brut fain man ſehen, wie ſich 
die Larve mit dem Leibende über den Kopf 
hebt. Bei einigen Völkern trat die Krankheit 
ſo ſtark auf, daß ich gezwungen war, dieſe 
mit anderen zu vereinigen. Was iſt das für 
eine Krankheit d 

Antwort: Eine derartige Erſcheinung iſt 
mir noch nicht vorgekommen. Ich vermute, daß 
Hungersnot vorliegt, dann ſtecken nämlich die 
verhungerten Bienen mit den Köpfen nach unten 
in den Zellen und die verhungerten Maden ſind 
ausgeſogen und liegen lang in den Zellen. 
Schicken Sie doch eine Wabe her, damit ich den 


Fragelaſten 


Fall ſehen kann. 
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(An der inzwiſchen eingetrof⸗ kalt geworden iſt, gießt man noch einmal kaltes 


enen Wabe fand ich meine Vermutung beſtätigt.)] Waſſer darüber, damit es recht hart wird, und 


rage: Ich wollte 10 Völker lebend aus 
Strohförben herausnehmen und zwar durch 
Abtrommeln, wie es in Ihrem Lehrbuche be⸗ 
ſchrieben iſt, bekam aber immer nur wenig 
Bienen heraus. Ich brach darum die Waben 
mit den noch im Korb befindlichen Bienen 
und der Brut heraus und hing ſie in leere 
Käften mit Bau. Ich will noch 10 Völker in 
beweglichen Bau bringen, von denen ich aber 
auch noch Honig erzielen will. Wie mache 
ich das auf einfachſte Weiſed 
Antwort: Abtrommeln geht nur, wenn die 
Völker ſchwarmreif ſind, ſchwache Völker laufen 
beim Trommeln nicht aus dem Bau. Brechen 
Ste doch die Stöcke einfach aus und bringen 
Sie den Bau in Rähmchen, wie das in meinem 
Lehrbuche S. 249 — 256 klar beſchrieben tft. 


Frage: Beim Aus wintern meiner Völker 
fand ich eins mit vorjähriger, etwas ſpät ge⸗ 
ſchlüpfter Königin, ein ſchönes, großes, uns 
verletztes Tier. Das Dolk ſitzt im Normal⸗ 
fod anf 10 Halbrähmchen. Die Eierlage ıft 
tadellos und reich, doch werden nur wenig 
verdeckelt und dann mit Buckel. In manchen 
Sellen find abgeftorbene Maden, auch auf 
dem Bodenbrett find öfter ſolche zu finden. 
Unter den lebenden Bienen ſind vereinzelt 
(on Drohnen zu finden. Ich nehme an, daß 

ie Königin im vorigen Jahr nicht befruchtet 

und daher das Volk drohnenbrütig iſt. Ich 
frage daher: J. Wird die Königin dieſes Jahr 
befruchtet werden und ift darum ihre Erhal 
tung zweckmäßig d 2. Wenn ja, läßt man dem 
Volke dieſe Königin bis zur Befruchtungszeit 
oder ſetzt man ihm eine neue zud 3. Wenn 
nicht, wie iſt dann dieſe Königin bis dahin 
aufzubewahren d 

Antwort: Die Königin iſt drohnenbrütig 
geworden. 1. Eine Königin, welche bereits 
in die Eierlage trat, wird nie mehr zum Be⸗ 
fruchtungsfluge ausfliegen. Sit fie drohnenbrütig, 
jo iſt fie unnütz. 2. Sie muß entfernt und 
durch eine befruchtete erſetzt werden. 3. An einer 
diohnenbrütigen Königin ijt nichts aufzubewahren. 


Frage: Ich preſſe mein Wachs ſelbſt aus 
und ſtelle mir daraus die notwendigen Mittel⸗ 
wände her. Nach dem Auspreſſen koche ich das 
Wachs noch einigemal in einem eiſernen Topf 
mit genügend Waſſer und laſſe es dann in 
dieſem Topf langſam erkalten. Es bildet ſich 
dann an der Oberfläche der runde Wachs⸗ 
kuchen. Leider hängt derſelbe aber ſo feſt an 
der Innenwand, daß ich ihn nicht ganz aus 
dem Topf bringe. Gibt es ein Mittel, das 
feſte Ankleben des Wachskuchens an den Topf. 
rand zu verhüten und ſomit den Kuchen un⸗ 
verletzt heraus zubringen d 

Antwort: Man macht 2 —4 Schlingen aus 
ſtarkem Bindfaden mit Querhölzern und hängt 
ſie in das Wachs. Wenn nun das Wachs ganz 


kann nun an den Schlingen das Wachs aus 
dem Topfe ziehen. 


Frage: 1. Ich habe bisher nur Korb- 
imkerei betrieben, mir aber jetzt von einem 
Imker, der die Imkerei aus Seitmangel aufs 
geben mußte, einige Breitwabenkäſten gekauft. 
Hann ich nun Schwärme aus den Hörben in 
die Käften mit Kunſtwaben bringen? 2. Kann 
ich von einem 1 Kilometer entfernt wohnenden 
Kollegen Schwärme in meine Käften bringen, 
ohne befürchten zu müſſen, daß die Bienen 
auf ihren alten Stand zurückkehren d 

Antwort: Natürlich können Sie Schwärme 
aus Shien Körben in die Käſten bringen, dieſe 
bleiben auf jedem neuen Platz, alſo auch die, 
welche ſie etwa auf einem anderen Dorfe kaufen. 
Kaufen Sie ſich aber vor allem mein Lehrbuch, 
das iſt Ihnen ſehr nötig. Die Korbvölker laſſen 
fic) in die Kaiten umlogteren. Anleitung: Lehr⸗ 
buch Seite 249 256. 


Frage: Bei einem drohnenbrütigen Volke 
habe ich die Königin getötet und ihm offene 
Brut gegeben, damit es ſich eine neue ziehen 
kann. Ich weiß aber nicht, ob die Drohnen 
die Königin befruchten können. Können Sie 
mir, wenn dies nicht der Fall ift, eine Kös 
nigin ſchicken ? 

Antwort: Wenn Sie dem drohnenbrütigen 
Volk von Zeit zu Zeit Waben mit Eiern und 
Maden aus anderen Stöcken zuhängen können, 
damit das Volk nicht zu ſchwach wird, ſo kann 
ſich das Volk eine Königin, ziehen und ſie wird 
auch befruchtet. Die Hauptſache iſt alfo, dafür 
ſorgen. daß das drohnenbrütige Volk auch junge 
Arbeitsbienen bekommt, denn die alten Bienen 
ſterben demnächſt aus. Eine Königin kann ich 
leider nicht abgeben. 


Frage: Eins meiner Bienenvölker iſt zu 
ſchwach, denn die Königin legt 2—3 Eier in 
eine Selle. Bienen zum Verſtärken des Volkes 
gibt es hier nicht zu kaufen und mein anderes 
Volk iſt auch nicht ſtark genug, um Bienen 
abgeben zu können. Soll ich mir einen 
Schwarm zum Verſtärken ſchicken lafjen? 

Antwort: Bienen ohne Königin zu ver⸗ 
ſchicken, geht nicht, da ſie ſich ohne dieſelbe tot⸗ 
toben. Vereinigen Sie den Schwächling oder 
überlaſſen ſie ihm ſeinen Schickſal, bis das an⸗ 
dere Volk ihm eine Wabe auslaufender Brut 
geben kann. 


Frage: Meine 5 Bienenſtöcke haben den 
Winter gut überſtanden, trotzdem ſtarben 2 
Völker nach karzer Flugzeit völlig ab. Futter- 
mangel herrſchte nicht. Aus gewiſſen Gründen 
hege ich die Vermutung, daß die Bienen von 
einem Nachbar vergiftet worden find. Kann 
das vorkommen d 

Antwort: Wenn die Bienen vergiftet wären, 
ſo lägen ſie zum größten Teil außerhalb ihrer 
Stöcke auf der Erde umher. Da aber die toten 
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Fragekaſten. 


Bienen in den Stöcken ſind und ſicher mit den Umkreis ſind, kann man auch vor dem Stand 
Köpfen in den Zellen ſtecken, fo find fie verhungert.] füttern, es gibt aber Beißerei und auch leicht 


Frage: Wir haben verſucht, Waben an⸗ 


zufertigen, ſie wurden aber zu dick oder waren 
von der Form nicht loszubringen. Womit muß 
man die Gußform beſtreichen, damit die ge⸗ 
preßten Waben leicht losgehend Wie muß 
das zu gebrauchende Wachs beſchaffen fein? 
Soll die Gußform kalt oder gewärmt fein? 

Antwort: Wenn die Waben ſchlecht löſen, 
muß die Form mit feingefiebter Holzaſche und 
Spiritus abgebürſtet werden, bis alles Fett ab 
iſt. Nicht mit fettigen Fingern an die Platte 
kommen. Sitzt Wachs feſt, mit kochender Soda⸗ 
löſung abbürſten. Sind die Waben zu dick, ſo 
iſt das Tauchwaſſer zu kalt, es muß handwarm ſein. 

Frage: Mein Nachbar verbot mir das 
Betreten ſeines Gartens zwecks Einfangens 
eines mir gehörigen Schwarmes. Er ver⸗ 
brannte den Schwarm. Hann ich Schaden: 
erſatz beanſpruchen? Honigen Futterbohnen 
und Erbſen? 

Antwort: Nach dem Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch hat jeder Imker das Recht, fremdes Eigen⸗ 
tum bei der Verfolgung und beim Einfangen 
der Schwärme zu betreten. Uebergeben Sie die 
Sache einem Rechtͤanwalt und zeigen Sie den 
Nachbar bei der Staatsanwaltſchaft wegen Tier⸗ 
quälerei an, er bekommt eine ſo gründliche Be⸗ 
lehrung, daß er Ihnen nie wieder einen Schwarm 
verbrennt. Bohnen und Wicken liefern Honig. 


Frage: Ich habe bei einigen Dölfern auf 
einigen Waben, in denen die Brut ausgelaufen 
war, kleine wie mit einer Stecknadel geſtochene 
Löcher und bei offenen Sellen eine braune, 
ſchleimige, übelriechende Maſſe vorgefunden. 
Jit das die gaulbrutP Wie werde ich die 
Seuche wieder los d 

Antwort: Das iſt die bösartige Faulbrut. 
Wie Sie zu verfahren haben, damit Sie die bös⸗ 
artige Seuche loo werden und die Wohnungen 
wieder gebrauchen können, ſteht in meinem Lehr⸗ 
buche auf Seite 219— 228. Verſchaffen Sie fic) 
das Buch, ich kann brieflich keine ausführliche 
Belehrung geben. 

Frage: Iſt es den Imkern im Herbſt 
möglich, Zucker zur Einwinterung zu erhalten? 
Hönnte nicht vonſeiten des Deutſchen Imker⸗ 
bun des eine Eingabe an die Regierung ges 
macht werden, daß der für die Einwinterung 
der Bienen benötigte Suder ſichergeſtellt wird d 

Antwort: Wir werden uns jede Mühe ge— 
ben, daß wir rechtzeitig fteuertreien und wenn 
irgend möglich unvergällten Bienenzucker für un: 
jere Abonnenten bekommen. 

Frage: Iſt das Füttern der Bienen mit 
Flaſchen 1—5 Meter vor dem Bienenhaus zu 
empfehlen? Honigen die Tannen und wie iſt 
der Geſchmack, das Ausſehen und der Wert 
des Honigs d 

Antwort: Wenn keine fremden Bienen im 


Räuberei. Nur die Weißtannen honigen. Der 


Honig ſieht grünlich und dunkel aus. 

Frage: Wie halte ich von meinem im 
u ftehender Bienenſtande die Ameiſen 
ern 
Antwort: Legen Sie um die Beine des 
Standes Ringe aus Werg (Hede) und Teer und 
machen Sie darüber ein kleines Dach von Papier, 
damit von oben her keine Bienen auf die Ringe 
geraten. ne 


Frage: Ich beabſichtige mein neuerbautes 
Bienenhaus mit Teerpappe zu decken. Wird 
der ſcharfe Teergeruch den Bienen ſchadend 

Antwort: Der Teergeruch ſchadet den Bie⸗ 
nen nicht und verliert ſich bald. Die Pappdächer 
müſſen in der erſten Zeit jedes Jahr friſch mit 
Teer geſtrichen und mit Sand beſtreut werden. 
bis ſich eine dicke Schicht darauf gebildet hat, 
ſonſt holt ſie der Teufel ſehr bald. 

Frage: Wenn man zur Gewinnung von 
Scheibenhonig Glasretorten auflegen will, muß 
man da in die Retorten Vorbau einklebend 

Antwort: Zum Aufſetzen kann man ganz 
gewöhnliche Käſeſtülpen gebrauchen. Vorbau iſt 
nur notwendig, wenn man beſtimmte Figuren 
ausbauen laſſen will, ſonſt läßt man die Bienen 
bauen wie ſie wollen. 

Frage: Auf welche Weiſe erreiche ich, 
daß ein weiſelloſes Mobilvolf ſich eine junge 
Königin zieht? 

Antwort: Im März eine Königin zu ziehen, 
geht nicht. Dieſelbe wird nicht befruchtet, und wenn 
dies doch der Fall ſein ſollte, iſt das Volk bis 
dahin ſo ſchwach, daß es nicht mehr hochkommt. 
Darum entweder eine Königin kaufen oder mit 
anderen Völkern vereinigen. 

Frage: Welche Erfahrungen ſind bisher 
mit der Honig ös« und Entdeckelungsmaſchine 
„Triumph“ gemacht worden d 

Antwort: Ich habe die Maſchine noch nicht 
ſelbſt verſucht. Brinkmann⸗Ibbenbüren Haute ſie 
als wirkungslos in die Rumpelkammer geſtellt. 
Ich verwende bei Heidhonig mit gutem Erfolg, 
die Plaumannſche Zange. 


Frage: Wie kommt es, daß der Honig. 
den ich im Herbſte erntete, bis jetzt noch nicht 
kriſtalliſiert iſt d 

Antwort: Der betreffende Honig ift ent: 
weder Weißkleehonig, der nur teilweiſe, oft mit 
Grottenbudung kriſtalliſiert oder es ift Honig 
vom Faulbaum, der gar nicht kriſtalliſiert, oder 
der Honig ſteht in ſeuchtem Raume und iſt in 
Gärung geraten. 

Frage: Was kann ich auf meinem Bienen- 
ſtande, der ſehr ſandig iſt, gegen Ameiſen tund 

Antwort: Suchen Sie die Ameiſenneſter 
auf und begießen Sie die Ameiſen mit kochendem 
Waſſer. a 


Neue Bienen-Seitung. 


~ QMluftrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
| Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


cheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
dung 2 Mk., fürs Ausland oko k. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das 1 
jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
irſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
| Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ngen am zweckmäßzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
is erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
| April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, durch 

nahme erhoben. — Mur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 4 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fis auf der Adreſſe, 
befindet, anzugeben. 


Telefon: Marburg 411. 


igen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
f Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
4. Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei —11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 7. | Zul 1915. 14. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Juli. — Weg mit der Vergällung! — Gründe für geringe 
igerträge. — Nachſchwarmverhütung. — Feinde der Bienenzucht. — Fragekaſten. — Ver— 


edenes. — Büchertiſch. — Haſtpflichtwerſicherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im Juli. 

In den Juli fällt die Haupthonigernte. Der 
verſtändige Imker, der mit der Zeit fortgeſchritten 
iſt, dem daran liegt, möglichſt hohen Gewinn aus 
der Bienenzucht zu ziehen und der zugleich ſeine 

Völker im künfligen Winter vor der Ruhr ſchützen will, ſchleudert zuletzt jeglichen 
Honig, den die Bienen eintrugen, aus und beläßt ihnen nach Beendigung der 
| Tracht nur foviel, daß fie bis zur Herbſteinfütterung Ausſtand haben. — ES 
wird zunächſt möglichſt oft geſchleudert, damit die Bienen immer reichlich Platz 

zum Aufſtapeln des neu eingetragenen Honigs haben und nie große Menge 
| davon in der Beute lagert; denn die Bienen müſſen Raum haben, um den in 
geheimnis voller Innerarbeit umzuarbeitenden Honig unterzubringen, andernfalls 
läßt der Fleiß des Volkes nach. Beim Schleudern werden ſich wohl nur die— 
jenigen, „die nicht alle werden“, an das Märchen kehren, daß ungedeckelter Honig 
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98 Imkerarbeiten im Juli. 


unreif ſei und deshalb nicht geſchleudert werden darf.“) Wer dieſe heute noch 
immer wieder auftauchende Lehre glaubt und befolgt, handelt genau ſo ſchlau, 
als derjenige, der ſeine Aepfel nicht früher vom Baume abernten wollte, bis 
ſie reif ſind. Viele Sorten müßten dann bekanntlich bis zum Frühjahr an den 
Bäumen bleiben. Die Praxis lehrt aber, daß Aepfel und Honig auf dem Lager 
bezw. im Honiggefäß reif werden, wenn ſie richtig behandelt, alſo e ae 
in kühlen, aber trocknen Räumen aufbewahrt werden. — Zum Schluß der 
Tracht hängt man jedes Volk auf den Wabenbock und ſtattet nun den Raum, 
den das Volk im Winter etwa ausfüllen wird, mit tadelloſen, möglichſt jungen, 
aber ſchon einmal bebrüteten Waben aus; hierbei werden alle andern Waben 
fortgenommen und diejenigen, die noch Brut enthalten, werden nach der Tür⸗ 
fette an das künftige Winterneſt gehängt, damit auch fie leicht entfernt werden 
können, wenn die Brut ausgelaufen it. Dieſe Herrichtung des Winterneſtes 
ſpielt eine wichtige Rolle bei der Entwickelung der Völker im Frühjahre; denn 
die Erfahrung lehrt, daß alle Völker, die auf zu alten oder auch noch nie be⸗ 
brüteten Waben ſitzen, ſich viel ſchlechter entwickeln als im andern Falle. — 
In Gegenden, in denen die Bienen keinen Ruhrhonig eintragen, kann man ſich 
allerdings die Mühe ſparen, ſämtlichen Honig auszuſchleudern oder kleine Honig⸗ 
partien mittels eines ſcharfen Löffels wegzukratzen, um den Bienen ein Winter⸗ 
neſt zuſammenzuſtellen, das nach der Einfütterung keinen Naturhonig, ſondern 
nur reinen Zuckerhonig enthält. Daß es aber, wie mir gegenüber wiederholt 
durch fog. Sachverſtändige behauptet wurde, tatſächlich Gegenden in Deutſchland 
geben ſollte, in denen die Bienen niemals und in keinen Falle ſog. Ruhrhonig 
eintragen, glaube ich auf keinen Fall. Ich bin vielmehr der Ueberzeugung, daß, 
wenn in dieſen idealen Gegenden dennoch eines Winters die Völker eingehen, 
nicht die Ruhr, ſondern irgend eine andere bösartige Krankheit der Prügelknabe 
ſein muß, der die Schuld trägt. Um alſo nicht unverhofft viele oder alle Völker 
durch eine „unbekannte“ Krankheit zu verlieren, iſt es immer am ſicherſten, daß 
man ihnen allen Naturhonig wegnimmt. — Namentlich nach Beendigung der 
Honigtracht, alſo bei trachtloſer Zeit, iſt bei allen Arbeiten auf dem Bienenſtande 
große Vorſicht notwendig, damit durch Honiggeruch keine Räuberei erzeugt 
wird; denn oft kann durch eine einzige nicht genügend verwahrte Honigwabe 
der ganze Bienenſtand in wildeſten Aufruhr verſetzt werden. Geraten die Völker 
in Aufregung, weil ſie durch Räuber beläſtigt werden, ſo iſt ſofort jede Arbeit 
auf dem Bienenſtande einzuſtellen und die Räuber müffen von allen Fluglöchern 
wiederholt mit Rauch verſcheucht werden, nachdem ſämtliche Fluglöcher bis auf 
fingerbreite Oeffnung verengt worden ſind. — Ob nun eine regelrechte Räuberei 
in einem Volke bereits im Gange iſt, erkennt man ſofort daran, daß fortwährend 
dick vollgeſogene Bienen ſchwerfällig abfliegen, wobei ſie oft ſogar zu Boden 
fallen, hier, ſich putzend, kurze Zeit ſitzen und dann in die Ferne eilen. In 
ſolchem Falle gibt man einige Stöße Rauch ins Flugloch und ſchließt dieſes 
dann ganz. Alsdann gibt man von der Türſeite aus nochmals Rauch unter 
den Wabenbau und zieht alsdann das Fenſter an der untern Kante ſchräg nach 


*) Es iſt ganz unglaublich, wie ſolcher Blödſinn wie ein böſes Unkraut in Imkerkreiſen 
wuchert. Neulich ſchleuderte ich einen Teil des Standes während der Akazientracht. Der Honig 
floß aus wie Waſſer, war nicht im geringſten gedeckelt, die zarteſten Waben ließen ſich ſchleudern. 
Der Honig im Kübel kriſtalliſiert tadellos. Wegen beſonderer Umſtände mußte ich 10 Tage aus⸗ 
ſetzen, der Honig will heute nicht aus den Waben: Bruch und Schmiererei greulich. Ich habe 
über 10 Jahre 100 bis 150 Völker allein bewirtſchaftet, alle Raſſen, alle Stockformen auf dem 
Stande gehabt, und wenn ich da ſage, ſo wirds gemacht, dann kommen ſo allerlei wir 
die aus eigner Erfahrung wenig oder nichts wiſſen und wollen mich meiftern. Frdſt. 
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der Tür zu, jo daß hier eine handbreite Oeffnung entſteht. Sämtliche Räuber 
flüchten vor dem Rauch ans Fenſter und können an der ſchrägen Fläche leicht 
den Ausgang finden. Mit weiteren kleinen Rauchſtößen überzeugt man ſich, 
ob noch einzelne Räuber im Volke vorhanden ſind, die ſtets wie toll am Fenſter 
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Das Entdeckeln und Schleudern der Honigwaben in meiner Schleuder mit Untertrieb. 


hin und her rennen. Sodann ſchließt man das Fenſter wieder, rückt es aber 
handbreit von der letzten Wabe ab und ſchließt die Beute. So läßt man das 
Volk bei reichlicher Lüftung mindeſtens zwei Stunden, am ſicherſten aber bis 
kurz vor Sonnenuntergang eingeſperrt ſtehen, — und die Räuberei iſt geheilt. 


* 
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— Um die ausgeſperrten Bienen, die ſich oft in großer Anzahl um das ge⸗ 
ſperrte Flugloch ſammeln, darf man unbeſorgt fein, denn fie betteln ſich faft 
alle bei den Nachbarvölkern ein und kehren beim nächſten Ausfluge in ihre 
bisherige Wohnung zurück. — Die Grundlage jeden guten Volkes iſt in aller⸗ 
erſter Linie eine gute und junge Königin. Neben gutem Wabenbau, geſunder 
und hinreichender Nahrung liegt es einzig und allein an der Königin, ob ſich 
das Volk ſchnell und hinreichend ſtark entwickeln wird, um im nächſten Jahre 
die Honigtracht gründlich ausnützen zu können. Dieſe Wahrheit habe ich noch 
nie ſo auffallend beſtätigt gefunden, wie gerade in dieſem Jahre. Infolge der 
Kriegsaufregung bin ich verhindert worden, eine größere Zahl Völker neu zu 
beweiſeln. Alle dieſe Völker mit alten Königinnen ſind ſchwach und haben bis⸗ 
her auch deshalb ſoviel wie nichts eingetragen. Die meiſten der neubeweiſelten 
Völker find dagegen heute (9. Juni) ſchon Rieſenvölker, die bis zwanzig Breit⸗ 
waben (Wabenfläche 3823 Zentimeter groß) belagern, ganze Waben mit 
Honig gefüllt und in allen Brutwaben bis handbreite, verdeckelte Honigſtreifen 
haben (verſprechen alſo eine gute Honigernte!) — Wer nicht in Weiſelzucht⸗ 
käſtchen oder im Honigraum den nötigen Vorrat junger Königinnen zieht, der 
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tut gut, gegen Ende der Honigtracht alle alten Königinnen auszufangen und 
vorläufig in kleinen Feglingen unterzubringen, damit die entweiſelten Völker ſich 
ſelbſt junge Königinnen ziehen. Dieſe Art der Königinzucht iſt zwar mühelos, 
zeitigt aber oft weiſelloſe oder ſchwache Völker. Man muß ſolchen Völkern 
deshalb jede Woche mindeſtens eine Wabe mit möglichſt junger Brut oder Eiern 
zuhängen, um ſie zu verſtärken und die Möglichkeit zu geben, ſich eine neue 
Königin zu ziehen, wenn die bisherige auf dem Befruchtungsausfluge verloren 
ging. Namentlich bei Stapelaufſtellung der Völker verfliegen ſich die jungen 
Königinnen oft und werden dann natürlich abgeſtochen. Deshalb muß man 
die Beuten mit jungen unbefruchteten Königinnen äußerlich recht unterſchiedlich 
kenntlich machen. Für Farben ſcheint die Bienenkönigin keinen Sinn zu haben, 
deshalb bringt man an jedem Flugloch oder Flugbrett ein anderes Kennzeichen 
an, z. B. eine aufrechtſtehende Feder, einen Tuchſtreifen, ein Klötzchen, einen Zweig 
uſw. Sollte keine Tracht mehr ſein, nachdem die jungen Königinnen befruchtet find, 
ſo müſſen ſolche Völker mindeſtens 14 Tage lang ſpekulativ gefüttert werden, 
damit ſie noch reichlich Brut anſetzen und damit möglichſt viel junge Bienen in 
den Winter kommen. Unterläßt man ſolches, dann ſinken ſolche Völker oft zu 
wertloſen Schwächlingen herab, trotzdem ſie eine gute Königin haben. 
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Weg mit der Vergällung! "2 

Gegen die Vergällung des Zuckers habe ich von vornherein große Be⸗ 
denken gehabt. Die Bienen ſind doch ganz offenbar viel empfindlicher als der 
Menſch und deshalb, ſo ſchloß ich, muß das, was den Zucker für den Men⸗ 
ſchen unbrauchbar macht, ihn erſt recht unbrauchbar für die Bienen machen. 
Es war aber nicht zu erreichen, daß er unvergällt abgegeben wurde, weil an⸗ 
ſcheinend die Steuerfreiheit von der Vergällung geſetzlich abhängt. So viel 
ich ſah, waren auch die Bienen im Stande, die zugeſetzten Unreinigkeiten aus 
der Löſung heraus zu bringen, wenigſtens erſchien mir das aufgetragene Futter 
aus dem vergällten Zucker in den Waben klar zu ſein. Und ſo habe ich mich 
denn beruhigt und war gewiſſermaßen ſtolz auf die Leiſtungsfähigkeit der 
Bienen, die mit ihrer Zunge anſcheinend auch die feinſten Unreinigkeiten aus 
dem Futter herausfiſchen konnten. Stutzig wurde ich dann im Frühjahr bei 
der Aus winterung: die Völker hatten erheblich mehr Tote, als ich es ſonſt ge⸗ 
wöhnt war. Ich kam aber nicht auf den Gedanken, daß das am Vergällungs⸗ 
mittel liegen könnte, ſondern ſuchte den Grund in allerlei andren Umſtänden, 
zumal ja von allen Seiten die Loblieder ertönten, wie unſchädlich die Vergällungs⸗ 
mittel ſein ſollten. Auf der Verſammlung der Heſſen in Ziegenhein wurden 
dann gar hoch die guten Erfahrungen geprieſen mit dem durch Holzkohle ver⸗ 
gällten Zucker. Ich beſtellte deshalb im Vorjahre mit Holzkohle vergällten 
Zucker. Fütterte ich mit umgeſtülpten Flaſchen, ſo hatte ſich regelmäßig 
der Ausfluß verſtopft, fütterte ich aus offenen Gefäßen, ſo bildeten ſich 
Kohlenſtraßen über die Waben von dem Staube, der den Bienen an den 
Füßen hängen blieb. Kurz und gut — eine Mordsſchweinerei! und ich begreife 
gar nicht, wie ſo ein ganzer Verein dazu kommen kann, dieſe Vergällung zu 
loben. Ich habe doch aus der gleichen Fabrik bezogen, woraus die Heſſen 
auch bezogen haben. Jedenfalls mag das ein Beweis ſein, daß etwas noch 
lange nicht richtig zu ſein braucht, wenn es auch ein ganzer großer Verein 
offiziell erklärt hat. Hatte ich ſo ſchon die Klagelieder im Herbſt gehabt, ſo 
kamen im Frühjahr Leute, welche direkt gerichtliche Klagen anhänglich machen 
wollten wegen den Schäden, die ihnen der vergällte Zucker gebracht hatte, und 
zwar waren das Leute, die von anderer Seite, nicht durch uns, bezogen hatten 
und auch Sand als Vergällungsmittel ſollte die Urſache von dem Bienenſterben 
ſein. Ich löſte die mitgeſandte Probe von dem Zucker auf; er ergab eine be⸗ 
beſonders klare Löſung, und ſo tröſtete ich den Mann damit, es müßten wohl 
andere Urſachen den Tod der Völker verurſacht haben. Indem kam ein Herr 
Dietrich von der Schwalm und hatte eine Wabe aus einem eingegangenen Volke 
bei ſich. Na, da baute ich denn mein Mikroſkop auf und unterſuchte: Donner⸗ 
wetter! Das hätte ich nicht geglaubt! In jedem Honigtropfen zeigte das 
Mikroſkop eine ganze Anzahl kleiner Kohleteilchen. Jetzt ſchlich ich auch 
zu den Völkern, die mir ſelbſt an Ruhr zugrunde gegangen waren. Ganz 
dasſelbe Bild! Maſſenhaft war Kohlenſtaub in dem eingetragenen Futter und 
ich hatte geglaubt, es müſſe die Ruhr wohl daher kommen, daß ich etwas 
Heidehonig in den Völkern gelaſſen hatte. Mir iſt es nun ganz ſicher gewor⸗ 
den, daß die Bienen die Vergällungsſtoffe nicht vollſtändig aus dem Futter 
herausbekommen können und dadurch im Winter großen Schaden leiden. Da— 
zu kommt nun noch, daß die Vergällung in den Fabriken große Arbeit macht, 
die meiſten Fabriken liefern darum keinen vergällten Zucker. Die ihn liefern, 
laſſen ſich das gut bezahlen, die paar liefernden Fabriken ſind mit Beſtellungen 
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überhäuft, kiefern: viel zu ſpät, viele Imker können den vergällten Zucker nur 
aus größter Entfernung beziehen und ſo kommt es, daß in vielen Fällen nur 
wenig oder gar nichts erſpart wird und Aerger, Verdruß und tote Bienen 
gibt es obendrein. Deshalb muß es die einſtimmige Forderung aller Imker 
ſein: Fort mit der Vergällung. Das Benzin wird ja auch trotz der geſetzlichen 
Beſtimmung unvergällt ſteuerfrei an die Beſitzer von Kraftwagen abgegeben. 


Wenn es da geht, muß es hier auch gehen! 


Oder ſind wir Imker weniger 


vertrauenswürdig als die Beſitzer von Automobilen?! | 
Ich habe an den Herrn Reichskanzler und an die Steuerbehörde die 


folgenden Eingaben gerichtet: 
Marbach, den 17. Juni 1915. 
Der Vorſitzende des Verbandes deut⸗ 
ſcher Bienenzüchter, Heinrich Freuden⸗ 
ſtein in Marbach bei Marburg, bittet, 
den deutſchen Bienenzüchtern den 
fteuerfreien Zucker unvergälltabzulaſſen. 
Hochgebietender Herr Reichskanzler! 

In Anbetracht der zunehmenden Notlage der 
Imker durch die ſtändig geringer werdende Tracht 
für die Bienen und in Berückſichtigung der un⸗ 
berechenbaren Dienſte, welche die Bienen durch 
die Blütenbefruchtung der Allgemeinheit leiſten, 
hat der Bundesrat beſchloſſen, daß den Imkern 
10 Pfd. Zucker auf jedes Volk ſteuerfrei ab⸗ 
gelaſſen werde. Das iſt aber an die Bedingung 
geknüpft, daß der ſteuerfreie Zucker durch Sand. 
gemahlene Holzkohle oder Tiers! vergällt werde. 
Durch die Vergällung entſtehen uns folgende 
Nachteile: Die Vergällung erfordert durch Aus⸗ 
ſacken, gleichmäßiges Vermiſchen. Verpacken in 
ganz verſchiedenen Gewichten und Berechnen dieſer 
unregelmäßigen Packungen eine ſehr große Arbeit. 
Die meiſten Zuckerfabriken find gar nicht in der 
Lage, dieſe Arbeiten zu übernehmen und lehnen 
die Lieferung des vergällten Zuckers ab. Nur 
wenige Fabriken haben bisher vergällten Zucker 
geliefert, haben ſich aber auch die beſondere Ar⸗ 
beit noch beſonders gut bezahlen laſſen. Die 
einzelnen Fabriken waren mit Lieferungen über⸗ 
häuft, die Lieferungen geſchahen vielfach ganz 
verſpätet, ſo daß die Imker den Zucker nicht 
mehr einfültern konnten, da die Bienen bei kal⸗ 
tem Wetter kein Futter mehr auftragen. Imker 
aus Oftpreugen konnten den Zucker nur noch 
in Süddeutſchland bekommen. Es entſtanden 
ſehr hohe Frachten, und mehrfach iſt der Fall 
eingetreten, daß Imkern der vergällte ſteuer⸗ 
freie Zucker faſt oder gerade ſo teuer, ja in ein⸗ 
zelnen Fällen noch teurer kam, als der reine 
verftenerte Zucker, den fie an ihrem Wohnorte 
hätten kaufen können. Das alles wird ſich jetzt 
in der Kriegszeit noch verſchlimmern, da jetzt 
überall Arbeitermangel in den Fabriken herrſcht. 

Dazu kommen nun die Schädigungen der 
Bienen ſelbſt durch den vergällten Zucker. Der 
Sand ift faſt überall mit feinen Erdteilen ver- 
miſcht, die das Waſſer trüben, die gemahlene 
Holzkohle enthält auch ſehr feine Körper, und 
das alles können die Bienen zum großen Teil 
nicht wieder aus dem Futter herausbringen. Im 


Mifrojfop zeigt ſich, daß große Mengen dieſer 
feinen Unreinigkeiten im Futter bleiben. Die 
Durchwinterung iſt allgemein eine ſchlechtere als 
auf reinem Zucker, ja vielfach ſind Völker infolge 
der Vergällung zu Grunde gegangen. 

Ich bitte deshalb den Herrn Reichskanzler, 
gütigſt zu veranlaſſen, daß künftig der ſteuerfteie 
Zucker den Imkern unvergällt geliefert wird. 
Das kleine Quantum von 10 Bid. hat jeder 
Imker unbedingt für jedes Volk nötig, es reicht 
ſogar noch nicht, und der Imker, der von dem 
ſteuerfreien Zucker in ſeinem Haus halte verbraucht, 
muß dafür ſeinen Bienen verſteuerten Zucker geben. 

Das Benzin wird ja den Kraftiwagenbeſißzern 
auch unvergällt ſteuerfrei geliefert und ich bin 
überzeugt, daß der Herr Reichskanzler gern die 
Gelegenheit ergreift, daß den einfachen Bienen⸗ 
züchtern dasſelbe Vertrauen entgegengebracht 
werde, wie es den Kraftwagenbeſitzern bereite 
entgegengebracht iſt. 

Untertänigſt 
H. Freudenſtein, 
Bor). des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Marbach, den 7. Juni 1915. 
Sehr geehrter Herr Zollrat! 

Als Vorſitzender des deutſchen Bienenzüchter⸗ 
Verbandes bitte ich, auf das Nachdrücklichſte 
dahin wirken zu wollen, daß den Imklern ſteuer⸗ 
freier Zucker endlich unvergällt abgelaſſen wird. 
Die Nachteile, welche durch das Vergällen ent⸗ 
ſtehen, ſind folgende: Durch das Vergällen ent⸗ 
ſteht eine ſehr große umſtändliche Arbeit. Die 
Fabriken weigern ſich faſt ſämtlich, dieſe Arbeit 
zu übernehmen, welche auch noch beſondere Ein⸗ 
richtungen erfordert und deshalb fiud wir Imker 
den wenigen Fabriken, welche liefern, auf Gnade 
und Ungnade ausliefert. Wir müſſen die Arbeit 
des Vergällens ſehr hoch bezahlen und werden 
auf das Unpünktlichſte bedient. Es dauert viel 
fach 2 Monate, bis die Leute den Zucker erhalten 
und dann tft die Fütterzeit durch, weil die Bienen 
nicht mehr ans Futter gehen, ſobald Kälte eintritt, 
denn jede Biene, die bei kaltem Wetter das dicht⸗ 
geſchloſſene Knäul verläßt, in welchem die Vienen 
ſich im Winter gegenſeitig erwärmen, erſtarrt. 
Dadurch, daß nur ganz wenige Fabriken liefern, 
eniſtehen ſehr hohe Frachten. Es hat ſich z. B. 
gar nicht anders machen laſſen, daß Imker aus 
Oſtpreußen den Zucker aus Süddeutſchland be⸗ 


Gründe für geringe Honigerträge. 


Dazu kommt nun, daß die Ver: 
gällung doch nicht unbedenklich ijt. Die Biene 
iſt ein ſehr empfindliches Weſen. Den ganzen 
Winter hindurch gibt ſie keine Exkremente im 
Stocke von ſich. Das iſt nur dann möglich, wenn 
ihr Sutter abſolut rein ijt und keine Rückſtände 
im Darm hinterläßt, wie reiner Honig und aus 
reinem Zucker von den Bienen erzeugter Honig. 
Honig, der Nebenbeſtandteile enthält, erzeugt 
Ruhr, d. h. zwingt die Bienen im Winter, den 
Stock mit Kot zu beſchmutzen und das iſt der 
Tod für die Biene, denn die Biene, welche Kot⸗ 
drang verſpürt, verläßt das ſchützende Winterknäul 
und erfiarrt. Nun kamen immer Klagen über 
Schäden, die durch vergällten Zucker entſtanden 
ſein ſollten, und als ich dieſen Winter Futter 
aus ſolchen Stöcken unterſuchte, zeigte ſich im 
Mikroskop. daß darin große Mengen von Kohlen⸗ 


ziehen mußten. 


ſtaub. und in ſolchen, die mit Sand vergällt 


waren, von feinen erdigen Beſtandteilen waren. 
Unzweifelhaft rührten dieſe Beimiſchungen von 
der Vergällung her und ich zweifele nicht, daß 
ſie geeignet ſind, die Nachteile zu erregen, welche 
beobachtet wurden. ö 
Auf jeden Fall entſtehen durch die Vergällung 
Koſten und Nachteile, welche die gewährte Ver⸗ 
günſtigung der Steuerfreiheit zum großen Teil, 
ja oft mehr als ganz aufheben. Die allermeiſten 
Imker, welche es mit dem vergällten Zucker ver⸗ 
ſuchten, verzichten für die Zukunft darauf. Man 
wind wohl auch behördlich wahrnehmen, daß die 
Beſtellungen auf vergällten Zucker eher zurück⸗ 
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wenn man den Imkern den ſteuerfreien Zucker 
unvergällt ablaſſen wollte. Es erregt im Imker⸗ 
kreiſen geradezu Verbitterung, daß man ſo hart⸗ 
näckig auf der Vergällung beſteht, während doch 
Benzin unvergällt abgelaſſen wird. Alſo: es 
geht ſchon, wenn man nur will, und hier ſollte 
man gern wollen. denn die Imker leiſten durch 
ihre Bienen der Allgemeinheit eine ganz unbe⸗ 
zahlbare und unbezahlte Arbeit in der Blüten⸗ 
befruchtung. Die 10 Pfd. Zucker pro Volk hat 
jeder Imker unbedingt nötig, und wenn er wirk⸗ 
lich den ſteuerfreien Zucker in der Familie ge⸗ 
brauchte, ſo muß er unbedingt dafür den Bienen 
verſteuerten Zucker geben, denn ohne Zucker kommt 
heute kein Imker mehr aus, weil die Tracht von 
Jahr zu Jahr geringer wird. 

Wenn ich mir einen Vorſchlag erlauben darf, 
ſo iſt es folgender: Wie bisher werden Berechtigungs⸗ 
ſcheine ausgegeben und daraufhin wird in den 
Fabriken ſo viel Zucker ſteuerfrei abgegeben, als 
der Berechtigungsſchein nachweiſt. Man braucht 
alſo in den einzelnen Fabriken nur die Summe 
der Berechtigungsſcheine zuſammenzählen und 
dafür der Fabrik die Steuer in Abſatz zu bringen. 
Dann kann in Originalpackungen verſandt werden, 
was der Imker mehr beſtellt, als der Berech⸗ 
tigungsſchein angibt, das verſteuert er einfach. 

Zu jeder weiteren Auskunft bin ich nauürlich 
gern bereit und bitte, doch die Sache recht bald 
in Anregung zu bringen. | 

Achtungsvoll und ſehr ergebenſt 
H. Freudenſtein, 


gehen, als zuuehmen. Alles das wäre vermieden, Herausgeber der Neuen Bienenzeitung. 


Gründe für geringe Honigerträge. 
Von Thunert. 


Mag auch der eine und andere Bienen aus ideellen Gründen halten, 
nämlich, weil ſie die Berufsſorgen für kurze Zeit vergeſſen machen und eine 
angenehme und lehrreiche Unterhaltung während der Feierſtunden bieten, die 
größe Mehrzahl der Imker aber denkt realer. Ihnen ſollen die Bienen den 
Lebensunterhalt ganz oder teilweiſe erarbeiten, oder ſie ſollen ihnen ermöglichen, 
ein angenehmeres Leben zu führen. Jener Idealismus ſchwindet aber auch 
bald, wenn nicht die Bienen ihn durch den greifbaren Nutzen, den ſie bringen, 
wieder neu beleben. Die Erträge ſind abhängig von den Trachtverhältniſſen 
der Gegend, von dem Wetter während der Tracht, von den Eigenſchaften der 
Bienen und vom Imker. Befriedigen die Erfolge nicht, dann werden die 
Bienen, die ſchlechte Tracht oder das Wetter dafür verantwortlich gemacht. 
Daß die Gründe aber auch im Imker liegen liegen können und ſogar vielfach 
liegen, bedenken die meiſten nicht. Und doch bringt der Imker ſich häufig 
jelbft um den Ertrag, womit durchaus nicht gejagt ſein ſoll, daß die Gründe 
für Mißerfolge im Imker liegen müſſen. Es iſt aber immer dann der Fall, 
wenn Imker desſelben Ortes bedeutend beſſere Erfolge zu verzeichnen haben. 
Die geringen Erträge können auch wirklich im Bienenmaterial begründet ſein, 
wie ich unten zeigen werde. Auch ungünſtiger gewordene Trachtverhältniſſe 
ſetzen die Leiſtungen herab. Dafür ein Beiſpiel: Früher baute das hieſige 
Rittergut 30—50 Morgen Raps und noch eine größere Fläche Eſparſette an. 
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Durch die frühzeitige und üppige Tracht aus der Rapsbluͤte erſtarkten die 
Völker zuſehends, trugen vielfach ſogar ſchon einen Ueberſchuß ein. Zu der 
Zeit, da die hieſigen Völker den Brutraum ſchon gänzlich ausfüllten, waren 
andere Völker, denen die Tracht fehlte, noch ſchwach. Unſere ſtarken Völker 
konnten die Tracht aus Eſparſette gründlich ausbeuten zum Nutzen ihrer Beſitzer, 
während es jenen anderen Völkern an Sammlerinnen fehlte. Der Nachteil, 
der daraus erwächſt, iſt beſonders augenfällig, wenn nur wenige Tage günſtiges 
Trachtwetter iſt. Heute iſt es hier auch weſentlich ſchlechter, da der Raps 
gänzlich fehlt, und die Eſparſette durch Rotklee verdrängt worden iſt. 

Im Folgenden will ich einige Mißgriffe mancher Imker ins Licht rücken, 
da ſie die Erfolge in der Bienenzucht ſehr in Frage ſtellen. Ich habe ſie als 
Anfänger getan und wundere mich heute nicht mehr, daß andere Imker beſſere 
Erfolge erzielten. Da vieles im Leben vieler gleich iſt, glaube ich, daß noch 
mehr Anfänger dieſelben Fehler gemacht haben. Ihnen sur Lehre will ich fie 
darum offen bekennen. Gelingt es meinen Ausführungen, ſie zu einer Ge⸗ 
wiſſenserforſchung zu bewegen, dann haben ſie ihren Zweck erfüllt. 

Meiſt leiden die Anfänger an der Vermehrungsſucht. Auch mich hatte 
ſie erfaßt. Mit drei Muttervölkern begann ich die Bienenzucht im Frühlinge. 
Da erwachte mein Intereſſe und meine Liebe zu den Bienen. Darin kann 
mich meines Erachtens nach niemand übertreffen. Drei Völker waren mir zu 
wenig. Auf Naturſchwärme konnte ich wenig rechnen; hatten doch die drei 
Völker in mehr als zehn Jahren nur zwei Schwärme geliefert! Darüber 
geriet ich in Verlegenheit. Jetzt fing ich an, auf anderen Wegen zu einer 
größeren Volkszahl zu kommen. In einem Lehrbuche der Bienenzucht hatte 
ich zum „Glück“ — in Wahrheit aber zu meinem Nachteile — etwas über 
die fünſtliche Vermehrung geleſen. Ich hielt eines meines Völker für ſtark 
genug zum Teilen. Es belagerte zehn Rähmchen (24 >< 26). Das Ablegen 
wurde alſo probiert. Was hatte ich damit 1 Der Ableger war nicht 
ſtark genug. Ein Sorgenkind! Das Muttervolk war zu ſehr geſchwächt. Wie 
konnte es noch einen Ertrag abwerfen! Ich hatte aber das erhoffte Glück, 
jetzt beim Zählen meiner Völker bis zur vier zu kommen. Das war auch das 
Einzige, was ich erreicht hatte. Bedeutend beſſer hätte ich mich geſtanden, 
wenn ich mir die ganze Arbeit erſparte. Denn nicht die Menge der Völker, 
ſondern deren Güte iſt ausſchlaggebend für den Erfolg. 

Die gleiche Vermehrungsſucht trieb mich auch dazu, von einem Imker 
des Nachbarortes in der zweiten Hälfte des Juli zwei Nachſchwärme — richtiger 
geſagt: Nachſchwärmchen — zu kaufen. Für jeden verlangte er ſechs Mark, 
was ich bereitwillig zahlte. Hätte ich die beiden Schwärme nach reinem Bienen⸗ 
gewichte gekauft, dann hätte ich wenigſtens vier Mark geſpart. Die Schwärme 
waren ſo ſchwach, daß ſie trotz Fütterung nicht ihre Wachsgebäude aufführen 
konnten. In meiner Unerfahrenheit winterte ich die Schwächlinge einzeln ein. 
Im Frühling bewieſen die Häuflein toter Bienen auf den beiden Bodenbrettern, 
daß auch einmal lebende Bienen in der Wohnung geweſen waren. Zwölf 
Mark, dazu noch die Koften für die Fütterung waren dahin. Wie konnte es 
auch anders kommen! Ein ſolches Häuflein Bienen konnte ſich während des 
Winters nicht ausreichend erwärmen. Es mußte eingehen. Ich zog daraus 
eine doppelte Lehre. Ich kaufe niemals wieder einen Schwarm, außer nach 
ſeinem reinen Bienengewichte. Bei dem Kaufe in Bauſch und Bogen kann 
man billig kaufen; man kann aber auch übers Ohr gehauen werden, wie ich 
ſchon oben darlegte. Wer ſchon mehr Schwärme gewogen hat, mag ruhig 
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kaufen nach ſeinem Abſchätzen. Der Anfänger aber laffe die Finger davon. 
Es geht ihm wie dem Laien. Ein Häuflein Bienen iſt gleich ein großer 
Schwarm, weil man nie oder nur äußerſt ſelten viele Bienen auf ſo kleinem 
Raume geſehen hat. Und ein Zweites hatte ich durch den Schaden gelernt. 
Ich ſtelle von nun an nur ſtarke Schwärme auf. Nur ſie bauen raſch und 
vollſtändig ihre Wohnung aus. Je ſpäter ein Schwarm fällt, deſto ſtärker 
muß er ſein. Auch wintere ich nur ſtarke Völker ein. Nur ſie können die 
zum Leben notwendige Wärme in der Wohnung erzeugen und kommen durch 
den Winter. Außerdem verbürgen nur hinreichend ſtarke Völker einen Ertrag, 
wie oben bereits ausgeführt worden iſt. Man kann uur ſtarke Völker bei 
Beginn der Haupttracht in einer Frühtrachtgegend haben, wenn die Völker bei 
der Auswinterung im Frühlinge ſchon ſtark waren. Stark bei der Auswin⸗ 
terung im Frühlinge können nur ſolche Völker ſein, die ſtark eingewintert 
worden find. Ä 

Im Herbſte bezog ich nackte Heidbienenvölker nd ftellte fie als ſelbſtändige 
Stöcke auf, um dadurch wiederum die Zahl meiner Standoölfer zu erhöhen. 
Da ich die unbedingte Notwendigkeit der Umweiſelung nicht kannte und außer⸗ 
dem keine Königinnen von meinem deutſchen Stamme zur Verfügung hatte, 
ließ ich die Heidköniginnen in den Völkern. Im kommenden Frühling bewun⸗ 
derte ich die Fruchtbarkeit der Heidköniginnen. Doch Anfang Juni kam der 
Segen, leider gleich knüppeldick. Die Heidvölker bekamen das Schwärmfieber. 
Jeden Tag, wenn nur die Sonne einen Augenblick durchblickte, verließ ein „ Schwarm“, 
d. h. etliche Hundert Bienen mit mehreren Königinnen den Mutterſtock. In 
einem Volke fand ich an einer einzigen Breitwabe 23 gedeckelte Königinzellen, 
ohne noch mehrere ungedeckelte. Von Honig war bei dieſen Kindern der 
Lüneburger Heide nichts zu ſehen. Sie verbrauchten das Wenige, was ſie ein⸗ 
trugen, für ſich und zur Aufzucht ihrer zahlreichen Kinder. Während andere 
Völker fleißig eintrugen, lungerten die Heidbienen im Schwarmduſel herum und 
ließen die Haupttracht ungenutzt verſtreichen. Das Schwärmen geſchieht immer 
auf Koſten des Honigertrages. Ein Volk, das ſchwärmt, zerſplittert ſeine Kräfte, 
leiſtet darum zur gegebenen Zeit nichts Ordentliches. Aus dieſem Grunde fuche 
man das Schwärmen ſoviel als möglich zu verhindern, wenn einem der Schwarm⸗ 
akt auch noch ſo intereſſant erſcheint. Es muß dann allerdings auf andere 
Weiſe für junge Königinnen geſorgt werden; denn ſie ſind unumgänglich 
notwendig. 

War bei den Heidvölkern der Geſchlechtstrieb zu ſtark entwickelt auf Koſten 
des Sammeltriebes, ſo war es bei einem Korbvolke gerade umgekehrt. Die 
Bienen dieſes Volkes flogen beſonders fleißig aus und ein. Es dauerte in der 
Haupttracht nur wenige Tage, ſo lagerte das Volk abends vor, ein Zeichen, 
daß es ihm an Raum fehlte. Das Spundloch des Korbes wurde darum ge— 
öffnet und darüber ein zweiter, leerer Korb geſtülpt. Jetzt gingen die Bienen 
wieder friſch an die Arbeit. Bald kamen ſie aus dem Flugloch des oberen 
Korbes heraus. Sie hatten alſo den leeren Korb bezogen. Im Herbſte nahm 
ich den Korb ab. Er war nicht nur vollſtändig ausgebaut, ſondern auch bis 
zur letzten Zelle voll Honig getragen und gedeckelt. Die Waben beider Körbe 
waren durch das Spundloch des unteren Korbes hindurch aneinander gebaut. 
Auch der untere Korb war vollkommen ausgebaut und vollgetragen. Die 
Bienen hatten nicht einmal genügend Raum zur Eiablage für die Königin ge— 
laſſen. Das im Juni ſo ſtarke Volk war ein Schwächling geworden. Ich 
trommelte es ab und vereinigte es mit einem entweiſelten Kaſtenvolke. Allein 
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im folgenden Frühlinge hatte die Königin das Zeitliche geſegnet, vielleicht in 
folge hohen Alters. Es war ſehr ſchade um fie. Das Korbvolb hatte weni, 
ſtens 60 Pfund Honig aufgeſpeichert. In ſeinem Sammeleifer hatte es ve 
geſſen, für eine ausreichende Nachkommenſchaft zu ſorgen. Heute würde i 
anders damit verfahren. Ich würde es zum Schwärmen treiben, um auf die 
Weiſe Königinnen von dieſem braven Stamme zu bekommen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß der Ertrag nicht nur von d 
Volksſtärke, ſondern auch von den Eigenſchaften der Bienen abhängig iſt. B 
dem einen Volke iſt dieſer, bei einem anderen jener Trieb auf Koſten ein 
andern beſonders entwickelt. Aufgabe des Züchters iſt es, das Volk herau 
zufinden, welches unter den gegebenen Verhältniſſen ſich dauernd über de 
Durchſchnitt im Ertrage erhebt. Davon muß er weiterzüchten. Damit komme 
wir auf die Notwendigkeit der Wahlzucht. Was unter dem Durchſchnitt de 
Standes bleibt, muß er im eigenſten Intereſſe ſobald als möglich ausſcheide 
Bei den Bienen iſt das viel ſchneller getan, als bei einer anderen Tierart, 
nur die Königin gegen eine aus einem braven Volke ausgewechſelt zu werde 
braucht. Unterläßt der Imker dieſe ſtrenge Sichtung, dann iſt er ſelbſt ſchu 
daran, wenn einzelne Völker Jahre hindurch nichts leiſten. Ueberdies ſetzt 
ſich der Gefahr aus, daß Drohnen aus dieſen minderwertigen Völkern ſich m 
Königinnen aus den beſten Völkern paaren und ſeinen guten Stamm in de 
Leiſtungen herabſetzen. 

Ein anderer grober Fehler, der mich zum guten Teile um den Erfol 
brachte, waren allzu häufige Reviſionen. Unter allen möglichen eingebildete 
Vorwänden wurden fie vorgenommen. Der wahre Grund war die Wißbegier! 
und ein allzugroßes Intereſſe. Bei den Reviſionen habe ich freilich manch 
intereſſante Beobachtung gemacht. Trotzdem verurteile ich heute mein Zu! 
Die Bienen kommen nie zur rechten Ruhe. Der Brutraum wird oft ausg 
kühlt, wodurch die Völker in der Entwickelung zurückbleiben. Die Königi 
wird beim Eierlegen geſtört, vielfach auf eine ganz andere Wabe vertrieber 
Manche Biene muß bei den Reviſionen ihr Leben laſſen, ſei es, daß | 
zerdrückt wird oder bei der Verteidigung ihres Staatsweſens mutig in de 
Tod geht. Durch die häufigen Beunruhigungen werden die Bienen gereiz 
Der Imker erzieht fie ſelbſt zu Stechteufeln. An Stichen ließen es meir 
Bienen nicht fehlen, zumal ich nicht behutſam genug beim Hantieren an de 
Völkern war, wenn ich es auch meinte. Die rechte Behandlung der Biene 
lernte ich erſt von einem erfahreren Imker, der großartige Erfolge zu vei 
zeichnen hat, und den ich einmal auf ſeinem Bienenſtande traf. Die erwähnte 
Reviſionen wurden vielfach auch an zu kühlen Togen vorgenommen, wodur 
fie noch verderblicher wurden. Beſonders ſchädlich waren dieſe Operationen i 
trachtlofen Zeiten. Durch das lange Offenſtehen der Wohnungen wurden Räube 
angelockt. Es dauerte nicht lange, jo herrſchte die tollſte Räuberei auf den 
Stande, die mancher Biene das Leben koſtete und nur mit vieler Mühe wied 
beſeitigt werden konnte. War es da noch zu verwundern, daß meine Böll 
zur Zeit der Haupttracht nicht ſchlagfertig genug waren und darum im Ertrag 
gegen die Völker anderer Imker zurückſtanden? Doch durch Schaden wurd 
auch ich klug. Dieſen radikalen Lehrmeiſter möchte ich von anderen fernhalten 


Wer alſo zufriedenſtellende Erträge von ſeinen Bienen erzielen will, mut 

1. das Wirtschaften mit ſchwachen Völkern vermeiden; 

2. eine ſchwarmfaule, fleißige Honigraſſe züchten und ſie durch Wahl 
noch immer mehr zu vervollkommnen ftreben; 
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3. ſich vor zu häufigem und unzeitigem Hantieren an den Bienen hüten. 

Kommen dann noch leidliche Trachtverhältniſſe und einigermaßen günſtiges 
Wetter dazu, dann werden die Bienen ihre Beſitzer hinreichend für alle Mühen 
und Aufwendungen entſchädigen. 

Die Hauptſache iſt aber, in Trachtpauſen die Völker keine Not leiden 
zu pe ſondern dafür zu ſorgen, daß das Volk für die folgende Tracht. 
ſtark bleibt. 


Nachſchwarmverhütung. 
Von Leberecht Wolff. 

Obgleich der Wert der Nachſchwärme aus mehrfachen Gründen unbedingt 
anerkannt werden muß, ſo kommen ſie dem Züchter unter Umſtänden doch auch. 
wieder ſehr unerwünſcht, weil ein Zweitſchwarm, beſonders in nicht guten 
Bienenjahren, den Mutterſtock ſchwächt, oft ſo ſehr, daß er gänzlich dem Ruin 
anheimfällt. 

Die Schwächung wird nicht allein durch den Volksverluſt, den der Nach⸗ 
ſchwarm dem Mutterſtock auferlegt, verurſacht, ſondern auch durch die ganze. 
innere Verfaſſung des Biens, ſolange der Schwarmtrieb rege bleibt, denn ſchwarm⸗ 
luſtige Bienen haben nur Sinn fürs Schwärmen und vernachläſſigen das Honig⸗ 
geſchäft in hohem Grade, außerdem aber erleidet auch die Bruterzeugung eine 
arge Unterbrechung, weil für längere Zeit eine fruchtbare Mutter fehlt. 

Knoblauch ſagt: 

„Wo dat tütet un quakt, 
dor ward nich vel makt“. 


Der Bienen wirt wird alſo nach Mitteln ſuchen, das Erſcheinen der Nach» 
ſchwärme in gewiſſen Fällen (nicht in allen) zu unterdrücken, und es gibt auch 
ein ſolches Mittel, wenn es auch etwas umſtändlich iſt. Es beſteht in dem 
zweimaligen Ausſchneiden der Weiſelzellen. 

Hat ein Volk auf beweglichem Bau freiwillig geſchwärmt, ſo müſſen alle 
vorhandenen Weiſelzellen ſofort nach Abgang des Erſtſchwarms ausge⸗ 
ſchnitten werden bis auf eine einzige. Selbſtverſtändlich wird man dazu die 
beſte, d. h. eine gut gutgeformte, möglichſt große und ſchon bedeckelte auswählen. 
Ueberſieht man nur eine einzige der Weiſelzellen, ſo daß dann alſo deren zwei 
ſtehen bleiben, ſo iſt der Zweck verfehlt und der Nachſchwarm erfolgt doch. 

Es wird aber nicht ausbleiben, daß das Volk ſofort über einzelnen der 
im Stocke vorhandenen offenen Brutzellen wieder neue Weiſelzellen anſetzt und. 
die mittlerweile ausgeſchlüpfte Königin zieht mit einem Teile der Bienen als 
Nachſchwarm aus. Es bleibt daher weiter nichts übrig, als dieſe neuan⸗ 
geſetzten Weiſelzellen auch noch auszuſchneiden, was am achten oder neunten 
Tage nach Abgang des Vorſchwarms zu geſchehen hat. Wenn das auch eine 
etwas unangenehme Arbeit iſt, ſo läßt ſie ſich doch nicht umgehen, iſt auch des 
guten Zweckes wegen der Mühe wert. 

Nun iſt aber noch der Fall denkbar, daß der Nachſchwarm ſchon er⸗ 
ſchienen iſt, ohne daß man es hat verhindern können oder daß man ihn ab⸗ 
ſichtlich hat abziehen laſſen, um ſich die noch notwendig werdende Arbeit etwas. 
zu erleichtern, daß er auch bereits am Baume hängt oder ſchon eingefangen iſt. 
Dann iſt folgendes zu tun: der Schwarm wird nach dem Hintergrund feſt 
zugebunden, doch ſo, daß ihm noch etwas Luſt zuſtrömen kann, und dann in 
den dunkeln Keller geſteckt, wo er recht kühl ſitzt. Nun nimmt man den Mutter— 

ſtock vor und durchſucht ihn eingehend nach Weiſelzellen, die man ſämtlich. 
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wegſchneidet. Findet man dabei frei umherlaufende junge Königinnen, die 
erſt vor kurzem ausgeſchlüpft find, fo ſteckt man fie in Weiſelkäfige, wenn man 
Verwendung dafür hat, ſonſt tötet man fie. Abends wird der Schwarm fer: 
beigeholt und wieder auf den Mutterſtock zurückgeſtoßen. Die Arbeit 
des Weiſelzellenausſchneidens geht leicht und glatt vonſtatten, denn es fint 
wenig Bienen im Stocke vorhanden und niemals find fie ſanftmütiger als un- 
mittelbar nach dem Schwarmakt. 

Damit ſie ſich nun nach dem Zuwerfen des Schwarmes gut zuſammen⸗ 
ziehen und ſich möglichſt ſchnell um eine der jungen Königinnen ſcharen, die 
fie ſich zur Mutter gewählt haben, wird es nötig, das nun wieder vereinigte 
Volk über Nacht recht kühl zu halten. Das bewirkt man einfach dadurch, daß 
man Tür und Fenſter aus dem Stocke nimmt, ſie beiſeite ſtellt und den Stoch 
während der Nacht ganz offen ſtehen läßt. 

Ob man nun den erſten Weg zur Nachſchwarmverhütung wählt, indem 
man ſofort nach Abgang des Vorſchwarms die Weiſelzellen bis auf eine aus⸗ 
ſchneidet und nach acht oder neun Tagen ein nechmaliges Ausſchneiden derſelben 
vornimmt, oder ob man den Nachſchwarm ruhig abziehen läßt und dann das 
zweite Verfahren einſchlägt, das zu beurteilen muß jedem Züchter ſelbſt über⸗ 
laſſen bleiben. Sicher iſt das Weiſelzellenausſchneiden im zweiten Falle mühe⸗ 
loſer und es gibt auch weniger Stiche dabei. Wer Zeit zum Aufpaſſen auf 
den Schwarm hat und wer die kleine Mühe des Einfangens und des Wieder: 
zurückgebens desſelben nicht ſcheut, der mag immerhin die zweite Art wählen. 
Das Reſultat iſt dasſelbe wie beim erſtgenannten Verfahren. 


Anmerkung der Redaktion: Auf größeren Ständen kommt es vor, daß man nicht 
genau weiß, aus welchem Stocke der Nachſchwarm ſtammt. Da mache man ruhig kurzen Prozeß: 
Aus jedem abgeſchwärmten Volke kann man ſämtliche Weiſelzellen ausſchneiden und dann ein 
Nachſchwärmchen zuwerfen, die vertragen ſich ohne weiteres. und das Schwärmen iſt dann un⸗ 
bedingt fertig. 


Feinde der Bienenzucht. 

Nicht nur unter dem Tier⸗ und Pflanzenreich ſollen wir die zahlreichen 
Feinde der Biene ſuchen, ſondern auch unter der Zahl ihrer Pfleger. Doch 
darüber will ich eigentlich nicht ſchreiben, denn es iſt ja bekannt genug, wie 
unpfleglich manche Imker ihre Bienenſtöcke behandeln; vielmehr möchte ich ein⸗ 
mal etwas darüber ausführen, wie der Imker ſein größter Feind ſein kann. 

Wie iſt denn das möglich, da doch die Imker gute Menſchen ſein ſollen? 
Ich las einmal, wenn ich nicht irre, in einer Bienenzeitung, daß die Imker 
gute Menſchen ſeien. Für eine große Anzahl, meinetwegen für die Mehrheit 
derſelben mag dieſe Behauptung zutreffen, aber es gibt auch viele Imker, die 
nicht zu den „guten Menſchen“ gerechnet werden können. Im Laufe der Jahre 
bin ich zu dieſer Ueberzeugung gekommen. 

Es gibt jo viele Imker, die bei allem Vorgeben, daß fie nur die Als 
gemeinheit im Auge hätten, doch nur an ſich ſelbſt denken. Ich erinnere nur 
daran, als Freudenſtein mit ſeiner Einwinterungslehre auftrat und bewies, daß 
durch Einwinterung der Bienen auf Zucker dieſe von der gefürchteten Ruhr 
verſchont blieben und geſund durch den Winter kämen. Welch einen Sturm 
der Entrüſtung hatte da der gute Marbacher Bienenvater heraufbeſchworen! 
Was mußte er nicht alles über ſich ergehen laſſen? Spott und Hohn, Schimpf 
und Verleumdung! 

Im Jahre 1903 hielt Freudenſtein in einem Dorfe Mitteldeutſchlands in 
einer Verſammlung von ziemlich 150 Imkern — darunter eine erkleckliche Anzahl 
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bon „Jungimkern“ — einen von den anweſenden „Altimkern“ mit vielem Bei⸗ 
fall aufgenommenen Vortrag über ſeine Einwinterung der Bienenvölker auf 
Zucker. Die Gegner wollten ihn mundtot machen, fielen aber gänzlich „hinten 
runter“. Nun zog man gegen die Zuckerfütterung los; weil Gerſtung geſagt 
habe, die Bienen „degenerierten“, fo mußte dies auf Wahrheit beruhen! Wirk⸗ 
ich brachten es „einflußreiche“ Führer der einheimiſchen Imkerſchaft ſoweit, daß 
ine ganze Anzahl von Bienenzüchtern es beim Alten ließ und die Bienen auf 
Honig einwinterte, während Freudenſteins Anhänger recht gute Erfolge bei der 
Ueberwinterung ihrer Völker hatten, weil ſie eben Freudenſteins Rat befolgten. 
Diejenigen aber, die ſich nicht zur Auffütterung mit Zucker bewegen ließen, 
verloren durch die Ruhr über die Hälfte ihrer Völker. Ja, der Anführer ſelbſt 
hatte über / ſeines „Muſterbienenſtandes“ verloren. Die noch am Leben ges 
bliebenen waren meiſtens Schwächlinge. Seit jener Zeit iſt eine ganze Anzahl 
von Imkern der Bienenzucht fremd geworden; heute ſind ſie noch nicht wieder 
zur edlen Imkerei zurückgekehrt. 

Einſt ſchimpfte ein Imker wie ein „Rohrſpatz“ gegen die „betrügeriſche 
Zuckerfütterei“, durch welche der reelle Imker geſchädigt würde, indem er ge⸗ 
zwungen ſei, ſeinen „garantiert reinen Blütenhonig“ auch unter dem Preiſe zu 
verkaufen. Tatſächlich ſetzte derſelbe auch ſeinen Honig für 10 —15 Pfennige 
billiger ab als andere Imker, die garantiert reinen Honig abgaben. Dabei war 
in der Nähe kein zweiter Imker. Eigentümlich war, daß der erwähnte Imker 
zu jeder Zeit ſo genaue Preiſe des Kriſtallzuckers wußte, wie kaum ein Kauf⸗ 
mann. Und es kamen nicht allein zum Herbſt, ſondern auch zur Sommers⸗ und 
Frühjahrszeit mehrere Doppelzentner von der erwähnten Süßigkeit ins Haus 
— jedenfalls zum Verſüßen des Kaffees. Der betreffende Imker ſchien in einer 
guten Trachtgegend zu wohnen; denn die Honigſchleuder konnte er drehen, ſelbſt 
wenn ſie bei andern Imkern ſtillſtehen mußte. 


Ferner lebt irgendwo noch ein ſolcher Tugendheld von „Reellität“, der 
jeden Zuckerhonig ſchon am Geruch erkennt und die Zuckerfütterer behufs Honig: 
gewinnung dahin wünſcht, „wo der Pfeffer wächſt“. Seiner guten, reinen 
Ware wird nämlich Konkurrenz durch den Zuckerhonig gemacht. Und was tut 
er ſelbſt? Er füttert ſogar während der Tracht ſeine ganzen Völker. Denn 
eines Tages kam ein fremder Imker auf den Stand, der den „Salat“ erkannte. 
Schleuder⸗ und Scheibenhonig konnte man jederzeit in beliebiger Menge bei ihm 
haben. ö 

Andere wieder halten ſich einige Bienenvölker, um als „Bienenzüchter“ 
mit Honig hauſieren zu dürfen. Sie führen allerdings nur den „allerbeſten, 
garnntiert reinſten Honig“ und ſuchen bei den Käufern nicht ſelten ſo manchen 
reellen Imker als Honigfälſcher hinzuſtellen. Vor einigen Jahren kam ein ſolcher 
zu einem Schwager des Schreibers und bot ſeinen reinſten Honig an. Doch 
meine Verwandten ſagten ihm, ſie bezögen ihren Honig von dem Bienenzüchter 
H. in Y. Natürlich blieb an dieſem H. kein gutes Haar; derſelbe fei ein Honig⸗ 
fälſcher uſw. Nur er könne reinen Honig liefern. Dabei kannte der Honig: 
händler weder mich, noch kannte ich ihn. Als meine Verwandten ihm bedeu— 
teten, ich ſei ihr Schwager, verduftete er auf Nimmerwiederkommen. 

Einſt kam ich dazu, wie ein auswärtiger „gewaltiger Imker vor dem 
Herrn“ im Wirtshaus den anweſenden Gäſten durch ſeine apiſtiſche Weisheit 
zu imponieren verſuchte. Alles Mögliche tiſchte er auf, was der Imker ver- 
ſtehen müſſe: Gpefulativfiittern, Gleichmachen, Umlarven, Kunſtſchwärmemachen, 
Königinnenzüchten uſw. uſw. Auch ernte er viel Honig. Als er gefragt wurde: 
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„Da verdienen Sie wohl viel Geld dabei?“ fing er an, von den vielen Aus⸗ 
lagen zu ſprechen, die ihm das Einfüttern mit Zucker koſteten. Die Leute wurden 
ſtutzig und mißtrauten auch mir, indem ſie in dem Wahn befangen waren, ſie 
bekämen auch von mir „Zuckerhonig“. Doch das iſt gänzlich ausgeſchloſſen; 
ich kann mit gutem Gewiſſen behaupten, daß unter meinem Honig noch kein 
Lot Zuckerhonig war! 

Wieder ein anderer Imker aus der weiteren Umgegend kommt jährlich 
mehrmals in unſern Ort und ſetzt das Pfund Honig mit 70—75 Pfg. ab; 
ich verkaufe niemals unter 1 Mark das Pfund ohne Glas. Trotzdem ſetze ich 
ſämtlichen Honig ab, hauptſächlich an erſte Gafthdfe. — Dann gibt es Imker, 
die verkaufen ihren Honig an Kaufleute und Händler, die daneben Auslands⸗ 
honig und Kunſthonig führen. So brachte einſt ein Bienenzüchter einem Rauf: 
mann 70 Pfund reinen Blütenſchleuderhonig für 70 Pfg. das Pfund! 

Noch eine Art von „Imkerfeinden“ ſoll erwähnt werden: Wie alljährlich 
der „erſte Schwarm“ in den Tagesblättern wiederkehrt, ſo finden ſich auch 
regelmäßig Notizen in denſelben, wenn einmal einige Tage günſtige Tracht 
eintreten. Da heißt es von den „vollen Honigtöpfen“, die die Imker ernten; 
die „Honigernte fällt heuer gut aus“; „die Imker machen zufriedene Geſichter“ 
uſw. Dabei iſt meiſtens das Umgekehrte der Fall. Der Einſender hat ſeine 
Ernte gemacht, denn er bekam die Zeilen vergütet; doch der Imker wird nicht 
ſelten dadurch geſchädigt. „Der Honig muß billiger werden“, heißt es, „denn 
in der Zeitung ſteht es, daß es ein fettes Honigjahr iſt“. 

Solche Imkerfeinde gibt es allerdings noch mehr; wir wollen es aber 
bei dieſen Beiſpielen bewendet ſein laſſen. Die erwähnten Imker aber ſchaden 
fih und der Allgemeinheit, und es follte doch auch bei uns Imkern heißen: 
„Einer für Alle, Alle für Einen!“ N 


Frasekaſten. 
8 niginnen zu erſetzen. Wenn die Waben in 
N den Honigraum gehängt werden, muß dann 
ae das ganze Deckbrett durch Abſperrgitter er- 
5 ſetzt werden oder wird nur das Futterloch mit 
Gitter abgeſperrtd Bleiben die beiden un⸗ 
teren Etagen der Königin und kommen in 
dieſen Raum ganze Kunſtwabend Iſt Drohnen⸗ 
bau im Honigraum verwendbard Muß der 
Honigraum auch durch ein Fenſter abgeſchloſſen 
ſein? Muß den ganzen Sommer für Waſſer 
geſorgt werden? Soll ich den Ableger mit 
einem ſchwachen Volk vereinigen d 


| * ; Antwort: Wenn der Ableger nach 3 Wochen 


noch keine Weiſelzellen anſetzte, ſo iſt die Königin 
mit in den Ableger gekommen und das Mutter⸗ 
volk hat Weiſelzellen. Laſſen Sie die Königinnen 


2 8 17 . 
a Az 
pes et nur hübſch in Ruh, die Bienen wiſſen ſelbſt am 

— beſten, wenn es Zeit zum Umweiſeln iſt und 
8 machen es ſtets beſſer, als ein Anfänger in der 

Frage: Dor drei Wochen machte ich einen Imkerei. Je größer das Abſperrgitter, um fo 
Ableger, den ich, da er mir zu ſchwach vor- beffer, es genügt aber im Noffalle ein kleines. 
kam, nach 14 Tagen durch einen anderen Iſt aber der Durchgang nicht größer als ein 
Stock verſtärkte. Bis jetzt baut der Ableger Handteller, jo läßt man das Abſperrgitter am 
aber keine Weiſelzelle, kommt das nochd Da | beiten ganz weg und hängt in den Honigraum 
ich nicht weiß, wie alt die Königinnen in 3 alte Waben, auf welche die Königin nicht gern 
von meinem Dater verbliebenen Stöcken find, | geht. Mit Drohnenwaben lockt man die Königin 
wäre es wohl gut, diefelben durch junge Kö- in den Honigraum, deshalb hängen Sie nur 


Fragekaſten 


nn ein, wenn ein Abſperrgitter vorhanden iſt. 
t Honigraun muß auch ein Fenſter haben. 
aſſer holen ſich die Bienen ſelbſt. Schwache 
leger müſſen verſtärkt werden mit Brutwaben. 


Frage: Einer meiner Normalganzrähm⸗ 
nftöde iſt vor einiger Zeit drohnenbrütig 
worden, und da er noch ziemlich ſtark iſt, 
chte ich ihn nicht eingehen laſſen. Ich hing 
ie Wabe mit Maden und Eiern aus einem 
deren Stocke zu, die Bienen ſetzten aber 
ne Höniginzellen an. Bei einer ſpäteren 
vifion fand ich keine Königin, oder ich 
be fie überſehen. Trotzdem meine Völker 
e lammfromm ſind, iſt dieſes geradezu ein 
ichling. Ich will nun einen Nachſchwarm 
tweiſeln, dieſen wieder zurück zum Horbe 
fen und die unbefruchtete Königin ohne 
iteres dieſem drohnenbrütigen Volke zu⸗ 
zen. Geht dasd 

Antwort: Aus dem drohnenbrütigen Volke 
uß vor allen Dingen die Königin entfernt 
erden. Finden Sie dieſe nicht, fo wird das 
olk weiſelfalſch ſein, d. h. es legen Arbeits⸗ 
enen Eier. Das erkennt man daran, daß die 
et Hein find, in großer Zahl in einer Zelle 
gen, beſonders in ſolchen, die nicht tief find, 
ich auf Pollen und in Drohnenzellen. Die 
tohnenmütiterchen müſſen erſt entfernt werden. 
a3 geſchieht dadurch. daß man aus einem wei⸗ 
richtigen Volk — keinem abgeſchwärmten — 
zaben mit offener Brut und Bienen in das 
eiſelfalſche hängt. Sobald nun Weiſelzellen 
gelegt find, ſetzt man eine Königin zu. So⸗ 
inge das drohnenbrütige oder das weiſelfalſche 
olf nicht entweiſelt iſt, nimmt es weder eine 
önigin noch eine Weiſelzelle an, weil es ſich 
weiſelrichtig fühlt. 


Frage: Ich will eine Königin im Drei- 
lager erneuern und denke es folgendermaßen 
machen. Fur Seit der Tracht ſetze ich in 
en Honigraum in eine Wabe mit offener 
zrut in die Nähe des Honigkranzes die aus⸗ 
ewählte Weiſel zelle. Die junge Königin 
iegt im Honigraum aus zur Befruchtung. 
lun wird ſie, nachdem die alte beſeitigt iſt, 
1 Stunden eingeſperrt und dann freigelaſſen. 
luf dieſe Weile würde die kleinſte Unter ⸗ 
foe im Eierlegen verhütet. Wird das 
ehen? 

Antwort: Die einfachſte und ſicherſte Me⸗ 
de der Königinnenzucht für den eigenen Stand 
cht zum Verkauf) ijt folgende: Man larvt die 
Jeiſelzellen von dem erſten Siocke, der ſchwärmt, 
nit Larven aus dem beſten Volke um. Dann 
ildet man aus dem Ueberſchuß der Völker, die 
bwärmen wollen, kleine Ableger und gibt denen 
lach drei Tagen je zwei umgelarvte Weiſelzellen. 
die Ableger werden ſo oft wie möglich mit reifen 
biuttafeln aus Stöcken, die Schwarmluſt zeigen, 
erſtäkkt. So verhindert man das Schwärmen 
ind bekommt edle Königinnen. Iſt die Schwarm⸗ 
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Königin und läßt Weiſelzellen anſetzen. 4 Tage 
ſpäter werden alle Königinnen, die nicht befrie⸗ 
gen totgedrückt und nach drei Tagen werden 
ihnen ein bis zwei reife edle Weiſelzellen gegeben. 


Frage: Ich habe zwei Bienenvölker mit 
unbefruchteten 1½ Monate alten Königinnen, 
möchte dieſe aber nicht gern abſondern, weil 
fie von guten Bonigvöltern ſtammen. Wann 
findet die Befruchtung ſtatt? Spricht das Alter 
der Königin mit? Kann ich, um die Völker 
nicht zu ſchwach werden zu laſſen, mit kleinen 
Schwärmen verſtärken d 

Antwort: Die jungen Königinnen werden 
in dieſer Zeit (Juni) raſch befruchtet und ſind 
ſpäteſtens nach 8 Tagen bei gutem Wetter ſchon 
in der Eierlage. Wenn die Königinnen ſchon 
1½ Monate alt find und noch nicht legen, jo 
taugen fie nichts. dann einfach fort mit ihnen 
und ein neues Schwärmchen hinzu. Sind aber 
die Königinnen an der Eierlage, dann verſtärkt 
man mit reifen Brutwaben, weil fremde Bienen 
das Leben der Königin gefährden. Will man 
aber mit Bienen verſtärken, ſo nimmt man die 
Königin 24 Stunden in Schutzhaft unter den 
Pfeifendeckel. 


Frage: Bei einem Gange durch einen 
hieſigen Buſchwald fand ich einen von Bienen 
ſtark beflogenen Strauch. Da mir derſelbe 
unbekannt iſt, überſende ich Ihnen einen klei⸗ 
nen Sweig zwecks Feſtſtellung des Namens. 
Der Buſch erreichte eine Höhe bis zu 6 Meter 
und war Anfang Juni in voller Blüte. Da 
es ſich anſcheinend um eine ftarf honigende 
Pflanze handelt, die Blätter eine gefällige 
Form haben und die Farbe der Zweige dunkel 
iſt, würde ſich der Buſch meines Erachtens 
auch zum Anpflanzen in Parkanlagen u. dgl. 
eignen. Wie heißt der Strauch d 

Antwort: Der überlandte Zweig ſtammt 
vom Faulbaum (Frangula almus), der an 
feuchten Stellen im Walde wächſt und den Bie⸗ 
nen gute Honigtracht liefert. 

Stage: Anbei überſende ich Ihnen eine 
Probe Futterzucker (nicht Melaſſe) mit 5 Proz. 
Häckſel vermiſcht. Derſelbe ſoll ſich zu Bienen- 
futter eignen und pro Sentner 12.50 M. ab 
Fabrik koſten. Kennen Sie dieſen Sucker und 
haben Sie vielleicht Gelegenheit, ihn bei 
einem Chemiker unterſuchen zu laſſend 

Antwort: Mit Häckhel vergällter Zucker iſt 
unbrauchbar für Bienen, weil das Stroh im 
Waſſer dem Futter einen ſehr unangenehmen 
Beigeſchmack gibt. Ich ſetze alle Kraft ein, da= 
mit wir die Vergällung loswerden und bemühe 
mich auch um den Zucker für die Abonnenten 
der „Neuen“. 

Frage: Ich habe bei einigen hieſigen 
Imkern das ganze Jahr über alle Arbeiten 
auf dem Bienenſtande zu verrichten. Was 
kann ich dafür verlangen? 

Antwort: Da wird es wohl am einfachſten 


eit durch, nimmt man dem edelſten Volk die ı fein, wenn Sie die Zeit berechnen, die Sie eins 
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ſchließlich des Hin⸗ und Rückweges für die Ar⸗ 
beit an den Bienen gebrauchen. Wenn ich hier 
einen Maurergeſellen gebrauche oder einen 
Schreiner benötige, berechnet mir der Meiſter 
pro Stunde 75 Pi. Da wind es nicht zu viel 
ſein, wenn Sie pro Stunde 1 M. nehmen. Die 
Kunſt muß bezahlt werden, und jeder Arbeiter 
iſt ſeines Lohnes wert.“ 


Frage: Die Akazien blühen 3. St. ſehr 
fhön bei uns und hätte ich Gelegenheit, durch 
Sammeln von Samen für weitere Ausbrei⸗ 
tung zu ſorgen. Wenn muß der Samen in 
den Boden? — 

Antwort: Die Akazie ſelbſt behält den Sa⸗ 
men am Baum und ſtreut ihn erſt im Frühjahr 
ans. Alſo wird die Frühjahrsausſaat wohl die 
richtige ſein. Den Samen im Herbſt oder Winter 
ſammeln und im zeitigen Frühjahr, etwa Ende 
März an geeigneter Stelle in den Boden bringen. 


Frage: Im Stock eines recht ſtarken Volkes 
bemerkte ich eine große Beißerei, zu meinem 
Erſtaunen waren es ganz ſchwarze Bienen. 
Da nun in unſerem Ort niemand weiter Bie⸗ 
nen hat, müſſen dieſelben mindeſtens 1½½ Kilo- 
meter weit hergekommen ſein. Sie ſind auch 
bedeutend kleiner als meine Bienen. Was 
iſt das für eine Raffer 

Antwort: Es ſind Raubbienen, das ſind 
ganz gewöhnliche Bienen, die aber bei der Räu⸗ 
berei durch Belecken und eiliges Durchklemmen 
durch Ritze und enge Spalten die Haare ver⸗ 
loren haben und glänzend ſchwarz und klein er⸗ 
ſcheinen. Wollen Sie wiſſen, woher die Räuber 
ſtammen, ſo ſtreuen Sie Mehl oder gemahlene 
Kreide auf Bienen am Flugloche. Die Räuber 
können auch aus einem Volk von Ihrem Stande 
ſtammen. 


Frage: Hat ſich die Amerikaner Rotklee⸗ 
königin bewährtd Ich habe nur einen Stock 
deuiſche Bienen. Im Juli will ich einen 
Schwarm einbringen und dazu entweder eine 
Amerikaner Rotkleekönigin oder eine Krainer 
Königin geben. Sind die Krainer recht ſtech⸗ 
luſtigd Zu welcher Raffe raten Sie mird 

Antwort: Ich habe an der Amerikaner Rot: 
kleekönigin nur das finden können, daß fie äußer⸗ 
lich die ſchönſte von allen Raſſen war, ſonſt 
unterſchied ſie ſich in nichts von den Italienern 
und war für unſer Klima nicht hart genug. Die 
beſte Biene für den Anfänger iſt die Krainer, 
fie iſt ſanft, ſchwärmt gut und trägt gut Honig 
ein und iſt ſehr weiterhart. Als Anfänger ſoll 
man nicht gleich zu viel künſteln. 


Frage: Auf dem Flugbrett eines meiner 
ſtärkſten Völker fand ich einen großen Knäuel 
Bienen. Durch Rauch zerſtreute ich dieſelben 
und fand eine junge Königin tot am Boden. 


Geſchwärmt hat das Volk noch nicht, auch 


gezogen iſt d 


Fragekaſlen. 


keine Weiſelzellen angeſetzt, was ich durch 
Suhängen leerer Rähmchen verhinderte. If 
es möglich, daß ein fremder Schwarm zu— 


Antwort: Da iſt entweder ein fremder 
Schwarm zugeflogen, dann gibt es aber Beißere 
und viel tote Bienen, oder was am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt, eine junge Königin hat auf dem Be⸗ 
fruchtungsfluge nach fremden Drohnen gejud. 
kam dem Flugloche zu nahe, wurde erhaſcht und 
eingeknäult. 


Frage: Wo ſind die auf Seite 332 des 
Freudenſteinſchen Lehrbuches beſchriebenen 
Stöcke zu haben d Sind dieſelben auch als 
Doppelſtöcke (2 oder 5 nebeneinander) gefer⸗ 
tigt worden und find dieſelben auch für 
Schwarmfangvorrichtungen und Reformflug- 
löcher eingerichtet? 

Antwort: Die Freudenſteinſtöcke fertigt Heute 
jede deutſche Fabrik für Bienenwohnungen an 
und Sie können auf Beſtellung auch alles Mög⸗ 
liche und Unmögliche dazu bekommen. 


Frage: Zwei meiner Völker find weiſel⸗ 
los und haben viel Königinnenzellen angeſetzt. 
Soll ich dieſelben bis auf eine vernichten oder 
kann ich von den Dölfern Ableger machen 
und denſelben je eine Königinzelle beigebend 

Antwort: Laſſen Sie die Bienen tunlichſt 
in Ruhe und machen Sie keine Kunſtſtücke. Die 
werden dann ganz von ſelbſt das tun, was am 
beſten iſt. 


Frage: Beim Nachſehen der Bienen mei⸗ 
nes Bruders, der im Feld iſt, fand ich ein 
Volk weiſellos. Können Sie mir eine Italiener 
Königin, event. auch eine andere, zuſenden? 

Antwort: Königinnen habe jetzt nicht. 
Hängen Sie dem weiſelloſen Volk nur Brui aus 
verſchiedenen anderen Stöcken zu und nehmen 
Sie ihm dafür brutloſe Waben, dann kommt 
das Volk allein auf die Beine. 


Frage: Müſſen Bienenſtöcke Sonne haben 
oder ſchadet es, wenn ſie im Waldesſchatten 
(Hochwald) ohne direkte Beſcheinung der Sonne 
ſtehen? 

Antwort: Ich habe gerade jetzt meinen 
Wanderwagen im botaniſchen Garten zu Marburg 
unter hohen Bäumen in dichtem Schatten ſtehen. 
Die Bienen ſcheinen ſich beſonders wohl zu fühlen. 


Frage: Aus einem Kanitzkorb ſchaffen 
die Bienen jetzt die Drohnen heraus. Aus 
welchem Grunde geſchieht dasd 

Antwort: Das iſt nur ein Zeichen, daß 
das Volk nicht ſchwärmen will. 


Frage: Hönnen Kunſtwaben für Normal⸗ 
maß auch für Freudenſteinmaß verwendet 
werden, wenn man fie nad der Seite nimmt? 

Antwort: Ja. 


Neue Bienen-Zeitung. 
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Imkerarbeiten im Auguſt. 
Von Schulz, Lehrer in Kreuz-Oſtbahn. 


Im Auguſt wandern viele Imker mit ihren 
Bienen in die Heide. Wer ſich hierbei vor Schaden 
ewe ihren will, darf nicht vergeſſen, ſeinen Völkern neben oder über dem Waben⸗ 
ba ı einen, leren Raum zu ſchaffen, in welchem fic) der fog. Trommelſchwarm 
| d der Reiſe feſt anſetzen kann. Von der glatten Decke der Beute ſtürzt 
ein hängende Schwarm bei jedem heftigen Stoße ab, wobei viele Bienen 
zt oder getötet werden; deshalb ſetzt man in dieſen Raum drei bis fünf 
ere Rähmchen oder klemmt paſſend zugeſchnittene Zweige darin feſt. — Was 
ich in der Juli⸗Anweiſung über Erneuerung der Königinnen ſagte (S. 100), 
* peat mit beitem Erfolge fortgeſetzt werden. Man muß jedoch rechtzeitig 
dafür jorgen, daß genügend ausgewählte Drohnen zur Befruchtung der jungen 
v0 gine auf dem Stande verbleiben. Letzteres erreicht man, indem minde⸗ 
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ſtens ein Volk mit allen guten Eigenſchaften, alſo ein honigreiches, ſchwarm. 
faules, volksſtarkes und nicht ſtechluſtiges Volk mit reichlich viel Drohnen, vor 
der Drohnenſchlacht entweiſelt. Mit dieſer guten Königin macht man vor⸗ 
läufig einen kleinen Ableger und ſetzt die Königin ihrem bisherigen Volke wieder 
zu, wenn alle jungen Königinnen befruchtet find, wenn man es nicht vorzieht, 
mit derſelben ein anderes Volk mit alter Königin zu beweiſeln und das nun 
weiſelloſe Volk ſich ſelbſt eine Königin ziehen zu laſſen. In ſolchen weiſelloſen 
Völkern werden ſich viele Drohnen bis zum Winter erhalten. Man muß jedoch 
darauf achten, daß in demſelben die Drohnen nicht unverhofft abgeſtoßen wer⸗ 
den, bevor die noch vorhandenen unbefruchteten Königinnen andrer Völker be⸗ 
fruchtet wurden. Erſteres geſchieht nach beendeter Tracht ſofort, nachdem die 
ſelbſtgezogene Königin befruchtet wurde. Dieſes Abſtechen der Drohnen iſt des⸗ 
halb ein ſicheres Zeichen für die vollzogene Befruchtung der jungen Königin, 
wenn ſie auch noch keine Eier legt. Mir iſt es ſogar wiederholt vorgekommen, 
daß im Oktober befruchtete Königinnen überhaupt nicht mehr in die Eiablage 
traten. Weil ich ſolche Königinzuchtvölkchen aber nachmittags eines jeden heitren 
ſtillen Tages unterſuche, ſo konnte ich meiſtenteils an dem am Hinterteile der 
Königin ſichtbaren Befruchtungszeichen (fadenartige Teile der abgeriſſenen männ⸗ 
lichen Geſchlechtsteile) die vollzogene Befruchtung erkennen und nun die Köni⸗ 
ginnen ſofort anderweit verwenden. Oefter habe ich ſolche Unterſuchung jedoch 
verſäumt und ſpäter die ſcheinbar unbefruchteten Königinnen getötet und ſah 

dann zu meinem Verdruß an der Sammelblafe dieſer Königinnen, daß fie 
dennoch befruchtet worden waren. 


Wer durch Töten der alten Königin die Völker ſich ſelbſt junge Köni⸗ 
ginnen ziehen läßt (voriges Heft S. 100), der muß, nachdem die jungen 
Königinnen ausgeſchlüpft ſind, dieſen Völkern mindeſtens jede Woche aus einem 
weiſelrichtigen Volke eine Wabe mit kleinen Bienenmaden oder Eiern einſtellen. 
Sind nicht genügend Brutwaben vorhanden, ſo zerſchneidet man eine Brutwabe 
in ein⸗ bis zweifingerbreite Streifen, ſchneidet in alte, demnächſt zu kaſſierende 
Waben eben ſolche breiten Lücken, ſetzt in dieſe die Brutſtreifen ein, ſpickt ſie 
mit kleinen Nadeln darin feſt und ſetzt dieſe Waben nun miten in den Waben⸗ 
bau der Völker mit unbefruchteten Königinnen. Mittels dieſer eingeſetzten Brut 
kann man mühelos und ſicher feſtſtellen, ob eine Königin im Volke vorhanden 
iſt und ob ſie befruchtet wurde; denn ſobald die Königin auf dem Befruchtungs⸗ 
ausfluge verloren geht, ſetzen die Bienen auf diefer Brutwabe ſofort Weiſel⸗ 
zellen an, und wird die Königin befruchtet, ſo legt ſie auf dieſer Brutwabe 
und auf den beiden benachbarten die erſten Eier ab. Man braucht alſo nur 
ſtets dieſe Brutwabe zu unterſuchen. Bei ſchlechter Witterung dauert. es aber 
oft ſolange, bis die jungen Königinnen befruchtet ſind. Nach dieſen nun zu 
ſuchen, iſt in trachtloſer Zeit aber ſtets gefährlich, weil dadurch leicht Räuberei 
erzeugt und dann die Königin ſchwer gefährdet wird. Nur wenn die Königin 
vier Wochen nach dem Ausſchlüpfen noch nicht befruchtet ſein ſollte, wird es 
nötig, ſie auszufangen und zu töten, weil ſie dann ſtets fehlerhaft, alſo wert⸗ 
los ſein wird. Zu dieſem Zwecke hänge ich frühmorgens, bevor die Völker 
regelrecht fliegen, das betreffende Volk auf den Wabenbock. Bekomme ich hier⸗ 
bei die Königin nicht zu ſehen, dann verſtopfe ich das Flugloch dieſes Volkes, 
fege jede Wabe einzeln zu einer Kiſte ab und hänge ſie in die Beute zurück. 
Die Tür muß nach Einhängen jeder Wabe wieder geſchloſſen werden, damit 
die möglicherweiſe aufgeflogene Königin nicht hier eindringen kann. Sind ſämt⸗ 
liche Waben abgefegt und eingehängt, dann findet man die Königin ſicher 
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unter den Bienen in der Kiſte oder am geſperrten Flugloch. — Alle Völker, 
die weiſellos ſind, und auch weiſelrichtige, die nicht mindeſtens Ende Auguſt 
acht Halbwaben oder fünf Breitwaben dicht belagern, d. h. ſo, daß die Bienen 
noch unter den Rähmchen herabhängen, müſſen mit andern vereinigt werden. 
Ich ſpreche hier nur meine eigene Erfahrung aus, wenn ich den Rat gebe, 
nur durchs Flugloch die Vereinigung vorzunehmen, und zwar frühmorgens. 
Zu dieſem Zwecke hänge ich das den Tag zuvor entweiſelte und jeder Brut be⸗ 
raubte Volk auf den Wabenbock und laſſe ihm etwa fünf Minuten Zeit, da⸗ 
mit ſich die Bienen vollſaugen. Die Beute dieſes Volkes wird währenddeſſen 
mit Säcken u. dergl. verhangen, Flugloch und Tür geſchloſſen. Alsdann dränge 
ich mittels Anräuchern die Bienen auf 4 bis 5 Waben zuſammen und nehme 
die übrigen Waben fort. Ins Flugloch des zu verſtärkenden Volkes wird 
Rauch gegeben und ans Flugloch ein Brett ſchräg angelehnt. Nun wird eine 
Wabe nach der andern ans Flugloch gehalten und die Bienen werden mittels 
Rauch und Feder zum Ablaufen gezwungen. Sie ziehen friedlich brauſend 
ein und werden nicht angefallen. Auch iſt mir bei dieſer Art der Vereinigung, 
die ich ausnahmslos zu jeder Jahreszeit vornehme, niemals eine Königin abge⸗ 
ſtochen worden. Dieſe Erſcheinung läßt ſich auch leicht verſtehen, wenn man 
bedenkt, daß bei dieſer Vereinigung das zu verſtärkende Volk in keiner Weiſe 
beunruhigt oder aufgeregt wird und daß Bienen, die ſich voll Honig geſogen 
haben, niemals ſelbſt feindlich angreifen, ſondern durchaus friedlich ſind und 
deshalb auch niemals angefallen werden, wenn ſie in ein fremdes Volk geraten 
und daß aus dieſem Grunde die Königin von dem Zuzuge fremder Bienen gar 
nichts merkt. Wiederholt habe ich, auch vor wenigen Tagen noch, Bienen, die 
ich von Honigwaben abfegte, aus der Kiſte einfach durch die geöffnete Tür in 
ſchwache Völker geſchüttet. Ich glaubte, ſie ſollten die wertloſen alten Köni⸗ 
ginnen abſtechen und mir dadurch die Arbeit des Ausſuchens und Tötens der 
Königinnen ſparen. Sie taten mir den Gefallen nicht, weil ſie ſich voll Honig 
geſogen hatten und nun als friedliche Gäſte friedlich aufgenommen wurden. 


Zum Stechen der Bienen. 
Von W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. 

Schon öfter habe ich bei Perſonen, die Zeit und Gelegenheit hatten, ver⸗ 
ſucht, ſie zur Imkerei zu gewinnen. Aber in den meiſten Fällen erhielt ich 
die Antwort: „Ja, wenn die Viecher keinen Stachel hätten, wäre ich gleich 
dabei.“ In der Tat iſt ja auch nun der Bienenſtich das Unangenehmſte bei 
der Bienenzucht, und man könnte einige recht intereſſante Begebenheiten anführen, 
wo die leidenden Teile gerade keine glänzende Rolle ſpielten. Aber bei richtiger 
Behandlung der Bienen iſt dieſer Grund vollſtändig hinfällig. Ich verrichte 
ſämtliche Arbeiten an den Bienen ohne Haube und Handſchuh und bekomme 
ſo gut wie gar keine Stiche, und mit mir wohl noch viele Tauſende andere 
Imker. Dem Anfänger iſt es allerdings nicht zu verübeln, wenn er der Sache, 
im Vorgefühl der zu erwartenden Stiche, mit gemiſchten Gefühlen gegenüber⸗ 
ſteht. Der Stachel iſt aber keine Waffe, welche die Biene aus Vergnügen und 
ohne Veranlaſſung gebrauchen. Im folgenden will ich nun einiges angeben, 
was die Bienen zum Stechen reizt, und wie dieſes zu verhüten iſt. Zunächſt 
ſtechen die Bienen, wenn ſie ihre Wohnung in Gefahr glauben. Alſo pocht, 
ſtößt oder operiert man an einer Beute, ſo ſchreiten ſie zur Verteidigung. 
Tritt man ihnen in den Flug und macht dort heftige Bewegungen, ſo wird 
man ſehr bald von den abfliegenden Bienen beläſtigt. Dagegen denken die⸗ 
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jenigen Bienen, die mit gefüllter Honigblaſe von der Tracht kommen, ſelten 
ans Stechen. Pochen, ſtoßen und in den Flug treten muß man nach Möglich 
keit alſo vermeiden. Wie man ſich bei den unvermeidlichen Operationen an 
den Völkern vor Stichen ſchützt, dazu werde ich weiter unten einige Verhaltungs⸗ 
maßregeln beſchreiben. Ferner werden die Bienen ungemütlich, wenn ſie mit 
rauhen, haarigen Gegenſtänden in Berührung kommen. Aus dieſem Grunde 
ſoll man nicht ohne Kopfbedeckung zu den Bienen gehen, auch nicht, wie ich 
es ſchon oft zu beobachten Gelegenheit hatte, mit wollenen Handſchuhen oder 
gar mit Strümpfen, als Fauſthandſchuh verwandt, an den Völkern hantieren. 
Alles dieſes macht die Bienen, wie man ſehr bald einſehen wird, zornig, noch 
ganz abgeſehen davon, daß doch jede Biene, die geſtochen hat, zugrunde geht. 
Ich habe auch ſchon die Behauptung geleſen, daß üble Gerüche ſtechluſtig 
machen ſollen. Doch möchte ich dieſes bezweifeln. Dagegen iſt die Biene gegen 
Schweißgeruch ſehr empfindlich. Geſtochen wird man auch mit tödlicher Sicher⸗ 
heit, wenn man die Bienen anhaucht, und dann in der Regel unter die Naſe 
oder an die Augen. Ein ſolcher Stich hat eine Wirkung, die man nicht mit 
einer ganzen Doſe „Schneeberger“ erzielen kann. Die Temperatur iſt für die 
Stechluſt der Bienen ebenfalls nicht ohne Wirkung. Wenn heißes, klares 
Wetter iſt, denken die Flugbienen ſelten ans Stechen, dagegen bei Gewitter 
ſchwüle und reichlicher Tracht neigen alle Bienen ſehr dazu. Sehr böſe find 
ſie auch, wenn mehrere Tage Regenwetter geweſen iſt. An regneriſchen Tagen 
ſoll man daher alle Arbeiten an den Völkern unterlaſſen, weil dann alle Bienen 
zuhauſe find und- die Beuten ſehr ſtark überfüllt find. Auf alle dieſe Umſtände 
muß man bedacht ſein und ihnen Rechnung tragen. Die Arbeiten an einem 
Volk nimmt man am vorteilhafteſten während des ſtärkſten Fluges vor. Und 
zwar aus folgendem Grunde: Die Trachtbienen und eigentlichen Stecher ſind 
dann ausgeflogen und die Waben dadurch nicht ſo knäulich dicht beſetzt. Die 
jungen Bienen, die die Arbeiten im Stock verrichten, ſtechen aber wenig oder 
gar nicht. Man verſieht ſich zu dieſem Zweck mit einer guten Bienenpfeife — 
die Dathepfeife von der Firma Thie in Wolfenbüttel erſcheint mir recht prak⸗ 
tiſch —, ſtopft den Pfeiſenkopf halb voll Tabak, ſetzt ihn in Brand und füllt 
dann den Kopf voll. Auf dieſe Weiſe gibt es, wenn man in die Pfeife bläſt, 
eine mächtige Rauchentwicklung. Nun zieht man das Fenſter langſam, ohne 
daß es einen Ruck gibt, auf einer Seite etwas hervor. Sobald es nun zwiſchen 
Fenſter und Stockwand einen Zwiſchenraum gibt, wo die Bienen hindurch⸗ 
kommen, gibt man einige kräftige Rauchwolken dort hinein, entfernt das Fenſter 
ganz und bläft rechts und links zwiſchen Stockwand und Rähmchen, fowie 
zwiſchen Unterbrett und Rähmchen etwas Rauch. Gerade dieſe Stellen ſind 
beim weiteren Arbeiten immer mal mit Rauch zu bedenken, denn gerade daraus 
kommen die Stecher. Wenn man eine Wabe vorſichtig herausgenommen hat, 
bläſt man auf die Nächſtfolgende wieder etwas Rauch. Dadurch hält man die 
ganze Geſellſchaft im Zaum. Bei einer ſolchen Behandlung gibt es ſozuſägen 
keinen Stich. Vor allem langſame, ruhige Bewegungen, wobei ein jeder Griff 
ſitzen muß, was bei einiger Uebung ſich erlernt. Völker, die ſeither falſch be 
handelt wurden, ſind ſelbſtverſtändlich ſtechluſtiger als andere. Kommt man 
an ſolche Völker heran, wird man gleich etwas abbekommen, aber es verliert 
ſich ſehr bald und auch dieſe laſſen ſich zu recht ſanften „Heinrichen“ erziehen, 
wenn man ihnen, ſobald ſie ſrech werden, einmal ganz gründlich zur Strafe 
die Naſen voll Rauch bläſt. Das merken ſie ſich gerade ſo gut, wie ein 
Hund, der dafür ſeine Prügel bekommt. Ich denke immer wieder an einen 
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Fall, wo ich gerade im kritiſchen Moment auf dem Plan erſchien. Ein lang⸗ 
jähriger Korbimker hatte ſich auch einen Kaſten zugelegt. Wie er nun gehört 
hatte, daß ich ſchon geſchleudert hatte, war er auch ſofort in ſeine Bienenklappe 
geſchoben, hatte ſich zwei Paar Handſchuh — ein Paar Glacé und ein Paar 
geſtrickte wollene, die erſteren unten — angezogen. Zwei Taſchentücher ver⸗ 
wahrten den Raum zwiſchen Rockärmel und Handſchuh und die Hoſe ſteckte 
unten in den Strümpfen. So ging es an die ſchwere Arbeit, um des ſüßen 
Gewinnes willen. In Ermangelung einer Wabenzange bewaffnete er ſich mit 
einem Kochlöffel, mittels deſſen Haken er die Rähmchen herauszuholen gedachte. 
Alſo ohne Pfeife ging es an die armen Bienen. Die Rähmchen waren feſt 
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verfittet und die Waben waren meiſtens von einem Rähmchen oben auf das 
folgende Rähmchen unten angebaut. Eine Wichsbürſte diente zum Bienenab⸗ 
fegen. Den weiteren Gang der Sache kann ſich jeder ausmalen. Ich habe, 
wie ich hinzu kam, geholfen; habe auch noch einige Stiche erhalten, was bei 
einer ſolchen Behandlung nicht wundern darf. Dieſes habe ich nur angeführt, 
um zu zeigen, wie man es nicht machen ſoll. Ich muß dann noch bemerken, 
daß, wenn erſt 2 oder 3 Bienen geſtochen haben, in der Regel eine ganze 
Schar über einem herfällt. Dieſes iſt durch den entſtehenden Giftgeruch 
zu erklären. In dem Fall iſt das Klugſte, man verhält ſich eine Minute voll⸗ 
kommen ruhig, dann beruhigen ſich die Bienen und man kann unbehelligt 
weiter arbeiten. 
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Unſere Zuckerſorgen. \ 


Auf mein Geſuch an den Herrn Reichskanzler um Wegfall der Vergällung 
iſt mir mitgeteilt worden, daß meinem Antrage zur Zeit nicht näher getreten 
werden könne. | | ni 

Das finden wir auch wohl begründet, denn der Reichskanzler ift ver: 
pflichtet, bevor in dieſer Sache eine Aenderung herbeigeführt werden kann, alle 
zuſtändigen Behörden gutachtlich zu hören und dann den Bundesrat beſchließen 
zu laſſen. Dazu iſt in dieſer bewegten Zeit und bei dem Mangel an Arbeits⸗ 
kräften bei den Behörden und der Ueberlaſtung der Behörden mit großen und 
wichtigen Arbeiten jetzt allerdings keine Zeit. Aber wir Imker behalten unſer 
Ziel im Auge, und wenn wir einmütig vorgehen, ſo erreichen wir auch ſicher 
unſer Ziel. Mir iſt von dem Leiter des Marburger Hauptzollamtes gejagt 
worden, daß er ganz auf meinem Standpunkte ſtehe, daß aber die Sache jetzt 
nicht erledigt werden könne, das müſſe bis nach Beendigung des Krieges auf⸗ 
geſchoben werden. Alſo rüſten wir uns und ſorgen wir vor allem dafür, daß 
dann alle deutſchen Imker einmütig in dieſer Sache an einem Strick ziehen. 
Weg mit den Vergällungsmitteln, das muß unſere Loſung ſein. | 

Nun haben wir aber noch andere Sorgen: wir können nämlich bis da 
hin für unſere Bienen nicht den Zucker zur Einwinterung bekommen. Alle 
Raffinerieen, an welche wir ſchrieben, und ihre Zahl iſt nicht klein, antworteten 
übereinſtimmend, daß ſie nicht liefern könnten. Bei den Kaufleuten waren in 
den meiſten Städten nur 10 Pfd. zu erhalten. Alſo eine ganz unbekannte 
Zuckernot iſt in dem zuckerreichſten Lande der Welt, das Deutſchland bekannt⸗ 
lich iſt. Das iſt umſo merkwürdiger, als nach den amtlichen Feſtſtellungen 
Zucker im Ueberfluß vorhanden iſt. Bis zum Monat März hat ſich die Zucker⸗ 
erzeugung in Deutſchland ganz in den normalen Grenzen der Vorjahre bewegt. 
Im April wurden dann aber 1 800 000 Bir. Zucker mehr zur Verſteuerung 
gebracht, als im Vorjahre, und zu gleicher Zeit ſetzten allgemeine Klagen ein, 
daß kein Zucker zu haben ſei. Da iſt denn die Frage: wo iſt dieſer Zucker 
hingekommen? Zwei Möglichkeiten bleiben: Entweder, er wird von der Spe⸗ 
kulation künſtlich zurückgehalten, um die Preiſe zu treiben, oder er iſt ins Aus⸗ 
land gegangen. Das eine iſt ſo niederträchtig wie das andere in dieſer 
ſchweren Zeit. Die Regierung ſieht auch dieſer Sache nicht müßig zu. Sie 
hat große Mengen von Zucker aus Hamburg herbei an den Markt geſchaffen 
und die Verteilungsſtelle für Rohzucker hat die Raffinerien ſo reichlich bedenken 
können, daß am 1. Juli 9 Millionen Ztr. Rohzucker vorhanden waren, das 
iſt der normale Bedarf von 4 Monaten, und dazu kommen noch 2 Millionen 
fertiger Zucker, die vorhanden ſind. Und trotzdem iſt auch heute noch kein 
Zucker zu bekommen. Wir haben uns deshalb mit der Bitte um Hilfe an 
den Herrn Reichskanzler gewandt und ſtehen auch in Unterhandlung mit den 
amtlichen Stellen, die den Verkehr mit Zucker regeln. Beſtimmte Antwort 
habe ich bis heute noch nicht. Sollte das Auguſtheft einige Tage ſpäter in die 
Hände der Leſer kommen, ſo liegt das daran, daß wir beſtimmten Beſcheid 
von den zuſtändigen Stellen abwarten wollen. Sollte bis dahin noch kein 
feſter Abſchluß zu machen ſein, ſo bitte ich die Leſer, nur nicht das ruhige 
Blut zu verlieren. Feſt ſteht: Zucker iſt im Überfluß vorhanden, ich bezweifle 
nicht, daß es der Regierung gelingt, den Ring der Preistreiber zu brechen, 
und wir wollen den Herren den Teuſel tun und wollen jetzt von 
Händlern, die wahrſcheinlich an der Treiberei beteiligt ſind, Zucker kaufen. 
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Es Steht zudem auch für das nächte Jahr eine beſonders gute 
Rübenernte in Ausſicht und aus dem allen folgt: wir bekommen Zucker, auch 
ohne daß wir Wucherpreiſe zahlen. Wenn alle Stricke reißen, dann hat ſich 
ja herausgeſtellt, daß wir zur Bienenfütterung auch Rohzucker benutzen können. 
Ich verweiſe da auf die betreffende Notiz in dieſem Hefte und kann aus meiner 
Erfahrung mitteilen, daß in meinem heimatlichen Hauſe regelmäßig Rohzucker 
ſowohl auf dem Tiſch, als auch zur Bienenſütterung verwandt wurde und ich 
habe nicht den geringſten Nachteil beobachtet. Ich will aber, da das ſchon 
lange her iſt, erſt noch einmal hier einen größeren Verſuch mit Rohzucker⸗ 
fütterung machen und dabei genau den Erfolg beobachten. 


Auf mein Geſuch an den Herrn Reichskanzler, in welchem ich mich über 
die Unmöglichkeit beklagte, für die Bienen Zucker zu bekommen, iſt mir vom 
Staatsſekretär des Innern folgender Beſcheid geworden: 


Berlin, den 20. Juli 1915. 
An den Vorſitzenden des Verbandes deutſcher 
Bienenzüchter in Marbach b. Marburg. 


Es wird Ihnen anheimgeſtellt, ſich wegen der Beſchaffung von Bienen⸗ 
futterzucker mit der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. in Berlin W 8, 
Behrensſtraße 14/16, in Verbindung zu ſetzen und nach vorhergehender Ver⸗ 
ſtändigung mit der Geſellſchaft über die erforderliche Menge und die Art 
der Verteilung in eine Beſprechung einzutreten. Angeſichts der ungewöhnlich 
großen Nachfrage nach Zucker zur menſchlichen Ernährung vermag ich für 
eine Erhöhung der Bienenzuckermenge nicht einzutreten. 


Der Staatsſekretär des Innern. 


Auf dieſe Zuſchrift habe ich dem Herrn Staatsſekretär des Innern mit⸗ 
geteilt, daß ich mich bereits mit der Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Verbindung 
geſetzt hätte, dieſe habe mich an die Zuckerfabrik in Tangermünde verwieſen 
und dieſe habe mir mitgeteilt, daß ſie bis Ende September ausverkauft ſei. 

Ich habe dann mit Rückſicht auf den Schlußſatz in der Zuſchrift des 
Staats ſekretärs demſelben noch folgendes unterbreitet: f 

Wenn die Imker keinen Zucker zur Herbſtfütterung bekommen, ſo ſind 
fie genötigt, den größten Teil der Honigernte den Bienen als Winternahrung 
zu laſſen. Die Honigernte wird alſo bedeutend verringert. Der Honig dürfte 
aber gerade für unſer braves Heer eine beſondere Bedeutung haben, denn der 
echte Bienenhonig iſt ein Nahrungsmittel in reinſter und konzentrierteſter Form 
und es iſt ein Menſch ſehr wohl in der Lage, ſich mehrere Tage vollſtändig 
leiſtungsfähig zu halten, wenn er in heißem Waſſer gelöſten Honig hat. Der 
Honig iſt aber bei ſeiner großen Haltbarkeit leicht bei den Truppen zu führen 
und kann ſo die wichtigſten Dienſte leiſten bei kämpfenden Truppen, denen be⸗ 
kanntlich oftmals Tage lang keine Verpflegungsmittel zugeführt werden können. 
Ich habe deshalb den Herrn Staatsſekretär nochmals gebeten, den Imkern den 
Zucker zur Herbſtfütterung freizugeben. Auch dem Herrn Kriegsminiſter habe 
ich vorgeſchlagen, den echten Honig für unſer Heer zu verwenden. Antwort 
darauf habe ich noch nicht. 3 

Auch an die Verteilungsſtelle für Rohzucker habe ich mich gewandt. Dies 
ſelbe bedauert, uns nicht helfen zu können, da es nur ihre Aufgabe ſei, den 
Rohzucker den Verbrauchszuckerfabriken zuzuteilen. Sie rät uns aber, bei einer 
Rohzuckerfabrik Rohzucker zu kaufen und den Kaufvertrag dem Reichsamt des 
Innern zur Genehmigung vorzulegen. Das wäre ſchön und gut, aber ich weiß 
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ja“ noch nicht, ob Imker es mit dem Rohzucker wagen wollen und wieviel 
begehrt wird. Habe ich erſt ein großes Quantum Rohzucker gekauft und werde 
es nachher nicht los, ſo könnte mir das eine niedliche Ohrfeige werden. 
| So ſtehen gegenwärtig die Aktien. Mein Rat ift der: Wer Zucker irgend: 
wo bekommen kann, der ſoll ihn nehmen. Wer keinen Zucker bekommen kann, 
ſchreibt: Ich will fo und fo viel Kriſtallzucker oder fo und fo viel Rohzucker 
haben. Er fügt aber gleich eine Antwortkarte bei. Ich bemühe mich weiter, 
und wenn ich Zucker bekomme, ſo teile ich das auf der Antwortkarte mit. Die 
Antwortkarte darf aber nicht fehlen und die volle Adreſſe muß auch gleich 


darauf ſtehen, ſonſt iſt die Arbeit nicht zu bewältigen. 
Freudenſtein. 


Der Bienenhonig nicht nur ein Genuß⸗, fondern ein Nahrungs: 
mittel erſten Nanges. 


Sieit uralten Zeiten gilt der Honig als ein hervorragendes Genuß⸗, Heil⸗ 
und Nahrungsmittel, ſo daß in der Bibel das Land als ein gelobtes hingeſtellt 
wird, in dem Milch und Honig fließt. Die Einführung des Rübenzuckers hat 
den Honig aus feiner Vorzugsſtellung in der Ernährung des Menſchen immer 
mehr verdrängt, ſehr zum Nachteil des Menſchen, da Zucker niemals den Honig 
ganz erſetzen kann. Wie heutzutage viele Aerzte über den hohen Wert des 
Honigs urteilen, geht aus einem Flugblatt Dr. Ehrhardts⸗Naumburg über die 
Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen hervor, aus dem wir 
einige Abſchnitte zum Abdrucke bringen. Dr. Erhardt ſchreibt: 

„Honig beſteht bekanntlich zu 79 Prozent aus Zucker, und zwar aus 
Trauben⸗ (42 Proz.) und Frucht⸗ (35 Proz.) Zucker und nur 2 Proz. Rohr⸗ 
zucker. Das iſt ſehr wenig. Denn Trauben⸗ und Fruchtzucker allein werden 
vom Magen und Darm direkt ins Blut aufgenommen, ohne erſt noch eine 
Umwandlung erfahren zu müſſen. Sie erſparen unſerem Körper alſo Arbeit, 
während Rohrzucker, d. h. die Zuckerart, aus der unſer gewöhnlicher Zucker 
beſteht, erſt invertiert, umgewandelt werden muß, um für unſer Blut aufnahme⸗ 
fähig zu werden. Alle unſere Nährſtoffe müſſen in unſerem Körper noch 
mannigfache und zahlreiche chemiſche Umſetzungen und Verwandlungen durch⸗ 
machen: Trauben⸗ und Fruchtzucker allein nicht. Iſt der Zucker nun ins Blut 
aufgenommen, ſo wird er entweder gleich verbraucht oder zum Verbrauch auf⸗ 
geſpart als Glykogen in den Muskeln und in der Leber. Glykogen iſt im 
weſentlichen auch Zucker, der von dem Waſſer abgeſpalten iſt. Der Zucker 
dient nun im Körper als Kraftquelle, mit ihm ſpeiſen ſich unſere Muskeln, ſie 
verzehren ihn, während ſie Arbeit leiſten. Wir arbeiten alſo im weſentlichen 
mit Zucker. Sind wir müde, ſo ſind wir ſofort mit neuen Kräften verſehen, 
wenn wir Zucker zu uns nehmen. Dies iſt durch Verſuche an Soldaten und 
an Sportsleuten hundertfältig bewieſen. Soldaten wurden gleich wieder dienſt⸗ 
und marſchfähig, wenn von ihnen Zucker genoſſen worden war. 

Verdient der Honig ſchon wegen ſeines hohen Gehaltes an Trauben⸗ und 
Fruchtzucker den Vorzug vor unſerem gewöhnlichen Zucker, ſo noch mehr aus 
einem weiteren Grund. Honig enthält nicht nur Zucker, ſondern er enthält 
außerdem noch die wichtigen Kalkſalze, Eiſenverbindungen, verſchiedene andere 
Aſchebeſtandteile und Ameiſenſäure. Gerade für den wachſenden Organismus, 
für das Kind, find die Kalkſalze und Eiſen verbindungen von der größten Be⸗ 
deutung. Aus demſelben Grund mit ſind ja auch die reifen Früchte ſo wert⸗ 
voll für die Ernährung, denn die obigen Stoffe ſind unbedingt erforderlich zum 
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lufbau der Gewebe; fehlen ſie, ſo entſtehen Erkrankungen, wie Blutarmut, 
nglifche Krankheit uſw. 

Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſem 
rund auf die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen 5 Tropon, 
Slasmon, Hämatogen und mie fie alle heißen. Dieſer Schade tritt nicht ein, 
denn wir den Zucker in der Form des Honigs einführen. Deshalb alſo iſt 
nfer Honig ein gutes Nahrungsmittel, aber nicht nur das, er tft auch ein 
zenußmittel. 

Sein Aroma iſt allbekannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ein 
uf den Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei kommt 
hm noch zuſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs⸗ als auch als Genußmittel 
icht rein, ſondern nur verdünnt oder mit anderen Nahrungsmitteln genommen 
u werden braucht, um vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder 
eine beſſere und geſündere Speiſe als Milch mit Honig und Brot, zumal 
penn ee noch Obſt genoſſen wird. 

Von ſeinem Wert als Heilmittel mag ich hier nicht reden. Ich erinnere 
tue daran, welche Rolle das Honigwaſſer {chon ſeit den Zeiten des Hippokrates 
efpielt hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperes in dem ſoeben 
herausgegebenen Handbuch der Krankenernährung von Leyden: „Wir haben vor 
len Dingen im Honig ein Nahrungsmittel zu erſetzen ... Ein Eßlöffel ent⸗ 
alt etwa 75 Kalorien, d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnismäßig 
el zu wenig angewandt. ‘ 

Soweit Dr. Ehrhardt, deſſen Gutachten von zahlreichen anderen Aerzten 
ind Profeſſoren beſtätigt wird. 

Die deutſchen Bienenzüchter haben auf Grund dieſer wiſſenſchaftlichen 
Gutachten es für unbedingt nötig gehalten, den tapferen Soldaten im Felde 
das köſtlichſte Nährmittel, welches die deutſche Erde hervorbringt, nämlich den 
Bienenhonig, direkt zugänglich zu machen. Seit Beginn des Krieges wird der 
Honig in Zinntuben abgefüllt und mit 10 Pfg. Porto als Feldpoſtbrief als 
„honigſüße Grüße aus der Heimat“ an die Truppen geſandt. Dieſe Honig⸗ 
uben find, außer bei den Bienenzüchtern, auch in zahlreichen Delikateß⸗ und 
Zuckerwarengeſchäften erhältlich. Das Publikum merke aber ja darauf, daß der 
Inhalt durch den Namen des Bienenzüchters als reiner Bienenhonig verbürgt 
wird, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß es mit Kunſthonig betrogen wird. 

Für unſere Soldaten iſt nur das Beſte gerade gut genug! 

Jeder Leſer dieſes Artikels wird gebeten, denſelben der Preſſe ſeines 
Heimatsortes zuzuſtellen und um Aufnahme zu bitten. 


Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
gez. Frey. 


Die Verhütung von Unglücksfällen bei den Bienen. 


Der weiſe Schöpfer Hat die Bienen mit giftigen Stacheln ausgerüſtet, und die 
ſind in der großen Zahl, mit welcher ein Bienenvolk ſie ins Treffen führen kann, 
eine ganz gefährliche Waffe. Sie können damit in kurzer Zeit den ſtärkſten Menſchen, 
das größte Tier unter furchtbaren Schmerzen zum Tode bringen. Deshalb liegt 
auch in allen Tieren von Natur aus eine große Angſt vor den Bienen. So wie ſie 
nur den zornigen Ton von Bienen vernehmen, dann reißen ſie ängſtlich aus, und 
wenn ſie noch nie einen Bienenſtachel geſchmeckt haben. 

Daß das ſo iſt, iſt eine Notwendigkeit, denn wenn es nicht ſo wäre, dann 
eriftierte heute kein Bienenvolk mehr. Die Gier der Menſchen und vieler Tiere nach 
dem ſüßen Honig hätte längſt das letzte Bienenvolk vernichtet, wenn nicht die Bienen 
mit ihren Stacheln ſo wirkungsvoll defehlen könnten: Hände weg! 
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aks Und doch hat wieder der Schöpfer in das Bienenvolk Eigenschaften gelegt,.da 
fie ſich von dem Menſchen zu Dienern und Hausgenoſſen konnten machen laſſen un 
bei richtiger Behandlung alle Gefährlichkeit für Menſchen und Tiere verlieren. Da 
iſt nun die größte Kunſt des Imkers, und es iſt nun die Frage für ihn, welche 
ſind die Eigenſchaften der Biene, durch welche ſie ſich beherrſchen laſſen, und wi 
habe ich die Bienen richtig zu behandeln? a 

Die richtige Behandlung habe ich ſchon mehrfach unter der Ueberſchrift: „De 
Umgang mit den Bienen oder wie behandelt man ſeine Bienen, damit ſie weni 
oder gar nicht ſtechen“, ausführlich dargelegt und ich bitte, dieſes wichtige Kapite 
in meinem Lehrbuche nachzuleſen. Ich beſchränke mich hier hauptſächlich auf das 
was in Betracht kommt, um Unglücksfälle zu verhüten. | 

Die Eigentümlichkeiten der Bienen, welche da in Betracht kommen, find fo 
gende: Die Bienen greifen nur die lebenden Weſen an, welche fie von ihrem Voll: 
alſo beſonders vom Flugloche aus ſehen können. Sie beſchützen ihr Heim, ihr Bol 
mit all feinem Inhalt. Was dem Volke Gefahr zu drohen ſcheint, das greifen f 


Stand auf einer Veranda in Oberbayern. 
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an. Draußen in Wald und Flur, fern vom Stocke, greift die Biene niemals an. 
Wer da behauptet, von Bienen geſtochen zu ſein, der hat entweder zufällig eine 
Biene gedrückt, oder er iſt in die Nähe eines Weſpen-, Hummel: oder wilden Bienen 
neſtes geraten. 4 
Die zweite Eigentümlichkeit, die wir kennen müſſen, iſt die, daß ſich die Bienen 
nicht um das kümmern, was unter ihrer Flugbahn liegt. So ſehen wir in manchen 
Gegenden ganze Reihen von Bienenkörben auf einem Geſtell an der Hauswand 
ſtehen. Es fällt den Bienen gar nicht ein, die Menſchen oder Tiere, die da in ihrer 
Nähe ſich bewegen, anzugreifen. Würden die Bienen auf einer Bank am Boden 
ſtehen, dann wäre es ganz ausgeſchloſſen, daß man in ſolcher Nähe von ihnen 
arbeiten oder Tiere herumlaufen laſſen könnte. Es ſcheint ſo, als ob die Bienen 
nicht gut nach unten ſehen könnten. Das ſcheint mir auch aus folgenden Gründen 
höchſtwahrſcheinlich zu fein. Die Biene kann, wie alle Inſekten, den Kopf nicht 
drehen und wenden, wie Säugetiere, Vögel uſw. Deshalb ſind die Bienen mit Fae 
zettenaugen ausgerüſtet. Das Fazettenauge ſetzt ſich aus einer ganzen Menge von 
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einzelnen Augen zuſammen, die von einem Mittelpunkte aus nach verſchiedenen 
Seiten gehen, ſodaß das Inſekt nach verſchiedenen Seiten ſehen kann, auch ohne 
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daß es den Kopf wendet. Nun zeigt ſchon die fpik nach unten verlaufende Form des 
Bienenauges, daß nach unten nicht viele Augenrohre gerichtet ſind, daß mithin die 
Sehkraft nach unten vermindert ſein muß. Dazu kommt nun noch, daß die Biene 
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Und doch hat wieder der Schöpfer in das Bienenvolk Eigenſchaften gelegt d 
ſie ſich von dem Menſchen zu Dienern und Hausgenoſſen konnten machen laſſen u 
bei richtiger Behandlung alle Gefährlichkeit für Menſchen und Tiere verlieren. De 
iſt nun die größte Kunſt des Imkers, und es iſt nun die Frage für ihn, welche 
ſind die Eigenſchaften der Biene, durch welche ſie ſich beherrſchen laſſen, und w 
habe ich die Bienen richtig zu behandeln? N 

Die richtige Behandlung habe ich ſchon mehrfach unter der Ueberſchrift: „De 
Umgang mit den Bienen oder wie behandelt man ſeine Bienen, damit ſie wen 
oder gar nicht ſtechen“, ausführlich dargelegt und ich bitte, dieſes wichtige Kapit 
in meinem Lehrbuche nachzuleſen. Ich beſchränke mich hier hauptſächlich auf da 
was in Betracht kommt, um Unglücksfälle zu verhüten. ö 

Die Eigentümlichkeiten der Bienen, welche da in Betracht kommen, ſind fo 
gende: Die Bienen greifen nur die lebenden Weſen an, welche ſie von ihrem Volk 
alſo beſonders vom Flugloche aus ſehen können. Sie beſchützen ihr Heim, ihr Vol 
mit all ſeinem Inhalt. Was dem Volke Gefahr zu drohen ſcheint, das greifen 


Stand auf einer Veranda in Oberbayern. gris: d 


an. Draußen in Wald und Flur, fern vom Stocke, greift die Biene niemals ar 
Wer da behauptet, von Bienen geſtochen zu ſein, der hat entweder zufällig ein 
Biene gedrückt, oder er iſt in die Nähe eines Wefpen-, Hummel oder wilden Bienen 
neſtes geraten. 

Die zweite Eigentümlichkeit, die wir kennen müſſen, iſt die, daß ſich die Biene 
nicht um das kümmern, was unter ihrer Flugbahn liegt. So jeden wir in manche 
Gegenden ganze Reihen von Bienenkörben auf einem Geſtell an der Hauswan 
ſtehen. Es fällt den Bienen gar nicht ein, die Menſchen oder Tiere, die da in ihre 
Nähe ſich bewegen, anzugreifen. Würden die Bienen auf einer Bank am Bode 
ſtehen, dann wäre es ganz ausgeſchloſſen, daß man in ſolcher Nähe von ihne 
arbeiten oder Tiere herumlaufen laſſen könnte. Es ſcheint ſo, als ob die Bien 
nicht gut nach unten ſehen könnten. Das ſcheint mir auch aus folgenden Gründe 
höchſtwahrſcheinlich zu fein. Die Biene kann, wie alle Inſekten, den Kopf nich 
drehen und wenden, wie Säugetiere, Vögel uſw. Deshalb ſind die Bienen mit 
zettenaugen ausgerüſtet. Das Fazettenauge ſetzt fic) aus einer ganzen Menge vor 
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einzelnen Augen zuſammen, die von einem Mittelpunkte aus nach verſchiedenen 
Seiten gehen, ſodaß das Inſekt nach verſchiedenen Seiten ſehen kann, auch ohne 
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daß es den Kopf wendet. Nun zeigt Schon die ſpitz nach unten verlaufende Form des 
Bienenauges, daß nach unten nicht viele Augenrohre gerichtet ſind, daß mithin die 
Sehkraft nach unten vermindert ſein muß. Dazu kommt nun noch, daß die Biene 
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im Flug den Kopf mehr nach oben und den Hinterkörper nach unten gerichtet trägt, 
und fo wird es uns veritändlich, daß die Biene ſich um das, was unter ibrer Flug⸗ 
bahn liegt, wenig oder gar nicht kümmert, weil ſie es gar nicht oder nur undeutlich ſieht. 

Eine dritte Eigentümlichkeit der Bienen iſt die, daß fie um fo angriffsluſtiger 
werden, je wärmer das Wetter iſt. Bei niedriger Temperatur iſt es unbedenklich, wenn 
Menſchen oder Tiere in der Nähe des Bienenſtandes ſich bewegen, bei heißem Wetter 
wird es bedenklich, unter Umſtänden gefährlich. 

Daraus ergeben ſich nun für die Praxis folgende Forderungen: Vor allen 
Dingen iſt es zu verhüten, daß die Bienen vom Flugloche aus fremde Menſchen oder 
Tiere ſehen können, die in der Nähe vorbeikommen. Man richte alſo ſeinen Bienen⸗ 
ſtand ſo ein, daß er durch Gebäude oder hohe Hecken von der Richtung, nach welcher 
Gefahr drohen könnte, abgeſchieden iſt. Fehlen ſolche Gebäude oder Hecken, dann 
erreicht man ſeinen Zweck dadurch, daß man das Bienenhaus mit der Rückſeite nach 
der Gefahr drohenden Seite ſtellt oder daß man nach dieſer Seite hin Anpflanzungen 
macht. Ganz beſonders eignen ſich hierzu Haſelnußſtauden. Sie wachſen raſch hoch 
und bilden im Sommer eine dichte Wand. Im Winter iſt ja der Schutz nicht nötig. 
Schneebeeren geben auch eine gute Anpflanzung und gleichzeitig eine ſehr gute 
Tracht, aber ſie wachſen nicht hoch und wuchern nach allen Seiten zum Garten hinein. 

Nun kommen die Einrichtungen, durch welche wir die Bienen zum Hochfliegen 
über die gefährliche Zone zwingen. 

Wer feine Bienen hochſtellen kann, etwa auf einen Balkon, der kann fie fogar 

mitten in einer Stadt halten, wenn nicht in der Nähe Balkons liegen, die ebenſo 
hoch oder höher ſind und auf welche die Bienen von ihrem Flugloche aus direkt 
ſehen können. Meiſt wird man aber mit ſeinen Bienen auf ebener Erde bleiben 
müſſen und da kommen dann beſondere Einrichtungen in Betracht. Die Hauptein- 
richtung erwähnte ich ſchon bei der Beſprechung des Schutzes gegen Sicht vom Flug⸗ 
loche aus: man pflanzt hohe Hecken oder Haſelnußbüſche an. Wenn das aber nicht 
geht oder ihr Hochwachſen zu lange dauert, dann richtet man nach dieſer Seite ein 
hohes Stacket auf, mindeſtens 3 Meter hoch, aus dünnen Spalierlatten oder einfach 
aus Drahtzaun. Dadurch können zwar die Bienen ſehen, aber fie fliegen nicht da 
durch, und wenn ſie erſt hochgeflogen ſind, dann — iſt ihnen der Gegenſtand ihrer 
Wut glücklich aus der Naſe, — ſie ſehen ihn nicht nach unten hin. 
ö So hatte ich in Marbach meinen früheren Stand außerordentlich gefährlich 
liegen. Die Bienen ſtanden an einem Rain nur etwa 8 Meter von der Ortsſtraße. 
Hinter dem Bienenſtande, dazu noch höher als der Stand gelegen, ging der Weg zum 
Friedhof. Es iſt aber nie das geringſte paſſiert, denn nach der Ortsſtraße war der 
Stand geſichert, weil er etwa 5 Meter höher lag, nach dem Friedhofswege war der 
Stand mit der Rückſeite gerichtet. Später erbaute ich dann noch direkt an der Orts- 
ſtraße einen Stand für 60 Völker. Ich Hatte aber das Bienenhaus mit der Rück 
ſeite nach der Straße gekehrt und die Bienen mußten ihren Ausflug über das Dach 
nehmen. Und auch da iſt nichts vorgefallen. ö 

Natürlich iſt bei alledem noch etwas die Hauptſache: nämlich, daß man ſeine 
Bienen richtig behandelt, ſonſt werden ſie ſtechwütig. Mein alter Freund, Kantor 
B. in C., hatte ſeine Bienen hinten im Garten ſtehen, wenn er aber geſchleudert 
hatte, dann gerieten durch ſeine falſche Behandlung die Bienen in ſolche Wut, daß 
ſie über ein Haus und eine Scheune geflogen kamen und noch mehrere Tage lang 
Menſchen und Hühner und Hunde auf der anderen Seite anfielen. 

Das find alſo im allgemeinen die Punkte, welche beachtet werden müſſen, da— 
mit keine Unglücksfälle durch die Bienen vorkommen und dieſe Punkte verdienen 
ernſtliche Beachtung, denn nach dem Haftpflichtgeſetz iſt jeder Imker für den Schaden, 
den ſeine Bienen anrichten, haftbar, und er ſoll ſich da ja nicht mit dem Gedanken 
Hin Sicherheit wiegen: wer kann mir denn beweiſen, daß das meine Bienen waren, 
die das Unglück anrichteten. Wenn der Richter annimmt, daß es deine Bienen 
waren, dann liegſt du in der Tinte und haſt für alle Folgen aufzukommen. Nun 
kann man ſich da wieder ſchützen, indem man in eine Haftpflichtverſicherung eintritt. 
Aber wenn man ſich auch hierdurch gegen geldliche Folgen decken kann, das Bittere 
bleibt doch, wenn man ſich ſagen muß, du haſt durch deine Läſſigkeit, durch deinen 
Leichtſinn oder durch deine Dummheit ein Menſchenleben auf dem Gewiſſen oder 
haſt ſonſt ſchweren Sachſchaden angerichtet. 

Wir wollen nun an der Hand von einigen Beiſpielen aus unſerer Imkerer⸗ 
fahrung das, was wir ſo in der Imkerwiſſenſchaft gelernt haben, uns für das Imker⸗ 
leben einüben. . . 

Vor ein paar Jahren kam folgender FallEvor: An einem warmen Tage gingen 
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2 Geſpanne auf einem Acker, der vor einem größeren Stande lag. Es war heiß und 
gewitterſchwül. Die Bienen fielen über die Geſpanne her, die Ackerknechte riſſen aus, 
ließen die Pferde im Stich, 2 Pferde blieben tot auf dem Platze, die beiden anderen 
waren längere Zeit ſchwer krank und eins hiervon verlor ſeltſamerweiſe hiernach 
beide Ohren, welche abſtarben. Der Schaden iſt durch unſere Verſicherung gedeckt 
worden. Der Imker hätte vor ſeinem Stande nach dem Felde zu eine Anpflanzung 
anbringen müſſen, damit die Bienen vom Stocke aus nicht dahin ſehen konnten und 
das Grundſtück in der Nähe des Standes hoch überfliegen mußten. Hatte er dies 
unterlaſſen, ſo hätte er an dem ſchwülen Tage, da vor ſeinem Stande geackert wurde, 
auf ſeinen Stand gehen ſollen. Hätte er dann von Zeit zu Zeit einmal den ſtärkſten 
Völkern Tabaksrauch in die Fluglöcher geblaſen, ſo wären die Völker hübſch klein 
geblieben und ſie wären höchſtwahrſcheinlich nicht über die Geſpanne hergefallen. 
Sah er, daß es ihm trotzdem nicht gelang, die Bienen im Zaum zu halten, dann 
hätte er die Ackerleute auffordern müſſen, an dieſem gefährlichen Tage das Ackern 
einzuſtellen und es bei kühlem Wetter zu beenden. Folgten die Ackerleute dieſer 
Warnung und Aufforderung nicht, ſo waren ſie ſelbſt, nicht der Imker verantwort— 
lich, denn wer fic einer Gefahr ausſetzt, trotzdem er auf die Gefahr aufmerkſam gee 


So kann man raſch aus jeder gewöhnlichen Pfeife eine Menge Dampf erzeugen. 


macht und aufgefordert wurde, ſie zu meiden, der hat die Folgen ſelbſt zu tragen. 

Ein anderer Fall: In der Nähe eines Bienenſtandes wurde Scheitholz abge— 
laden. Es wäre ſicher nichts paſſiert, denn die Bienen konnten von ihren Fluglöchern 
das Geſpann nicht ſehen. Aber zum Unglück war eine Latte von dem Staketenzaun 
hinter dem Bienenhauſe an das Bienenhaus genagelt. Ob die Latte das Bienen— 
haus an den Staketen oder die Staketen das Bienenhauſe feſthalten ſollten, weiß 
ich nicht. Aber wenn nun die Holzſcheite von dem Wagen an die Staketen flogen, 
dann ging die Erſchütterung durch dieſe Latte bis zu den Bienen, die kamen aus den 
Stöcken geſtürzt, hielten die Pferde, gegen welche die Bienen von Natur aus eine 
Pike haben, weil ſie ſtändig mit ihren Schweifen herumſchlagen, was die Bienen 
durchaus nicht leiden können, für die Uebeltäter und ſtachen beide tot. Merke: Man 
hängt fein Bienenhaus nicht mit einem Staketenzaun zuſammen, wenn da widerge- 
ſchlagen wird, ſo reizt das die Bienen. Weiter: Wenn ein Geſpann in der Nähe 
deines Standes hält, dann ſei bei der Hand, lieber Imkersmann, und fordere die Leute 
auf, die Pferde ſolange auszuſpaunen und fortzuführen. Steck deine Pfeife an und 
wenn du merkſt, die Bienen werden aufgeregt, dann blas ihnen die Naſe voll. Iſt 
da die Imkerpfeife nicht groß genua, dann ſteck eine lange oder kurze an, und wenn 
du Gefahr merkſt, dann halte ein Taſchentuch über den Pfeifenkopf und blas hinein. 
Da kannſt du im Nu Tabakswolken erzeugen, die das ſchlimmſte Bienenvolk raſch 
zur Vernunft bringen. 
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— Ein anderer Fall: Am hohen Baum hängt ein ſtarker Essen, der Befiger,: 
Herr Pfarrer R., traut ſich ſelbſt nicht hinauf und ſchickt einen anderen auf die Leiter. 
Er ſelbſt hält die Leiter. Da ſtürzt der Schwarm herab und über den Pfarrer.; 
Am anderen Tage war er tot. Merke: Wenn ein Schwarm mit der Leiter herabge⸗ 
holt werden muß, dann iſt es töricht, die Leiter unten von jemandem halten zu 
faffen, denn gerät die Leiter mit dem Imkermann und dem Schwarm ins Rutſchen, 
dann hält die Geſchichte unten kein Menſch. Den vermöbeln die Bienen fo, daß et: 
raſch alles im Stiche läßt. In ſolchem Falle bindet man die Leiter oben mit einem 
Bindfaden an einen Aſt, das iſt viel ſicherer, als ob ſie unten gehalten würde. 6 

Ein anderer Fall: Ich transportiere eine Anzahl Krainer Bauernkaſten mit der 
Milchkutſche. Auf einmal, an der ſogenannten hohen Ritſcheg. ging ein Stock auf. 
Wie der Teufel riß mein Milchkutſcher aus. Ich hatte aber meine Kurze in Brand: 
Den Kopf herum, das Taſchentuch über den Pfeifenkopf, und ſchon quollen dicke 
Rauchwolken den Bienen entgegen. Im Augenblick waren ſie zurückgejagt und der 
Stock wurde nun zugemacht. Merke dir, wenn du Bienen transportierſt, dann halte 
auf dem ganzen Weg die Pfeife im Brand, man weiß immer nicht, was vorfallen 
kann, und muß ſofort gerüſtet ſein. Hätte ich damals die Pfeife nicht ſofort zur, 
Hand gehabt, dann gingen mir die Gäule mitſamt den Bienen die ſteile hohe e 
hinunter und das größte Unglück wäre geſchehen. 


Liebesgaben. 
Es gingen ferner ein: Lüdtke in Jaſtrow 2.10 M. 
J. Bayerl in Großenhag 2.— M. Zuſammen 5.35 M. 


Liebesgaben. — Fragekaſten. 


Engel in Wittelsdorf 1.25 M. 


F 


Frage: Durch den Krieg he ich, an der 
Grenze wohnend, meine Dölfer vorigen Herbft 
nicht richtig einfüttern und einwintern können. 
Die Folge davon waren dieſes Frühjahr Ruhr 
und Schwächlinge und 10 Völker tot, ſo daß 
meine 30 Dölfer auf 12 reduziert waren. 
Durch Füttern brachte ich dieſelben bis zur 
Tracht wieder auf die Höhe. 3 Völker find 
trotzdem Schwächlinge geblieben. Bei einer 
Unterſuchung dieſer Völker fand ich viel offene 
Brut mit abgeſtorbenen Maden, die ich für 
erkaltete Brut hielt. 3 Wochen ſpäter unter⸗ 
ſuchte ich dieſe Völker wieder und fand zu 


meinem Schrecken in der entdeckelten Brut Schwarmes das Recht, 


einen ſtinkigen Schleim. Iſt das die Faul⸗ 
brut? Auch andere hieſige Imker klagen, daß 


ſie trotz der diesjährigen guten Tracht nicht 
vorwärts kommen. Iſt die Faulbrut heilbar? 

Antwort: Allem Anſchein nach liegt bös⸗ 
artige Faulbrut vor. Schicken Sie ein Stück 
Wabe ein, dann kann ich es Ihnen ganz be⸗ 
ſtimmt ſagen. Wenn die bösartige Faulbrut 
bei Ihnen und wie es ſcheint auch noch bei 
anderen Imkern in dortiger Gegend herrſcht, ſo 
iſt das einzig wirkſame Mittel, daß jetzt nach 
der Tracht ſofort alle verſeuchten Völker ab⸗ 
gejchwefelt werden. Honig und Wachs laſſen 
ſich verwenden, aber nur nicht für Bienen. Die 
Stöde werden mit einer Lötlampe gründlich 
ausgebrannt, die Rähmchen verbrannt oder mehr⸗ 
mals in Waſſer getaucht und dann in einem 
heißen Backofen getrocknet. Im Herbſt können 
Sie dann nackte Heidvölker in die Stöcke bringen. 
Verfahren Sie nicht ſo und fangen an, an den 
verſeuchten Völkern zu heilen, werden Sie die 
Seuche in Jahren nicht los und der Stand geht 
zu Grunde. 


Frage: Im Juni ſchwärmten bei mir zu 
Hauſe die Bienen und ein Schwarm ſetzte ſich 
beim Nachbar (Nichtimker) an. Dieſer be⸗ 
trachtete den Schwarm als ſein Eigentum und 
machte geltend, daß in dieſem Falle keine 
fremde Perſon auf ſeinem Grundſtücke etwas 
zu ſuchen habe. Ich bin ſeit Auguſt 1914 
im Felde und iſt wohl anzunehmen, daß dies 
den guten Nachbar zu einem derartigen Ge⸗ 
waltaft bewogen hat. Derartige Vorfälle 
find tiefbedauerlich. Hat der Beſitzer des 
zwecks Einfangens 
desſelben fremdes Eigentum zu betreten 

Antwort: Nach § 962 des BGB. hat der 


Fragekaſten. 


atiimer eines Bienenſchwarmes das Recht, 
der Verfolgung und dem Einfangen des 
armes fremde Grundſtücke zu betreten. Hat 
Nachbar das verhindert, fo bat er Ihnen 
Schaden zu erſetzen. Uebergeben Sie nur 
die Sache einem Rechtsanwalt. Es iſt 
angebracht. daß ein Menſch, der dem im 
je befindlichen Nachbar die Schwärme weg⸗ 
nt, ganz gehörig beſtraft wird. 
ra ge: Ich habe aus einem Nachſchwarm 
öniginnen herausgeſucht und den Schwarm 
er in den alten Stock zurückgegeben. 
habe noch eine leere Beute auf 3 Etagen, 
ich die 3 Königinnen mit einigen Bienen 
unterbringen und aufbewahren ? 
Intwort: Das Ausfangen der Königin mit 
n Nachſchwarm iſt nur dann einigermaßen 
mäßig, wenn man den Schwarm in das 
tervolk zurückgeben will. Beſſer iſt es auch 
man ſchneidet im Mutterſtocke alle Weiſel⸗ 
ı fort und gibt nun den Nachſchwarm jo, 
er kam, zurück. Fängt man nämlich zu⸗ 
3 die zuerſt ausgelaufene Königin fort, die 
stocke tütet und an der der Schwarm hängt, 
leibt der Schwarm nicht bei der ihm fremden, 
ausgelaufenen Königin. Das kann alſo 
eil geben. Die ausgefangenen Königinnen 
ı man nur in kleinen Ablegern aufbewahren. 
erhaupt — der Anfänger ſoll nicht fo viele 
iſtſtücke machen, ſondern der Natur ihren 
n Lauf laſſen. Es gibt ſonſt meiſt Unheil. 
der Meiſter kann die Form zerbrechen mit 
er Hand zur rechten Zeit. 


Frage: Meine Bienen wollen nicht ſchwär⸗ 
ı und mit der Tracht iſt es auch nur mittel⸗ 
zig. Vor 5 Jahren habe ich mir Ihr 
it wabenſyſtem angeſchafft, doch bekomme 
die Käſten nicht voll, entweder bekommen 
Bienen die Ruhr oder ſie werden weiſellos. 
will nun anders wirtſchaften. Ein Freund 
mir, Schwärme anzuſchaffen, es ſollen 
r keine Heidbienen fein. Woher kann ich 
wärme beziehen, ohne befürchten zu müſſen, 
debienen zu erhalten d 

Antwort: Es ſchadet gar nichts, wenn Sie 
nal auf Ihren Stand Heidbienen bringen. 
kommt neues Leben durch die Raſſenmiſchung 
den Stand, man muß dann aber ſpäter die 
en Stämme ausleſen und hiervon Königinnen 
die Stöcke bringen, welche nicht befriedigen. 
nackten Heidvölter werden von allen Firmen, 
in der „Neuen“ inſerieren, in recht gutem 
ſtande geliefert. 


Frage: Ich habe mir vor 4 Wochen einen 
rb mit Bienen gekauft, dieſer hat ſchon 
terſatzringe bekommen und der Bau geht 
aufs Bodenbrett, wo die Bienen etwa 
m hoch daraufſitzen, auch lagern ſie zu⸗ 
ilen fauſtdick vor, und immer kommt kein 
warm zum Dorſchein. Iſt es zweckmäßig, 
der Korb ein Spundloch hat, einen Dathe⸗ 
fſatzkaſten mit. 6 Halbrähmchen aufzuſetzen, 
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um die Waben nad Beſtiftung 2c. herunter 
zunehmen und das Volk in eine Beute zu 
bringen d 

Antwort: Da die Schwarmzeit vorüber iſt, 
wird das Volk im Korbe ſchwerlich ſchwärmen. 
Benutzen Sie es darum als Honigſtock, indem 
Sie ihm einen Aufſatz mit Rähmchen oder eine 
Glasſtülpe auf das Spundloch ſetzen. 


Frage: Infolge Umzugs nach einer In⸗ 
duſtriegegend bin ich der unreinen Luft wegen 
gezwungen, meine Bienen in meinem Eltern⸗ 
haus aufzuſtellen. Wird ihnen der jetzige 
Transport von 35 Kilometer ſchaden und auf 
was habe ich dabei zu achten d 

Antwort: Die Hauptſache beim Transport 
der Bienen iſt, daß oberhalb oder hinter dem 
Wabenbau ein leerer Raum iſt, in welchem ſich 
der durch die Erſchütterung auf der Reiſe aus⸗ 
ziehende Trommelſchwarm anlegen kann. An 
dieſem Raum muß dann in der Tür ein Draht⸗ 
gitter ſein. | 


Frage: An einem ſchönen Tage im Früh⸗ 
jahr zog ein fog. Hungerſchwarm aus, trotz⸗ 
dem er noch 5 Breitwaben mit gutem, teil⸗ 
weiſe verdeckelten Honig hatte. Wie iſt das 
zu erklärend Mehrere erhaltene Schwärme 
waren recht klein, fo daß ich ihnen zur Ver⸗ 
ſtärkung noch Bienen aus den Muttervölkern 
zufegte und letztere auf Anfänge ſetzte. War 
das richtig d 

Antwort: Daß ein Hungerſchwarm aus einer 
Beute mit Vorrat auszieht, iſt ausgeſchloſſen. 
Sicher war das Volk weiſellos und die Bienen 
haben ſich verflogen. Daß Ste einem abgeſchwärm⸗ 
ten Muttervolke noch Bienen abkehren, ihm dann 
den Bau nehmen und es auf Anfänge ſetzen, 
iſt der Ruin für das Volk. Wenn ihr dummen 


Anfänger doch nicht immer gleich unſeren Herr⸗ 


gott meiſtern wolltet. 


Frage: Als Anfänger kaufte ich mir im 
Frühjahr 3 Körbe mit Bienen und erhielt 
einen Schwarm davon, den ich in einen vierten 
Horb tat. Nun will ich die Bienen aus den 
Körben in Freudenſteinſche Käften umlogieren. 
Zu welcher Seit kann ich dies tun und was 
iſt dabei zu beobachten d 

Antwort: Das Umlogieren iſt auf Seiten 
249 — 255 meines Lehrbuches genau beſchrieben. 
Die Arbeit iſt am beſten Mitte September vor⸗ 
zunehmen, weil dann nur wenig Brut vorhanden 
Die Arbeit muß aber jedoch in dieſem 
Jahre unterbleiben, wenn es Ihnen nicht gelingen 
ſollte, ſich rechtzeitig genug Zucker zu verſchaffen, 
denn die umlogierten Völker müſſen ſofort ſtark 
gefüttert werden. 


Fragen: 1. ft es bei Dreietagern beſſer, 
nur mit Halbrähmchen zu imkern, oder was 
halten Sie davon, wenn im Brutraume 5 
Ganzrähmchen find? Würde das Brutgefchäft, 
wenn nur Halbrähmchen vorhanden ſind, lang⸗ 


* 
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famer vorwärtsgehen, als wenn fic vorn 


4—5 Ganzrähmchen befinden? 2. Können 
Sie mir eine Firma angeben, welche Well: 
pappe zum Packen des Honigs liefert? 3. Wo⸗ 
her könnte ich Blechdoſen (1 Pfund) zum 
Derfand von Honig ins Feld beziehen? 
Antworten: 1. Mir iſt es eine wirkliche 
Herzensfreude geweſen, als ich das letzte Normal⸗ 
maßrähmchen auf Nimmerwiederſehen auf meinem 
Stande enifernen konnte. 2. und 3. Derartige 


Doſen liefert mit Wellpappe fertig zum Verjand |. 


jede Imkergerätehandlung, die in der „Neuen“ 

inſeriert. 

N Frage: Ich habe zwei ſtarke Völker mit 
alten Königinnen, die mir bisher viel Honig 

gaben, aber nicht ſchwärmten. Auf welche 

Weife kann ich die Königinnen erneuern d 

Antwort: Wenn die Königinnen noch gut 
in der Eierlage ſind und Sie nicht genau wiſſen, 
ob dieſelben ſchon zweimal durchwinterten, dann 
überlaſſen Sie ruhig das Volk ſich ſelbſt. Der 
Anfänger ſoll der Natur möglichſt freien Lauf 
laſſen. Sind aber die Königinnen ſicher alt, ſo 
töten Sie dieſelben, die Völker ziehen fic) dann 
eine neue Königin und ſchwärmen dabei jetzt 
nicht mehr. 

Srage: Mir wurde Futterzucker, welcher 
nicht denaturiert iſt, gegen einen Verpflich⸗ 
tungsſchein zum Preiſe von 13.50 M. per 
Sentner angeboten. Die Ware ſieht gelblich 
aus und iſt wohl Muskorade. Iſt dieſelbe 
als Bienenfutter geeignet? 

Antwort: Da ich den Zucker nicht kenne, 
ſo kann ich natürlich auch kein beſtimmtes Urteil 


Fragekaſten. — Aus der Fachpreſſe. 


abgeben, da geht es nach dem Wort: Pr 
alles und das Beſte behaltet. Machen Sie 
erſt einen Veiſuch im Kleinen und eben i 
ı 0b der Zucker den Bienen bekommt. 

Frage: Anbei überſende ich Ihnen 
getrocknete, herausgeworfene Maden. Iſt 
die fog. Steinbrutd Mir ſcheint es, als 
fle bei beſſerer Entwicklung der Dölker ı 
ſchwindet. Iſt die Steinbrut gefährlich 
übertragbar? 

Antwort: Sie haben recht, es iſt die Su 
brut. Gefährlich ijt die Krankheit nichl. W 
Sie der Faulbrut Herr wurden, braucht Ih 
vor der Steinbrut nicht zu bangen. Es geni 
die befallenen Stellen aus den Waben f. 
zuſchneiden. 

Frage: Bei uns iſt die Honigernte 
ausgefallen, infolgedeſſen mußte ich, da 
nicht genügend Kannen zur Verfügung fiel 
und jetzt auch keine zu erhalten ſind, 
Honig in größeren Sinkblecheimern aufbew 
ren. Jetzt hörte ich, daß ſich der Honig 
Geſchirren von Sinkblech nicht hält. Hon 
Sie mir Honigkannen verſchaffen d 

Antwort: Bringen Sie doch den Honig 
Milchtöpfe oder noch beſſer in Steinguttöpfe, 
natürlich gut gereinigt ſein müſſen. 


Frage: Kann ich einem Volke reife Weil 
zellen aus einem anderen Volke geben, wi 
ich ihm die Königin wegnehme? 

Antwort: Die, Völker nehmen drei T 
nach der Entweiſelung gedeckelte Weiſelzellen 
einem anderen Volke an. 


Aus der Fachpreſſe. 


Zum hundertſten Geburtstag des Frei⸗ 
herrn von Berlepſch. Am 28. Juni 1815 
iſt einer der bedeuiendſten Förderer und Banner⸗ 
träger der deuiſchen Bienenzucht auf Schloß 
Seebach in Thüringen geboren. Zuerſt ein Geg⸗ 
ner der Lehre Dzierzons über die Parthenogeneſis, 
wurde er ſpäter ihr eifrigſter Verteidiger, nach⸗ 
dem die Profeſſoren Dr. Leuckart aus Gießen 
und Dr. von Siebold aus München auf ſeinen 
Ständen die eingehendſten, wiſſenſchaftlich⸗mikro⸗ 
ſkopiſchen Unterſuchungen darüber gemacht hatten. 
Bald darauf erſchien ſein epochemachendes Werk: 
„Die Biene und ihre Zucht in beweglichen Waben“, 
das geradezu revolutionär auf die dem bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Konſervatismus ergebenen Imker 
wirkte. Im Jahre 1852 erfand v. Berlepſch das 
bewegliche Rähmchen, womit die Bienenzucht einen 
gewaltigen Schritt nach vorwärts machte. Dzierzon, 
der Erfinder des Mobilſtocks, in welchem nur 
das bewegliche Stäbchen Verwendung fand, konnte 
ſich bis in ſein hohes Alter mit dem Rähmchen 
nicht befreunden. Im Jahre 1872 wohnte Baron 
von Berlepſch zum legten Mal der Wanderver— 
ſammlung der deutſchen und öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Bienenwirte in Salzburg bei. Am 17. Sep⸗ 


tember 1877 ſtarb er zu München im 63. Lebe: 
jahre. Sein Wahlſpruch war: „Lernt Theo 
ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Le 
lang!“ („Elſ.⸗Lothr. Bzüchter.“) 


Ein tapferer Kriegsfreiwilliger. Pfar 
Wilhelm Gräbener, der frühere erſte Votſta 
des badiſchen Landesvereins für Bienenzucht, 
im Herbſt vorigen Jahres als Kriegsfreiwilli 
eingerückt. Seit über ein Halbjahr ſteht Pfar 
Gräbener im Felde, wurde zum Oberleutn⸗ 
befördert und am Karfreitag durch Verleihu 
des eiſernen Kreuzes ausgezeichnet. Bra 
(„Elſ.-Lothr. Bzüchter.“) 


Honigpreis. Laut Beſchluß des Pfälzisch 
Bienenzuchwereins koſtet garantiert reiner Hor 
½ Pfund mit Glas 75 Pfg., 1 Pfund 1,40 J 
2 Pfund 2.80 M., die 10 Pfunddoſe 13 
Die leeren Gläſer dürfen bei ½ und 1 Pfu 
um 5 Pfg., bei 2 Pfd.⸗Gläſern um 10 P 
das Stück zurückgenommen werden. Ebenſo 
klären die Württemberger: 1. Pfd. Honig 1 
en koſtet nicht unter 1,40 M. 
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Anuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


en am 1. jeden Monats in Heftform. Ma a Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
mn jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
chienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ov 


¢ sgen am e durch Poltfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
5 erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Had dem 
„ April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebiibr, durch 
nahme erhoben. — Hur unter Dielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
von Geldſendungen und n ede ſtets eee welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben 


Telefon: Marburg 411. 


jeige: „welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden jollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

1 "Sie Anzeigengebühren betragen für bie breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 A, auf der erſten Seite 

„ Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Bmaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und | und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


t 9 u. 10. | September⸗Oktober 1915. 14. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im September und Oktober. — Die Einwinterung. — Die Ein⸗ 
te rung in dem Kriegsjahr 1915. — Zur Ueberwachung des Wabenbaues. — Ein neuer 
0 ace — Bienenfütterung ohne jeden Apparat. — Wie erzielt man reiche Honig⸗ 
a — Wie man kriſtalliſierten Honig wieder flüſſig macht. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
er — Haſtpflichtverſicherung. — Zuckerbezug. — Aus der Fachpreſſe. — Honigmarkt. 
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Im September iſt eine der wichtigſten 
Arbeit auf dem Bienenſtande auszuführen, 
von welcher viel Gewinn oder Schaden 
des Imkers im nächſten Jahre abhängt: 
die richtige Einwinterung der Völker. — 
’ Anfänger in der Bienenzucht wollen mög— 
ft ſchnel eine große Völkerzahl erlangen und wintern deshalb viele und ſehr 
. nur Schwächlinge ein. Wenn ſie dann bei der Auswinterung die 
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meiſten Völker „tot“ finden, geben ſie allem möglichen die Schuld, nur nicht 
ſich ſelbſt. Alſo keine ſchwachen Völker einwintern; denn oft erfrieren dieſe 
bei anhaltender ſtarker Kälte direkt und wenn fie dieſe auch überdauern, fo 
kann ein ſchwaches Volk nie ſoviel Wärme im Bienenknäul entwickeln, daß die 
Königin früh genug (in ſtarken Völkern anfangs Februar!) und reichlich Eier 
legen kann, daß die mit dem Tode abgehenden alten Bienen erſetzt und nach 
und nach eine reichliche Vermehrung und Erſtarkung durch junge Bienen ſtatt⸗ 
finden kann. Ueber Vereinigung nicht genügend ſtarker Völker ſiehe vorige Nr. 
S. 115. Daß reiner Zucker in genügender Menge die beſte Winternahrung 
für die Bienen iſt, bedarf keines weiteren Beweiſes; aber der Zucker allein 
machts nicht, wenn ſchädlicher Naturhonig im Winterbau verbleibt. Ein oder 
zwei Waben mit handbreiten Streifen jog. Ruhrhonig können das ſchönſte 
Volk teilweiſe oder ganz vernichten, wenn dieſes mitten im Winter davon zu 
zehren genötigt iſt. Es iſt deshalb ratſam, aus allen Waben, die das Voll 
als Winterbau benutzen ſoll, mittels eines Löffels oder breitſpitzigen Tiſchmeſſers 
ſämtliche Honigzellen bis auf die Mittelwand der Wabe wegzukratzen. Beim 
Einfüttern bauen die Bienen die zerſtörten Zellen ſchnell wieder auf. Wer 
allerdings auf dem Standpunkte des Poſener Bienenwirts Herrn Snowacki in 
Poſen ſteht, der mir vor einer öffentlichen Verſammlung zurief: „Zucker iſt auf 
jeden Fall Strobfutter, alſo ſchädlich“ —, wird feinen Bienen den Naturhonig 
belaſſen. Wenn dann die Bienen an Ruhr zugrunde gehen, dann „liegt das nicht 
am Futter, ſondern an den Bienen“ — nach Snowacki's Forſchung, die er 
am grünen Tiſche gemacht hat. Daß genau das Gegenteil der Snowackiſchen 
Lehre richtig iſt, beweiſt die Erfahrung viel tauſendfach. — Wer ſeinen Bienen 
den Naturhonig als Winternahrung beläßt, ſetzt ſich eben nicht nur der Ge⸗ 
fahr aus, daß ihm die Völker an der Ruhr verloren gehen, ſondern er handelt 
auch wirtſchaftlich falſch; denn ein ſtarkes Volk hat fünfzehn Pfund Nahrung 
nötig; beſteht dieſe in Honig, ſo koſtet dieſer zu heutigen Preiſen mindeſtens 
18,00 A, der Zucker aber höchſtens 4,00 M fürs Volk. Mit Einrechnung 
der Arbeitsleiſtung verſchwendet alſo derjenige, der ſeinen Bienen Naturhonig 
als Winternahrung beläßt, mindeſtens 10 bis 12 Mark an jedem Volke. Das 
macht bei den 2 Millionen Bienenvölkern im Deutſchen Reiche eine Erſparnis 
von 20 Millionen Mark. — Oft werden Völker im Oktober noch weiſellos. 
Vor dem Verpacken der Völker benutze man warme Tage, um die Völker auf 
Weiſelrichtigkeit zu prüfen, um weiſelloſe Völker, die andernfalls doch verloren 
gehen, mit andern vereinigen zu können. In ſpäter Jahreszeit, alſo vom OF 
tober ab, haben die Völker keine Brut mehr und aus dieſem Grunde zeigen 
die Völker die Weiſelloſigkeit ſofort auffallend an, wenn man ſie mit Rauch 
anbläſt, natürlich von der Türſeite aus; denn am Flugloche iſt eine Feſtſtellung 
unſicher. Man bläſt zwei kurze Stöße Rauch unter dem geöffneten Fenſter⸗ 
ſchieber oder durch das Drahtfenſter hindurch in das Volk. Ein weiſelrichtiges 
Volk brauſt dann laut in dumpfklingendem Tone auf; nach und nach fintt 
das Brauſen zu einem gleichmäßigen leiſen Surren herab. Iſt das Volk aber 
weiſellos, ſo brauſt es laut in merklich höher klingendem Tone auf, der in 
ein förmliches, lang verhallendes Heulen übergeht, ſtoßweiſe bald etwas leiſer 
und dann wieder lauter wird, und in dieſer Weiſe mindeſtens eine Viertel⸗ 
ſtunde lang anhält. Dieſes charakteriſtiſche Brauſen zeigen jedoch nur brutloſe 
und nicht zu ſchwache Völker und wer es einmal gehört, kann an demſelben 
mit vollſtändigſter Sicherheit die Weiſelloſigkeit feſtſtellen. Will man ſolch ein 
weiſelloſes Volk mit einem andern vereinigen, ſo hängt man es bei kühler 
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Witterung (frühmorgens!) auf den Wabenbock, wartet unter etwas. Anräuchern, 

die Bienen ſich voll Honig geſogen haben undd läßt? ſie wabenweiſe ins 
zlugloch andrer Völker laufen. (Auguſt⸗Nr.] S. 115.) Iſt ein ſtarkes Volk 
weiſellos geworden und man hat keine Königin zum Beweiſeln vorrätig, dann 
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Das Füttern mit umgekehrten Gläſern, Flaſchen und Töpfen. 


entnimmt man ihm den größten Teil ſeiner Futterwaben und ſetzt dieſe dem 
ſchwächſten Volke auf dem Bienenſtande ein. Nach etwa drei Stunden läßt 
man das weiſelloſe Volk in oben angegebener Weiſe durchs Flugloch dem 
ſchwachen Volke zulaufen, welches jetzt durch die zugeſetzten Waben Raum und 
Futter für die Verſtärkung hat. Beſonders zu merken iſt bei dieſer Art der 
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Vereinigung, daß das zu verſtärkende Volk niemals in irgend einer Weiſe, 
weder durch Oeffnen der Beute, Stöße und dergl. gereizt werden darf und 
ſtets durchs Flugloch leicht angeräuchert werden muß, bevor die Verſtärkungs⸗ 
linien einzulaufen beginnen, ſonſt kommts zu Beißereien. — Aber trotz ge⸗ 
ſunden Futters und junger Königin büßen oft gute Völker den Winter über 
ſo an Volksſtärke ein, daß man ſie im Frühjahre als ſchwach bezeichnen muß. 
Schuld hieran iſt dann immer ein zu großer Ueberwinterungsraum. Dieſer 
muß ſtets ſo bemeſſen werden, daß die Bienen ihn gerade ausfüllen, d. h. alle 
Waben darin bei der Einwinterung belagern. Es iſt ſtets zu bedenken, daß; 
ſehr viele alte Bienen noch eingehen, bevor die Winterkälte eintritt und zieht 
ſich das Volk dann viel dichter zuſammen, fo bleiben in einem im Herbſt. 
ſcheinbar engen Ueberwinterungsbau im Winter große Teile, oft mehrere Waben, 
unbelagert. Iſt nun der Ueberwinterungsraum ſchon bei der Einwinterung zu 
groß gegeben, dann kann er erſt recht nicht erwärmt werden, jede infolge 
Störung vom Winterknäul abirrende Biene erſtarrt ſofort, zahlreiche Bienen 
an den äußeren Kanten des Bienenknäuls werden unverſehens unfähig, ſich 
zur Erwärmung in die Traube zurückzuziehen und bleiben erſtarrt ſitzen, wie. 


Ein einfacher Wabenbock. 


ich es bei Reviſion im Winter oft genug geſehn habe. Und im Frühling ifti 
dann aus dem genügend ſtarken Volke ein Schwächling geworden. — Bevori 
ich die Einfütterung beginne, laſſe ich die Völker von der Türſeite aus gründ⸗ 
lich durch nächtliche Lüftung abkühlen und nehme dann alle nicht ganz be⸗ 

lagerten Waben fort. Jetzt füttere ich die Bienen ſolange, bis ſie kein Futter 

mehr nehmen wollen, alſo alle Waben vollgetragen haben. Hiermit beant⸗ 

wortet ſich praktiſch die Frage: Wieviel Waben und Futter muß ein Volk 

für den Winter in der Beute haben? Bezüglich der Wabenzahl 

gelangt man auch zum Ziel, wenn man an regneriſchen Tagen, wo alle Bienen 
zuhauſe find, das Volk von der Türſeite aus gründlich, aber vorſichtig ans: 
räuchert. Es räumt dann ſchnellſtens alle überflüſſigen Waben, die man nun; 
entfernt. Hierbei läuft aber oft ein Teil des Volkes zum Flugloch hinaus. 
Hierauf iſt zu achten, damit man nicht zuviel Waben entfernt. Nach beendeter 
Einfütterung bohre man mit einem bleiſtiftdicken Draht zwei oder drei Löcher 
vom Fenſter bis zur Stirnwand durch ſämtliche Waben, damit durch dieſe 
hindurch Bienen, die die Wabenkanten bei Kälte nicht umwandern können, 

zum Futter und zur Bienentraube gelangen, während ſie ſonſt verloren wären. 

Ende September müſſen die Fenſterſeiten der Beuten mit Filz oder Moos ſo 

dicht und warm verpackt werden, daß nicht die geringſte Wärme entweichen 

kann. Die Fluglöcher bleiben wie im Sommer offen. | 
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Die Einwinterung. | / 
Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. | 


Baron von Ehrenfeld bezeichnete die Einwinterung und glückliche Ueber⸗ 
terung als „das Meiſterſtück des Bienenzüchters“. Sonderbar! Wenn ich 
her die Einwinterung genau nach Anleitung aus den bekannten Lehrbüchern 
Bienenzucht ausgeführt hatte, ſo fiel doch die Ueberwinterung ſo aus, daß 
entweder ruhrkranke Völker bekam oder auch das eine oder andere Volk an 
nger verlor. Meiſtens aber war es die Ruhr, die mir im Frühjahr merk⸗ 
e Lücken in die Zahl meiner Völker geriſſen hatte. Aber es ging nicht mir 
in jo: auch die Nachbarimker — und darunter waren ſolche, die ſich als 
ifter der Bienenzucht deuchten — erlebten das gleiche Schickſal. Trat ein⸗ 
[ die Ruhr nicht fo bedeutend, vielleicht nur ſehr leicht auf, fo war im 
hiten Jahre deſto mehr von ihr zu ſpüren. Ich habe auch durch Vereinigen 
hrerer Völker verſucht, der Forderung gerecht zu werden: „Wintere nur 
fe Völker ein!“ — doch auch dies Mittel erwies ſich nicht immer als. 
lheilmittel“. Es liegt ja auch klar auf der Hand: Wenn man ein ſtarkes 
lk alter Bienen einwintert, dann ſterben die alten Bienen während des 
nters ab, und im Frühjahr hat man nur noch einen Schwächling übrig. 
m Einwintern ſind die ſtarken Stöcke gerade gut genug, die in der Haupt⸗ 
je aus kräftigen jungen Bienen beſtehen, weil gerade dieſe geeignet find, den 
fahren des Winters ſtandzuhalten. 

Bei der Einwinterung hat man auf folgende Punkte Rückſicht zu nehmen: 
junge, vollkräftige Königinnen, auf ſtarke Völker mit vielen jungen Bienen, 
geeignete Waben zum Winterſitz, auf genügenden und geſunden Futter⸗ 
rat, auf Schutz gegen die Winterkälte und jähen Witterungswechſel und auf 
Abhalten der Ruheſtörer während des Winters. 

1. Für junge, vollkräftige Königinnen muß ſchon vorher Sorge getragen 
rden ſein. Die alten Bienenmütter kann man ja leicht im Sommer durch 
ge erſetzen. Ich bin jedoch in dieſer Beziehung nicht allzu engherzig, ſo daß 
die Regel: „Nimm keine Königin mit in den dritten Winter!“ nicht ſtreng 
chführe. Oftmals laſſe ich die Bienen ſelbſt für Erneuerung der Bienen⸗ 
tter Sorge tragen, und ſie beſorgen dies Geſchäft meiſt beſſer als ich; denn 
wiſſen, wenn eine Königin ihre Schuldigkeit nicht mehr tun kann, und dann 
Bt es bei ihnen: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan; er kann gehen!“ 
» ich freilich finde, daß die Legetätigkeit der Bienenmutter zu wünſchen übrig 
t, greife ich ſelbſtverſtändlich ein und wechſele die alte Tante gegen eine 
chtbare junge Mutter aus. 

2. Starke Völker mit vielen jungen Bienen erhält man durch die Reiz⸗ 
terung der Stöcke im Nachſommer. Dieſelbe ſetzt etwa Mitte Auguſt ein, 
et Ende Auguſt oder anfangs September und erſtreckt ſich auf etwa 2—3 
hen. Gefüttert wird jeden zweiten Abend jedem Volk ½ Flaſche verdünnte 
niglöſung oder Zuckerwaſſer im Verhältnis 1:1. Durch dieſe Fütterung 
d die Königin zu erneuter Eierablage bezw. Brutanlage gereizt, und die 
men erbrüten und erziehen die zur Ueberwinterung geeigneten jungen Bienen. 
türlich müſſen dann auch die nötigen leeren Arbeiterzellen vorhanden ſein. 
» jedoch Spättracht durch die Blüte des Heidekrautes uſw. vorhanden iſt, 
die Sommerreizfütterung überflüſſig. 

3. Eine Ueberſicht über die zum Ueberwintern geeigneten Waben gewinnt 
n bei der Herbftfchau, die vor der Einwinterung vorgenommen werden muß. 
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Alle Schwarzen, morſchen, verſchimmelten oder verbogenen Waben werden aus 
dem Brutraum entfernt und, wenn nötig, durch neue, gleichmäßig gebaute 
Arbeiterwaben erſetzt. Selbſtverſtändlich läßt man im Ueberwinterungsraum 
keine Waben mit Drohnenzellen; für etwas Drohnenbau läßt ſich dann im 
nächſten Frühjahr ſchon ſorgen. Am geeignetſten ſind zur Ueberwinterung die 
Waben, auf denen einigemal gebrütet wurde. — Ich möchte hier auf eine 
weitverbreitete Anſicht zurückkommen. Es wird nämlich gelehrt, daß die in 
den ſchwarzen Waben erbrüteten Bienen immer kleiner ausfielen, je mehr 
Nymphenhäutchen in den Zellen zurückblieben. Meiner Erfahrung nach iſt 
dies nicht der Fall. Ich habe nämlich ſchon wiederholt Stülpkörbe mit ganz 
altem Bau gehabt; die Bienen dieſer Körbe hatten genau dieſelbe Größe wie 
die in den Mobilſtöcken, wo die alten Waben ſtändig ausgewechſelt wurden. — 
Zur Einwinterung eignen ſich nur die Völker, die ee bei der Herbſt⸗ 
ſchau 8 Ganzrahmen belagern. 


F 4. Als wichtigſter Punkt ift bei der ie eu der Futtervorrat zu 
beachten. Bis Ende April bezw. Anfang Mai muß vorgeſorgt werden, und 
bis dahin braucht ein Volk 25—30 Pfund Innengut. Werden die Bienen 
aber in ihrer Winterruhe geſtört, dann verbrauchen ſie 9 Futter, ſo daß 
ſich der Verbrauch ſehr bedeutend ſteigern kann. Deshalb beherzige man die 
Mahnung: „Man laſſe ſeinen Bienen lieber etwas mehr als zu wenig.“ Zu 
viel Honig dürfen die Völker allerdings auch nicht haben, weil die Honigwaben 
zu kalt ſind; zur Ueberwinterung muß jedoch auch die nötige Anzahl leerer 
Zellen, um die ſich die Bienen gruppieren können, vorhanden ſein. 


Nicht jeder Honig iſt zur Ueberwinterung geeignet. Der beſte Honig 
hierzu ſoll der aus den Wieſenblumen geſammelte Frühjahrshonig ſein, habe 
ich geleſen; ob man ſchon die Probe hierzu gemacht hat, weiß ich nicht. Er 
wird aber ſelten oder nicht bis zur Einwinterung vorhanden ſein; denn ent⸗ 
weder wird er vom Imker geerntet oder von den Bienen „ins Geſchäft geſteckt“. 
Zur Ueberwinterung ungeeigneter Honig erregt leicht die Ruhr, die die größte 
Gefahr für die Bienen im Winter iſt. Es iſt das Verdienſt Freudenſteins, 
den Imkern ein Mittel gegen die verderbenbringende Ruhr gezeigt zu haben, 
‚und die Imker ſollten es ihm danken, daß er in uneigennütziger Weiſe ſeine 
Entdeckung zum Gemeingut aller machte. Es erfaßt mich jedesmal ein Grauſen, 
wenn ich an die Zeit vor ungefähr 15 und mehr Jahren denke, wo alljährlich 
der Ruhr manchmal ganze Bienenſtände zum Opfer fielen. Auch ich habe in 
früheren Jahren viele Völker durch die Ruhr eingebüßt. Seitdem ich den Rat 
Freudenſteins befolge und mit Zuckerwaſſer auffüttere, macht mir die Ruhr 
keine Sorgen mehr. 

Ein Erlebnis möchte ich hier anführen. Als ich ſchon der Anleitung 
Freudenſteins gemäß einwinterte, wollte der mir befreundete Vorſitzende eines 
größeren Imkerverbandes noch nichts davon wiſſen, „weil die Zuckerfütterung 
die Bienen degeneriere“ uſw. Da traf ich eines Tages im Frühjahr Freund E, 
der mir recht niedergeſchlagen vorkam. Er berichtete, daß er von ſeinem gegen 
20 Völker haltenden Bienenſtand in C. nur noch etwa 4 gute Völker übrig 
behalte; die andern hätten die Ruhr fürchterlich. Eben wolle er dorthin, um 
die Bienen umzuhängen und die beſchmutzten Waben uſw. durch verdünnte 
Salizylſäure abzuwaſchen und dadurch zu retten verſuchen, was noch zu a 
jet. Leider war nichts zu retten. Ich empfahl dem Geſchädigten noch einmal 
recht eindringlich, im Herbſt doch einen Verſuch mit dem Einfüttern von 
Zuckerlöſung zu machen. Er folgte meinem Rat und konnte mir im darauf— 
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folgenden Frühjahr freudigen Herzens berichten, daß fic) diesmal auf feinem 
nn Spur von Ruhr gezeigt habe. Aus dem Saulus war ein Paulus 
geworden! 


Der dunkelgrüne Honig erregt, falls er zur Ueberwinterung im Stocke 
bleibt, ſicher die Ruhr. Auch die Honige, welche leicht feſt werden (friftallifieren), 
wie Rapshonig, oder zähe werden, wie Heide- und Waldhonig, eignen ſich nicht 
zur Ueberwinterung. Freudenſtein empfiehlt nun, im September ſämtlichen 
Honig aus dem Stocke zu entfernen und dafür die Völker genügend mit Zucker⸗ 
waſſer (1:1) aufzufüttern: Ich habe ſeither jedem Volk etwa 12—15 Pfund 
Honig gelaſſen und ebenſoviel Zuckerwaſſer gefüttert und bin bis jetzt ſehr gut 
dabei gefahren; denn ich habe bei den aufgefütterten Völkern, welche ungeſtört 
hre Winterruhe genießen konnten, nichts von Ruhr gemerkt. Zwei Stöcke 
wurden im vergangenen Winter durch eingedrungene Spitzmäuſe geſtört; ſie 
waren im Frühjahr weiſellos und etwas ruhrkrank. Ich kehrte ſie einfach aus 
den Wohnungen heraus, unbekümmert um ihr weiteres Schickſal. Vergällten 
Zucker habe ich noch nie benutzt, ſondern ſtets reinen Kriſtallzucker. Die beſte 
Zeit zum Auffüttern iſt Ende September; doch geht es auch noch im Oktober. 
Nan ſei nicht zu ängſtlich wegen der „Verarbeitung“ und „Verdeckelung“ des 
eingefütterten Zuckers. Ich habe gefunden, daß die Bienen auf unverdeckeltem 
Zuckerhonig ebenſogut überwinterten als auf verdeckeltem. Zum Auffüttern 
benutze ich Flaſchen, Tröge (Zigarrenkiſtchen) mit Schwimmgittern und Thüringer⸗ 
ballons. Ein Volk iſt genügend mit Vorrat verſehen, wenn die letzte voll⸗ 
beſetzte Wabe etwa dreiviertel voll Futter getragen iſt und hier bleibt. Um 
den Bienen während des Winters ein leichtes Nachrücken zu den Futtervor⸗ 
täten zu ermöglichen, ſtößt man bei der Einwinterung einige Löcher mit einem 
bleiſtiftſtarken Holz durch 5—7 Waben. 


5. Sodann gehört zur Einwinterung auch der Schutz gegen die Winter⸗ 
kälte und plötzliche Witterungsumſchläge während der kalten Jahreszeit. Haben 
ſich im Oktober oder anfangs November die Bienen zuſammengezogen, dann 
werden die Völker warm verpackt. Geſchähe dies nicht, dann wären die Bienen 
zu größerer Nahrungsaufnahme gezwungen, ſobald die Außenkälte fühlbar auf 
die Bienentraube einwirkt. Um dieſe abzuhalten, bringt man in den Honig⸗ 
raum ſowohl, als auch hinter das Fenſter im Brutraum ſchlechte Wärmeleiter, 
die auch einen jähen Witterungsumſturz dem Bienenvolke wenig oder gar nicht 
merken laſſen. Zum reinlichen und ſichern Verpacken eignen ſich Mooskiſſen, 
Strohdecken, Filzdecken u. a. In Holzwolle niſten ſich die Ameiſen gerne ein, 
weshalb ich dieſen Stoff ſchon längſt vom Bienenſtand verpönte. 


6. Nun müſſen auch während des Winters die Ruheſtörer vom Bienen⸗ 
ſtand ferngehalten werden, wenn die Ueberwinterung eine gute ſein ſoll. Hier⸗ 
zu find zu rechnen: Zugluft, greller Sonnenſchein in die Fluglöcher, Mäuſe, 
Katzen uſw. Und doch gewöhnen ſich auch die Bienen während ihrer Winter: 
tube an vieles. Jahrelang wurden bei mir einige Korbvölker, die an der 
hintern Hauswand ftanden, nicht allein Sommers über, ſondern auch im 
Pinter von den Hühnern mit Vorliebe als Hochſitz benutzt, ohne daß nach⸗ 
teilige Folgen bei den Bienen zu bemerken geweſen wären. Dieſe Völker 
überwinterten ſtets ſehr gut. | 
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Die Einwinterung in dem Kriegsjahre 1915. 
Von H. Freudenſtein. 


Die Einwinterung iſt die Hauptſache in dem ganzen Bienenbetriebe. 

Gerät die Durchwinterung nicht und kommen nur elende Schwächlinge oder 
gar tote Völker aus dem Winter, dann iſt von dem ganzen nächſten Jahre 
wenig oder gar nichts zu hoffen. Deshalb iſt jetzt im September die wichtigſte 
Zeit im ganzen Bienenjahre, denn im September hat die Einwinterung zu 
erfolgen. 
A Erſter Grundſatz iſt hierbei: Nur ſtarke Völker einwintern. Schwache 
Völker können nicht die nötige Wärme erzeugen, ſie haben deshalb im Winter 
immer ſtärkeren Abgang durch erſtarrte Bienen. Je mehr aber erſtarren, um 
ſo weniger widerſtandsfähig bleibt der Reſt, und ſo können wir den Untergang 
dieſer Völker mit der galoppierenden Schwindſucht vergleichen. Es geht zuletzt 
immer raſcher herab. Kleine Reſervevölkchen bringt man nur dann durch, 
wenn ſie im engſten Raum, in einer Etage (Honigraum) ſitzen. 

Was ſoll man nun mit den zu ſchwachen Völkern tun? Man vereinigt 
ſie. Das geht ſehr einfach: Man nimmt von 2 oder mehr ſchwachen Völkern 
die ſchlechteſten Königinnen fort. Dann hängt man ſowohl das Volk, welches 
in ſeiner Wohnung bleiben ſoll, als das, welches zu dieſem Volke kommen ſoll, 
auf den Wabenbock und ordnet hier die Waben, daß wieder ein hübſches Winter⸗ 
lager entſteht: alſo die Waben mit Brut in die Mitte: ein oder 2 Waben mit 
mit etwas Pollen und dem ſchlechteſten Bau nach der Fluglochſeite und dann die 
N hinter das Bienenlager. 

Dieſes Durcheinanderhängen der Völker auf dem Wabenbocke hat nämlich 
den Zweck, daß ſich die Vereinigung ohne alle Beißerei vollzieht. Auf dem 
Wabenbocke hat nämlich kein Volk Hausrecht. Sie laſſen es ſich darum ganz 
ruhig gefallen, wenn ſie mit fremden Bienen durcheinander gehängt werden. 
Nun bringt man die Bienen in ihre Wohnung und die Hauptſache iſt geſchehen. 
Die Fluglöcher von den Völkern, welche ihre Wohnung aufgeben mußten, werden 
dicht geſchloſſen, ein davor gehängter Sack macht ſie unkenntlich und die Tür 
der Beute wird ganz geöffnet. Jetzt fliegen alle Bienen ab und ſuchen ſich ihr 
neues Flugloch. Läßt man die leere Beute geſchloſſen, ſo bleiben viele Bienen 
darin und kommen um, während ſie bei offener Beute, die auch von allen Waben 
leer iſt, bald merken: hier kann unſeres Bleibens nicht länger jein. 

Man kann auch die Bienen auf andere Weiſe vereinigen. Herr Schulz 
ſchildert z. B. in dieſem Hefte eine andere: Da kann alſo jeder probieren und 
wie es ihm am beſten gefällt, ſo macht er es in Zukunft. 

Die zweite Hauptſache iſt, daß ja kein Ruhrhonig im Stocke bleibt! Was 
iſt denn Ruhrhonig? Ja, das iſt ſchwer zu ſagen. Das kann man nicht jedem 
Honig ohne weiteres anſehen. Es gibt manche Honige, z. B. der Honig aus 
der Sandheide, der iſt in mancher Gegend vorzüglich zur Durchwinterung und 
in anderer Gegend wieder bringt er die Ruhr. Ja, es kommt vor, daß er in 
ein und derſelben Gegend den einen Winter eine gute Durchwinterung machte 
und im anderen erregte er die Ruhr. Woran das liegt, iſt bis jetzt noch nicht 
aufgeklärt. Weil das ſo war, deshalb habe ich früher den Grundſatz aufge⸗ 
ftellt: Im September allen Honig heraus und ſtatt deſſen auf Zucker durch⸗ 
wintert. So ſind wir vor der Ruhr abſolut ſicher und haben eine größere 
Honigernte. Aber in dieſem Jahre iſt die Sache doch etwas anders. Der 
Zucker iſt teuer und ſchwer zu bekommen, es fehlen vielfach die une 
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m den Honig im Nachſommer aus den Völkern zu bringen, und deshalb 
füſſen wir in dieſem Jahre ſtärker auf Honig überwintern. Nur wo man 
eiß: ich habe ſicher Ruhrhonig im Stocke, der muß unbedingt heraus, und 
um man das nicht, jo ſoll man lieber die betreffenden Völker abſchwefeln, 
inn hat man wenigſtens den Honig geerntet und verliert nicht im Winter 
15 Volk ſamt dem Honig. 

Woran iſt denn nun der ſichere Ruhrhonig zu erkennen? Er kommt 
uptſächlich von den Blattläuſen, beſonders denen, die auf der Linde leben. 
t hat einen grünlichen Schein. Alſo der echte Lindenhonig iſt meiſtens Ruhr— 
hnig. Deshalb ſoll ja jeder Imker bei der Hand fein und ſofort nach der 
indentracht ſchleudern, damit das Zeug herauskommt. 
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Wie bekommt man nun jetzt den Ruhrhonig heraus? Der Honig iſt ſchon 
M und will ſich nicht ſchleudern laſſen. Erwärmen der Waben hilft gar 
MOS. Da iſt ein ganz vorzügliches Inſtrument die Plaumannſche Zange. 
damit geht jeder Honig heraus, auch der Heidhonig und der verzuckerte Honig. 
ker die Zange iſt jetzt im Handel nicht zu haben, Plaumann ſteht im Felde. 
da hilft man ſich in der Weiſe, daß man den Honig aus den Waben heraus: 
hneidet entweder mit einem Wabenmeſſer oder mit einem Blechlöffel, der am 
“ande ſcharfgeſchliffen iſt. Es ift nicht nötig, daß der Honig reſtlos aus den 
Waben herauskommt, wenn nur der geſchloſſene Streifen über dem Bienenſitz 
Migeidnitten ift, das genügt. Was ſonſt noch in dem Stocke iſt, das ver— 
nacht ſich bei der Zuckerfütterung mit dem Zuckerwaſſer, wird jo verdünnt 
und unſchädlich. 

Bevor die Winterfütterung beginnt, muß das Winterlager eingeengt werden, 
tragen die Bienen zu viel Honig in Waben, die fie im Winter nicht ge: 
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Sur Ueberwachung des Wabenbaues. 
W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. 


„ tugptejendem möchte ich die Kleinimker und Anfänger auf etwa 

coax tanden, worin meiner Anſicht nach viel geſündigt wird. Vielfac 
AKcselzucht die Poeſie der Landwirtſchaft genannt und das mit vollen 
enn Recht. Ein jeder Landwirt könnte ſich in ſeinem Garten ein paa 
mitteilen und könnte ſeine Feierabendſtunden und Sonntag⸗Nachmittag 
e Dienen zubringen. Da wird mancher zum ernſten Nachdenken an 
„asd wer mit Liebe an der Bienenzucht hängt, auf den wirkt fie auc 
„Koch. Wer ſich aber Bienen anſchafft, der muß ſich auch um fie be 
let. Denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nur bei guter Pflege etwa 
ben kann. Ich hatte in dieſem Sommer Gelegenheit, in viele fremd 
Jieaeuſtoͤcke zu gucken und habe dabei die Erfahrung gemacht, daß viele z 
ug Augenmerk auf einen vernünftigen Wabenbau legen. Wir hatten hie 
ue vorzügliche Honigernte, da wurde ich von verſchiedenen Seiten gebeter 
wel die Beſitzer zum größten Teil im Kriegsdienſt ſtanden, die Völker leer z 
oleudern. Selbſtverſtändlich habe ich dieſes herzlich gern getan. Es war; 
meine Pflicht. Aber ich habe, wie geſagt, Völker mit Wabenbau angetroffen 
wo man fic) nicht zu wundern braucht, wenn das Intereſſe für die Imker 
bei ſolchen Umſtänden nicht größer wird. Aus Unkenntnis oder auch Unacht 
ſamkeit werden Rähmchen ohne Vorbau in die Kaſten gehangen oder dieſelben 
entweder zu dicht oder zu weit voneinander hineingeſchoben. Wird bei der 
artigem Verfahren von Zeit zu Zeit nicht mal nachgeſehen, fo gibt es einen 
Bau, der nicht auseinander zu bekommen iſt. Die „Beweglichkeit“ hat dam 
ein Ende. Aus ſolchen verbauten Käſten wahre Honigklötze herauszukriegen 
iſt eine Arbeit, die wirklich recht unangenehm if. Der Honig fließt jogutage 
in den Stöcken herum und hunderte von Bienen gehen dabei zu Grunde. Dem 
wenn man eine ſolche fette Honigwabe, die quer durch 2— 3 Rähmchen hin 
gebaut iſt, herausſchneidet, dann bricht dieſelbe durch und dann iſt der Teufe 
los. Andere Rähmchen findet man wieder, wo zwei Waben an das Obertei 
angebaut find, dieſes kommt dadurch, daß die Rähmchen nicht vorſchriftsmäßi, 
widereinander gerückt worden find. Bei einer ſolchen Bauart gehen allerding 
die Vorteile des beweglichen Baues in die Binſen. Iſt das Schleudern ar 
und für ſich ſchon ein bißchen ſchmierig, fo wird es in dieſem Falle — td 
bitte um Verzeiung des Ausdrucks —, zu einer rieſigen Schweinerei. Wen 
man aber den Bau ſorgfältig überwacht, und man hat ſchöne, gleichmäßiı 
ausgebaute Rähmchen, dann macht das Arbeiten an einem Volk Vergnügen 
Wie dieſes nun zu erreichen iſt, finden wir in Herrn Freudenſteins Lehrbuch 
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ſehr ſchön auseinandergeſetzt. Ein jeder Anfänger ſollte ſich dieſes Buch 
kaufen, dadurch würde er von manchem „Lehrgeld“ verſchont bleiben. Die 
Auslage macht ſich raſch bezahlt. Alſo hier kurz angeführt: Ein jedes Rähmchen 
muß vor allen Dingen gerade zuſammengenagelt ſein. Dann wird genau in 
der Mitte des Oberteils ein 2— 3 cm breiter Kunſtwabenſtreifen, oder auch 
eine ganze Tafel, angebracht. Dieſes kann der Kleinimker, wenn er keinen 
Anlölapparat zur Hand hat, wie folgt machen. Ich mache mir in einem 
Blechgefäß Wachs dünn, nehme den Kunſtwabenſtreifen und halte ihn genau 
in der Mitte des Oberteils des Rähmchens mit der linken Hand an und ſchütte 
mit einem Blecheßlöffel an dem Streifen das heiße Wachs her. Dann wird 
das Rähmchen herumgedreht und an der anderen Seite der Streifen auch feſt⸗ 


Rp ROLES RSS 
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Tadelloſer Bau durch richtigen Gebrauch der Kunſtwabe. 
Kunſtwaben müſſen frei im Rähmchen hängen, dürfen nirgends anſtoßen, ſo wie es die Abbildung 
oben links zeigt; ſie werden dann ſo ausgebaut, wie es in der darunter befindlichen Abbildung 
/ wiedergegeben iſt. 
Zum Vorbau gebraucht man ſolche ſchmale Kunſtwabenſtreifen, wie in der Abbildung oben rechts 
erſichtlich iſt; Re werden dann von den Bienen jo weitergebaut, wie wir es in der Abbildung 
rechts darunter ſehen können. 


geklebt. Derſelbe muß rechts und links von den Rähmchenſchenkeln etwas ab— 
ſtehen. Verwendet man ganze Kunſtwabentafeln, ſo muß auch unten ein gut 
2 em großer Zwiſchenraum zwiſchen Kunſtwabe und Rähmchen ſein. Mit 
Vorbau muß aber jedes Rähmchen verſehen werden, ſonſt bauen die Bienen 
quer. Wenn man nun die Rähmchen in den Kaſten hängt, jo muß man 
darauf achten, daß man dieſelben dicht aneinander hängt aber nicht die Ab— 
ſtandſtifte vorbeiſchiebt. Bei raſchem, ängſtlichem Arbeiten wird dieſer Fehler 
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wohl viel gemacht werden. Die Abſtandſtifte find eigentlich nicht ſo praktiſch 
Wenn die Rähmchen ausgeſchnittene Oberteile haben, daß man Träger wider 
Träger ſchieben kann, geht man bedeutend ſicherer. Außerdem iſt es in der 
Schleuder, wo das Rähmchen gegen ein Drahtgitter liegt, geradezu eine Lait 
wenn man dasſelbe wieder heraushaben will. Da ſteht man minutenlang und 
probiert rauf und runter, links und rechts, weil ſich der Nagelkopf in einer 
Drahtmaſche verfangen hat. Beſonders iſt dieſes bei Stiften mit breiten 
ſcharfen Köpfen der Fall. Dieſes iſt beim ausgeſchnittenen Rähmchenträge 
nicht möglich.“) Ein Vorteil von den Abſtandſtiften kann ich mir nicht denken 
Um einen gleichmäßigen Bau zu erreichen, muß man weiterhin darauf achten 
daß die Kaſten ganz gerade ſtehen, denn die Bienen bauen immer genau ſenk 
recht. Neigt der Kaſten ſehr nach vorn oder hinten, dann können die Biene 
nicht genau auf das Unterteil des Rähmchens kommen. Wenn ich auch nich 
dafür bin, daß man ein Volk zuviel öffnen ſoll, fo muß man doch hin unt 
wieder nachſehen, wenn Rähmchen darin hängen, die ausgebaut werden ſollen 
Auf ſolche Weiſe erzielt man einen tadelloſen Bau, durch den man den Anfangs 
angeführten Mißſtänden enthoben iſt. Schließlich muß man noch darauf achten 
daß ein Volk nicht zu viel Drohnenbau aufführt. Sobald ſich im Frühjahr 
in einem Volk die Schwarmluſt regt, fo fängt es an und baut Drohnenzellen 
Bei Völkern, bei denen man das Schwärmen verhindern will und man zi 
dieſem Zweck durch Zwiſchenhängen erweitert, muß man, ſobald es Drohnenbau 
gibt, ganze Kunſtwabentafeln in die Rähmchen kleben. Tut man dieſes nicht, 
ſo bekommt man eine ungeheuere Menge Drohnenwaben und die Folge iſt, daß 
das Volk viele tauſende Drohnen im Jahr ernährt und der Honigertrag wird 
dadurch empfindlich geſchmälert. Dasſelbe gilt auch für die Hauptſchwärme. 
Auch da müſſen, ſobald Drohnenwaben gebaut werden, ganze Kunſtwabentafeln 
eingehangen werden. Nachſchwärme bauen im erſten Sommer ſelten Drohnen 
zellen. Gerade von ihnen bekommt man die ſchönſten Waben. 
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Ein neuer Wachsauslaßapparat. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhn⸗ 
lich weniger Wert. 

Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die das 
Wachsauslaſſen verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das 
Honigſchleudern koſtet Mühe. Was macht denn die Arbeit des Wachsaus⸗ 
laſſens jo wenig angenehm? Man hört der Klagen verſchiedene. Am un: 
angenehmſten empfindet man die Säuberung vieler Wachsauslaßapparate nach 
ihrer Benutzung. N 

Die nachfolgend beſchriebene Wachsaus laßvorrichtung weiſt verſchiedene Bor: 
züge auf, die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft 
geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung (ſiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen 
unterer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden iſt. 
Das obere Gefäß iſt mit einem Auslaßhahn h verſehen. In dieſes Gefäß 
gehört der Apparat, wie ihm Fig. 2 veranſchaulicht. 

Er beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen Metallkranz, an dem ein 


*) Man umkkleidet die Abſtandſtifte mit kleinen Holzröllchen, die in jeder Imkerhandlung 
zu haben ſind, dann fallen die Uebelſtände fort. Frdſt. 
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‚auswechjelbares Sieb durch die Klemmſchrauben m befeſtigt iſt. Unterhalb 
dieſes Siebes befinden fic) 2 Flügel k, f, die beſonders geformte Buchtungen 
‚aufweifen. Mittels des Räderwerkes k können die Flügel in entgegengeſetzte 
Bewegung gebracht werden. 

Die Arbeitsweiſe iſt folgende: In dem Untergefäß u werden die Waben 
in kochendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird 
der Apparat (ſiehe Fig. 2.) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchrauben 
s, s gefichert (ſiehe Fig. 3). Nun gießt man in den Topf kochendes Waſſer 
und ſetzt die Flügel mittels der Kurbel in Bewegung. Das Wachs tritt durch 


i g 


Fig. 2. Fig. 3. 


das, Sieb in den oberen Teil, des Topfes und fließt durch den Auslaßhahn h ab. 
Die eigentümlich geformten Flügel haben den Zweck, den Inhalt umzurühren, 
die Waben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. 
Dadurch wird auch den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nymphenhäutchen 
der Austritt möglich. Die Schrägflächen der Schlagflügel drücken die Wachs⸗ 
reſte vom Boden ab und halten ſomit die Maſſe in ſteter Bewegung. Ein 
Anbrennen derſelben am Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 
Die Vorzüge dieſer Wachsauslaßvorrichtung beſtehen in ihrer überaus 
lichten Bedienung und bequemen Reinigung. 

Man braucht alſo — um die ganze Tätigkeit noch einmal kurz zuſammen⸗ 
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wohl viel gemacht werden. Die Abſtandſtifte ſind eigentlich nicht fo praktiſch. 
Wenn die Rähmchen ausgeſchnittene Oberteile haben, daß man Träger wider 
Träger ſchieben kann, geht man bedeutend ſicherer. Außerdem iſt es in der 
Schleuder, wo das Rähmchen gegen ein Drahtgitter liegt, geradezu eine Laſt, 
wenn man dasſelbe wieder heraushaben will. Da ſteht man minutenlang und 
probiert rauf und runter, links und rechts, weil ſich der Nagelkopf in einer 
Drahtmaſche verfangen hat. Beſonders iſt dieſes bei Stiften mit breiten, 
ſcharfen Köpfen der Fall. Dieſes iſt beim ausgeſchnittenen Rähmchenträger 
nicht möglich.“) Ein Vorteil von den Abſtandſtiften kann ich mir nicht denken. 
Um einen gleichmäßigen Bau zu erreichen, muß man weiterhin darauf achten, 
daß die Kaſten ganz gerade ſtehen, denn die Bienen bauen immer genau ſenk⸗ 
recht. Neigt der Kaſten ſehr nach vorn oder hinten, dann können die Bienen 
nicht genau auf das Unterteil des Rähmchens kommen. Wenn ich auch nicht 
dafür bin, daß man ein Volk zuviel öffnen ſoll, ſo muß man doch hin und 
wieder nachſehen, wenn Rähmchen darin hängen, die ausgebaut werden ſollen. 
Auf ſolche Weiſe erzielt man einen tadelloſen Bau, durch den man den Anfangs 
angeführten Mißſtänden enthoben iſt. Schließlich muß man noch darauf achten, 
daß ein Volk nicht zu viel Drohnenbau aufführt. Sobald ſich im Frühjahr 
in einem Volk die Schwarmluſt regt, ſo fängt es an und baut Drohnenzellen. 
Bei Völkern, bei denen man das Schwärmen verhindern will und man zu 
dieſem Zweck durch Zwiſchenhängen erweitert, muß man, ſobald es Drohnenbau 
gibt, ganze Kunſtwabentafeln in die Rähmchen kleben. Tut man dieſes nicht, 
ſo bekommt man eine ungeheuere Menge Drohnenwaben und die Folge iſt, daß 
das Volk viele tauſende Drohnen im Jahr ernährt und der Honigertrag wird 
dadurch empfindlich geſchmälert. Dasſelbe gilt auch für die Hauptſchwärme. 
Auch da müſſen, ſobald Drohnenwaben gebaut werden, ganze Kunſtwabentafeln 
eingehangen werden. Nachſchwärme bauen im erſten Sommer ſelten Drohnen⸗ 
zellen. Gerade von ihnen bekommt man die ſchönſten Waben. 


\ 


Ein neuer Wachsauslaßapparat. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhn⸗ 
lich weniger Wert. 

Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die das 
Wachsauslaſſen verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das 
Honigſchleudern koſtet Mühe. Was macht denn die Arbeit des Wachsaus⸗ 
laſſens ſo wenig angenehm? Man hört der Klagen verſchiedene. Am un⸗ 
angenehmſten empfindet man die Säuberung vieler Wachsauslaßapparate nach 
ihrer Benutzung. 

Die nachfolgend beſchriebene Wachsauslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vor⸗ 
züge auf, die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft 
geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung (ſiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen 
unterer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden iſt. 
Das obere Gefäß iſt mit einem Auslaßhahn h verjehen. In dieſes Gefäß 
gehört der Apparat, wie ihm Fig. 2 veranſchaulicht. 

Er beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen Metallkranz, an dem ein 


*) Man umfleidet die Abſtandſtifte mit kleinen Holzröllchen, die in jeder Imkerhandlung 
zu haben ſind, dann fallen die Uebelſtände fort. Frdſt. 
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auswechſelbares Sieb durch die Klemmſchrauben m befeſtigt iſt. Unterhalb 
dieſes Siebes befinden ſich 2 Flügel k, f, die beſonders geformte Buchtungen 
aufweiſen. Mittels des Räderwerkes k können die Flügel in entgegengeſetzte 
Bewegung gebracht werden. 

Die Arbeitsweiſe iſt folgende: In dem Untergefäß u werden die Waben 
in kochendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird 
der Apparat (ſiehe Fig. 2.) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchrauben 
8, s geſichert (ſiehe Fig. 3). Nun gießt man in den Topf kochendes Waſſer 
und ſetzt die Flügel mittels der Kurbel in Bewegung. Das Wachs tritt durch 


Fig. 3. 


das, Sieb in den oberen Teil, des Topfes und fließt durch den Auslaßhahn h ab. 
„Die eigentümlich geformten Flügel haben den Zweck, den Inhalt umzurühren, 
die Waben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. 
Dadurch wird auch den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nymphenhäutchen 
der Austritt möglich. Die Schrägflächen der Schlagflügel drücken die Wachs⸗ 
reſte vom Boden ab und halten ſomit die Maſſe in ſteter Bewegung. Ein 
Anbrennen derſelben am Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 
„Die Vorzüge dieſer Wachsauslaßvorrichtung beſtehen in ihrer überaus 
leichten Bedienung und bequemen Reinigung. 
Man braucht alſo — um die ganze Tätigkeit noch einmal kurz zuſammen⸗ 
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wohl viel gemacht werden. Die Abſtandſtifte ſind eigentlich nicht fc 0 praktisch 
Wenn die Rähmchen ausgeſchnittene Oberteile haben, daß man Träger wider 
Träger ſchieben kann, geht man bedeutend ſicherer. Außerdem iſt es in der 
Schleuder, wo das Rähmchen gegen ein Drahtgitter liegt, geradezu eine Laſt, 
wenn man dasſelbe wieder heraushaben will. Da ſteht man minutenlang und 
probiert rauf und runter, links und rechts, weil ſich der Nagelkopf in einer 
Drahtmaſche verfangen hat. Beſonders iſt dieſes bei Stiften mit breiten, 
ſcharfen Köpfen der Fall. Diefes iſt beim ausgeſchnittenen Rähmchenträger 
nicht möglich.“) Ein Vorteil von den Abſtandſtiften kann ich mir nicht denken. 
Um einen gleichmäßigen Bau zu erreichen, muß man weiterhin darauf achten, 
daß die Kaſten ganz gerade ſtehen, denn die Bienen bauen immer genau jent: 
recht. Neigt der Kaſten ſehr nach vorn oder hinten, dann können die Bienen 
nicht genau auf das Unterteil des Rähmchens kommen. Wenn ich auch nicht 
dafür bin, daß man ein Volk zuviel öffnen ſoll, ſo muß man doch hin und 
wieder nachſehen, wenn Rähmchen darin hängen, die ausgebaut werden ſollen. 
Auf ſolche Weiſe erzielt man einen tadelloſen Bau, durch den man den Anfangs 
angeführten Mißſtänden enthoben iſt. Schließlich muß man noch darauf achten, 
daß ein Volk nicht zu viel Drohnenbau aufführt. Sobald ſich im Frühjahr 
in einem Volk die Schwarmluſt regt, ſo fängt es an und baut Drohnenzellen. 
Bei Völkern, bei denen man das Schwärmen verhindern will und man zu 
dieſem Zweck durch Zwiſchenhängen erweitert, muß man, ſobald es Drohnenbau 
gibt, ganze Kunſtwabentafeln in die Rähmchen kleben. Tut man dieſes nicht, 
ſo bekommt man eine ungeheuere Menge Drohnenwaben und die Folge iſt, daß 
das Volk viele tauſende Drohnen im Jahr ernährt und der Honigertrag wird 
dadurch empfindlich geſchmälert. Dasſelbe gilt auch für die Hauptſchwärme. 
Auch da müſſen, ſobald Drohnenwaben gebaut werden, ganze Kunſtwabentafeln 
eingehangen werden. Nachſchwärme bauen im erſten Sommer ſelten Drohnen⸗ 
zellen. Gerade von ihnen bekommt man die ſchönſten Waben. 


\ 


Ein neuer Wachsauslaßapparat. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhn⸗ 
lich weniger Wert. 

Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die das 
Wachsauslaſſen verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das 
Honigſchleudern koſtet Mühe. Was macht denn die Arbeit des Wachsaus⸗ 
laſſens ſo wenig angenehm? Man hört der Klagen verſchiedene. Am un⸗ 
angenehmſten empfindet man die Säuberung vieler Wachsauslaßapparate nach 
ihrer Benutzung. 

Die nachfolgend beſchriebene Wachsauslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vor⸗ 
züge auf, die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft 
geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung (ſiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen 
unterer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden iſt. 
Das obere Gefäß iſt mit einem Auslaßhahn h verſehen. In dieſes Gefäß 
gehört der Apparat, wie ihm Fig. 2 veranſchaulicht. 

Er beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen Metallkranz, an dem ein 


*) Man umkleidet die Abſtandſtifte mit kleinen Holzröllchen, die in jeder ee 
zu haben ſind, dann fallen die Uebelſtände fort. Frdſt. 
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auswechſelbares Sieb durch die Klemmſchrauben m befeſtigt iſt. Unterhalb 
dieſes Siebes befinden ſich 2 Flügel k, f, die beſonders geformte Buchtungen 
aufweiſen. Mittels des Räderwerkes k können die Flügel in entgegengeſetzte 
Bewegung gebracht werden. 

Die Arbeitsweiſe iſt folgende: In dem Untergefäß u werden die Waben 
in kochendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird 
der Apparat (ſiehe Fig. 2.) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchrauben 
8, s geſichert (ſiehe Fig. 3). Nun gießt man in den Topf kochendes Waſſer 
und ſetzt die Flügel mittels der Kurbel in Bewegung. Das Wachs tritt durch 


Fig. 2. Fig. 3. 


das, Sieb in den oberen Teil, des Topfes und fließt durch den Auslaßhahn h ab. 
„Die eigentümlich geformten Flügel haben den Zweck, den Inhalt umzurühren, 
die Waben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. 
Dadurch wird auch den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nymphenhäutchen 
der Austritt möglich. Die Schrägflächen der Schlagflügel drücken die Wachs⸗ 
reſte vom Boden ab und halten ſomit die Maſſe in ſteter Bewegung. Ein 
Anbrennen derſelben am Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 
Die Vorzüge dieſer Wachsauslaß vorrichtung beſtehen in ihrer überaus 
leichten Bedienung und bequemen Reinigung. 

Man braucht alſo — um die ganze Tätigkeit noch einmal kurz zuſammen⸗ 
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zufaſſen — das auszuſchmelzende Wachs wie in jedem gewöhnlichen Topf nur 
zu kochen, den Apparat einzuſetzen, Waſſer aufzugießen, an der Kurbel zu 
drehen und das Wachs auszulaſſen. 

Die Reinigung geſtaltet ſich überaus einfach. Man nimmt den Apparat 
aus dem Topf, ſpült ihn, das Sieb und die Flügel mit kochendem Waſſer ab, 
gießt die Ueberreſte aus dem Topf und das Auslaſſen kann von neuem beginnen. 

Die Wachsgewinnung bedeutet für jeden Imker eine wichtige Nebeneinnahme, 
zumal jetzt im Kriege, da jede Zufuhr von Wachs aus dem Auslande unter⸗ 
bunden iſt. 

Um möglichſt viel Wachs zu gewinnen, muß man es baldigſt nach der 
Ernte auslaſſen, was auch von anderer Seite öfter betont wurde. Läßt man 
die Waben längere Zeit liegen, ſo verlieren dieſe an Wachsgehalt, das Wachs 
iſt dann auch ſchwerer zu gewinnen. 

Der Erfinder hat ſeinen Apparat, ohne daß eine Reparatur nötig geweſen 
wäre, bereits 12 Jahre in Benutzung. Er gewann durchſchnittlich jährlich von 
jedem Volke über ein Pfund ſchönes, reines Wachs, wovon er die Hälfte zum 
Gießen von Kunſtwaben verwendete und die andere Hälfte verkaufen konnte. 

Der Apparat iſt geſetzlich geſchützt und patentiert. Alle ſeine Teile ſind 
feſt und widerſtandsfähig gebaut, ſodaß er faſt unverwüſtlich iſt. Der Blech⸗ 
topf iſt auch für verſchiedene häusliche Zwecke verwendbar, z. B. zum Einkochen 
von Früchten in Konſervengläſer, zum Aufkochen des Zuckers u. a. m. 


Anmerkung der Red.: Ich habe den Apparat nicht verſucht, kann 19 1 
kein Urteil abgeben. Ob das Wachs ohne Preſſung zu gewinnen ift, das iſt 


nach bisherigen Erfahrungen fraglich. edit. 


Bienenfütterung ohne jeden Apparat. 
Von H. Freudenſtein. 


Wenn man regelmäßig die Patentliſten nachſieht, ſo wird man geradezu 
baff: es kommt nämlich kaum eine einzige heraus, die nicht die Erteilung eines 
Muſterſchutzes oder gar eines Patentes auf einen Bienenfütterapparat enthielt. 
Die Hauptſache dabei iſt, daß die Betreffenden, die natürlich ob ihres geſetzlich 
geſchützten Apparates ſich ſchon ſtark auf dem Wege glauben, der in die Reihen 
der Millionäre führt, ihr Geld los geworden find, denn Abſatz finden dieſe Pa⸗ 
tentſachen faſt niemals. 

Ich will nun heute darſtellen, wie man Bienen ohne jeglichen 5 
füttern kann. Dabei verdient das kaiſerliche Patentamt allerdings nichts, aber 
ich bin gewiß, daß die Sache ohne Patent doch patent iſt. Die Sache hat ihre 
kleine Geſchichte. 

In dieſem Jahre hatte ich meine Bienen, nachdem Akazien⸗ und Linden 
tracht durch waren, ſehr zeitig in die Heide gebracht.. Die Völker waren vorher 
ausgeſchleudert worden und auf dem neuen Platze gab es wegen dem ſchlechten 
Wetter keine Tracht, die Bienen waren am Verhungern. Futterkrüge hatte ich 
nicht mitgenommen, es war auch kein Waſſer in der Nähe und die nächſte 
menſchliche Wohnung lag auch 10 Minuten ab. Was da nun machen? Ich 
half mir in folgender Weiſe. Es wurden 20 Pfd. Staubzucker gekauft, mit 
Honig zu einem recht zähen Teig gemengt, in ſtarkes Papier geſchlagen im Ruck 
ſack nach dem Wanderwagen gebracht und davon erhielt jedes bedürftige Volk 
ſein angemeſſenes Teil. Dieſe Futterart hatte aber noch Mängel: Durch den Honig 
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war das ganze Futter ſchmierig geworden, es klebte an dem Papier, es klebte 
an den Händen und dann waren zu den 20 Pfd. Zucker etwa 5 Pfd. Honig 
nötig und das war eine teure Geſchichte, deshalb machte ich es das nächſte Mal 
etwas anders: Ich nahm auf 10 Pfd. Zucker ein Pfd. Honig, den ich erſt warm 
und dünnflüſſig machte, damit er ſich recht gut mit dem Zucker vermengte und 
dann ſetzte ich kaltes Waſſer zu und knetete, bis ein recht ſteifer Brei entſtand. 
Dieſen formte ich zu Laiben, wie man den Brotteig formt, legte ihn auf eine 
dicke Schicht trockenen Staubzucker, damit er nicht flüſſig werden konnte, da ich 
nach der Herſtellung nicht gleich zu den Bienen reiſen konnte, dann ſchlug ich 
die Laibe in ein leinen Tuch, verſtaute ſie im Ruckſack und nun hatte ich ein 
wunderſchönes Futter. Es klebte nicht, ließ ſich mit einem Meſſer zerſchneiden, 
wie man Brot ſchneidet und jeder bedürftige Stock erhielt ſein paſſend großes 
Stück. Dieſe Fütterung regt die Bienen nicht auf, wie eine flüſſige Fütterung, 
die Bienen lagern ruhig auf dem Futterbrei, fliegen kaum ſtärker als gewöhnlich, 
es entſteht keine Räuberei und das Futter hält mehrere Tage an und damit 
auch die Anregung für das Volk zur Brutentwicke lung. 
Ein Zuſatz von Honig iſt nötig, einmal als Bindemittel für den Staub⸗ 
zucker und zum anderen als Lockmittel für die Bienen. Dieſelben nehmen ein 
Futter, dem Honig zugeſetzt iſt und das deshalb ſchon durch ſeinen Geruch die 
Bienen anzieht, weit lieber, als wenn es aus bloßem Zucker beſteht. Staubzucker, 
das iſt ganz mehlfein gemahlener Zucker, iſt deshalb notwendig, weil die Bienen 
ſo ganz kleine Zuckerteilchen verſchlingen, oder mit ihrem Speichel auflöſen können, 
während das mit größeren Zuckerkrümchen nicht der Fall iſt, dieſe tragen ſie 
zum Stocke hinaus und werfen ſie fort. : 
Es gab zwar ſchon früher eine Füttermethode ohne Fütterapparate, die 
Hennigſchen Futtertafeln. Aber wer kennt ſie und wer gebraucht ſie, obwohl 
ſie ſchon über 20 Jahre erfunden find? Es liegt das daran, daß fie ſehr ſchwer 
und umſtändlich herzuſtellen ſind: der Zucker muß ſolange gekocht werden, bis 
er beim Ausgießen aus dem Topfe alsbald zu einer feſten Maſſe erſtarrt und 
dann mußten Formen hergeſtellt werden, in welche die Maſſe gegoſſen wurde 
und dann kam das allerſchönſte, wenn die Sache nicht ganz richtig gemacht war, 
lief fie als eine heilloſe Schmiere im Stocke herum. 
Damit ich nun, wenn ich die Sache benennen will, nicht jedesmal eine 
lange Beſchreibung zu machen brauche, ſondern einen kurzen Namen gebrauchen 
kann, wollen wir die Sache künftig die „Zuckerlaibe“ nennen. 


Die Zuckerlaibs kann man nun außer zur Notfütterung im Sommer 
auch zur Notfütterung im Winter gebrauchen. Wenn einem Volke der Vorrat 
ausgeht und es kein flüſſiges Futter annimmt, legt man ihm einfach einen 
Zuckerlaib, in Pergamentpapier eingeſchlagen, oben auf den Winterſitz. Sie dürften 
aber auch ſich beſonders gut zur Treibfütterung eignen. Es iſt ein Leichtes, den 

Zuckerlaiben Pollen beizumiſchen, den man im Herbſt aus Waben ſchneidet und 
der ſonſt in den Waben den Bienen hinderlich ſein würde. Man ſchneidet zu 
dem Zwecke diejenigen Stellen aus Waben, in denen Pollen maſſenhaft ſitzt, 
bis auf die Mittelwände ab, wirft die Maſſe in heißes Waſſer, damit ſich das 
Wachs vom Pollen trennt und gibt dann das Pollenwaſſer bei der Bereitung 
der Zuckerlaibe zu. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir ein Futter, das alle Nah⸗ 
rungsbeſtandteile für die Biene enthält. cz 
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Wie erzielt man reiche Honigernten? 
Von E. Kirchner, Brünn. 


Das Hauptaugenmerk des Imkers iſt auf Erzielung guter Honigernten 
gerichtet. Auch der Bienenzüchter, der da meint, er betreibe die Bienenzucht 
nur zum Vergnügen, ſieht gern volle Honigtöpfe. Wenngleich günſtige Witterung 
‚und eine gute Bienenweide in erſter Linie zu einer befriedigenden Honigernte 
gehören, ſo kann doch auch der Imker viel dazu beitragen. 

Jahrelang habe ich geimkert, ohne daß mich das Ergebnis meiner Völker 
befriedigt hätte; ſeit mehreren Jahren aber ernte ich ſelbſt in weniger günſtigen 
Jahren ziemlich viel Honig. Ich will nicht verſchweigen, daß ich dies nicht 
in letzter Linie den Anweiſungen meines allverehrten Freundes Freudenſtein 
verdanke. Zum Nutz und Frommen der Leſer der „Neuen“ aber will ich 
meine Erfahrungen und Mittel zum Beſten geben. 


1. Will man viel Honig ernten, dann unterlaſſe man alles 
überflüſſige Hantieren an den Bienenſtöcken! Als Anfänger iſt man 
freilich ſehr neugierig. Da werden nicht ſelten zur Unzeit die Bienenſtöcke ge⸗ 
öffnet, unterſucht und Operationen vorgenommen, die den Bienen in der Regel 
nichts nützen, wohl aber ſchaden. Wie oft werden die fleißigen Immen in 
ihrer Arbeit geſtört durch unnützes Auseinandernehmen des Baues. Ich war 
auch im Anfang allzu eifrig bei dieſer neugierigen Arbeit, wollte alle empfohlenen 
Neuheiten auf die Probe ſtellen und bin durch Schaden klug geworden. Seit 
einer ganzen Reihe von Jahren erfahren meine Bienen eine jach und natur: 
gemäße Behandlung, und ſie danken mir dieſe durch fleißiges Eintragen und 
Aufſtapeln goldgelben Honigs! | 

2. Zur Erzielung reicher Honigernten gehört ferner eine fleißige 
Bienenraſſe. Es gab eine Zeit, da war unſere gute ſchwarze deutſche Biene 
verpönt auf den Bienenſtänden. Fremdes Blut mußte nach den Ratſchlägen 
der Verbandsleiter eingeführt werden, damit der deutſche Michel verbeſſert 
würde. Viel Gold iſt ins Ausland gefloſſen für Italiener, Krainer, Banater, 
Cyprer und Amerikaner Bienen. Die Verbeſſerung unſerer guten heimiſchen 
Biene blieb aus und eine Verſchlechterung hatte man erreicht. Da erinnerte 
man ſich unſeres Aſchenbrödels wieder und ſuchte die deutſche Biene wieder zu 
Ehren zu bringen. Auf den Belegſtationen werden jetzt eifrig Ausleſeköniginnen 
gezüchtet; wer eine ſolche Bienenmutter erſtehen will, muß tief in die Taſche 
greifen! Aber das Geld bleibt doch wenigſtens im Inlande! Ich hatte auch 
einen Miſchmaſch von Bienen auf meinem Stande bekommen. Neben trägen 
Völkern ſtanden fleißige, und von den fleißigen wurde nachgezüchtet und die 
erſteren erhielten Weiſel, die aus den leiſtungsfähigen Völkern ſtammten. Auf 
dieſe Weiſe erhielt ich Völker, die trotz Krainer⸗, Italiener⸗, Heide⸗ und Deutſchen⸗ 
Blut ausgezeichnete Honigvölker find.*) | 

3. Sodann muß für Hintanhaltung des Schwarmtriebes ge 
ſorgt werden. Durch die Einführung fremder Raſſen, beſonders der ſchwarm⸗ 
luſtigen Krainer⸗ und Heidebienen, wurden unſere Bienen wieder ſchwarmluſtig, 


) Ich habe mich in letzter Zeit mit den wiſſenſchafilichen Grundſätzen der Raſſen- und 
Artbildungen beſchäftigt und dabei als Hauptſache folgendes geſunden: Wenn man eine Raſſe 
verbeſſern will, jo ijt vor allem erforderlich, daß mit einer oder mehreren Raſſen gekreuzt wird. 
Nun entſteb: allerdings ein „Miſchmaſch“ aber aus dieſem Miſchmaſch laſſen fic) nun durch Aus— 
leſe die verbeſſerten Raſſen ziehen. Deshalb ſind alſo die Schweizer „auf dem Holzwege“ und 
nur auf dent Wege, den Sie und ich gingen, iſt Verbeſſerung der Stämme zu erzielen. 
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hrend fie früher als „ſchwarmfaul“ bezeichnet werden mußten. Schwarm. 
le Bienen aber geben naturgemäß reichere Honigerträge als ſolche, die vor 
ter Schwärmen gar nicht zum Honigaufbewahren kommen. Deshalb ſuche 
an mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln das Schwärmen zu verhindern. 
on 26 ſtarken Völkern bekam ich heuer drei Schwärme; Mitte Juni wurden 
on die Drohnen abgetrieben.“ 


4. Nur ſtarke Völker, die zur Volltracht viele fleißige Ar- 
iterinnen auszuſchicken vermögen, verſprechen einen vollen Ertrag. 
arum muß es des Imkers eifrigſtes Beſtreben ſein, ſeine Völker zur rechten 
eit auf der Höhe zu haben. Der Grund hierzu wird ſchon in den Sommer: 
onaten gelegt. Zunächſt darf keine Bienenmutter in den dritten Winter mit 
ineingenommen werden. Man ſorge alſo für Umweiſelung der Völker, damit 
im nächſten Jahre mit jungen, kräftigen und fruchtbaren Weiſeln verſehen 
find. Sodann reize man durch eine 14tägige Fütterung etwa von Mitte 
Auguſt ab, wenn keine Spättracht aus der Heide, dem Buchweizen u. a. vor⸗ 
handen iſt, die Königin zu einer nochmaligen ausgiebigen Eierlage, damit um 
dieſe Zeit viele junge Bienen erbrütet werden. Sie ſind die Kerntruppen, die 
den Winter überſtehen und für die Überwinterung das wertvollſte Material. 
fehlen dieſe Jungbienen, dann werden auch die ſtärkſten Völker während des 
Winters in elende Schwächlinge zuſammenſchmelzen, die im nächſten Jahre 
nichts leiſten können. 


5. Die Ein⸗ und Aus winterung der Völker muß rechtzeitig und 
ſachgemäß ausgeführt werden. Man nehme die Einwinterung nicht zu ſpät 
und die Auswinterung nicht zu bald vor. Etwa Mitte September entferne ich 
alle nichtbelagerten Waben des Brutraumes und füttere gegen Ende September 
die Völker mit Zuckerlöſung auf. Jedes Volk erhält gegen 15 Pfund Zucker⸗ 
löſung, die ich aus reinem (verſteuertem) Zucker herſtelle. Ich bin kein Freund 
vom Verfüttern des ſchmutzigen Zuckers und will lieber 20 Mark nicht haben, 
als meinen Bienen dreckiges Zeug vorſetzen. Nachdem etwa im Oktober die 
Kälte recht fühlbar geworden iſt und die Bienen ſich zuſammengezogen haben, 
kommen die Stroh⸗ oder Mooskiſſen in die Wohnungen; erſt im Juni, wenn 
die warmen Nächte eingeſetzt haben, werden ſie wieder entfernt. Die Er⸗ 
weiterung des Brutneſtes darf nur allmählich und nur dann geſchehen, wenn 
die hintere Wabe dicht belagert iſt. Iſt der Brutraum gänzlichz bevölkert, jo. 
wird der Honigraum freigegeben. 2 a Dr 
6. Der Bautrieb darf zwar nicht ganz unterdrückt werden, doch 
laſſe man nur wenig bauen. Bauende Völker ſind äußerſt fleißig, wes⸗ 
halb man den Völkern 1— 2 ganze Kunſtwaben ausbauen läßt. Läßt man 
aber mehr bauen, dann geſchieht es auf Koſten des Honigertrages. Die An⸗ 
ſichten der Imker gehen bei dieſer Frage ſehr auseinander. Während die einen 
meinen, daß die Bienen 6 Pfund Honig verzehren müßten, um 1 Pfund Wachs 
ausſchwitzen zu können, nehmen andere 12 Pfund, wieder andere bis 20 Pfund 
Honig an. Da die Natur ſich ſonſt als ſparſam in jeder Hinſicht erweiſt, ſo 
iſt doch nicht anzunehmen, daß ſie hier ſo verſchwenderiſch zu Werke gehen 
könnte. Immerhin iſt es für den Imker von großem Vorteil, wenn er über 
einen genügenden Vorrat von leeren Waben verfügt, um ſeine Völker ſo wenig 


) Ich bekam in dieſem Jahr von über 50 Völkern nur 3 Schwärme, obwohl ich vor 
einigen Jahren viele nackte Heidevölker einſtellte. Die Schwarmſucht läßt ſich alſo bald wieder 
fortzüchten. Frdſt. 
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als möglich bauen zu laſſen. In erſter Linie ſchreibe ich es meinem großen 
Wabenvorrat mit zu, daß ich mit der Honigausbeute zufrieden bin. 

7. Ferner muß auch rechtzeitig geſchleudert werden, wenn man 
Honig ernten will. Iſt natürlich die Witterung ungünſtig und beut die 
Natur wenig oder keinen Nektar dar, dann kann auch der Imker keinen Honig 
ſchleudern, denn „Wo nichts iſt, da hat der Kaifer das Recht verloren“. Aber 
viele unterlaſſen das rechtzeitige Schleudern auch bei guter Tracht und müffen 
demzufolge über ſchlechte Honigernten klagen. Sie wollen ſich keiner Über⸗ 
tretung des Gebotes „Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern!“ ſchuldig machen 
und lieber warten, bis ſämtlicher Honig verdeckelt iſt. Dann aber kommt man 
in der Regel zu ſpät und hat außerdem einen namhaften Schaden, weil das 
Verdeckeln doch Wachs (alſo auch ziemlich Honig) und auch Zeit koſtet, Zeit 
für die Bienen beim Verdeckeln und für den Imker beim Entdeckeln. Die 
Frage über die Reife des Honigs iſt ein Streit „um des Kaiſers Bart“. Ich 
ſchleudere, wenn die Bienen mit dem Verdeckeln des Honigs beginnen, und habe 
noch nie bemerkt, daß der Honig nicht reif geweſen wäre; im Gegenteil: viele 
Anerkenntniſſe meiner Abnehmer rühmen die vorzügliche Güte desſelben. Die 
Hauptſache iſt Reinlichkeit beim Schleudern und trockne Aufbewahrung des 
Honigs; wird er dagegen an einem kühlen, feuchten Ort aufbewahrt, dann gärt 
nicht bloß unverdeckelter, ſondern auch verdeckelter Honig. Geſchleudert wird, 
ſo oft es etwas zu ſchleudern gibt. Die geſchleuderten Waben werden den 
Bienen ſogleich wieder zurückgegeben. Auf dieſe Weiſe wird der Fleiß der 
Bienen mächtig angeſpornt. Überhaupt ſehe man darauf, daß die Bienen immer 
etwas zu tun haben und nicht faulenzend tagelang am Flugbrett hängen. 

8. Endlich aber muß jeder Imker zur Verbeſſerung der Bienen- 
weide beitragen ſo gut er es vermag. Das iſt zwar ein Kapitel für ſich; 
aber es ſei mir vergönnt, einige Worte darüber zu ſagen. Wir Imker er⸗ 
warten immer von der Landwirtſchaft, daß ſie Bienennährpflanzen anbauen 
ſoll, während ſo manche aus unſrer „Zunft“ hierin nichts tun wollen. Viele 
Wenige machen ein Viel! Mit gutem Willen läßt ſich gar manches erreichen 
in Gärten, auf dem Felde, an öden Stellen uſw. Auf eine Verbeſſerung der 
Tracht aber möchte ich ganz beſonders hinweiſen; ſie wird erreicht durch wieder⸗ 
holte Düngung der Wieſen mit künſtlichen Düngemitteln (Kainit, Thomas⸗ 
phosphatmehl). Als ich vor 17 Jahren hierher verſetzt wurde, waren die Wieſen 
recht mager. Da gründeten wir einen Raiffeiſenverein, und der Bezug von 
Kunſtdünger wurde aufgenommen. Seit mehr als 10 Jahren ſehen die Wieſen 
ganz anders aus; hauptſächlich aber bringen ſie vielen Kleearten (Weißklee uſw.) 
hervor, die ganz beſonders vor der Grumternte eine recht gute Bienenweide 
ſind. Nun wollen zwar Klugpfeifer wiſſen, daß die Bienen die Blüten der 
durch Kunſtdünger hervorgebrachten Pflanzen nicht gerne beflögen und außerdem 
die Bienen hiervon auch „degenerierten“. Ich habe feſtgeſtellt, daß die betr. 
Blüten ſehr gerne aufgeſucht werden, auch gut honigen, der Honig keinen ver⸗ 
änderten Geſchmack hat und die Bienen durch den „Kunſtdüngerhonig“ auch 
nicht „degenerieren“. Worauf ſollen doch die Bienen nicht alles noch „dege 
nerieren“!? Auf Zucker bekanntlich doch auch, und jetzt wintert jeder Imker 
auf Zucker ein, unbekümmert ob die Bienen „degenerieren“ oder nicht! 

In vorſtehenden Zeilen habe ich das Hauptſächlichſte von dem ausgeführt, 
was zu tun iſt, wenn man eine zufriedenſtellende Honigernte erzielen will. 
Werden dieſe Ratſchläge befolgt, ſendet der Himmel günſtige Witterung und 
ſpendet die gütige Natur genügend Tracht, dann werden auch die Honiggefäße 
ſich füllen und der Imker wird mit ſeinem Honigertrag zufrieden ſein. 
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Wie man kriſtalliſierten Honig wieder flüſſig macht. 
Von Lebrecht Wolff. 

„Das iſt eine altbekannte Sache“, wird mancher der Leſer ſagen, „er wird 
infach im heißen Waſſerbade aufgelöſt.“ 2 

In der Hauptſache ift das jchon richtig, aber es find doch noch mancherlei 
Nebenſachen dabei zu beobachten, wenn man wünſcht, daß alles „klappen“ ſoll. 

Notwendig wird die Flüſſigmachung des kandierten Honigs dann, wenn 
man Kunden hat, die ihn nur flüſſig nehmen wollen und ihm im kriſtalliſierten 
Zuſtande keinen Geſchmack abgewinnen können. Sie wollen ſich den Honig 
auch nicht ſelbſt erſt wieder auflöſen, ſondern verlangen dies vom Verkäufer 
und man muß ihnen des Geſchäfts wegen ſchon entgegenkommen. 

Das Gefäß, worin ſich der Honig befindet (am beſten ein Weißblechkübel), 
wird nicht platt auf dem Boden des mit Waſſer gefüllten größeren Kochgefäßes 
geſtellt, ſondern man legt zuerſt 2—3 Leiſtchen auf den Boden desſelben und 
ſtellt darauf den Honigkübel. | 

Es ift nicht notwendig, daß man nun das Wafer folange kochen läßt, 
bis ſich der Honig gänzlich in ſeine flüſſigen Beſtandteile gelöſt hat, ſondern 
man nimmt ihn ſchon dann aus dem Kochgefäße heraus, wenn er ringsherum 
an den Wänden des Kübels zur Löſung gekommen iſt. Dann aber wird es 
notwendig, daß man den Kübel ringsherum, und auch den Boden, in wollene 
Decken einhüllt und darin 24 Stunden ſtehen läßt. Die allmählich bis zum 
Mittelpunkt des Honigs dringende Wärme löſt nachträglich auch die kleinſten 
Honigkriſtalle auf. Durch dieſes Verfahren bewirkt man, daß der Honig durch 
Auflöſung nicht im geringſten an Aroma, Geſchmack und Farbe verliert, ſondern 
vollkommen dieſelbe Beſchaffenheit hat, als wenn er friſch geſchleudert wäre. 
| Wenn man nach der angegebenen Zeit die Umhüllung entfernt, jo zeigt 
ſich, daß der Honig noch warm und ſich gerade in dem geeigneten Zuſtande 
befindet, wo er auf Gläſer gefüllt werden kann. Wollte man ihn gleich nach 
der Auflöſung und ſofort nach dem Herausheben aus dem Waſſerbade noch 
in heißem Zuſtande auffüllen, ſo würde er ſchäumen, der Schaum aber 
bleibt in den Gläſern oben auf dem Honig ſtehen, und die Käufer werden dann 
leicht zu dem Glauben verleitet, daß der Honig in Gärung übergegangen ſei. 
Vor der Auffüllung auf Gläſer muß man noch erſt den Schaum; der ſich bei 
der Auflöſung oben auf dem Honig im Kübel bildet, ſorgfältig abſchöpfen. 

Das Einfüllen des Honigs in die Gläſer geſchieht nicht in der Weiſe, 
daß man ihn von oben hineinfallen läßt. Denn dadurch bilden ſich Luftbläschen, 
die, wenn ſie nach oben ſteigen, hier als Schaum ſtehen bleiben. Man hält 
das Glas beim Einfüllen vielmehr ſchräg, ſo daß der Honig an der inneren 
Seitenwand des Glaſes entlang laufen muß, gerade ſo, wie es der Bierwirt 
macht, wenn er Weißbier ins Trinkglas gießt. 

Will man den bereits in Gläſern befindlichen kriſtalliſierten Honig wieder 
flüſſig machen, fo verfährt man in derſelben Weiſe, wie vorſtehend von größeren 
Gefäßen beſchrieben wurde. Die Gläſer halten die Erhitzung des Waſſers ſehr 
gut aus, wenn letztere allmählich verfolgt. Es iſt nur notwendig, daß man 
die Schraubdeckel etwas löſt, eine Umdrehung derſelben, ſo daß etwas Lüftung 

entſteht. Waren die Gläſer ſchon mit Etiketten erſehen, ſo gehen dieſe aller⸗ 
dings verloren, aber der Schaden iſt ſo geringfügig, daß er nicht der Rede 

wert iſt zumal dann, die Gläſer auch wieder neue ſaubere Etiketten erhalten. 
und ein gefälligeres Ausſehen gewinnen. 
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Frage: Hier ebeuptet ein Imker, die 


Linden lieferten faſt gar keinen Honig, die 


Bienen vertrödelten im Lindenbaum nur ihre 
Seit, der ſüße Geruch berauſche ſie förmlich 
zu ausgelaſſenem Lebensgenuß, zu träumeri⸗ 
ſchem Faulenzerleben. Beweis: man ſähe 
keine fleißigen Bienen ab ⸗ und zufliegen wie 
auf rechter Bienenweide. Ein tüchtiger Bie⸗ 
nenzüchter vertritt ebenfalls dieſe Anſicht. Er 
ſtützt ſich hierin auf Cuſton Eck, welcher we⸗ 
gen ſeinen Bienen eine Stelle annahm, die 
durch Dorhandenfein von 350 Linden reichen 
Honigertrag verſprach, aber ſchwer enttäuſcht 
wurde, da die Linden nie honigten. Ich habe 
gegenteilige Erfahrungen gemacht, Linden in 
Sumpf lieferten faft alle Jahre Honig. Was 
meinen Sie? 

Antwort: Hier in Marburg hatten wir in 
dieſem Jahre ſehr günſtiges Wetter während der 
Akazien⸗ und Lindentracht. Mein Wanderwagen 
ſtand im botaniſchen Garten zu Marburg recht 
im Zentrum. Die Akazien, die nicht fo zahlreich 
vertreten ſind als die Linden, ergaben eine reiche 
Tracht, und der Honig iſt hell und klar, eine 
wahre Pracht. Die Lindentracht ergab weit we⸗ 
niger und der Honig ſieht grünlich aus, echter 
Ruhrhonig. Daraus folgt: pflanzt ſo viel als 
möglich Akazieu und wenig oder gar keine Linden. 
Wir haben hier in Marburg nie eine Tracht 
aus den Linden gehabt, die den Erwartungen 
entſprochen hätte bei den vielen Lindenalleen. 

Frage: Ich hatte zwei Jahre hintereinander 
je ein faulbrütiges Volk. Dieſe Völker vere 
brannte ich mitſamt den Waben. Da ich im 
vorigen Jahr und auch dieſes Frühjahr nichts 
von Faulbrut merkte, glaubte ich die Seuche 
von meinem Stande verdrängt zu haben, und 
war darum um ſo erſtaunter, bei einer jetzigen 
Keviſion lauter faulbrütige Völker vorzufinden. 

ch denke nun nach der Heidetracht ſämtliche 
verſeuchten Völker ſamt den Waben zu ver⸗ 


Fragekaſten. 


brennen und die Käſten aus zuräuchern. 
dann beabſichtige ich anfangs September na 
Neideſchwärme zu beziehen, auf Kunſtwa 
zu ſetzen und aufzufüttern. 


iſt mir ein Rätſel, 
peinlich auf Sauberkeit und Ordnung halt 
Muß ich die Seuche bei der Polizei meld 
und kann ich ev. vom Staat Schadenerf 
bekommen d 

Antwort: Das einzig richtige iſt, nach Be 
endigung der Tracht alles nur irgendwie ſeuche 
verdächtige abſchwefeln, die Stöcke aus brenn 
und dann nackte Heidvölker hineinſetzen. Seh 
Sie zu, ob nicht irgend fo ein Schweinigel i 
ihrer Gegend an der Faulbrut eingegangene Stö 
mit verſeuchten Waben offen ſtehen hat. de 
hängen Sie einen Prozeß an den Hals, den 
ſolche Kerle ſind regelmäßig die Urheber vo 
der Seuche. 


Frage: Ich will meinen Völkern in Mo⸗ 
bilbeuten den Honig nehmen und Sucker ein⸗ 
füttern zur Verhütung der Ruhr. Welche Sei 
eignet ſich hierzu am beften? Iſt es vielleich 
zu empfehlen, die Waben nach und nach ; 
ſchleudern, etwa, ſobald die Brut gedecke 
iſt, und dann den Sucker in kleinen Portionen 
zu geben, oder am beſten alles auf einmal 
kurz vor der Winterruhe zu ſchleudern und 
dann kräftig füttern d 

Antwort: Man ſchleudert, ſobald die letzte 
Tracht bald zu Ende geht, alſo bei Frühtracht 
im Juli, bei Spättracht im Auguſt, alle Völker 
möglichſt gründlich aus und beginnt dann ſo früh 
als möglich mit der Zuckerfütterung für den 
Winter. Wer das letzte Schleudern bis nach 
der Tracht aufſchiebt, hat zu viel mit der Räu⸗ 
berei zu kämpfen. 


Frage: Hört ein am 5. Auguſt gefalle | 
4 Pfund ſchwerer Schwarm nach Vereinigung 
mit einem abgeſchwärmten weiſelloſen Volk 
(vermutlich ſein Muttervolk) an mit Bauen 
feiner neuen Waben? 

Antwort: Jeden Schwarm, er mag fallen, 
wenn er will, und wenn es ein nacktes Volk im 
Oktober iſt, bringt man durch anhaltende 
Zuckerfütterung dahin, daß es baut. Anhaltend, 
das iſt täglich muß gefüttert werden, denn die 
Bienen hören ſonſt meiſt auf und fangen ſchwer 
wieder an. Wenn das Volk am 3. Auguſt 
ſchwärmte, war es am richtigſten, die Weiſelzellen 
auszuſchneiden und den Schwarm zurückzugeben. 
Wenn nun das abgeſchwärmte Volk weiſellos 
iſt, ſo hängen Sie am beſten den Schwarm wieder 
in das Muttervolk zurück. Eine Königin aus 
einem Volk, das das ganze Jahr nur Schwäch⸗ 
ling war, einem andern Volke zuzuſetzen, iſt 
falſch, denn die Königin iſt ſchlecht und macht. 
das andere Volk auch wieder ſchlecht. | 


Fragekaſten. 
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Frage: Ich habe einen Schwarm im Walde] Ihrer Gegend die Ruhr viel auftritt, dann tun 


kommen, er iſt ſehr ſchwach, trägt verhältnis⸗ 


Sie den Honig beſſer heraus. Das Erwärmen 


äßig wenig ein, baut aber. Ich weiß aber der zu ſchleudernden Waben hat gar keinen Zweck, 


cht, ob er eine Königin hat. Was habe ich 
tun, um den Schwarm einwintern zu können d 
ie erkenne ich, ob das Dolf weiſellos ift? 
denn ja, wie verhelfe ich dem Volk zu einer 
lutter? 

Antwort: Wenn das Volk baut, ſo hat es 
ne Königin, ein weiſelloſer Schwarm ſtellt das 
auen ein und baut Weiſelnäpfchen am Rande 
er friſchen Waben. Wenn Sie das Volk noch 
ollen winterſtändig haben, müſſen Sie es täg⸗ 
ch mit 1/,—1/, Liter Zuckerwaſſer füttern, das 
et mächtig auf den Bau⸗ und Bruttrieb. Kön⸗ 
en Sie ihm noch eine Tafel mit reifer Brut 
us einem andern Volke geben, ſo iſt das umſo 
eſſer. Sollte das Volk weiſellos ſein, ſo iſt 
as Vereinigen mit einem andern das Richlige, 
enn es hat keinen Zweck, einem Schwächling 
ine befruchtete Königin zu kaufen. Für das 
Beld bekommt man im September ein nacktes 
Riejendolf mitſamt der Königin. 


Frage: Ich will meinen 4 Morgen gro⸗ 
1 Garten, aus Ackerland beſtehend, mit 
ockharaklee als Bienenweide beſäen. Ich 
weiß aber nicht, ob derſelbe nur ein Jahr 
oder mehrere Jahre wächſt. Wenn und wie 
wird der Bockharaklee eingefät? 

Antwort: Der Bockharaklee iſt eine dauernde 
Pflanze, weil er da, wo er zur Blüte kommt, 
ſich immer wieder von ſelbſt ſämt. Soll er aber 
als Viehfunter dienen, muß er vor der Blüte 
geihnitten werden, ſonſt wird er zu hart und 
dekommt Stengel von Bleiſtiftdicke. Grün frißt 
ihn das Vieh nicht, aber gedörrt ſehr gern. Er 
wird im Frühjahr geſät und muß etwas unter⸗ 
geeggt werden, wenn er in Weizen oder Korn 
geſät wird. Das Eggen iſt ja der Winterfrucht 
im zeitigen Frühjahr nützlich. Er kann auch in 
Hafer geſät werden, der nicht zu dicht ſteht. Man 
mäht den Klee ein Jahr und läßt ihn das an⸗ 
dere blühen und Samen tragen. Der Bockhara⸗ 
‘flee nimmt von allen Pflanzen mit dem ſchlech⸗ 
‘teften Boden vorlieb. Das ſagt auch ſchon ſein 
Name, denn die Bockhara, aus der er ſtammt, 
iſt eine Steppe, alſo nur etwas beſſer als die 
Wüſte. Der Honig fließt ſehr reich und ſieht 
gelblich aus. 


Frage: Beim Fertigmachen meiner Bienen 
zur Einwinterung bemerke ich mit Erſtaunen, 
daß der Honig in den Sellen ſchon ganz dick 
iſt und mit der Schleuder nicht herauszukriegen 
iſt, auch nicht, wenn ich die Waben mäßig 
erwärme. Die Bienen haben noch I Sentner 
Honig, wie bekomme ich den heraus? Heide 
| a oe hier ſehr wenig. Was ift das für 
onig 

Antwort: Wenn der Honig nicht grünlich 
ausſieht, dann iſt nämlich Blattlaushonig dar⸗ 
unter, der die Ruhr erregt, können Sie ihn den 
Bienen laſſen. Erkundigen Sie ſich doch, ob in 


im Gegenteil, dabei werden die Waben weich und 
brechen in der Schleuder und der Honig geht 
doch nicht heraus. Am beſten iſt die Plaumann⸗ 
ſche Zange, die iſt aber leider jetzt nicht zu haben, 
deshalb ſchneidet man den Honig mit einem Ent⸗ 
deckelungsmeſſer oder einem ſcharfgeſchliffenen 
Blechlöffel bis auf die Mittelwand heraus und 
zwar nur die Stellen, wo der meiſte Honig ſitzt. 
Die Bienen bauen beim Füttern die Stellen 
raſch wieder aus. 


Frage: Ich habe ein Quantum alten, 
friftallifierten, teils verdeckelten, teils unver⸗ 
deckelten Honig, der einen etwas ſäuerlichen 
Geruch hat, den ich aber nach Möglichkeit 
gern verwertet hätte. Hann ich denſelben 
nach vorherigem Einlegen in kaltes Waſſer 
jetzt noch den Bienen geben, um ihn in fri⸗ 
ſchen Honig umwandeln zu laſſen, ohne dabei 
in irgend welcher Weiſe Gefahr zu laufen, 
daß dies den Bienen etwa ſchaden könnted 

Antwort: Der Honig wird entdeckelt 5 Mi⸗ 
nuten in kaltes Waſſer gelegt und dann den 
Bienen hinter das Fenſter, nicht dicht an oder 
gar ins das Lager gehängt. Nun tragen die 
Bienen den Honig um und machen ihn wieder 
gut. Bleiben noch Honigkriſtalle in den Zellen, 
ſo kehrt man die Bienen ab und taucht die Waben 
wieder in Waſſer, denn die nichtgelöſten Honig⸗ 
knäuel werfen die Bienen zum Stock hinaus. 

Frage: Bei der Unterſuchung eines im 
Juni bezogenen Schwarmes fand ich außer 
der alten Königin, die an den Flügeln etwas 
verletzt iſt, eine reife Weiſelzelle. Da die Seit 
für das Schwärmen vorbei iſt, muß ich an⸗ 
nehmen, daß die mitgeſandte Königin zu alt 
iſt und das Volk ſich eine junge ziehen will. 
Das Volk iſt ziemlich ſtark und ſitzt auf jo 
Breitwaben, die zu zwei Drittel mit reifen 
Hellen belegt find. Drohnen zur ev. Befruch⸗ 
tung der Königin ſind auf meinem Stande 
nicht mehr vorhanden. Was ſoll ich tun, 
falls meine Annahme ſtimmen ſollte d 

Antwort: Das Volk weiſelt um, laſſen Sie 
der Natur ruhig ihren freien Lauf. Die junge 
Königin wird ſchon eine Drohne in der Umgegend 
finden. Wenn nicht, dann gibt es im Herbſt 
überall junge Königinnen, die man für wenig 
Geld oder umſonſt bekommt und zuſetzt. 


Frage: Meine Bienen haben in der Spät⸗ 
tracht noch ganz hübſch eingetragen, ſo daß 
faft alle Rähmchen voll find. In den vollen 
Waben iſt aber ein Brutneſt, wodurch mir 
das Herausnehmen des Honigs unmöglich 
gemacht wird. Gibt es ein Verfahren, den 
Honig aus dieſen Waben zu entfernen d 

Antwort: Wenn in Ihrer Gegend die Ruhr 
ſelten oder gar nicht vorkommt, was Sie durch 
Befragen von älteren Imkern feſtſtellen müſſen, 
ſo rate ich Ihnen, in dieſem Jahre die Bienen 
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auf Honig zu durchwintern, denn Zucker iſt teuer 
und ſchwer zu erhalten. 

Frage: Wo iſt Zunder zu erhalten d Was 
verwenden Sie zum Anbrennen von Rauch⸗ 
apparaten? Wie lange kann man unbefruch⸗ 


tete Königinnen in Schutzkäſigen in einem i 


weiſelloſen Volk laſſen? 

Antwort: Zunder iſt bei jedem Drogiſten 
zu erhalten. Man benutzt aber zum Anbrennen 
von Rauchapparaten am beſten getrockneies fau⸗ 
liges Pappel⸗ oder Weidenholz. Unbefruchtete 
Königinnen laſſen ſich höchſtens 8 Tage im 
Schutzkäfig halten. Es darf aber keine Königin 
frei im Stocke ſein, ſonſt werden die eingeſperrten 
meiſt umgebracht. 


Frage: Ich habe ein Volk, das vermutlich 
weiſellos iſt. Ich habe dem Volk offene Brut 
gegeben, es hat aber weder Weiſelzellen noch 
Brut und baut nicht im geringſten. Es iſt 
nicht ſchwach. Hann ich da einen Ableger 
auf eine Königin machend 

Antwort: Im Hochſommer ſtellen ſtarke 
Völker oſtmals den Bruteinſchlag wochenlang ein. 
Laſſen Sie nur das Volk ruhig gehen, es fängt 
von ſelbſt wieder an. Von einem brutloſen Volk 
Ableger machen, geht nicht. 


Frage: Ich erhielt am 5. Auguſt von 
einem Volk, das mir viel Honig gebracht ge 
nod einen Dorfhwarm, welder 4 Breitwaben 
belagert. Die Schwarmzeit iſt doch vorbei, 
auch habe ich den Honigraum auf und in dies 
ſem iſt noch Plas genug. Wie kommt es, 
daß das Volk trotzdem ſchwärmted 

Antwort: Am 3. Auguſt noch ein Schwarm, 
das zeugt von ſehr guter Spättracht, ſonſt machen 
es die Bienen nicht. 


Frage: Mutterftöde, ev. auch Schwärme, 
möchte ich durch Abtrommeln in Breitwaben⸗ 
ſtöcke bringen. Wenn iſt die beſte Seit dazu d 

Antwort: Mitte September, weil da nur 
wenig Brut iſt. Abtrommeln geht aber nur mit 
ſchwarmreifen Völkern bei heißer Witterung. Sie 
können aber im September deu Bau ausbrechen 
und in Rähmchen bringen, wie es das Lehrbuch 
Seite 249 — 255 zeigt. 


Antwort: Können Sie Ing. Arters Ent⸗ 
deckelungshobel „Fix“ (D. R. P.) empfehlen 
und eine billige Bezugsquelle angeben d 

Antwort: Ich habe den Hobel, es will aber 
niemand damit arbeiten, weil es zu umſtändlich 
iſt, den Hobel während der ganzen Arbeit ſtändig 
zu erwärmen. Wenn es nur tüchtig zu ſchleu⸗ 
dern gibt, da geht die Arbeit mit den Ent⸗ 
deckelungsgabeln ſchon ganz gut. 

Frage: Eignet ſich Rohzucker zur Bienen⸗ 
fütterungd Hier wird folder zu 12,50 M. 
pro Zentner angeboten. Hat derſelbe dens 
ſelben Nährſtoff wie raffinierter Zucker d 


Fragekaſten. 


Antwort: Ich glaube, daß ſich der 
zucker ganz gut zur Bienenfütterung eignet, 
darf aber keine Melaſſe ſein. Verſuchen Sie 
nur einmal. | 


Antwort: Ich gebe den Honig im Klein 
verkauf mit 1.20 M. ohne Glas ab. Die Rei 
der Fehljahre und die allgemeine Teuerung “a 
rechtigt zu dieſer Preiserhöhung. Der Honig: 
geht flott ab. | | 


Frage: Wie kann man Wachskerzen her 
ſtellen d f 

Antwort: Hierzu braucht man paſſende. 
Glasröhren, ev. Lampenzylinder, durch weld. 
Kerzendocht geſpannt wird, dann gießt man daz 
Wachs in die Glasröhre und läßt es langian, 
abkühlen. Kerzendocht liefert Joſ. Rieder in, 
Augsburg. | 

Frage: Mit Anpflanzung welcher Straßen⸗ 
bäume ijt den Bienenzüchtern am meiſten gr, 
dient d | 

Antwort: Der beſte Honigbaum iſt nach 
meiner Erfahrung die Akazie, fie liefert mehr 
und beſſeren Honig als die Linde. Gerade di; 


„Linde liefert oft Ruhrhonig, die Akazie aber deu; 


beften, reinſten Honig auch für die Durchwir⸗ 
terung. 


Frage: Eine friſche Königin zog mit ei 


nem alten ftarfen Schwarm aus. Warum? 

Antwort: Wenn man einem ſchwarmreiſen 
oder einem ſchwarmluſtigen Volk eine „friſcht 
Königin“ gibt, ſo hindert das das Schwärmen 
nicht. Ob geſchwärmt wird, das beſtimmen die 
Bienen, nicht die Königin. 


Frage: Kann Pilaraffinade den Bienen 
auch gefüttert werdend Wie iſt der geblänte 
Jucker vom ungebläuten zu unterſcheiden? 

Antwort: Man kann allen Zucker, beſon⸗ 
ders alle Raffinade den Bienen füttern. Der 
gebläute Zucker ſieht rein weiß aus wie gebläutt 
Wäſche, der ungebläute hat einen gelblichen Schein. 


Frage: Hann man honigende Pflanzen, 
wie Efeu, wilden Wein, ans Bienenhas 
pflanzen, ohne befürchten zu müſſen, daß 
Rauber angelockt werden? = - 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Sie ans 
Bienenhaus honigende Pflanzen ſetzen. Räuber 
werden dadurch nicht angelockt. 


Frage: An wen kann ich meinen Wachs 
vorrat verkaufen? 

Antwort: Wachs kaufen alle Kunſtwaben⸗ 
fabriken, die in Bienenzeitungen inſerieren, un 
das Wachswerk Viſſelhövede in Hannover. 


| 


Verſchiedenes. 
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Ver ſchie den es. 


in Feldpoſtbrief. Sehr geehrter Herr] voriges Jahr im Juni, von ſechs Stöcken 


enſtein! Ich überſende Ihnen hier 3 Mark 
iebesgabe, denn als ich im Juni d. J. in 
b war, nahm ich mir die Zeitungen von 
[Jahre mit und fand, daß Sie mit Ihrer 


nlung einem guten Werke dienen wollen, denn 


t, unſern bedrängten Imkerbrüdern in Oſt⸗ 
en zu helfen. Seit vorigem Jahr bin ich 
Ihrer werten Zeitung und habe bis zum 
ruch des Krieges nach Ihrer Methode und 
an meinen Völkern gearbeitet und hatte 
rtige Erfolge, daher werde ich auch jedem 
r, mit dem ich zuſammentreffe, Ihre Zeitung 
hlen. Voriges Jahr im Februar als mein 
ſtarb, da waren auch feine Bienen ohne 
nvater, denn ich hatte von jeher keine Luſt 
Liebe zu den ſtechluſtigen Tieren. Er wirt⸗ 
te noch nach der alten Väter Weiſe, nahm 
Nudel⸗ oder Zuckerkaſten zu Bienen⸗ 
ungen und hatte deshalb alle möglichen 
e auf dem Stand. Auch ſchleuderte er erſt, 
der Honig gedeckelt war, wie es leider 
ſo viele tun. Da empfahl mir mein Freund 
trauß, der jetzt leider auch in Rußland 
ipt iſt, Ihre Zeitung und gab mir auch 
Lehrbuch, das ich fleißig ſtudierie. Ich 
nun an die acht mir zugefallenen Völker 
aghaftem Herzen, aber zu meinem Erſtaunen 
n die Tierchen gar nicht ſo bösartig und 
ewahrheitet fi), wie Sie immer ſchreiben, 
ie der Imker mit ſeinen Bienen umgeht, 
ſie auch gegen ihn. Ich habe nun meine 
je Freude an denſelben und gäbe ſie um 
n Preis her, trotzdem mir als kleiner Land⸗ 
nicht viel Zeit übrig iſt, an denſelben zu 
ten. Seit vorigem Jahr, am 17. Auguſt, 
ich beim Landſturmbataillon Worms ein⸗ 
kt und derzeit in Belgien. Deshalb konnte 
auch noch wenig an meinen Bienen wirt⸗ 
ten. Mein Schwager verſieht dieſelben fo 
er kann, denn er iſt auch ſo wie ich ein 
lunge. Im April hatte ich Urlaub und 
e Völker hatten alle gut überwintert. Nament⸗ 
nußte ich mich über einen Schwarm wundern, 
ich am 18. Juli voriges Jahr im Feld an 
n Baum holte. Ein alter Imker ſagte: der 
8 Einfangen nicht mehr wert. Nun, ich 
ihn in einen zweietagigen Kaſten, rhein⸗ 
ches Maß, auf acht Halbrähmchen, fütterte 
9 Zucker und er entwickelte ſich großartig, 
„ als ich am 5. Mai wieder fort mußte, 
te ich die Hälfte der Rähmchen in den oberen 
igraum und als ich Ausgang Juni wieder 
kam, ſtaunte ich über das Rieſenvolk. So 
te ich noch manches anführen, was ich Ihrem 
n Lehrbuch verdanke. In Rheinheſſen iſt 
ie Bienenweide nicht ſo beſonders, denn wir 
u nur die Apfelblüte, Eſparſette⸗ und Luzerne⸗ 
Wenn im Auguſt günſtiges Wetter iſt, ſo 
n wir vom zweiten Luzerneklee noch einen 


len Honigertrag zu erwarten. Ich ſchleuderte 


125— 130 Pfund. Dann im Auguſt konnte 
mein Freund Stauß nochmals ernten. In dieſem 
Jahr konnte ich auch ſelbſt ſchleudern während 
meinem Urlaub und ich hatte pro Volk auch 
wieder 25—30 Pfund. Meine Mutter ſagte: 
Du haſt mehr Glück wie Dein Vater. Ich 
ſagte: Das verdanke ich der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung.“ 
Mit aller Hochachtung grüßt Sie Ihr ergebener 
Landſturmmann Joh. Jung, 
2. Komp., Landſturmbat. Worms, 
3. Z. Baſtogne, Belgien. 


Wenn in den Waben kein dunkelgrünlicher 
Honig iſt, können ſie es wagen, die Völker auf 
Honig zu durchwintern. 

Die Zeitung von hier ins Feld zu ſchicken, 
geht nicht, weil die Adreſſen ſich zu oft ändern. 
Schreiben Sie darum Ihrer Frau einen recht 
liebenswürdigen Brief, dann wird ſie es ſchon 
nicht mehr vergeſſen, Ihnen die Zeitung nachzu⸗ 
ſenden. a Fr. 


Auf die Ehrentafel. Lieber Herr Freuden⸗ 
ſtein! Seit Anfang Mai trage ich auch des 
Königs Rock. Die vorigen Tage war ich in 
der Heimat und hatte meine helle Freude an 
den Bienen. Angeregt durch die Notiz unter 
„Verſorgt die Bienen der Krieger“ möchte ich 
bitten, meinen Verwalter meines Bienenſtandes 
als erſten auf die Ehrentafel derer zu ſetzen, die 
ſich der Bienen der Einberufenen annehmen. 
Herr Karl Filger in Plattenberg hat ſich meiner 
Bienen aufs allerbeſte angenommen. Ich bitte 
darum, ihn für die Ehrentafel vorzumerken. Die 
Bienen haben ganz erſtaunliche Mengen Honig 
geſammelt. Mir und meinen Kameraden bietet 
er eine vorzügliche Morgenſpeiſe. Den hieſigen 
Truppenübungsplatz werde ich bald mit dem 
Schützengraben vertauſchen. Strapazen, Ent⸗ 
behrungen und Mühen ertrage ich gern, um mit 
zu helfen an dem Siege über unſere zahlreichen 
Neider und Haſſer. | 
Mit dem beiten Imkergruß 


Ihr J. Geisweid. 
Tr.⸗Übungsplatz Bad Orb, 20. Juli 1915. 


Nieſenhonigklee. Profeſſor Moſier an der 
Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation Illinois be⸗ 
merkte in einem Vortrag, daß der Rieſenhonigklee 
den Boden mehr als alle anderen Leguminoſen 
mit Stickſtoff bereichere. Er habe letzten Herbſt 
55 Morgen Rotklee und 6 Morgen Rieſenhonig⸗ 
klee angeſät. Infolge der Trockenheit ging der 
Rotklee ziemlich alle ein, während er vom Rieſen⸗ 
honigklee 4,4 Tonnen Heu per acres ernlete. 
Dieſes ſei faſt ebenſo gut als vom Luzernerklee, 


das als das beſte Heu in Amerika gilt. 


(Am. Bee⸗J.) 
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B N chert i ſch. 


Die rentable Ziegenzucht. Aus der Praxis] Seidenraupenzucht nach alter und neuer Jud 
für die Praxis von Eliſabeth Aries. Mit] methode. Von Ludwig Tendam, Len 
15 Abbildungen. 8° (52) M.⸗Gladbach 1915, in Iſſel (Moſel). Mit 8 Abbildungen. M.⸗ Gn 
Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 80 Pf. bach 1915, Volksvereins⸗Verlag G. m. b. 

Hilfe für Katarrhleidende und Lungen⸗ 31 S., 60 Pf. 
kranke. Ratgeber bei allen Erkrankungen der | Das beſte Schulden⸗Einziehungs⸗ L 
Atmungsorgane. Von Dr. K. Doebereiner, fahren. 40 gebrauchsfertige Formulare n 
dem Verfaſſer des ſeit 30 Jahren berühmten Dr. jur. Karlemeyer's Handbuch des 
Mediziniſchen Hauslexikon. Mit 10 Abbildungen. ſamten Mahn⸗ und Klageweſens (300 Seit 
Preis 1,20 Mk. (Porto 10 Pf.). Verlag. 25. Tauſend, Mk. 4,— geb.) Preis 90 
E. Abigt, Wiesbaden. (Porto 10 Pf.) Verlag E. Abigt, Wiedsbdad 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inbal 
folgender Adreſſen- Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Vil 
7285 30 15001 10 16834 7 18765 2 20201 3 20543 6 20811 
11023 9 15038 10 17038 25 19006 13 20431 1 20758 10 20813 
11746 9 15628 30 17273 10 20150 17 20438 15 20790 15 20834 
13896 6 | 


Der Suekerbezug. | 

Nach monatelangen Verhandlungen wurden mir von der amtlichen Zentral⸗Einkau 
geſellſchaft 400 Zentner Zucker zu Bedingungen zur Verfügung geſtellt, auf die ich nicht ¢ 
gehen konnte. Ich habe deshalb von anderer Stelle Zucker gekauft und kann derſelbe 
folgenden Bedingungen bezogen werden. 

Verſteuerter, nicht vergällter reiner Zucker koſtet ab Tangermünde oder ab Deſſau! 
Zentner 24,30 M., wenn derſelbe in den üblichen Doppelzentnerſäcken bezogen wird. Klein 
Mengen als 2 Zentner koſten jedes Pfund 1 Pfg. mehr. f 

Mit reinem Sand vergällter ſteuerfreier Zucker koſtet der Doppelzentner 37,— | 
Kleinere Mengen koſten pro Pfund 1 Pfg. mehr. 

Vorausſichtlich werden wir auch von Glogau aus unverſteuerten Zucker, den Zentt 
zu 17 M., liefern können. 

Der ſteuerfreie Zucker kann nur gegen Berechtigungsſchein abgegeben werden, den 
der Beſteller auf ſeinem nächſten Zollamte ausſtellen laſſen muß. 

Mit der Beſtellung ijt gleichzeitig der Geldbetrag an uns einzuſenden. Die Adu 
iſt genau und deutlich anzugeben und auch die Eiſenbahnſtation, nach welcher der Zucker 
liefert werden ſoll. Es empſiehlt ſich, auch jedesmal die Abonnementsnummer mit anguged 
damit wir in Zweifelsfällen die Adreſſe genau richtig ſtellen können. | 

Wer Zucker wünſcht, beeile ſich mit der Beſtellung, denn es tit zu befürchten, 
nicht alle Beſteller Zucker erhalten können. 


Jeder Beſtellung ſind 25 Pfg. für Porto, Beſtellgeld ꝛc. beizufüge 
Neue Bienenzeitung, Marburg. 


Es ijt Ebrenpflicht, 
daß die Imker in der Heimat die Bienen derer treulich pflegen und ganz beſonders gewift 
haft einwintern, welche draußen im Felde ſtehen. Dieſe Leute ſetzen draußen ihr Leben 
uns ein und haben ungeheure Mühen und Kämpfe für uns zu beſtehen und da ſoll ſich 
keiner die Mühe und Arbeit an den Bienen eines Kriegers verdrießzen laffen: ö 


772!!! e cs 

= Das Septemberheft trägt die Nr. 9 und 10. Im Ottober erſchei 

alſo kein Heſt. Der hierdurch erſparte Betrag ſoll zur Interftügn 

von bedürftigen Mitgliedern unſeres Verbandes dienen, die im Felde ſtehen od 

von deren Hinterbliebenen. Ich denke, daß jeder gern auf ein Heft verzicht 
zu dieſem guten Zweck. | | 
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ue Bienen-Beitung. 


en. Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
* Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


int am 1. jeden Monats in 280 on Sy a Jährlicher ag einſchließl. freier Zu⸗ 

2 Mk., fürs Ausland Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
m erzeit begonnen a. 7 An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
rf ric er nene me Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
. Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ei en am zweckmätzigſten durch Potttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

F eemenest, wenn das Abonnement nit bis zum 15. Dezember abbeſtellt Wurde. — Aa dem 

en werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pte. Poltgebühr, durch 

erhoben. — Aur unter bielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

von Geldſendungen und ag ſt 8 A welche fig auf der Abreſſe 
efindet, anzugeben 


Celefon: Marburg 411. 


weite in bem Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
gen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

on = 10 Proz., bei 6—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


eet 11, | November 1915. | 14. Jahrgang. 


; 7 Inhalt: Sonderbares Verhalten von Bienenvölkern. — Iſt es möglich, den Honigertrag 
EB Bolts zu ſteigern? — Reiſeeindrücke aus Oſtpreußen. — Bienenzucht in Albanien. — 
kaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Honigmarkt. 
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Sonderbares Verhalten von 
Bienenvölkern. 

Von W. Schulz-Kreuz a. d. Oſtbahn. 
1 Am 2. Oktober dieſes Jahres hing ich 

tn einem Bienenvolke eine Königin zu, die ich 
i Weiſelzuchttäſtchen entnommen und die ſoeben mit der Eiablage 
Sean nen hatte. Ich benutzte einen Drahtkäfig, in welchem eine bleiſtiftdicke 
eli nung mit Zuckerteig, aus Staubzucker und Honig bereitet, verſchloſſen und 
f einem Schieber von außen überdeckt wird. Am zweiten Tage nach dem 
Ei a angen dieſes Käfiges mit der Königin ziehe ich den Schieber auf, ſo daß 
ie Bienen den Zuckerteig verzehren und ſo die Königin befreien können: eine 
er und leichte Beweiſelungsart, wenn die fonftigen Regeln beobachtet 
Im vorliegenden Falle zeigte ſich aber am Morgen, nachdem die 

n ſchon frei ſein mußte, das Volk ſehr unruhig und als ich es mit 
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Rauchanblies, geultes es laut: eing'ficheres Zeichen, daß es weiſellos fer. 
Trotz genaueſter Unterſuchung fand ich weder im Stocke noch vor demſelben 
die Königin. — Am 3. Oktober hatte ich einem anderen Volke in gleicher 
Weiſe wie der erſterwähnten eine junge Königin zugeſetzt. Auch dieſes zeigte 
ſich, nachdem die Königin ſchon von den Bienen durch Verzehren des Zucker⸗ 
teiges befreit ſein mußte, äußerſt unruhig, und als ich deſſen Tür öffnete, um 
es zu unterſuchen, ſchallten mir hohe, laut ziſchende, quiekende Bienentöne ent⸗ 
gegen, die ich nur zu gut kenne als Zeichen, daß eine eingeknäulte Königin im 
Volke ſich befinde. Ich entfernte nur wenige Waben und fand, daß die regel⸗ 
recht zugeſetzte Königin (Ital. Krainer und ſehr ſchön gelb) eingeknäult fet. 
Ich befreite ſie und ſperrte ſie nun mittels eines Spickkäfiges auf einer Wabe 
ein. Am nächſten Morgen ließ ich ſie auf dem Wabenbock unter die Bienen 
laufen. Sie wurde aber ſofort wieder eingeknäult, ſo daß ich ſie nochmals be⸗ 
freien und einſperren mußte. Dieſe mir ganz neue Erſcheinung, daß ein 
Bienenvolk, faſt ohne Brut und ohne Weiſelzelle, am vierten Tage nach dem 
Zuhängen die Königin noch feindlich anfällt, veranlaßte mich, das ganze Volk 
auf den Wabenbock zu hängen und genau zu unterſuchen. Da fand ich auf 
der letzten Wabe an der Stirnwand noch ein Bienenknäuel, welches ich nun 
eilends in einen Spickkäfig rollte und mit Rauch auseinander trieb. Und 
ſiehe da: die aus dem zuerſt beweiſelten Volke unerklärlich verſchwundene, grau 
behaarte, dunkle Königin (Krainer) krabbelte zwiſchen den Bienen umher. Nun 
war mir die Sachlage klar: die ſehr junge und flüchtige Königin des erſt⸗ 
erwähnten Volkes war aus demſelben nach ihrer Befreiung geflüchtet, eine 
Erſcheinung, die mir ſchon oft begegnete; nur kehrten die Königinnen dann 
ſtets in den Weiſelſtock zurück, dem ſie entnommen worden waren. Im 
vorliegenden Falle hatte ich das Zuchtkäſtchen bereits entfernt, deshalb flog 
die flüchtige Königin, wahrſcheinlich nach längerem Umherirren, dem laut 
brauſenden Volke zu, deſſen Königin noch eingeſperrt war und welches ſich 
deshalb weiſellos fühlte. Ob dieſe Königin hier nun ſofort eingeknäult worden 
iſt oder erſt nachdem die Königin, die ſich im ſelben Volk im Käfig befand, 
befreit war, läßt ſich nicht feſtſtellen. Tatſächlich aber befanden ſich in dieſem 
Volke drei Tage lang zwei ganz junge, fruchtbare Königinnen, die beide ein⸗ 
geknäult, aber weder getötet noch auch nur verletzt wurden. Außergewöhnlich 
war auch das Verhalten des erſterwähnten Volkes, aus welchem die zugeſetzte 
Königin, wahrſcheinlich durch eingedrungene Räuber in Angſt verſetzt, geflüchtet 
war; denn da ich die Königin nirgends finden konnte, hatte ich ihm eine 
Wabe mit kleinen Bienenmaden eingeſetzt, um ſicher feſtzuſtellen, ob es weiſellos 
ſei. Dieſes Volk hatte aber bis zum 7. Oktober, wo ich die geflüchtete Königin 
fand, auf der Brut keine Weiſelzellen angeſetzt, ſondern nur an den Kanten 
der Waben leere Zellen zu Weiſelzellen ausgebaut, genau wie ein ſchwarmreifes 
Volk, das Schwarmzellen anlegt. — Zwei Königinnen habe ich ſchon oft in 
einem Volke gefunden, aber nur dann, wenn die Bienen ſich eine junge 
Königin erzogen hatten, weil die alte krank oder altersſchwach war, trotzdem 
aber noch lebte, als die junge ſchon Eier legte. Sonſt aber wurden im 
Brutraume zugeflogene Königinnen regelmäßig ſofort abgeſtochen. Daß aber 
zwei Königinnen im Brutraum, von welchen die zugeflogene keinen Neſtgeruch 
haben konnte, um Schutz zu genießen, mehrere Tage am Leben blieben, iſt 
mir neu und unerklärlich. — Ich habe beide Königinnen, die, wie ſchon 
erwähnt, ganz unverletzt und nicht einmal an den Flügeln beſchädigt ſind, die 
geflüchtete nach 24 Stunden, die zweite eine Stunde nach abermaligem Zuſetzen 


Iſt es möglich, den Honigertrag eines Volkes zu fteigern ? 155 


zw. Einſperren auf dem Wabenbock in ihre Völker laufen laſſen und ſie 
rden jetzt ohne weiteres angenommen und die beiden Völker verhalten ſich 
zt wie jedes andere geſunde Volk. 

(Die Sache dürfte wohl ſo zu erklären ſein: In der betreffenden Zeit 
d die Völker durch Fütterung und Räuberei aufgeregt, ſie wollen auch jetzt 
ne Brut mehr, und ſo iſt jetzt die Anhänglichkeit an die Königin ſehr gering. 
acht ſich nun in dieſer Zeit eine Königin durch Unruhe auffällig, wird ſie 
‘ort angefallen und eingeknäult. Gerade dieſe Zeit iſt zum Zuſetzen der 
önigin ſehr ungeeignet und man muß die Königin durch Eintauchen in Honig 
i der Befreiung zur Ruhe zwingen. Frdſt.) 


Iſt es möglich, den Honigertrag eines Volkes zu ſteigern? 
W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. 

Dieſe Frage iſt ohne jedes Bedenken zu bejahen. Denn ſo gut, wie man 
ich zweckmäßige Behandlung jedes tieriſche und pflanzliche Lebeweſen zur 
ſſeren Entwickelung bringen kann, kann man es auch bei den Bienen. Um 
ien guten Honigertrag zu bekommen, muß das Hauptaugenmerk darauf ge⸗ 
htet ſein, daß man mit ſtarken Völkern in die Tracht kommt. Nicht die 
nzahl der Völker bürgt für eine gute Ernte, ſondern die Leiſtungsfähigkeit 
3 einzelnen Volkes. Für zu viel Künſtelei bin ich nun durchaus nicht, 
t Allgemeinen macht es ja die Natur richtig. Es gibt aber auch Fälle, wo 
e Bienen geradezu in ihr Verderben gehen. Ich erinnere nur an ſo eine 
cchwarmwut, die man manchmal an einem Volke beobachten kann. Da gibts 
lange Schwärmchen, bis das Muttervolk mitſamt den Schwärmchen, wenn 
an ſie ihrem Schiſal überließe, das Zeitliche ſegneten. Andere Völker gibts 
ieder, die lagern fic) klugerweiſe vor, fo daß man ſchließlich von der Beute 
berhaupt nichts mehr ſieht, aber aufs Schwärmen kann man warten, das 
Mt ihnen gar nicht ein, da wird feſte drauflos gefaulenzt, denn alle die vor⸗ 
gernden Bienen tun reineweg garnichts. Wo ſolches nun eintritt, iſt es 
flict des Imkers einzugreifen, wenn der Schaden nicht allzugroß werden 
l. Wenige gibt es wohl, die die Bienenzucht nur aus Vergnügen und zur 
nterhaltung betreiben, die meiſten wollen auch einen kleinen Nebenverdienſt 
mit erzielen und deswegen muß man die Mängel, die den Honigertrag hindern, 
zeitigen. Da hat man. zunächſt Völker, die erzeugen nur Brut. Wenn man 
ieſe öffnet, fo. ſtarren einem die gedeckelten Brutwaben ſchon am Fenſter ent⸗ 
igen, aber das iſt auch alles, was im Kaften iſt, von Honig iſt auch nicht 
ne Spur zu entdecken. Von ſolchen Völkern iſt nie auf Honig zu rechnen, 
tan merkt ſich dieſe und kaſſiert fie bei nächſter Gelegenheit. Die Königin 
rückt man tot und vereinigt das Volk mit einem Schwächling, der beſſere 
ägenjchaften zeigt. Mit dieſen beſſeren Eigenſchaften meine ich nun folgendes. 
denn ein Volk eine gute Königin mit geſchloſſenem, aber nicht übermäßigem 
zrutſtand hat und daneben reichlich Honig, fo muß man darauf bedacht fein, 
on dieſem zu vermehren und Nachzucht zu bekommen. Man kann dieſes auf 
Agende Weiſe erreichen: den Vorſchwarm eines ſolchen Volkes ſtellt man auf. 
tad) 7—8 Tagen öffnet man den Mutterſtock und ſchneidet alle Weiſelzellen 
is auf zwei heraus. Sobald man nun nach 9 —11 Tagen eine Königin im 
Stode tüten hört, nimmt man die andere Zelle auch noch fort. Durch dieſes 
zerfahren verhütet man den Abgang eines Nachſchwarms, der das Mutter⸗ 
olk zu ſehr geſchwächt und einen angemeſſenen Honigertrag von ihm in Frage 
tellt. Aber auch noch einen weiteren Vorteil hat man, nämlich den, daß man 
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junge Weiſelgeines guten Abſtammes bekommt, mit denen man andere älten 
und weniger Gute erſetzen kann. Auf dieſe einfache Weiſe kommen wir au 
den Weg der viel und mit vollem Recht empfohlenen Wahlzucht. Dieſe if 
eine Hauptbedingung zu gutem Erfolg in der Bienenzucht. Ueber das Zu 
ſetzen von Königinnen iſt nun auch ſchon viel geſchrieben worden. Auch hier 


Musketier Münch fängt einen „feindlichen“ Schwarm ein (ſ. Feldpoſtbrief S. 168). 


bei führen viele Wege nach Rom. Ich mache es in der Regel ſo. Wenn ich 
mit einer oben erwähnten Königin ein anderes Volk beweiſeln will, ſo drücke 
ich an den Tage, wo ich den Schwarm erhalten, die alte Königin in dem um— 
zuweiſelnden Volke tot. Bis ich nun aus dem guten Honigvolk die Weiſel⸗ 
zellen herausſchneiden kann, muß ich, wie oben gejagt, 7—8 Tage warten. 
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eſes hat folgenden Grund. Wenn ich die Zellen früher herausſchneide, dann 
möglicherweiſe noch Brut*im Stock, aus der die Bienen noch Nachſchaffungs⸗ 
len bauen können. Bekanntlich iſt dieſes ja noch bei 3 Tage alten Larven 
c Fall. Rechnet man alſo 3 Tage Ei und 3 Tage Larve, fo find das 
Tage. Dieſe Zeit muß alſo erſt vorüber ſein, damit den Bienen auch jede 


Unſer Abonnent Münch bei ſeinen Pfleglingen in Frankreich (ſ. Feldpoſtbrief S. 168). 


elegenheit genommen iſt, ſich aus eigener Kraft zu helfen, ſonſt würden ſie 
jlieBlich doch noch mit nachträglich erzogenen Königinnen ſchwärmen. Ge- 
ide fo verhält es ſich nun mit dem entweiſelten Volk, auch hier iſt nach 
—8 Tagen nach der Entweiſelung keine Gelegenheit mehr vorhanden, Nach— 
jaffungszellen zu bauen. Ich ſchneide deshalb an einem dieſer Tage ſämt⸗ 
he — aber im wahrſten Sinne des Worts muß das geſchehen — Weiſel— 
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junge Weiſelgeines guten Abſtammes bekommt, mit denen man andere Alte 
und weniger Gute erſetzen kann. Auf dieſe einfache Weiſe kommen wir a 
den Weg der viel und mit vollem Recht empfohlenen Wahlzucht. Dieſe if 
eine Hauptbedingung zu gutem Erfolg in der Bienenzucht. Ueber das Zu 
ſetzen von Königinnen iſt nun auch ſchon viel geſchrieben worden. Auch hie 
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bei führen viele Wege nach Rom. Ich mache es in der Regel ſo. Wenn ie 
mit einer oben erwähnten Königin ein anderes Volk beweiſeln will, ſo drü 
ich an den Tage, wo ich den Schwarm erhalten, die alte Königin in dem um; 
zuweiſelnden Volke tot. Bis ich nun aus dem guten Honigvolk die Weiſe 
zellen herausſchneiden kann, muß ich, wie oben gejagt, 7—8 Tage warte 
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jieſes hat folgenden Grund. Wenn ich die Zellen früher herausſchneide, dann 
t möglicherweiſe noch Brut*tim Stock, aus der die Bienen noch Nachſchaffungs⸗ 
len bauen können. Bekanntlich iſt dieſes ja noch bei 3 Tage alten Larven 
er Fall. Rechnet man alſo 3 Tage Ei und 3 Tage Larve, ſo ſind das 
Tage. Dieſe Zeit muß alſo erſt vorüber ſein, damit den Bienen auch jede 


Unſer Abonnent Münch bei ſeinen Pfleglingen in Frankreich (ſ. Feldpoſtbrief S. 168). 


Belegenheit genommen iſt, fic) aus eigener Kraft zu helfen, ſonſt würden fie 
chließlich doch noch mit nachträglich erzogenen Königinnen ſchwärmen. Ge- 
rade fo verhält es fic) nun mit dem entweiſelten Volk, auch hier iſt nach 
8 Tagen nach der Entweiſelung keine Gelegenheit mehr vorhanden, Nach: 
ſchaffungszellen zu bauen. Ich ſchneide deshalb an einem dieſer Tage ſämt⸗ 
iche — aber im wahrſten Sinne des Worts muß das geſchehen — Weiſel⸗ 
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zellen heraus und ſchließe das Volk wieder für dieſen Tag. Ueber Nacht wir 
ſich dasſelbe nun ſeiner vollſtändigen Hilfloſigkeit bewußt. Am nächſten Tag 
hole ich mir die Königinnenzellen aus dem abgeſchwärmten Honigſtock un 
bringe ſie in einem Zellenſchützer in das Brutlager des Volkes. Königinnen 
die bereits in der Zelle „quaken“, laſſe ich heraus und ſperre ſie unter eine 
Pfeifendeckel auf offene Honigzellen. Hierbei muß etwas Vorſicht gebraud 
werden, daß bei dem Eindrücken des Pfeifendeckels ſich die Königin nicht m 
Honig beſchmiert. Weil keine Bienen bei ihr ſind, die ſie ablecken könne 
gehen die jungen Weiſel manchmal auf dieſe Weiſe ein. Nach 24 Stunden m 
läßt man die Majeſtät los und beobachtet fie eine Zeitlang. In den meift 
Fällen wird man nichts von Feindſeligkeiten von ſeiten der Arbeits bienen il 
gegenüber ſehen. Sie find froh, „Erſatz“ zu haben. Sollte es aber nicht 
ſein und die Königin wird angefallen, ſo ſteckt man ſie ſchleunigſt wieder unt 
den Pfeifendeckel und nimmt das ganze Volk nochmals auseinander. In | 
von 100 Fällen wird man wohl noch eine Weiſelzelle oder gar ſchon ei 
ausgelaufene Königin finden. Dieſe muß dann entfernt werden und man lä 
die Königin nochmals bis zum folgenden Tag unter dem Deckel. Hauptb 
dingung iſt alſo, daß ein Volk, das eine andere Königin erhalten ſoll, ſich er 
bewußt ſein muß, daß es ſich aus eigener Kraft nicht mehr helfen kan 
dann wird eine jede Königin angenommen. So bekomme ich von dem Vo 
mit guten Eigenſchaften Nachzucht. Wenn man dieſes jahrelang fortſet 
wird man den Vorteil bald einſehen. Imker, die nun ſchon über eine größe 
Anzahl von Völkern verfügen, tuen gut, bei der jetzt in allen Gegenden a 
nehmenden Tracht die Bienen ſo wenig wie möglich ſchwärmen zu laſſe 
Denn nur von wirklich ſtarken Völkern kann man noch einen einigermaßen b 
8 Ertrag erwarten. 


Im Frühjahr fördert man durch Warmhalten und Reizfütterung de 
Brutanſatz. Vor allen Dingen müſſen im zeitigen Frühjahr alle Waben, d 
nicht voll belagert ſind, heraus. Die Erweiterung des Baues muß mit d 
Entwickelung des Volkes gleichen Schritt halten. Nun muß man ſich üb 
die Trachtverhältniſſe in ſeiner Gegend klar ſein. Mit dem Zeitpunkt, wo d 
Volltracht eintritt, müſſen die Völker auf der Höhe ſein. Gleichzeitig mu 
man aber auch darauf bedacht ſein, bei Beginn der Volltracht ſo wenig w 
möglich offene Brut im Stocke zu haben, denn die offene Brut verlangt Pile 
und hält ſomit viele Bienen ab, auf die Tracht zu fliegen. Wie erreicht ma 
nun dieſes? 


Dazu haben wir das Abſperrgitter. Wenn wir vor der Tracht all 
taten, um recht viel Brut erzeugen zu laſſen, müſſen wir nun ungefähr 10 Ta 
vor Beginn der Tracht die Königin auf eine geringere Anzahl Rähmchen al 
ſperren. Wie groß dieſe ſein muß, hängt von der Stärke des Volkes a 
Leider halten nicht alle Völker gleichmäßig Schritt in der Entwicklung. M 
12 bis 14 Halbrähmchen dürfte die Königin vollauf genug haben im ſtärkſte 
Volk. Je nachdem es nun einem jeden am Praktiſchſten erſcheint, kann er ei 
Abſperrgitter ſenkrecht einſtellen oder er kann es auch zwiſchen die beiden untere 
Etagen wagerecht einſchieben. Das ſenkrechte Abſperrgitter wird wohl ar 
handlichſten ſein. Man kann ſich ein Brett, das genau in den Kaſten paſſe 
muß wie der Fenſterrahmen in der Mitte, ausſchneiden und dann die Abſper 
gitter aufnageln. Der Durchgang vom Brutraum in den Honigraum i 
ebenfalls mit Abſperrgitter zu verſehen. Am vorteilhafteſten liegt der Durch 
gang an der Stirnwand. Alle verdeckelten Brutwaben kommen hinter da 


Reiſeeindrücke aus Oſtpreußen., 159 


ſenkrechte Gitter in den Brutraum. z Bis zum Eintritt derz Volltracht wird nun 
die verdeckelte Brut zum Auslaufen kommen und die Zellen werden zu Honig⸗ 
fäſſern verwendet, weil die Königin ſie nicht wieder beſtiften kann. Ich habe 
ſchon in Bienenzeitungen geleſen, daß geraten wird, die Königin auch vom 
Flugloch abzuſperren. Alſo ſo gedacht, daß man erſt eine Anzahl Rähmchen 
an die Stirnwand hängt, dann das Gitter und dann die Rähmchen, die die 
Königin zur Verfügung haben ſoll; daß alſo die Königin zwiſchen Abſperr⸗ 
gitter und Fenſter ſitzt. Ich halte das aus dem Grunde nicht für angebracht, 
weil man dann den ganzen Brutraum ausräumen muß, wenn man die an der 
Stirnwand hängenden Honigwaben haben will. Der Zweck dieſes Verfahrens 
iſt der, daß man verhüten will, daß die Königin bei etwaigem Schwärmen 
nicht mit hinaus kann und ſo der Schwarm wieder zurückgeht. Das Schwärmen 
kann man aber verhüten, wenn man mit der Schleuder fleißig hinter dem 
Honig her iſt. Dann wird es nur in ſeltenen Fällen vorkommen, daß ein 
Schwarm ausbricht. Sobald nun die Tracht vorüber iſt, nimmt man das 
ſenkrechte Gitter wieder heraus. Um dieſe Zeit wird man auch allgemein die 
Beobachtung machen, daß die Bienen auffallend zurückgehen. Es kommt dies 
daher, daß ſämtliche alte Bienen um dieſe Zeit abſterben. Das Schwärmen 
iſt dann im großen und ganzen vorbei. Alſo um guten Honigertrag zu er⸗ 
zielen, muß man beachten: 1. Wahlzucht. 2. Starke Völker mit wenig offener 
Brut zur Zeit der Volltracht und 3. Fleißiges Schleudern während derſelben. 
Damit hat der Imker ſeine Schuldigkeit getan. Wenn, dann der liebe Gott 
noch ſchönes Wetter beſchert, dann klappts. An ihm iſt, wieder, alles gelegen, 
ohne ihn iſt doch all unſer Können Stückwerk. | 


Neiſeeindrücke aus Oftpreußen.}; 

Es war traurige Kunde, die in den letzten Monaten mir zahlreiche Briefe 
aus Oſtpreußen, aus den Vereinen und Verbänden unſerer Vereinigung 
brachten, die uns für dieſen Sommer zu ernſter Tagung und Beratung, zu frohem 
Feſte, zum erſtmaligen Zuſammentreten unſerer ſo lange erſehnten und endlich 
doch ſo ſchön erreichten Einigung aller deutſchen Imkerverbände eingeladen 
hatten. Wie hatte ich mich auf dieſe Tage gefreut! Ein liebevoller Empfang, 
eine gaſtfreie Aufnahme, eine große Ausſtellung, ein frohes Tagwerk, eine offene 
Ausſprache sine ira et studio, freudige, fröhliche, herzerhebende Stunden im 
trauten Zuſammenſein gleichgeſtimmter Seelen lieber Imkerbrüder aus dem 
ganzen Reich mit ihren treuen Bundesgenoſſen aus Oeſterreich⸗Ungarn war ſicher 
zu erwarten. Und in dem Lande eines Kanth richteten ſich tauſende von 
Bienenvölkern zur feſtlichen Begrüßung der Immenväter aus Nah und Fern. 
— Und jetzt? Briefe auf Briefe mit gleichem Inhalt: „Alles vernichtet, 
helfen Sie mir wieder zu Bienen!“ Oft wollte ich verzagen, denn nur ſpärlich 
fließen die Quellen, und was iſt dies unter ſo viele? Da kam die erſte frohe 
Kunde. Am 26. Mai d. J. beauftragt der Vorſtand des Zentralvereins 
Königsberg ſeinen Vorſitzenden, „unverzüglich mit den Vertretern der beiden 
Bruderzentralvereine Allenſtein und Gumbinnen in Verbindung zu treten be— 
hufs Bildung einer Provinzialvereinigung zwecks gerechter Verteilung der von 
der V. D. J. zum Wiederaufbau der zertrümmerten Bienenzucht Oſtpreußens 
veranſtalteten Sammlungen.“ Dies war ein Wort zur rechten Zeit! Was 
ſchon ſeit Jahren für Oſtpreußen erſtrebt wurde, endlich ſollte es wahr werden, 
Oſtpreußen tritt zu einem Provinzialverband, zu gemeinſchaftlicher und einheit— 
licher Vertretung ſeiner Intereſſen, zu gemeinſamer Arbeit zuſammen. Nur 
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Einheit und einheitliche Vertretung unſerer gerechten Sache kann uns weiter 
und näher dem gewünſchten Ziele bringen, der Bienenzucht im Staate die 
Stellung zu verſchaffen, die ſie verlangen kann und verlangen muß. Dieſe Er⸗ 
kenntnis hat unſere große Vereinigung geſchafft, der nach dem Kriege ge⸗ 
waltige Fragen und Aufgaben zu löſen bevorſtehen. Was Einigung bedeutet, 
zeigt heute der glorrreiche Siegeslauf unſerer eng verbündeten Heere, zeigt die 
zähe Willenskraft unſerer einigen Völker, ſoll auch ſpäter unſere Sammlung 
zu Gunſten unſerer durch den Krieg geſchädigten Imker erweiſen. — So war 
meine Freude groß, als mir von allen Seiten der gleiche Entſchluß und Be⸗ 
ſchluß unterbreitet wurde, daß auch Oſtpreußens Imker ſich einen wollen. 
Ich erblickte in dieſem Zuſammenſchluß, gerade unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen, aber nicht nur einen großen Fortſchritt für die oſtpreußiſche Bienen⸗ 
zucht und ihre einheitliche Vertretung, mir war es mehr als die! Es war 
das erſte, mächtige Lebenszeichen des ſchon tot geglaubten, aber nur ſchwer 
Verwundeten. Der Tote lebt! Schon reckt er ſich mächtig in die Höhe und 
beginnt zu atmen. Jetzt nur ſchnell brüderliche Hilfe, ſelbſtloſe, aufopfernde 
Samaritertätigkeit, daß der Verwundete gepflegt, geheilt, geſund wird! Die 
ſich regenden Kräfte wollen und werden arbeiten und geben uns die Gewißheit 
des Glaubens an eine baldige Auferſtehung der oſtpreußiſchen Bienenzucht. 
Es iſt uns allen damit eine ſchwere Frage vom Herzen genommen, wiſſen wir 
doch, daß unſere Gaben gerecht verteilt werden, und haben wir auch damit die 
Sicherung, daß in unermüdlicher Arbeit und Treue die Verwendung derſelben 
überwacht wird. Noch einmal ſo freudig ſoll jetzt mein Ruf ertönen: Helft 
den Oſtpreußen, und ich hoffe, auch noch einmal fo gern wird er gehört wer⸗ 
den und liebevolle Beachtung finden. Doch meine Freude ſollte noch größer 
werden. Bald wurde mir von berufener Seite mitgeteilt, daß alle Verhand⸗ 
lungen ſo weit gefördert ſeien, daß am 29. Juli die Vertreter der 3 Zentral⸗ 
vereine, mit Vollmacht ausgeſtattet, in Königsberg zuſammentreten wollten, um 
den Schlußſtein zum begonnenen Werke zu ſetzen. Und als ich von allen Seiten 
dazu eingeladen wurde, war es mir eine heilige Pflicht, dort anweſend zu ſein. 
— Der 29. Juli brachte nach eingehender, einmütiger Beratung die Gründung 
des „Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes für Bienenzucht“. Was ich dort 
hörte, übertraf meine kühnſten Erwartungen. Jeder der Teilnehmer war er⸗ 
füllt vom Geiſte brüderlicher Imkereinheit, erfüllt aber auch vom Siegesgeiſte 
treuer Arbeit. Es waren mir herzerhebende Stunden, die ich in der Mitte 
der Vertreter der 3 Zentralvereine erleben durfte. Das war echter deutſcher 
Geiſt, der nicht zittert, zagt und bebt, wenn die Sonne ſich einmal verfinſtert, 
wie von den Kriegern der alten Welt berichtet wird, ſondern friſch und mutig 
den Kampf wieder aufnimmt, ſofort mit dem Wiederaufbau beginnt und ein 
beſtimmtes, ſicheres Ziel unentwegt verfolgt. Oſtpreußens Bienenzucht iſt tot — 
Oſtpreußens Imker aber leben! Dies beſtätigte mir auch die Teilnahme an 
einer Vorſtandsſitzung des Zentralvereins Königsberg in Schönbuſch, ſowie 
der am Nachmittag erfolgte Beſuch des Bienenzuchtkurſus in Kalgen. — Und 
doch wollte ich, trotz aller vorhandenen Eindrücke, Oſtpreußen noch nicht ver⸗ 
laſſen. Ich hatte ſo viel von Oſtpreußens Not gehört, daß ich mir vornahm, 
ſelbſt Zeuge des Geſchehenen zu werden. Dies wurde mir dadurch erleichtert, 
daß der rührige Vorſitzende des Zentralvereins Allenſtein mich zu einem ge⸗ 
meinſamen Beſuche Maſurens einlud und dabei, wofür ich ihm auch hier noch⸗ 
mals herzlich danke, mein unermüdlicher Erklärer wurde. So gelangten wir 
amzfolgenden Tage nach einer 4ſtündigen Fahrt, die teilweiſe ſchon an voll⸗ 
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ndig zerſtörten Bahnhöfen und Gehöften vorüberführte, nach Lyck. Am Bahn: - 
f empfing uns Herr Lehrer Rattey, der uns nun den ganzen Nachmittag 
dmete, wofür ihm auch hier nochmals gedankt ſei. Was ſoll ich nun von 
ſck erzählen? Soll ich die ſinnloſe Zerſtörungswut der ruſſiſchen Horden 
ildern, ſoll ich halt machen bei der furchtbaren Verwüſtung durch die hier 
ittgefundene Schlacht, iſt es das Wiederaufwachen des Lebens einer toten 
tadt oder der Mut der Bewohner, die trotz ſchwerer Tage, trotzdem noch 
ute Kanonendonner von der nahen Grenze herübertönt und erſt vor wenigen 
igen ein ruſſiſcher Flieger ſeine Bomben warf — natürlich ganz ruſſiſch, auf 
s — Lazarett, doch voller Hoffnung in die Zukunft blicken, iſt es dies, 
as den Beſucher ergreift? Es iſt alles zuſammen, was das Herz tief er⸗ 
jüttert und doch wieder froh macht durch den Glauben an die Zukunft unſeres 
olkes. Wie ſteht es aber nun mit den Bienen? Welch eine Frage? Wo 
inze Straßenzüge, oft mehrere hintereinander, nur noch einen Schutthaufen 
lden, aus dem hier und da ein Schornſtein oder eine Mauer wie eine Hand 
im Himmel ragt, als wollte fie den Richter droben um Vergeltung anrufen, 
o alle anderen noch ſtehenden Gebäude wenigſtens teilweiſe verletzt, innen aber 
ne Unterſchied vollſtändig ausgeraubt und in der gemeinſten Weiſe, Ekel 
regend, beſudelt ſind, wo auf dem Friedhof ein — Erbbegräbnis aufgeriſſen, 
ie Zinkſärge geraubt und die darin ruhenden Leichen mit brutaler Rohheit in 
er Nähe verſcharrt wurden — wie kann da ein Bienenvolk am Leben bleiben? 
les iſt zerſtört! Nichts mehr iſt zu verwerten. Oft ſieht man kaum, daß 
berhaupt an der Stelle ein Bienenſtand geſtanden hat. Monatelang haben 
ier die Ruſſen gehauſt. Was ſie getan und hinterlaſſen, bleibt ein ewiger 
ſchandfleck, ein Zeichen einer Kultur, die man nur als tieriſche Unfultur be⸗ 
eichnen kann. Und daneben ein anderes Bild. Wir nähern uns einem Maſſen⸗ 
rab ruſſiſcher Gefallener. Es iſt ſauber und würdig gehalten, mit Steinen 
ingefaßt, oft mit Blumen oder Sträuchern bepflanzt. In ſeiner Mitte aber 
teht ein ſchön verziertes ruſſiſches Kreuz mit der Inſchrift: „Hier ruhen 
apfere ruſſiſche Krieger, errichtet von ihren deutſchen Kameraden!“ — Deutſches 
Bolt, du kannſt ſtolz fein auf deine Söhne! Tapfer vor dem Feind, ergeben 
m Leiden, Gemüt bewahrend auch dem Feinde gegenüber, der es wahrlich nicht 
erdient hat. Ob dies auf die Hunderte von ruſſiſchen Gefangenen, die täglich 
ier zur Abräumung des Schuttes vorübergehen, irgendwelchen Eindruck macht? 
ob dies Volk noch ein Herz hat? Oder ob in Unwiſſenheit und innerer Ver⸗ 
ohung alle die Gefühle erſtickt find, die den Menſchen vom Tiere unterſcheiden? 
— Wir gehen weiter hinaus vor die Stadt, nach den ruſſiſchen Unterſtänden 
ind dem nahe gelegenen Dörfchen Sybba. In der „Leipziger Bienenzeitung“ 
childert Herr Lehrer Lukat in einem Artikel, der vielfach auch in anderen 
Blättern Aufnahme fand, feine Rückkehr in fein erſt vor kurzem gebautes, herr⸗ 
ich gelegenes und ſchön eingerichtetes Schulhaus und zu ſeinem Bienenſtand 
nach der erſtmaligen Vertreibung der Ruſſen. Es ſieht heute noch gerade jo 
aus. „Die Bande hat gründliche Arbeit gemacht!“ Alles „ein wüſter Fried⸗ 
hof!“ Nicht nur, daß alles geraubt wurde, es wurde auch alles, für das man 
feine Verwendung fand, vernichtet. Der Bienenſtand, der aus 42 Dreietagern 
und Breitwabenſtöcken, 5 Kanitzſtöcken und mehreren Königinnenzuchtkäſtchen be⸗ 
ſtand, der als mit Liebe und Verſtändnis gepflegter Bienenſtand weithin bekannt 
war, der Kurſiſten wiederholt Gelegenheit bot zum Schauen, Hören und Lernen, 
er iſt heute mit allem Zubehör keine 50 Pfennige mehr wert. Die ganze Um⸗ 
gebung, einſt ein ſchöner wohlgepflegter Garten, iſt jetzt eine Wüſtenei, die erſt 
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wieder urbar gemacht werden muß und jahrelanger Pflege, vollſtändiger Ne 
anlage bedarf. Baum nnd Sträucher find verbrannt oder niedergeriſſen. 6 
großer Granattrichter gähnt mitten im Garten. Das Unkraut tft meterh 
emporgeſchoſſen und durch Steingeröll bahnt man ſich unſicher taſtend ein 
Weg durch dieſe Stätte der Verwüſtung. Das Ganze macht einen unbeſchre 
lich traurigen Anblick, Mitleid und heiligen Zorn erregend. Und ſiehe! 
mitten aus der Zerſtörung, halb verſteckt unter wucherndem Unkraute, lad 
mich eine blühende Zwergroſe mit roten Lippen an. Mein Begleiter ermunte 
mich, ſie zum Andenken mitzunehmen. Ich brachte es aber nicht über das He 
Sie ftand ja auf dem Friedhof von tauſend Lieblingen, die hier unter rob 
änden ihr Leben ließen. Und trotz aller Friedhofsſtimmung, die über d 
angen lag und die mein Herz tief ergriff, wieder ein freudiger Anblick. 
einein noch ſtehenden Eingangspfoſten zum Bienenhaus ringte ſich eine Schlir 
pflanze empor und in ihr in Meterhöhe brütete ein — Rotſchwänzchen. Neu 
Leben in den Ruinen! Ja, es fol, es muß und es wird auch hier wie 
neues Leben entſtehen! Gott gebe Ihnen, Herr Lukat, in deſſen einſtmalig 
Heiligtum wir unberechtigt eingedrungen find, doch es wehrte uns niemand u 
Tor, Tür und Gartenzaun ftanden offen, daß Sie bald in ein ſieggeſchmückt 
Heim geſund zurückkehren, wieder von vorne anfangen und mit neuem Ei 
für die ganze Umgebung ein Lehrer auch für die Bienenzucht werden. J 
kenne Sie nicht, im Geiſte aber habe ich Ihnen vor Ihrem einſtmaligen 
muſterhaft eingerichteten Bienenhaus die Hand gedrückt und mir gelobt, nic 
müde zu werden, zu ſchreiben und zu reden von Oſtpreußens ſchweren Tag 
und zu bitten und zu mahnen, Ihnen Hilfe zuteil werden zu laſſen. — 
Noch in der Nacht fuhren wir nach Ortelsburg und nach eingehend 
Beſichtigung dieſer Ruinenſtadt nach Soldau. Überall dasſelbe Bild! Trümm 
und Schutt, verlaſſene, ausgeplünderte Wohnſtätten, überall ruſſiſche Gefanaer 
an den Aufräumungsarbeiten. Die Bienen aber find alle tot! Tief ergriffe 
kehrte ich zurück. Ich habe genug geſehen, um mit friſchem Eifer wieder a 
die Arbeit zu gehen, die ich nicht eher ruhen laſſen will, bis unſeren fo Ihm 
heimgeſuchten Imkerbrüdern in Oſt und Weſt geholfen iſt, bis wieder der Biene 
luſtige Völklein blühende Gärten beſuchen, friedliche Hütten umſchwärmen un 
in ihrem Abendſummen auch ein Lied von deutſcher Imkertreue ſingen, d 
ihnen ein neues Heim bereitet hat. Du aber, lieber Lefer, ſollſt mir dab 
helfen! Du kannſt es, wenn Du ein Volk fürs Frühjahr bereit ſtellſt. Heul 
aber gib ſchon Dein Scherflein zu unſerer Geldſammlung. Noch in dieſen 
Herbſte ſollen Völker angekauft werden, die ſonſt vielleicht dem Schwefellappe 
verfallen find. Auch find hier und da ſchon wieder geordnete Verhältniſſe ein 
gekehrt und eine Geldſpende fördert den Wiederaufbau der vernichteten Biener 
zucht. — Nächſtes Jahr aber, ſo Gott will, wollen wir in Königsberg ein 
Friedensfeier der Bienenzüchter der verbündeten Völker veranſtalten. Dan 
kannſt Du ſehen, was aus Deiner Gabe geworden iſt, dann werden Dir al 
die danken, die auch im größten Unglücke nicht verzagten, denn ſie hoffte 
auf Dich! 
Poſen, im Auguſt 1915. Profeſſor Frey. 


Bienenzucht in Albanien. 
Selbſterlebtes von H. Kalf in Freund bei Aachen. 
Mein Bienenſtand liegt mitten im Walde auf einer Lichtung. Da der 
Weg in der Nähe vorbeiführt, jo erhalte ich im Sommer ſehr oft Beſuch von 
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Spaziergängern, die öfters näher ſich heranwagen, häufig aber in reſpektvoller 
Entfernung fic) halten. Iſt es ein Bienen freund, der meinen Stand beſucht, 
ſo kommt nach kurzer Beſichtigung totſicher die Frage: Was iſt denn das? 
Wo kommt denn das her? ö | 

Mitten unter den modernen Freudenſteinſchen Breitwabenkäſten ſteht 
nämlich ein grüngeſtrichenes Faß und darauf die Inſchrift: Originalbienen⸗ 
wohnung aus Albanien. 

Wie dieſe auf meinen Stand in die Gegend von Aachen kommt, das 
möchte ich den Leſern der „Neuen“ erzählen. 


Im Dezember 1913 zog eine Abordnung, beſtehend aus dem Chef einer 
Holzfirma und zwei Rechtsanwälten nach Albanien, um dort den Ankauf eines 
großen Waldgebietes abzuſchließen. Ich ging als Sachverſtändiger mit. Aus 
der Geſchichte wurde nichts; in Albanien herrſchren Unruhen. Am Abend 
unſerer Ankunft wurden in dem Orte zwölf Einwohner ermordet. Die Herren 
von der Holzkommiſſion hatten die Naſe voll. Das Kaufobjekt haben wir 
überhaupt nicht zu ſehen bekommen und ſind unverrichteter Sache nach Hauſe 
gekommen. Die Verhandlungen wurden aber weitergeführt, und im Frühjahr 
1914 zog ich ſelber allein wieder nach Albanien, um an Ort und Stelle den 
Wald zu beſichtigen und abzuſchätzen. Was ich bei meinem Aufenthalt in 
in dem unruhigen Lande alles erlebt habe, gehört nicht in die Bienenzeitung, 
wohl aber, wie ich Bekanntſchaft mit den albaniſchen Bienen gemacht habe. 


Ich wohnte in einem Gaſthauſe mit einem deutſchen Herrn zuſammen. 
Dieſer ſprach geläufig italieniſch und hatte einen Diener, der italieniſch und 
albaniſch konnte. Dieſer letztere war alſo der Dolmetſcher zwiſchen uns und 
den Albanern. Eines Morgens machten wir drei einen Ritt in die Umgegend 
und kamen durch ein Dorf. Mit einem Male ſah ich etwas, was ich dort 
nicht erwartet hätte; in einem Garten flogen Bienen. Ohne Beſinnen ſprang 
ich vom Pferde und eilte hinzu. Aber der einzige Weg in den Garten hinein 
führte durch das Haus. Ich alſo hinein, hatte aber nicht bedacht, daß hier 
Mohamedaner wohnten; zum Unglück geriet ich auch noch in das Frauen⸗ 
gemach, in den Harem hinein. Die anweſenden Weiber erhoben ein Zeter⸗ 
geſchrei, als ich da hineinplatzte; ich aber hielt mich nicht auf, ſondern ſtürmte 
an der anderen Seite wieder hinaus zu den Bienen im Garten. Die Weiber 
hinter mir her, und hinter denen folgten meine beiden Begleiter. Als ich 
nun auf die Bienen zuging, drangen die Frauen auf mich ein und ſuchten 
mich mit Gebärden, Winken und Schreien von den Stöcken abzuhalten. Später 
habe ich erfahren, daß dies alles aus Augſt geſchehen ſei; fie fürchteten nämlich, 
der Blick eines Ungläubigen würde ihre Bienen behexen. Dort ſtanden nun 
die Bienenwohnungen an der Rückwand des Hauſes. Für einen, der zu 
Hauſe jahrelang mit neuzeitlichen Wohnungen gearbeitet hatte, allerdings ein 
ſonderbarer Anblick. Die Beuten waren aus Baumrinde hergeſtellt. Von 
einem Eſchenbaume von 50 Zentimeter Durchmeſſer war die Rinde abgejchält, 
die Schale mit der rauhen Seite nach innen gebogen, die Naht mit Baſt 
verſchnürt, fertig war die Beute. Andere Wohnungen waren aus Brettern 
zuſammengeſchlagen; aber wie! Die Bretter waren nicht gehobelt, nicht einmal 
geſägt, ſondern durch Reißen der Stämme entſtanden, notdürftig mit einem 
Beil behauen und notdürftig zuſammengenagelt. So klafften überall Ritze, 
durch die man den Finger ſtecken konnte. Durch das Flugloch konnte bequem 
eine junge Katze kriechen. Die Wohnungen waren durchweg einen Meter hoch 
und hatten 30 Zentimeter im Quadrat. Für den Wabenanſatz war eine 
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einzige Speile oben angebracht. Als Unterſtand für die Wohnungen diente 
ein Roſt aus Reiſergeflecht. Wie bei dieſen undichten Wohnungen, bei all 
den klaffenden Ritzen es mit der Räuberei ausſehen mochte! Möglich, daß 
bei der überaus reichen Bienenweide die Immen gar nicht ans Stehlen dachten; 
möglich auch, daß ja das Volk ſein Hausrecht zu wahren verſtand, denn, wie 
ich ſpäter erfahren habe, ſind die albaniſchen Bienen gar nicht ſo ohne. Ich 
verſuchte, von den Leuten ein Volk zu kaufen. Um alles in der Welt nicht! 
Wenn ſie ja einem Ungläub'gen einen Bien verkauft hätten, wären ihnen 
ſämtliche Völker eingegangen, ſo war der Glaube bei dieſen Leuten. 

Ich hob eine von den Beuten auf, um einen Blick in das Volk zu 
werfen, ſofort erhoben die Frauen ein neues Mordgeſchrei, denn der Blick 
des Ungläubigen mußte ja dem Volke unbedingt Verderben bringen. Bei 
dieſem Blick hatte ich eine Anzahl beſtifteter Weiſelzellen geſehen, ſo daß ich 
den Leuten durch den Dolmetſcher mitteilte, in acht Tagen würde das Volk 
einen Schwarm geben. * 

Und richtig, als wir drei über acht Tage um die Mittagsſtunde vorbei⸗ 
kamen, tönte aus dem Garten der fröhliche Sington der Bienen. Das Volk 
ſchwärmte wirklich. Wir gingen wieder in den Garten hinein und ſahen, wie 
die Schwarmbienen im Begriffe waren, in einer Hecke anzuſchlagen. Drei 
Frauen aber wollten ihn einfangen, und wie! Zwei von den Frauen ſaßen 
in zwei verſchiedenen Gartenecken mit untergeſchlagenen Beinen in hockender 
Stellung auf dem Erdboden und klatſchren fortwährend in die Hände. Die 
dritte ſaß in der Nähe der Schwarmbienen in derſelben Stellung. Sie hielt 
eine leere Bienenwohnung aus Baumrinde in den Armen, wie ein Wickelkind 
und — flötete, wie ein Junge ſeine Tauben lockt oder die Hühner ruft. Auf 
unſere erſtaunte Frage, was das alles ſollte, wurde uns bedeutet, in dieſe 
Wohnung ſolle der Schwarm einziehen. Mittlerweile ſetzte der Schwarm ſich 
zur Traube an, dann aber löſte er ſich wieder und zog wirklich und wahrhaftig 
auf die Frau mit der Wohnung zu und ſchlüpfte hinein. Wir waren anfangs 
geneigt, an Hexerei zu glauben. Doch ging die Sache ganz natürlich zu; 
nicht das Klatſchen und Flöten hatte den Schwarm angelockt, ſondern die 
praktiſche Wohnung aus Baumrinde. Wie uns mitgeteilt wurde, werden in 
der ganzen Gegend die Schwärme auf dieſe Weiſe eingefangen. Ich verſuchte 
wieder, dieſen Schwarm zu kaufen, doch wieder verlorene Mühe. Wohl 
ſagten mir die Frauen, nicht weit entfernt ſei ein Chriſtendorf, wo ich ein 
Bienenvolk ohne Schaden für ſeinen Beſitzer erwerben könnte. 

Auf meiner Heimreiſe gelang es mir auch, ein kräftiges Volk dort zu 
erhalten, aber wie es heimbringen. Von Durazzo bis Aachen iſt ein ziemlicher 
Weg und von Albanien bis nach Trieſt iſt's auch anders, als wenn wir 
unſere Bienen von hier nach Holland auf die Heide bringen. Dazu ſteckte das 
Volk in einer unförmlichen, aus geriſſenen Brettern zuſammengenagelten 
Kiſte mit unzähligen Ritzen und Fugen und fauſtgroßem Flugloche. Ich 
machte den guten Leuten klar, ſie möchten mir einen zum Transport paſſenden 
Behälter verſchaffen, und nach langem Suchen kamen ſie endlich mit einem 
flachen Faß, in welchem ſie das Waſſer auf dem Rücken tragen. Dieſes Faß 
hatte ſchon früher als Bienenwohnung gedient, denn am Boden war ein 
Flugloch. Nun aber das Volk da hinein bringen. Wie ich ſchon früher 
erkannt hatte, ſtachen die Albanerbienen wie die Teufel; ohne Haube und 
Zange, ohne jedes Hilfsmittel die Bienen aus einer Kiſte in ein Faß bringen 
und ſie für eine Reiſe von der Balkan⸗Halbinſel nach Aachen transportfähig 
machen, das war eine Aufgabe, wie ſie wohl nicht jeden Imker zur Löſung 
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geſtellt worden iſt. Nach langem Ueberlegen hatte ich meinen Plan gemacht. 
Zunächſt ſorgte ich für Reiſefutter; ich ließ mir von den Leuten etwas Honig 
und Zucker geben, knetete daraus einen dünnen Brei, ſchlug ihn in mein 
Taſchentuch und befeſtigte dieſes an der oberen Decke des Faſſes. So hatte 
das Volk einen Halt und gleichzeitig Vorrat. Nun löſte ich von der Bienen⸗ 
kiſte den Kopfdeckel, ſtellte das Faß mit der Bodenöffnung darüber und machte 
mir nach allen Regeln der Kunſt — das heißt, ſo gut es unter den Ver⸗ 
hältniſſen gehen wollte — einen Trommelſchwarm. Aber die Mienen der 
Umftehenden hätte man ſehen müſſen; wie ich jo mit den Bienen hantierte, 
haben ſie mich wahrſcheinlich für den leibhaftigen Gottſeibeiuns gehalten. Nun 
war das Volk im Faſſe, der Deckel feſtgenagelt, das Flugloch verſtopft, für 
gute Lüftung geſorgt. Jetzt die Preisfrage! Da ſchüttelten ſie den Kopf — 
nichts. Aus Freude darüber, daß es mir gelungen war, in den erſehnten 
Beſitz der Albaneſenbienen zu gelangen, ſchenkte ich den Leuten fünf Kronen. 

„Nun aber meinen Schatz nach Haufe bringen. Ich ſteckte das Bienen⸗ 
faß in einen Sack, und den hat unſer Diener ſechs Stunden weit getragen, 
dann ging die Reiſe über einen See, weiter bis zum Meere, von da mit dem 
Schiffe nach Trieſt und von dort mit dem D Zuge bis Aachen. Sowohl auf 
dem Schiffe als auch im Zuge war ich natürlich Gegenſtand allgemeiner 
Aufmerkſamkeit und gleichzeitig ſtiller Heiterkeit, wenn ich mit meinem Bienen⸗ 
joc erſchien, den ich nicht aus der Hand gab. Glücklich habe ich den heimiſchen 
Strand und den heimiſchen Stand erreicht. 

Am 23. Mai war ich wieder zu Hauſe, tat ſofort das Volk in einen 
Freudenſteinſchen Breitwabenkaſten mit Bau und gab ihm noch eine Brut⸗ 
wabe zu. Im Auguſt ſchleuderte ich von ihm 30 Pfund Honig. Auf der 
Heide dagegen bewährte er ſich nicht ſo gut wie meine andern Völker. In 
dieſem Jahre habe ich von den Originalvolk Brutableger gemacht. Dieſe ſind 
ſo ſtechluſtig, wie ich noch nie ein Volk gehabt habe, aber überaus fleißig. 
Der erſte Ableger hat in dieſem Jahre 70 Pfund Honig eingebracht. Augen⸗ 
blicklich habe ich drei Albaneſen, den Originalſtock und zwei Ableger. Alle 
ſehr fleißige Völker, dabei überaus geringe Schwarmlſt. Der eine Ableger 
belagert 32 Brutwaben, hat aber keine einzige Weiſelzelle angeſetzt. 

So ſind die Albaneſen nach Deutſchland gekommen und auf meinen 
Stand, und wenn der Leſer einmal in unſere Aachener Gegend gelangen ſollte, 
ſo ſei er hiermit freundlichſt zur Beſichtigung eingeladen. 


Grageta Ke tt. 

Frage: Ich habe beim Schleudern meines 
Honigs, nach den Weiſungen der „Neuen“, 
nicht erſt die Derdedelung abgewartet, mußte 
aber bemerken, daß derſelbe auffallend dünn⸗ 
flüſſig war und auch ſo geblieben iſt. Er 
hat einen auffälligen Geruch und einen bren⸗ 
nenden Geſchmack. Gefüttert habe ich im 
Frühjahr nicht. Was mag die Urſache dieſer 
Erſcheinung ſeind 

Antwort: Der dünnflüſſige Honig ſtammt 
vermutlich aus der Akazie oder aus dem Faul⸗ 
| baum und hat daher von Natur aus die Eigen⸗ 
15 #7 | heit, ſtark dünnflüſſig zu fein. Vermiſchen Sie 
FE ddenſelben mit feingemahlenem Kriſtallzucker, etwa 
einen Teelöffel voll auf das Pfund, dadurch wird 
die Kriſtalliſation gefördert. Sollte der Honig 
in Gärung geraten ſein, was man an den Luft⸗ 


any 


KS 
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blaſen an der Oberfläche erkennt, fo ſteht er in| Nefervefönigin haber Wie verfahre ich mit 


einem feuchten Raum. 
Frage: Meine Bienen wollen das Futter, 


dem Suſetzen d 
Antwort: Völker auf 3 Rähmchen find für 


mit Holzkohle vergällten Jucker, nicht anneh. die Durchwinterung zu ſchwach. deshalb rate id, 


men. Liegt das an dem Futter, oder iſt da 
etwas anderes ſchuldd 

Antwort: Daß die Vergällung mit Holz⸗ 
kohle nichts taugt, habe ich ſtark in der „Neuen“ 
betont. Verfahren Sie ſo: den vergällten Zucker 
gut kochen und dabei die Holzkohle gut abſchäu⸗ 
men, dann den Bienen das Futter recht warm 
geben. Füttern Sie in umgeſtülpten Flaſchen, 
heben Sie dieſelben nach mehreren Stunden hoch, 
damit der Kohleſtopfen aus dem Flaſchenhals 
ausläuft. | 


Frage: Unſere Stadtverwaltung verpachtet 
Land auf lange Jahre hinaus, den Morgen 
zu 50 M. Das Land liegt 100 Meter von 
meinem Bienenſtande entfernt. Hätte es wohl 
Sweck, einen oder mehrere Morgen Land als 
Bienenweide zu beſäend Die Trachtverhält⸗ 


niſſe find hier mittelmäßig. Was kämen fiir’ 


Pflanzen und Sträucher in Fraged 

Antwort: Wenn man Land billig haben 
kann, ſo empfiehlt ſich die Anlage einer Bienen⸗ 
weide. Hierzu eignet ſich beſonders der Rieſen⸗ 
honigklee. Das Land muß aber in zwei Teilen 
beſtellt werden, nämlich das eine Jahr die eine 
Hälfte, das nächſte Jahr die andere Hälfte, denn 
der Klee blüht nur alle zwei Jahre. Der Klee 
ſämt ſich durch Sommerausfall ſelbſt, bedarf 
keiner Düngung und Pflege mehr, blüht und 
honigt den ganzen Sommer und Herbſt hindurch. 
Der Same liefert eine gute Ernte. Als Ein⸗ 
faſſung empfehle ich die Schneebeere. Aus einem 
Strauch laſſen ſich eine Menge Ableger machen. 
Schneebeere und Rieſenhonigklee ſind unſere beſten 
Honigpflanzen. 4 

Frage: Wie weit muß ich mein neues 
Bienenhaus von der Grenze des Nachbars 
abbauen? Nach welcher Richtung iſt der Aus⸗ 
flug am vorteilhafteſten anzubringen? Welches 
Wohnungsſyſtem iſt am beſten d 

Antwort: Beſtimmungen über die Ent⸗ 
fernung vom Nachbargrundſtück beſtehen nicht. 
Sie lönnen alſo das Bienenhaus direkt auf die 
Grenze ſetzen. Aber Hauptſache iſt: der Nachbar 
darf durch Ihre Bienen nicht erheblich in ſeinem 
Beſitz beläſtigt werden. Man kann alſo ganz 
gut das Bienenhaus mit der Rückeeite auf die 
Nachbargrenze ſtellen. Nach welcher Himmels⸗ 
gegend die Bienen ausfliegen, iſt wenig erheblich. 
Ich ziehe Süden und Südoſt vor. Als Woh— 
nung empfehle ich Ihnen den Freudenſteinſtock 
(Breitwabe). i 

Frage: Ich habe mir ein Weiſelkäſtchen 
mit drei Ganzrähmchen hergeſtellt, in dem: 
ſelben befindet ſich ein ſehr ſchönes Volk mit 
junger Königin. Laſſe ich dieſe als Erfag- 
königin ſtehen oder gebe ich ſie einem Volk 
mit alter Königin und ſtecke dieſe dann in 
den Weiſelkäfig, ſo daß ich immer noch eine 


nehmen Sie die alte Königin fort und vereinigen 
Sie beide Völker in folgender Weiſe: Hängen 
Sie die Waben aus beiden Völkern auf dem 
Wabenbock durcheinander und beſprengen Sie 
dieſelben mit Zuckerwaſſer. Dann bringen Sie 
dieſe in eine Wohnung, die Königin braucht nicht 
eingeſperrt zu werden. Der leere Stock wird 
entfernt. 

Frage: Bier behauptet ein Imkerkollege, 
daß die Bienen im Winter, wenn ſie die 
Waben nicht alle belagern (Kaltbau), weniger 
Futter brauchen, als wenn ſie alle Waben 
belagern (Warmbau). Ferner behauptet er, 
daß das Wachs aus dem Pollen hergeſtellt 
würde, widerlegt alſo meine Ausſage, daß 
Wachs Bienenſchweiß iſt. Wer hat recht? 

Antwort: Wenn jemand im Winter in 
einem ungeheizten großen Raume ſitzt, wirkt die 
Kälte viel ſtärker auf ihn, als wenn er in einem 
kleinen Stübchen ſitzt, das kann er ſchon durch 
ſeine Körperwärme und die Atemluft etwas er⸗ 
wärmen. So iſt es auch bei, den Bienen. Je 
größer der Raum, deſto kälter der Sitz. Die 
Bienen ſchwitzen das Wachs aus, dazu nehmen 
ſie allerdings viel Nahrung auf. Die Wachs⸗ 
bereitung geht auch bei Völkern, die gar keinen 
Pollen haben, z. B. bei nackten Heidvölkern, die 
man im Oktober bauen läßt. 


Frage: Ich habe eine neue Bienenfüt- 
terungs vorrichtung erfunden, die von jedem 
Kinde leicht zu bedienen iſt. Sie iſt an jedem 
Kajten oder Korb anzubringen. Die Her ⸗ 
ſtellungskoſten betragen pro Liter apparat höͤch⸗ 
ſtens 40 Pf. Iſt es ratſam, die Erfindung 
in den Handel zu bringen d 

Antwort: Bienenfütterapparate find in une 
glaublich großer Zahl erfunden und haben die 
Erfinder meiſt viel Geld verloren. Schicken Sie 
mir Ihre Erfindung her, ich werde Ihnen dann 
ſchreiben, was los iſt. 

Frage: Alljährlich bereite ich nach der 
Haupttracht einen Zentner Zuderhonig für 
meinen eigenen Bedarf. Derſelbe ſieht faſt 
weiß aus und hat wenig Aroma. Können 
Sie mir ein unſchuldiges Mittel zur Ver⸗ 
beſſerung der Farbe und des Geſchmackes ar 
gebend 

Antwort: Es gibt ja allerlei Zuckerfarben, 
welche Konditoren und Lifdrjabrifanten gebrau⸗ 
chen. Doch würde ich Ihnen nicht dazu raten. 
Das richtigſte iſt, man vermiſcht den Zuckerhonig 
mit Heidhonig, dadurch wird ſowohl der Heid⸗ 
honig, der ſonſt viel zu ftrengen Geſchmack hat, 
ſowie auch der Zuckerhonig verbeſſert. 

Frage: Auf welche Weiſe reinige ich 
Heringsfäſſer, um in ihnen Honig aufbewahren 
zu können d 

Antwort: Man füllt die Fäſſer zu ¼ 


\ 
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ungelöſchtem Kalk und ſchüttet dann folange der Zucker nur etwas feucht iſt, geht es nicht ⸗ 


ſſer zu, bis das Faß voll iſt. 
k gelöſcht und das Waſſer dadurch kochend 
orden ift, läßt man es 24 Stunden ſtehen 
ſpült dann mit reinem Waſſer gründlich 
Die Fäſſer find dann vollſtändig rein. 


Frage: Ich bewerbe mich um eine Stelle 
Ueberſchwemmungsgebiet der Oder. Der 
t liegt unmittelbar am Strom und bekommt 
: Jahre Hodwafjer. Der Wald beſteht aus 
he, Hainbuche, Küſter und anderem Laub- 
3. Wieſen und Felder find gut. Die Ge⸗ 
de find während der Ueberſchwemmung 
Iſtändig vom Waſſer eingeſchloſſen. Eignet 

dieſe Gegend zur Bienenzuchtd 

Antwort: Ich halte eine ſolche Gegend für 
enenzucht nicht für günſtig. Doch gehört das 
den Fragen „die einer allein“ nicht wiſſen 
m. Es könnte ſogar ſein, daß ſolche Gegend 
ht günſtig wäre. Deshalb fragen Sie erſt 
mal Imker aus der Gegend. 

Frage: Ueber die Edel-Lomfreypflanze 
Matador“ ſchreibt der Züchter derſelben: 
er den Blattſtengeln nach dem Schneiden 
r Pflanze entquellende Saft dient den Bie⸗ 
n als Brutfutter und ift ein gutes Mittel 
gen Faulbrut.“ Daß der Saft von den 
ienen anſtelle von Waſſer beim Bruteinſchlag 
mommen wird, will ich wohl glauben, daß 
aber gegen Faulbrut helfen ſoll, leuchtet 
ir nicht ohne weiteres ein. Siegen etwa 
tfahrungen darüber vor? 

Antwort: Edel⸗Comfrey iſt ein wirklich gutes 
hweinefutter. Daß der Saft aber gegen Faul⸗ 
Tut wirkſam fein foll, find Reklametöne, die au 
ie nicht ferne Zeit erinnern, da jede Neuheit 
ei den Bienenzüchtern auch als wirkſam gegen 
jaulbrut geprieſen werden mußte. 

Frage: Dermag eine junge normale Hos 
igin, die bereits mit der Eierlage begonnen 
at, von der Wabe auf dem Wabenbock in 
ie Beute zu fliegend Kann eine vorjährige, 
ollſtändig mit Läuſen behaftete Königin ohne 
zedenken mit in den Winter genommen 
verdend Wie entfernt man die Läufe von 
er Königin? 

Antwort: Eine in der Eierlage befindliche 
Königin kann nicht fliegen, fie ift zu ſchwer und 
tellt deshalb einige Tage vor dem Schwärmen 
bie Eierlage ein. Verlauſte Königinnen ſchließt 
man in die hohle Hand und bläſt Tabakrauch 
hinein. Dann fallen alle Läuſe ab. 


Frage: Da mit dem mit Kohle vergällten 
Jucker ſchlechte Erfahrungen gemacht wurden, 
will ich ihn dieſes Jahr auf einer Windfege, 
womit das Saatgetr eide gereinigt wird, von 
der Kohle befreien. Kann der Zucker dann 
ohne Nachteil für die Bienen verfüttert werdend 

Antwort: Ich glaube, daß es eine gute 
Idee iſt, den Kohlenſtaub auf der Windmühle 
aus dem Zucker zu ſchaffen. Verſuchen Sie es, 
jÜreiben Sie, wie es gegangen if. Wenn aber 


Nachdem der denn dann klebt der Kohlenſtaub an. 


Frage: Mein beftes Volk tft weiſellos 
geworden und hat an 3 — 4 Stellen geſchloſſene 
Weiſelzellen figen. Es hat nur noch wenig 
gedeckelte Brut. Können Sie mir eine Kö⸗ 
nigin zu dem Volk überlaſſend Ein anderes 
kleines Volk belagert 5 Waben und hat 
manchmal 2 Eier in einer Selle. Es hat 
eine junge Königin und auch friſche Brut. 
Was iſt mit dem Volk? 

Antwort: Wenn eine Königin mehrere Eier 
in eine Zelle legt, ſo iſt das ein Beweis, daß 
das Volk zu ſchwach iſt für die Fruchtbarkeit 
der Königin. Vereinigen Sie deshalb die beiden 
Völker. Schwächlinge darf man nicht einwintern. 


Frage: Als ich meine Bienen aus der 
Heide zurückholte, fand ich zwei tote Völker 
vor, beide hatten ca. 20 Waben, die noch eine 
Menge gedeckelte Brut enthielten. Ein Teil 
der Waben war ſtark mit Schimmel beſetzt. 
Was iſt mit den Waben zu machend 

Antwort: Die betreffenden Völker ſind jeden⸗ 
falls verhungert. Die Waben mit der ſtarken 
Brut müſſen eingeſchmolzen werden, ſonſt wird 
das Wachs faul. Auch die verſchimmelten 
Waben ſind einzuſchmelzen, denn ſie ſind für 
die Brut nichts mehr wert und werden fortge⸗ 
ſchroten. 


Frage: Als Verwundeter habe ich Seit, 
mir einige Bienenkäſten zu bauen und frage 
daher an, ob ſich Ihr Breitwabenſyſtem auch 
in der Art der Albertiſtöcke verwenden läßt d 

Antwort: Ich kann Ihnen das Alberti⸗ 
ſyſtem nicht empfehlen. Jede Wabengaſſe ſtößt 
auf das Fenſter und das Fenſter leitet die 
Wärme ab. Dadurch entſteht im Winter in den 
Stöcken viel Näſſe und Schimmel. Die Völker 
zehren mehr, die Entwickelung geht langſamer vor 
ſich. Man ſieht ſelten ein kraftſtrotzendes Volk, 
meiſt ſind Kümmerlinge in den Albertiſtöcken. 
Daran ändert kein Rähmchenmaß etwas. 


Srage: Der beftellte Zucker iſt hier ane 
gekommen, er hat eine ſtark gelbliche Farbe 
und war bei der Ankunft recht feucht. Iſt 
der Sucker auch zu Einmachzwecken brauchbar d 

Antwort: Der Zucker hat auch mir nicht 
gefallen. Es war aber leider ganz unmöglich, 
anderen Zucker zu erhalten. Der Lieferant, 
Ed Winter in Hannover, behauptet, es ſei fran⸗ 
zöſiſcher Zucker. Wenn ſich der Sand zu Boden 
geſetzt hat, iſt der Zucker im Notfalle auch zum 
Einmachen zu gebrauchen. Sie hatten aber un⸗ 
vergällten Zucker, den können Sie ohne weiteres 
verwenden. . 

Frage: Ich möchte gern friſches Blut in 
meine ſchwarzen deutſchen Bienen bringen. 
Soll ich da eine Krainer oder eine Italiener 
Hönigin zuſetzend Wo bekomme ich died 

Antwort: Zur Kreuzung empfehle vor allen 
Dingen die Krainer. Das iſt die beſte Biene 
von allen: fleißig, wetterfeſt, ſanftmütig, nicht 
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übermäßig ſchwarmluſtig. Zur Kriegszeit iſt aber 


der Handel eingeſtellt. 
ruhig die Heidbiene. 
legt ſich bald. 


Frage: Wie entfernt man von Bienen wird ſchon eine Königin haben. 


die Laufer 

Antwort: 
ſchädlich, wenn ſie auf der Königin ſitzen. Man 
ſchließt die verlauſte Königin in die hohle Fauſt. 
und bläſt Tabakrauch hinein, dann fallen alle 
Läuſe betäubt ab. Unter das Volk legt man 
ein Blatt Papier, ſchließt den Stand und bläſt 
ſtark Rauch ins Flugloch, nach einigen Minuten 
nimmt man das Papier mit den abgefallenen 
Läuſen fort. 


Frage: Ich will ein vollſtändiges Bienen⸗ 
volk aus einer unpraktiſchen Wohnung in eine 
neue bringen. 
ich das d 

Antwort: 
maßgebend. 1. Es muß warm ſein, damit die 
Bienen nicht bei den Orientierungsflügen er: 
ſtarren. 2. Es muß möglichſt wenig Brut im 
Volk ſein. 3. Es muß ſtark genug jein, um die 
Operation überwinden zu können. Alſo beſte 
Zeit: Nach dem Schwärmen und im September. 


Frage: Können Sie mir ein nacktes Volk 
mit Hönigin liefern, ich will es mit einem 
weifellofen Volke vereinigen? Oder ſoll ich 
ihm eine befruchtete Königin zuſetzen? 

Antwort: Schwefeln Sie dus weiſelloſe Volk 
ab und ſetzen Sie in den Stock ein nacktes Heid- 


volk, das Sie ſich bei einem Inſerenten der 


„Neuen“ beſtellen. Dieſe nackten Völker ſind 
jo ſiark, daß fie die paar Bienen me weiſelloſen 
Volkes nicht brauchen. 


Frage: Eins meiner Völker if ohne Brut. 


Iſt da anzunehmen, daß es auch keine Kö⸗ 
nigin hat d 


— Ver chiedenes. 


Nehmen Sie deshalb | Zeit der Heidetracht haben alle Völker jchon | 
Die große Schwarmluſt keine Brut mehr. 


Die Bienenläuſe ſind nur dann | füttere, habe ich beobachtet, daß an 


| ſtarren die Bienen. 


Zu welcher Jahreszeit f 


Beim Umlogieren ſind 2 Punkte] den dieſe etwa von den Weſpen umgebra 


Antwort: Bei dem ſchlechten Wetter 
Wenn Ihr Volk ſonſt | 
und ruhig iſt. können Sie unbeſorgt ſein. 


Frage: Seit ich ſteuerfreie Ganzraffi 


Bienen zu Boden fallen oder ſich an die 
dem Stand angepflanzten . anſe 
Was kann da ſchuld ſeind 

Antwort: Sie haben wahrſcheinlich bei 
kaltem Wetter gefüttert. Durch Fütterung nö 
man die Bienen auszufliegen, damit ſie die 
dauungsrückſtände entleeren. Iſt es kalt, 


Frage: Seit einigen Tagen bemerke 
bei meinem Bienenſtocke ſehr viel Weſ 
dieſe fliegen ungehindert ein und aus. 
dem Stocke finde ich viele tote Bienen, 


Antwort: Das Volk iſt entweder zu ſch 
und läßt ſich berauben, oder es iſt am 
hungern, reißt Brut aus und hat verhung 
Bienen, welche von den Weſpen aufgefreſſen wer 


Frage: Ich habe ein weiſelloſes 
gefunden und bin in Verlegenheit mit ei 
guten Königin. Können Sie mir mit ei 
ſolchen aushelfen, ev. wo bekomme ich ein 

Antwort: Kann leider nicht helfen. En 
weder in der Nähe von Bekannten eine Könign 
aus einem Volk, das vereinigt oder abgeſchweſe! 
werden joll, oder eine Königin aus der Heid 
für 1.50 Mk. find recht gut. Siehe Ynferat ı 
der „Neuen“. 

Frage: Ich muß meinen Bienenſtand ur 
400 Meter verſetzen. Wenn mache ich da 
am beſtend 

Antwort: Bei warmer Zeit, damit ſich di 
Bienen beim Einfliegen nicht erkälten. 


V e r ſ etz i 


Feldpoſtbrief. 
Frantreich, 1. September 1915. 

Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

Als langjähriger, dankbarer Abonnent der 
„Neuen“, die ich auch ins Feld nachgeſchickt 
erhalte, drängt es mich ſchon lange, auch Ihnen 
aus Feindesland einen Gruß zu ſenden, was 
ich mir hiermit endlich erlaube. Die beiliegenden 
zwei pholographiſchen Aufnahmen ſollen Ihnen 
verraten, daß ich auch hier auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz neben meiner Kriegsarbeit meinen 
Lieblingsarbeiten huldige. 

War bis vor kurzem ſeit Januar in einem 
von der franzöſiſchen Zivilbevölkerung verlaſſenen 
Ort und hatte dort das Glück, in einer Scheune 
drei unter Spreu verdeckte oder eingewinterte 
Korbbienenvölker zu finden, die ich dann im zu: 
gehörigen Garten aufſtellte. Im Nachbargarien 
unter einer Haſelnußnaude ſtand auch noch ein 
ſtarkes Korb-, ſowie ein Kaſtenvolk mit Mobil- 
bau. Dieſe fünf Völker entwickelten ſich unter 
meiner mit größter Freude erfolgten Pflege gar 
bald wunderbar. Am 13. Mai ging das 


e den es. 


Schwärmen los. Das war eine Freude. S 
mancher meiner Kameraden hatte dies noch nie it 
Leben geſehen. Jedes Korbvolk ſchwärmte zwei 
bis dreimal. Ich faßte ſämtliche in Körbe (Kaite: 
waren im ganzen Ort nicht zu finden) und jtellt 
jie in einer Reihe auf. Sie. arbeiteten all 
fleißig und bekamen bald ein reſpekwolles Ge 
wicht. Um das Kaſtenvolk vom Schwärme 
abzuhalten, nahm ich ihm öfter einige Wabei 
Honig von feinem Ülberſchuß, die mich auch fü 
meine Arbeit reichlich eniſchädigten. Ich fam 
ſagen, daß es eine ſehr gute, ſchwarze Raſſe if 
und möchte nur wünſchen, da ich jetzt ſehr wei 
entfernt bin, daß ſich ein anderer Krieger ihre 
erbarmt und in treue Pflege nimmt, damit ſi 
nicht dem Untergange geweiht find. 

Falls Sie die Bilder in der „Neuen“ bringen 
wollen — Photograph Riegel, z. Z. Unteroffizier 
bayr. Art.⸗Mun.⸗Kol. 220, hat die Genehmtgun: 
erteilt — ſo würde ich mich freuen und dank 
beſtens. Hochachtungsvoll 

Hans Münch in Schimmendorf, 

Poſt Gärtenroth, Oberfr., Bay., z. Z. im Felde 
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Praktiſche Winke für Anfänger. 
Königinzucht und Vermehrung der Völker. 
Von W. Schulz, Kreuzso. d. Oſtbahn. 

Es liegt in der Natur faſt jedes Menſchen, 

i daß er einen Betrieb, ein Geſchäft, die ihm 
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Allgemeinheit ſchädigender Weiſe, wie gerade in der Bienenzucht; denn die aus 
vorſtehenden Gründen Geſchädigten werfen alsdann bald „die Flinte ins Korn“ 
und ſchrecken durch ihre ſogenannte Erfahrung auch viele andre davon ab, ſich 
einer Nebenbeſchäftigung hinzugeben, die, richtig betrieben, ficheren Gewinn 
bringt und zudem hohen ſittlichen Wert hat, wie kaum eine andre Nebenbe⸗ 
ſchäftigung, ganz abgeſehen davon, daß die Bienenzucht dem Meiſter in der⸗ 
ſelben auch als alleiniger Broterwerb ein ſehr reichliches Einkommen gewährt. — 
Jedem Anfänger in der Bienenzucht muß deshalb geraten werden, ſich zunächſt 
im Voraus die Hauptſachen über das Weſen der Biene, ihre Lebensbe⸗ 
dingungen uſw. gewiſſenhaft anzueignen, indem er durch Fachſchriften und Meiſter 
ſich beraten läßt und ſodann vor allen Dingen „klein anfängt“, d. h. mit 
höchſtens zwei oder drei Völkern. An dieſen Völkern muß er dann ſein totes 
Wiſſen in ſelbſttätiger Ausübung erproben, bis er auf Grund eigener Er⸗ 
fahrung alle Grundregeln in der Bienenzucht ſicher beherrſcht. Erſt dann, 
aber auch nur dann darf er daran gehen, ſeinen Bienenzuchtbetrieb in größerem 
oder großem Maßſtabe zu betreiben. — Und nur dann, wenn er wie vor⸗ 
ſtehend angedeutet, handelt, wird er ſich vor Enttäuſchung und Schaden 
ſchützen. Der Winter mit ſeinen langen und oft ſehr langweiligen Abenden 
iſt die richtige Zeit, ſich das nötige Wiſſen zu eigen zu machen. Neben der 
„Neuen Bienenzeitung“ u. a. Fachſchriften muß beſonders auf das „Lehrbuch 
der Bienenzucht“ von Freudenſtein hingewieſen werden, d. ſ. Lehrbücher, die 
ausführlich das Neueſte und nur das bringen und empfehlen, was in viel⸗ 
tauſendfacher Praxis (d. h. ſelbſttätiger Ausübung) als Wahrheit feſtgeſtellt iſt 
und trotz des noch immer endloſen Geiferns der Neider und Gegner von 
dieſen nicht hat widerlegt werden können. — Infolge meiner Erfahrung in 
der Bienenzucht muß ich jedem Anfänger ferner den Rat geben, daß er es 
ſeinen Völkern zunächſt ſelbſt überläßt, ob ſie ſich vermehren, d. h. alſo 
ſchwärmen wollen, alſo ſeine Hand zunächſt von der künſtlichen Vermehrung 
läßt; denn durch ſeine Eingriffe in das Bienenvolk macht er ſich faſt immer 
nur Schaden. Im erſten Jahre gebe er dem Volk nur Platz zum Vermehren 
im Brutraum und zum Aufſpeichern von Honig im Honigraum, den er ſelbſt⸗ 
verſtändlich immer wieder ausſchleudern muß. Schwärmen dann die Völker 
nicht, dann kaufe er ſich im Herbſte nackte Völker, wenn er durchaus ver⸗ 
mehren will. Hierdurch hat er Gewinn von ſeinen Völkern und in billigſter 
und unſchädlichſter Weiſe feinen Bienenſtand vergrößert; denn wer künſllich 
vermehren will, muß vor allen Dingen zunächſt auch die Königinnenzucht be⸗ 
herrſchen. Er muß ſich die Königinnen ſelbſt ziehen, die er zur Beweiſelung 
ſeiner künſtlichen Schwärme nötig hat. Mit der bisher und allgemein befür⸗ 
worteten Anweiſung, die künſtlichen Schwärme (Ableger, Feglinge, Fluglinge) 
ſich die Königinnen ſelbſt ziehen zu laſſen, habe ich gute Erfahrungen nie 
gemacht. Aus dieſem Grunde will ich nachfolgend aus meiner Praxis heraus 
darſtellen, wie ich ohne eigentliche Künſtelei und ohne Beeinträchtigung der 
Volksſtärke der Zuchtvölker Königinzucht treibe und künſtlich meine Völker 
vermehre. Daß die Königinzucht der wichtigere Teil einer Bienenzucht iſt, 
weiß jeder Meiſter der Bienenzucht und treibt deshalb auch immer ſolche, um 
ſeine Völker möglichſt oft mit jungen Königinnen zu verſehen und dabei die 
Eigenſchaften der Bienen herauszuzüchten, die er für ſeine Gegend und ſeinen 
Betrieb nötig hat. Vielfache Verſuche und ausgiebige Erfahrung haben mich 
erkennen laſſen, daß die allgemein gebräuchlichen und als patentiert ꝛc. em 
pfohlenen Königinzuchtkäſtchen ausnahmslos ſolche Mängel haben, daß ich von 
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ren Anſchaffung in größerer Zahl nur abraten kann; denn die Deutſchen 
öniginzuchtkäſtchen z. B. erfordern zu viel Bienen und Honig, die Schweizer 
efruchtungskäſtchen haben keine Rähmchen und in ihnen brechen oft die 
zaben vom Wabenträger ab bei der Unterſuchung des Völkchens 2c., und alle 
eſe Befruchtungskäſtchen ſind viel zu teuer. — Als eine Winterarbeit, durch 
e man äußerſt billigſt zu durchaus erprobt guten Königin-Befruchtungs⸗ 
ſtchen kommt, empfehle ich deshalb folgende: man fertige fic) die erforder: 
chen Käſtchen ſelbſt aus Kiſtenbrettern, wie man ſie von jedem Kaufmann 
ils geſchenkt, teils für wenige Pfennige zu kaufen bekommt. Zunächſt iſt ein 


Glückshafen (Losverkauf) auf einer Bienenausſtellung. 


Käfthen erforderlich (Zuchtkäſtchen A), welches jo gearbeitet ſein muß, daß 
man drei bis vier Rähmchen aus jedem beliebigen Zuchtvolke direkt hinein— 
hängen kann. Dieſes Käſtchen (A) iſt alſo eine ganz kleine einfachwandige 
Beute. Es kommt hier nur darauf an, daß die Rähmchen darin feſt und ſo 
hängen, daß die Bienen bequem nach allen Seiten um dieſelben herumlaufen 
können. Im Boden dieſes Käſtchen, ſowie in der gut ſchließenden Tür 
ſchneidet man ein Luftloch in der Größe eines Dreimarkſtückes ein, übernagelt 
dieſe Löcher nach innen mit feinmaſchigem Siebdraht und verſieht beide Löcher 
von außen mit gut ſchließenden Schiebern aus Blech oder Holz. — Ferner 
find erforderlich mehrere, je nach der Völkerzahl und der Zahl der zu er— 
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ziehenden Königinnen, bis fünfzig Stück, kleinere, die eigentlichen Befruchtung 
käſtchen, B. Zu dieſen find erforderlich a) zwei Stirnbrettchen, die 9 Ber 
meter breit und 20 Zentimeter lang find, b) zwei Sertenbrettchen, die et 
28 Zentimeter lang und genau jo breit, als die Stirnbrettchen lang find, a 
20 Zentimeter breit ſein müſſen, Aus dieſen vier Brettchen nagelt man 
oben und unten offenes Käſtchen zuſammen, indem man die Stirnbret 
zwiſchen die Enden der Seitenbretter legt und nun die Enden der Seitenbret 
auf die Seiten der Stirnbretter zuerſt mit dünnen kleinen Nägeln anbef: 
Jetzt überzeugt man ſich, ob die Lage der Bretter zueinander auch gen 
rechtwinklig iſt. Alsdann befeſtigt man die Bretter aufeinander endgiltig 1 
Holzſchrauben oder mit größeren Nägeln. Da dünne Bretter beim Nag 
leicht zerplatzen, müſſen die Stirnbrettchen mindeſten 2 Zentimeter dick fe 
außerdem muß man von den benötigten ſtarken Nägeln miktels fchurfer Be 
zange die Spitzen abkneifen; denn der ſtumpfe Nagel treibt beim Einſchlag 
das Holz zermalmend vor ſich her, der ſpitze Nagel dagegen treibt es n 
den Seiten und zerſprengt dadurch das Brett. In dieſes fo entſtandene offe 
Kiſtchen, welches innen genau 20 Zentimeter boch, 9 Zentimeter breit u 
etwa 25 Zentimeter lang iſt, ſchiebt man ein drittes Stirnbrettchen, welck 
genau ſo lang wie die beiden eingenagelten, aber um etwa 2 Millime 
ſchmäler ſein muß, damit es die Nagelung nicht auseinander treibt. In die 
dritte Brettchen ſchneidet man aber zuvor etwa 5 Zentimeter von oben entfer 
einen halbfingerlangen und etwa 2 Zentimeter breiten Schlitz und übernag 
ihn mit einem Stückchen Abſperrgitter, damit nachher die Königin nicht a 
einem Raum in den andern laufen kann. Abſolut nötig iſt dieſes Abſpen 
gitter jedoch nicht. Durch dieſes Breitchen teilt man den inneren Raum d 
Zuchtkäſtchens nun fo in zwei Abteilungen, daß die große Abteilung, in well 
nachher die zwei Rähmchen zu ſtehen kommen, etwa 18. Zentimeter und d 
kleine Raum, in welchen das Futter für das Völkchen getan wird, etwa 5 Ze 
timeter lang find. Die eine offene Seite dieſes Käſichens übernagelt m 
alsdann mit einem paſſenden Bodenbrett, in welches man gleichfalls ein inn 
mit Silberdraht, außen mit einem Schieber verſehenes Luftloch ſchneid 
Werden jetzt noch zwei, genau in die Oeffnungen des Käſichens paſſende De 
bretichen zurechtgeſchnitten, fo iſt das Königinzuchikäſtchen fertig bis auf! 
Rähmchen. Die beiden Rähmchen werden von oben in das Käſtchen gepa 
Sie müſſen ſo lang ſein, daß zwiſchen ihnen und den beiden Stirnwänd 
bezw. Futterabteilung ein Abſtand von etwa 3, Zentimeter bleibt, alſo 
ganzen 1½ Zentimeter kürzer ſein, als der für ſie beſtimmte Raum lang 
Iſt dieſer z. B. 18 Zentimeter lang. fo müſſen die Rähmchen 17½ Bentime: 
lang und 10 Zentimeter hoch fein; vom Außenrande zur Außenkante gemeff 
Da dieſe Rähmchen auf dem Boden des Käſtchens ſtehen und oben mit d 
erwähnten Deckbretichen zugedeckt werden, ſo müſſen oben und unten in jed 
Ecke der Rähmchen Abſtandſtifte eingeſchlagen werden, damit hier nicht Bien 
oder gar die Königin gequetſcht werden können. Man verwendet hierzu d 
ſelben Abftandeftifte, wie man fie ſonſt zur Regelung des Abſtandes d 
Rähmchen von einander in jedem Volk auf Rähmchen benutzt (Drahtſtift er 
Holzrolle). Jedoch darf man zur Regelung des Abſtandes der beiden Rähmch 
von einander und von den Seitenwänden keine Stifte, ſondern ſogenannte 2 
ſtandsbügel anwenden (in jeder Bienenhandlung fa ıflıh). Man fet am beſt 
auf ein Rähmchen jederſeits vier kleine Abſtandsbügel, auf das zweite Rähmch 
nur an die Seite, die der Außenwand zugekehrt iſt, auf die ſenkrechten Schen 
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zwei Abſtandsbügel, benötigt alſo im Ganzen für das Käſtchen zwölf ſo⸗ 
nannte Abſtandsbügel (Preis etwa 1 Pfg. für das Stück). Damit nicht 
uetſchungen an den Stirnwänden eintreten können, ſchlägt man noch in jedes 
ere Ende der Rähmchen je einen ſogenannten Seitenabſtandsſtift. Zuletzt 
hrt man in die Stirnwand, zwei Zentimeter über dem Boden, ein Flugloch 
der Stärke eines kleinen Fingers und fertigt aus einem Brettſtück, das nach 
len Seiten zwei Zentimeter über die Wände des Käſtchens hervorragt, ein 
ach. Damit letzteres auf dem Käſtchen feſt und ſicher ſitze, nagelt man 
iter die hervorſtehenden Kanten des Daches ſchmale Leiſten, durch welche das 


Bienenſtand unter hohen Bäumen. 


dach auf den Seitenwänden feſtgeklemmt wird. Durchaus notwendig iſt nun 
och, daß ſämtliche Wände innen und außen, das Dach erſt recht, gut mit 
Firnis angeſtrichen werden, da andernfalls bei Regenwetter ein Verziehen und 
rachher Reißen der Wände eintritt. Ein ſolches Königin⸗Befruchtungskäſtchen 
loftet ohne Arbeit höchſtens 50 Pfg. und überdauert ein Menſchenleben. — 
Bei der Anfertigung dieſer Käſtchen kommt es nicht darauf an, daß die an⸗ 
egebenen Maße innegehalten werden, die man größer oder auch noch etwas 

iner nehmen kann, auch nicht darauf, daß alle Käſtchen und Rähmchen gleich 
groß find, wie ſonſt Beuten und Rähmchen auf dem Bienenſtande, ſondern 
nur darauf, daß zu jedem Käſtchen zwei Rähmchen genau paſſen; denn ein 
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Verwenden dieſer Rähmchen in den andern Käſtchen tft ganz unnötig. J 
der Königinzucht beginnt man ftet3 erſt, nachdem die Völker fo ſtark find, d 
ſie mindeſtens fünf Rähmchen im Honigraum ſtark belagern, alſo etwa Mi 
Juni. Es wird nun zunächſt Käſtchen A benutzt. In dieſes hängt man 

die Stirnwand eine Wabe mit friſchem offenem Honig, darauf eine Waben 
kleinen Arbeitermaden, die leicht (halb) gekrümmt in den Zellen liegen, a 
zwei bis drei Tage alt ſind. An dieſe Brutwabe kommt abermals eine Hon 
wabe zu ſtehen, die nach der Türſeite zu zum größten Teil leer iſt. Di 
Wabe legt man vorher flach auf die Seite und gießt die leeren Zellen v 
Waſſer. Damit dieſes nicht ausgießt, legt man über dasſelbe ein paſſend 
Stück Papier (Zeitungsblatt). Iſt dieſes Käſtchen groß genug, ſo ſetzt m 
als vierte eine ganz leere Wabe ein, die man, wie vorſtehend angegeben, r 
Waſſer füllt. In dieſes Käſtchen fegt man dann aus einem ſtarken oder ar 
mehreren Völkern ſo viel Bienen, daß alle drei bis vier Waben gedrängt 
legt werden. Ob man dieſe Bienen aus dem Brut» oder Honigraum | 
Völker entnimmt, iſt Nebenſache, nur iſt genau acht zu geben, daß nicht et 
eine Königin in das Käſtchen gefegt wird. Gut und wünſchenswert iſt 
daß ein Gehilfe mittels leichten Rauchſtößen die immer wieder aus dem Käſtch 
hervorquellenden Bienen zurücktreibt; denn andernfalls fliegen viele Bienen 

oder lagern ſich um das Käſtchen herum, ſo daß man viel Arbeit hat, die 
nügende Menge Bienen in das Käſtchen zu bekommen. Iſt letzteres gefcheh: 
dann ſchließt man die Tür (das Flugloch müßte ſchon vorher geſchloſſen fei 
öffnet die Schieber unter dem Boden und wenn Hitze herrſcht, auch die Lüftu 
an der Tür und ſtellt dieſes jo eingeſperrte, weiſelloſe Völkchen kühl, dun 
und luſtig auf, jedoch niemals in einem geſchloſſenen Raum. Am beſten 

es, wenn man unter dem Bienenſtande zwei Ziegelſteine neben einander, 1 
handbreitem Abſtande von einander, legt, darüber das Käſtchen ſtellt, ſo d 
nun das Luftloch im Boden frei über dem kühlen Erdboden ſteht, alsda 
Säcke und dergl. über das Käſtchen legt, fo daß das Licht möglichſt ganz 
geſperrt iſt, die Luft aber freien Zutritt hat. So läßt man dieſes Völkck 
etwa 24 Stunden oder etwas länger ſtehen ohne jede Störung. Das Völk 
legt nun auf der Brutwabe Weiſelzellen an. Damit aber nicht nur eine oi 
zwei, ſondern mehr Weiſelzellen aufgeführt werden, ſchneidet man vor d 
Einſetzen dieſer Brutwabe mittels ſcharfen Meſſers an der untern Kante 
einen Streifen der Wabe hinweg, daß eine größere Anzahl Brutzellen an 
ſchnitten oder durchſchnitten werden oder man ſchneidet mitten aus der Br: 
fläche einen fingerbreiten Streifen heraus, denn die Bienen verwandeln ı 
Vorliebe angeſchnittene Arbeiterzellen zu Weiſelzellen. Am nächſten Te 
öffnet man das Käſtchen, entnimmt ihm die Brutwabe, auf welcher man ſic 
an der Schnittfläche mehrere Weiſelzellen finden wird, und ſetzt dieſe Wa 
von welcher man die Bienen vorher vorſichtig abkehrt, mitten in den Hon 
raum eines ſtarken Volkes. Selbſtverſtändlich muß dieſer Honigraum du 
ein Abſperrgitter gegen das Eindringen der Königin ſicher geſchützt ſein, 

fih die Bienen im Honigraum immer weiſellos fühlen, jo legen ſtarke Vol 
ſehr oft von ſelbſt hier Weiſelzellen an, ſetzt man ihnen aber ſolche ein, 

bauen ſie dieſe regelrecht aus, um ſich eine Königin zu erziehen. Hier ka 
nun doch aber der Fall eintreten, daß nur eine oder gar keine der eingeſetz 
Weiſelzellen ausgebaut wird; ſolches tritt dann ein, wenn der Honigraum 
ſchwach bevölkert und nicht warm genug verpackt ijt, oder wenn geringe o: 
gar keine Tracht herrſcht. Im letzten Falle, der auch durch andauern! 
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Regenwetter gegeben ift, muß man dieſem Volke mehrere Male am Tage 
kleine Futterportionen geben, oder man knetet einen fauſtgroßen Klumpen 
Zuckerteig aus Staubzucker und etwas Honig, unter Zugabe von ein wenig 
Waſſer, drückt dieſen breit und ſchiebt ihn unter die Rähmchen des Honig⸗ 
raums. Am neunten, ſpäteſtens zu Beginn des zehnten Tages, vom Zeit⸗ 
punkt des Einſperrens des Völkchens in Käſtchen A an gerechnet, müſſen die 
im Honigraum bis zum alsbaldigen Ausſchlüpfen reifen Weiſel ſozuſagen in 
Schutzhaft genommen werden; denn wenn hier eine Königin ausſchlüpft, ſo 
werden ſofort alle noch vorhandenen Weiſelzellen zerſtört. Am zehnten Tage 
muß man deshalb die Weiſelzellen vorſichtig mittels ſcharfen Meſſers, welches 
man vor jedem Schnitte ins Waſſer taucht, mit einem Stückchen Wabe aus⸗ 
ſchneiden und jede Weiſelzelle in einen ſogenannten Königinzellen⸗Schützer 
bringen, das iſt ein Drahtkäfig in der Form eines halbfingerlangen Finger: 
hutes, aus einem ſpiralförmig gewundenem Drahte gefertigt, der ſich durch ein 
Blechdeckelchen verſchließen läßt, indem man dieſes zwiſchen die oberſten beiden 
Windungen desſelben ſchiebt (Preis etwa 25 Pfg. das Stück). Von dem mit⸗ 
ausgeſchnittenen Wabenſtückchen ſchneidet man rings um die Königinzelle ſo 
viel weg, daß dieſe bequem in den Zellenſchützer hineingleitet, aber eben in 
denſelben, dicht unter dem einzuſchiebenden Deckelchen zu ſitzen kommt, ſo daß 
die Weiſelzelle genau in die Mitte, von allen Wänden gleich weit entfernt, zu 
hängen kommt. Damit ſie nicht etwa hinabgleitet, ſticht man eine kleine Heft⸗ 
nadel zwiſchen die Drahtwindungen hindurch und durch die noch an der 
Weiſelzelle ſitzenden Arbeiterzellen. Alsdann bringt man dieſe ſo geſchützten 
Weiſelzellen neben einander auf einer Honigwabe an, indem man das freie 
Ende des Drahtes unter dem Rähmchenholz durch die Wabe ſticht, und ſetzt 
dieſe Wabe wieder mitten in den Honigraum. 


5 f Beim Hantieren mit den Königinnenzellen iſt große Vorſicht nötig; denn 
jeder heftige Stoß kann die Königin in denſelben töten oder ſo verletzen, daß 
eine verkrüppelte Königin daraus hervorgeht, und durch einen Sturz der Zellen 
werden die Königinnen darin ſicher getötet. Die Königinnen ſchlüpfen in den 
Zellenſchützern am elften bis dreizehnten Tage aus und werden von den Bienen 
gepflegt, die bequem mit ihren Rüſſeln zwiſchen den Windungen des Draht⸗ 
käfigs hindurchlangen können. Späteſtens am zwölften Tage muß man nach⸗ 
ſehen, ob eine oder mehrere Königinnen ausgeſchlüpft ſind, dieſe dann ſofort 
mit ihrem Käfig herausnehmen, vorläufig in ein lockeres, wollenes Tuch ein⸗ 
ſchlagen, um ſie nach ſpäteſtens einer Stunde in ein Volk zu ſetzen, welches 
man nun mit dem eigentlichen Zuchtkäſtchen B herſtellt. Dieſes muß zur Auf⸗ 
nahme eines Völkchens ſchon vorher vorbereitet ſein. In die beiden Rähmchen 
desſelben kann man entweder paſſend zurechtgeſchnittene Wabenſtücke ſetzen und 
mit einem Faden kreuzweiſe umbinden, damit die Bienen ſie feſtbauen, oder man 
klebt ein Streifchen Kunſtwabe ein, in welchem die Bienen dann weiterbauen. 
Die Futterabteilung dieſes Käſtchens füllt man mindeſtens bis zur Hälfte mit 
Zuckerhonig, den man aus Staubzucker und Honig mit etwas Waſſer knetet. 
In dieſes Käſtchen fegt man dann nach Abheben des Deckbrettchens ſoviel 
Bienen, daß ſie ein Klümpchen von der Größe einer mittelgroßen Mannesfauſt 
bilden. Solches gelingt am beſten, wenn man vorher Waben mit Bienen auf 
den Wabenbock hängt, etwas wartet, bis ſich die Bienen voll Honig geſogen 
haben, durch Anräuchern von einer Seite die Bienen auf zwei allſeitig frei: 
hängende Waben zuſammentreibt und dieſe dann ſchnell hintereinander über das 
geöffnete Käſtchen hebt, die herabhängenden Bienenträubchen ganz oder teilweiſe 
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mittels Feder in das Käſtchen wirft und ſchnell das Deckbrettchen auflegt. Dieſe 
Bienenmenge genügt vollkommen zum Schutz und zur Pflege der Königin und 
der erſten Brut. Liegt jedoch die Abſicht vor, die Königin längere Zeit nach 
ihrer Befruchtung in dieſem Zuchtkäſtchen zu belaſſen, fo müſſen doppelt ſoviel 
und noch mehr Bienen hineingefegt werden. Mit ſicher geſchloſſenem Flugloch 
und der am Boden befindlichen, geöffneten Lüftung läßt man dieſes Völkchen 
etwa eine halbe Stunde lang ſtehen. Sobald es heftig brauft, gibt man ihm 
etwas Rauch durch das Luftloch und läßt dann eine Königin zulaufen, und 
zwar entweder durch das Flugloch oder eine extra zu dieſem Zwecke im Deck⸗ 
brettchen eingeſchnittene, mit einem Schieber ſchließbare, kleine Oeffnung. Zuvor 
muß man aus dem Drahtkäfig (Zellen ſchützer), in welchem die Königin ausge 
ſchlüpft iſt, die darin hängende leere Weiſelzelle vorſichtig entfernen, daß nicht 
die Königin darin gequetfcht wird. Alsdann ſetzt man dieſen Zellenſchützer mit 
der Oeffnung auf den Fluglochſchieber des Käſtchens oder derjenigen im Dees 
brettchen und zieht den Schieber vorſichtig auf. Die ausſtrömenden Bienen 
treibt man mittelſt Rauch zurück. Die Königin ſelbſt mit dem Rauchſtrahl zu 
treffen, muß man vermeiden, weil ſie dadurch ſehr leicht beſchädigt werden 
könnte. Nun ſtellt man dieſes beweiſelte Völkchen bis zum Abend des dritten 
Tages, genau wie vorher das Völkchen im Käſtchen A, dunkel, kühl und luftig 
auf, bringt es dann auf einen geeigneten Platz, ſchließt die Lüftungsſchieber 
unter ſeinem Boden und öffnet, das Flugloch, letzteres jedoch ſtets erſt nach 
Sonnenuntergang, weil die Bienen dann ſich viel ſchneller beruhigen, auch nicht 
mehr abfliegen, um ihre bisherige Beute aufſuchen zu wollen, wobei fie oft ge 
faßt und abgeſtochen werden. Nach etwa fünf Tagen gibt man dieſem Völkchen 
abermals Zuckerteig in die Futterabteilung des Käſtchens, damit es ſtets reichlich 
Nahrung hat. Bei geeigneter Witterung wird die Königin in dieſem Völkchen 
nach 14 Tagen ſicher ſchon die Wäbchen teilweiſe mit Eiern beſetzt haben. Mit 
dem Ausfangen und weiterem Verwenden dieſer Königin muß man jedoch ſtets 
ſolange warten, bis man Bienenmaden in den Zellen findet; denn es kommt 
öfter vor, daß Königinnen „taube“ Eier legen, d. h. die Königinnen beſtiften 
wohl die Zellen, aber aus den Eiern entſte en keine Lebeweſen. In dieſem 
Falle iſt die Königin wertlos. Zwecks müheloſen Ausfangens der Königin legt 
man das Zuchtkäſtchen ſchräg auf eine Seite, gibt zwei gründliche Rauchſtöße 
durch das Lüftungsloch am Boden, hebt dann beide Wäbchen aus dem Käſtchen 
heraus und legt ſie mit ihren ſeitlichen Abſtandsbügeln auf ein Brettchen neben 
das Käſtchen. Sollte trotzdem die Königin im Käſtchen zurückgeblieben ſein, ſo 
ſetzt man eine Wabe zurück und treibt die Königin mit leichten Rauchſtößen 
von unten her auf die Wabe, um dieſe dann abermals neben das Käſtchen zu 
legen. Es muß hierbei jeder Stoß, jede ruckweiſe Bewegung vermieden werden, 
ſonſt wird die Königin ſo in Angſt verſetzt, daß ſie haſtig hin und her läuft, 
ſich nicht fangen läßt, öfter ſogar abfliegt. In letzterem Falle ſetzt man ſchnell 
das Käſtchen an ſeinen bisherigen Platz, den die Königin ſicher aufſucht und 
Einkehr hält. Zum Abfangen der Königin eignet ſich ſehr gut der oben er⸗ 
wähnte Königinzellenſchützer. Sobald die Königin auf der Wabe langſam 
ſpaziert oder den Kopf in eine Zelle taucht, um zu trinken, ſtülpt man den 
Zellenſchützer über dieſelbe. Nun gibt man etwas Rauch über die Wabe und 
jobald die Königin in dem Käfig hochläuft, hebt man ihn an und deckt die 
Fingerſpitze auf feine Oeffnung. Schiebt man jetzt das Blechdeckelchen zwiſchen 
die oberen Spiralwindungen oder einen Korken in die Oeffnung, ſo hat man 
ſie gleichzeitig in geeigneter Weiſe eingeſperrt, um ſie in einen ſogen. Kunſt⸗ 
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warm einlaufen zu laſſen, den man einem zu ſtarken Volke entnommen oder 
s mehreren andern Völkern zuſammengefegt hat. Mittelſt einer fruchtbaren 
nigin ein neues Volk zu bilden, um ſeinen Bienenſtand zu vergrößern oder 
ı eine neue Beute zu beſetzen, iſt ſchon deshalb anzuraten, wil man dann 
ıerhalb von drei Tagen ein ſtarkes Volk mit junger Königin bilden kann, 
s alle Eigenſchaften eines guten Schwarmes hat, nicht der Gefahr ausgeſetzt 
ſeine Königin auf dem Befruchtungsausfluge zu verlieren oder bis zur Be⸗ 
ichtung der Königin und Erzeugung junger Bienen durch dieſe oft ein 
hwächling zu werden, wenn man ihm nicht immer wieder Brutwaben ein⸗ 
te; letzteres iſt dazu eine Arbeit, durch welche infolge der wiederholten Aus⸗ 
Hung andre Völker immer wieder erheblich geſtört und in ſchädlicher Weiſe 
influßt werden. Ich bilde mittelſt der ſelbſtgezogenen Königinnen nur dann 
e Völker, wenn ich überſtarke Völker vorfinde, die nicht mehr Platz in ihrer 
ute haben, ſodaß ſie trotz reichlicher Lüftung dennoch auf Schwarmgedanken 
nmen könnten. Die beſte Zeit zur Bildung dieſer neuen Völker (Feglinge) 
immer der frühe Morgen, bevor die volle Arbeit des Volkes im Gange iſt. 
un dann find die Bienen nicht fo aufgeregt als ſpäter, auch kann man, weil 
t alle Bienen zuhauſe find, beſſer abwägen, wieviel Bienen man dem Volke 
gnehmen kann, daß es ſtark genug bleibt. Zunächſt iſt die Wohnung für 
s neue Volk mit Waben auszuſtatten. Man nimmt mehreren Völkern Waben 
t etwas Honig, jedoch ohne jegliche Brut, formt und ſtellt mit demſelben 
en Wabenbau zuſammen, wie ihn ein gutes Volk nötig hat, alſo etwa acht 
zehn Breitwaben oder bis vierzehn Halbwaben, wenn man wünſcht, daß 
fe3 neue Volk fo ſtark werden ſoll, daß es wie jedes gute Zuchtvolk die 
mmende Honigtracht ausnutzen kann. Will man jedoch nur neue Völker 
den und verzichtet auf den Honigertrag für dieſes Jahr, dann genügen 
niger Waben und Bienen, etwa fünf Breitwaben oder acht Normalhalb⸗ 
iben. Die Völker, die man zur Bildung neuer Völker benutzen will, bekommen 
nächſt ein Flugloch, dann vom Fenſter aus nicht zu ſtarke Rauchſtöße Als⸗ 
nn wird der Teil des Volkes, der für das neue Volk verwendet werden ſoll, 
t den Waben aus der Beute herausgenommen und auf den Wabenbock ge⸗ 
ngt. Ich hänge in jedem Falle nur die Wabe aus dem Honigraum heraus, 
mit ſich in demſelben aber möglichſt viele junge Bienen anſammeln, hänge 
in denſelben am Tage vor der Teilung des Volkes mehrere Waben mit aus⸗ 
ufender und offener Brut. 0 


Wer den Ueberſchuß an Bienen dem Brutneſte entnehmen will, muß jede 
jabe beim Herausnehmen nochmals auf dem Wabenbock genau unterſuch en, 
mit nicht eiwa die Königin ausgefangen wird. Findet man fie auf einer 
‘abe, dann ſperrt man fie unter einem Spickkäfig (Pfeifendeckel) auf der Wabe 
lange ein, bis man genug Bienen in die neue Wohnung abgefegt hat. Man 
bt den Bienen auf dem Wabenbocke in jedem Falle ſoviel Zeit, daß ſie ſich 
ſaugen können, trägt den Wabenbock dann an die neue Beute und fegt 
ne Wabe nach der andern unter Rauchgabe ab, indem dieſe Wabe mit einem 
nde auf den Boden der neuen Beute dicht an den Wabenbau geſetzt wird. 
ie aus dieſem Wabenbau zurückflutenden Bienen müſſen immer wieder mit 
einen Rauchſtößen zurückgetrieben werden. Unterläßt man dieſes, dann fliegen 
viel Bienen ab, daß man kein ſtarkes Volk zuſammenbekommt. Iſt dieſes 
gefegte Volk nicht ſtark genug geworden, dann kann man aus einem zweiten 
‘olf Bienen entnehmen und in gleicher Weiſe wie vorher in die neue Wohnung 
eiben. Nur muß man dann zuvor das Fenſter eingeſetzt haben und die 
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neuen Bienen unter fortgeſetzter Rauchgabe unter dem Fenſter hindurch ei 
laufen laſſen. Würde man das Fenſter nicht einſetzen, dann entflieht ſicher d 
allergrößte Teil der zuerſt eingefegten Bienen, da dieſe mittlerweile ſich ihr 
Weiſelloſigkeit bewußt geworden find und deshalb aufgeregt nach der Königi 
ſuchen. Beim Abfegen der zweiten Bienenportion muß man ſich beeilen, d 
trotz Rauchgabe fortgeſetzt Bienen unter dem Fenſter hindurch entfliehen. 31 
letzt ſchließt man das Fenſter ſo, daß ſich nirgends eine Biene hindurchdränge 
kann; denn die eingeſperrten Bienen drängen ſich ſonſt maſſenhaft durch kau 
glaublich enge Oeffnungen, ſodaß dadurch die ganze Arbeit mißraten kann. J 
jedem Falle muß man das Fenſter aber eine Hand breit von der letzten Wal 
abrücken. Auch darf dieſes nie nur mit Glas, ſondern mindeſtens zur Hälf 
mit Siebdraht ausgekleidet fein, damit das eingeſperrte Volk Luft genug bi 
kommt und ſich nicht tottobt. Mit geöffneter Türlüftung bleibt dieſes Vo 
eine halbe Stunde bis zwei Stunden, je nachdem die Königin bereit und ma 
Zeit hat, ſtehen. Die Königin läßt man dann in gleicher Weiſe wie in da 
Weiſelzuchtkäſtchen B durch das Flugloch zulaufen. Man öffnet zuvor die Tü 
der Beute, damit die brauſenden und tobenden Bienen dem Fenſter, alſo der 
Lichte zulaufen. Dann ſetzt man den Käfig mit der Königin mit ſeiner Oeffnun 
an die eine Seite des Fluglochs und zieht den Fluglochſchieber ſo weit auf, da 
die Königin hindurch kann. Sie läuft ftet8- fofort in das brauſende Vol 
In den Käfig ſtrömende Bienen treibt man mit Rauch zurück und ſchließt da 
Flugloch lichtdicht. Die am Fenſter tobenden Bienen werden mit Waſſer be 
ſpritzt, damit ſie ſich in den Wabenbau zur Königin zurückziehen. So läß 
man dieſes Volk unter reichlicher Lüftung bis nach Sonnenuntergang des dritter 
Tages ſtehen, öffnet dann weit das Flugloch und ſchließt die Türlüftung. Be 
Hitze iſt es gut, das ſtark brauſende Volk am Fenſter jeden Tag zweimal (jo 
lange es eingeſperrt iſt!) mit Waſſer zu beſpritzen. Am vierten Tage nimm 
das Volk die Arbeit auf, wenn Honigtracht vorhanden iſt, wie ein Natur ſchwarm 
Sollte das Volk nicht ſtark genug geraten ſein, dann ſetzt man ihm nach dre 
Tagen zwei oder drei Waben mit auslaufender Brut ein. In dieſer Weil 
kann man mit fruchtbaren Königinnen aus dem Volksüberſchuß von vorhandener 
Völkern ein Volk nach dem andern bilden. 


Iſt kein überſtarkes Volk vorhanden, ſo wartet man mit der Neubildung 
non Völkern bis zur Zeit des Honigſchleuderns, damit die ſtarken Völker nicht 
unnötig geſchwächt werden und reichlich Arbeiter zur Honigtracht haben. Man 
fegt alsdann von den Honigwaben ſämtliche Bienen in eine Kiſte, in welche 
man eine Brutwabe, ſicherſtehend, geſtellt hat. Dieſe Kiſte muß jedoch bis zur 
Hälfte mit einem bequem abhebbaren Deckel verſehen ſein. Hauptſächlich alle 
jungen Bienen ſammeln ſich um dieſe Wabe oder hängen ſich an den Deckel 
und verhalten ſich eine halbe Stunde lang ruhig. Iſt in der Kiſte ein Klum⸗ 
pen Bienen von der Größe eines ziemlichen Schwarms vorhanden oder fängt 
der Klumpen an, auseinander zu laufen, dann müſſen dieſe Bienen, in letzterem 
Falle ſchleunigſt, in die zu beſetzende Beute gebracht werden. Letztere muß ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorher ſchon eingerichtet worden ſein. In jedem Falle muß man 
ſoviel ganz oder teilweiſe mit Honig gefüllte Waben in dieſelbe geſetzt haben, 
daß das hineingeſegte Volk reichlich Nahrung hat. Auch ſind ſolchen Kunſt⸗ 
ſchwärmen ſtets möglichſt junge, tadelloſe Waben, die nur Arbeiterzellen ent— 
halten, einzuſtellen. Man ſtellt die Kiſte mit den Bienen nun dicht an die 
Beute, hebt zuerſt den Deckel, dann die Waben mit allen daran ſitzenden Bienen 
vorſichtig in die Beute, bis dicht an den Wabenbau, hält erſtere dann etwas 
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ſchräg und gibt dann mit der freien Hand einen heftigen Schlag auf den Hand⸗ 
rücken der die Wabe ꝛc. tragenden Hand; dadurch ſtürzen faſt alle Bienen zugleich 
ab, die letzten werden abgefegt und alle mit Rauch in den Wabenbau getrieben. 
Um die noch in der Kiſte verbliebenen Bienen gleichfalls ſchleunigſt in die Beute 
zu bringen und das Zerſtreuen der Bienen zu verhindern, ſtößt man mit der 
Ecke der Rife heftig auf die Erde, wodurch alle Bienen in dieſe Ede ftürzen. 
Alsdann ſtößt man die Kiſte mit einer Kante der offenen Seite heftig gegen 
die offene Beute, daß hierbei die mit Bienen gefüllte Ecke gegen die Mitte der 
Waben zu fährt, wodurch faſt ſämtliche Bienen in die Beute geſchleudert werden. 
Ein ſchnelles Eintreiben iſt notwendig, ſonſt fliegen ſoviel Bienen ab, daß das 
Volk nicht ſtark genug wird, deshalb muß man ſchleunigſt das Fenſter einſetzen 
und nicht etwa jede Biene von der Wabe und aus der Kiſte abfegen wollen. 
Nach einer Stunde läßt man dieſem weiſel⸗ und brutloſen Volke in der ange⸗ 
gebenen Weiſe eine Königin durch das Flugloch zulaufen. In vorſtehender Art 
gebildete Völker nehmen jede Königin an, deshalb kann man ihnen im Notfalle 
auch eine unbefruchtete Königin zulauſen laſſen. Wenn nicht reichliche Tracht 
herrſcht, müſſen ſolche Feglinge öfter größere Futterportionen bekommen, um 
ſie anzureizen, noch möglichſt viel Brut anzuſetzen, bezw. junge Bienen zu 
erzeugen. | 


In vorftehender Weiſe und unter Schwarmverhinderungen die Völker zu 
vermehren, iſt unbedingt die zweckmäßigſte, da keine Kraftzerſplitterung ſtatt⸗ 
findet und nur die Bienen entnommen werden, die das Muttervolk übrig oder 
nicht mehr notwendig hat. Um bis ins kleinſte für den Anfänger klar darzu⸗ 
ſtellen, muß ich noch bezüglich der in den Königinnenkäſtchen benutzten Bienen 
nachtragen: Nachdem dem Zuchtkäſtchen A die Wabe mit den angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen entnommen und in den Honigraum eines ſtarken Volkes geſetzt iſt, trägt 
man es vor irgend ein ſchwächeres Volk und fegt die Waben auf ein an das 
Flugloch gelehntes Brett ab, damit die Bienen ſich hier einbetteln. In gleicher 
Weiſe verfährt man mit den Bienen des Käſtchens B, nachdem man die Königin 
ausgefangen hat; denn namentlich Käſtchen B muß bei neuer Verwendung ſtets 
neu bevölkert werden. Sollten dagegen die im Käſtchen A eingeſperrten Bienen 
nicht genug Weiſelzellen angeſetzt haben oder will man überhaupt ſofort eine 
größere Anzahl Königinnen ziehen, ſo ſetzt man ihm anſtelle der entnommenen 
Brutwabe ſofort eine andre, in gleicher Weiſe wie die vorige angeſchnittene 
Wabe mit kleinen Bienenmaden ein, fegt zu den vorhandenen, nicht abgeflogenen 
Bienen ſoviele hinzu, daß es wieder ſtark bevölkert iſt und zwingt dieſe Bienen 
durch abermaliges Einſperren wiederum zum Aufführen von Königinzellen. Wenn 
man in dieſer Weiſe fortfährt, erzielt man jeden zweiten Tag einige neue Weiſel⸗ 
zellen. Entnimmt man die einzuſetzenden Waben ausgeſuchten Völkern, ſo 
kann man gleichzeitig Raſſen⸗ oder Wahlzucht treiben. Noch ſei bemerkt, daß 
Zuchtkäſtchen A ſehr zweckmäßig, aber nicht durchaus erforderlich iſt; denn 
nötigenfalls kann man in jeder beliebigen Beute, die dann aber unbedingt mit 
einem Drahtfenſter verſehen ſein muß, um hinreichead lüften zu können, die 
Bienen ſo einſperren, wie bezüglich des Zuchtkäſtchens A oben angegeben iſt, 
um jo Weiſelzellen bauen zu laſſen. Befruchtungskäſtchen B aber iſt durchaus 
erforderlich, um unter Erſparen von Honig und Bienen und erheblichen Geld» 
ausgaben ſeine Königinnen ſelbſt ziehen zu können, die man zur Neubeweiſelung 
der Muttervölker und der neu zu bildenden Völker benötigt. Auch iſt die ganze 
Arbeit viel weniger ſchwierig, als es nach der Beſchreibung klingen mag. Ein 
Verſuch wird dieſes beſtätigen und zugleich mehr Intereſſe an dem wunderbaren 
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Leben und Treiben der Biene erwecken. Wie Zuchtkäſtchen A weiter Verwendung 
findet, um künſtliche Weiſelzucht im Großen zu treiben, wird ſpäter gezeigt 
werden. | | 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 

Auf den Aufruf des Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette zur Verwendung 
von Kunſthonig hat der Unterzeichnete an Seine Exzellenz den Herrn Reichs⸗ 
kanzler folgende Eingabe gerichtet: | 

Der Euer Exzellenz unterftellte Kriegsausſchuß fiir Oele und Fette hat 
an die deutſche Hausfrau einen Aufruf ergehen laſſen, der zum Verbrauch von 
Kunſthonig anſtelle der Butter, der Margarine und des Schmalzes auffordert. 

Dieſer Aufruf hat in weiten Kreiſen der Imker Deutſchlands Befremden 
erregt, vielfach Erbitterung ob getäuſchter Hoffnung ausgelöſt, die nicht nur in 
Verſammlungen und in der inländiſchen Fachpreſſe ſich kund tut, ſondern ſogar 
im verbündeten Ausland geteilt wird. | 
| Der Grund dieſer Erbitterung ift folgender: Die Bienenzucht Deutſchlands 
befindet ſich ſeit Jahren in einer andauernden Notlage. Mit dem intenfiveren 
Betrieb der Land⸗ und Forſtwirtſchaft iſt die Bienenweide immer ſpärlicher ge⸗ 
worden. Heidflächen werden aufgeforſtet, aus den Wäldern werden die Weich⸗ 
hölzer ausgehauen, honigtragende Pflanzen verſchwinden immer mehr, ohne daß 
für Erſatz geſorgt worden iſt. Die Folge davon find Mißernten, die in den 
letzten Jahren noch durch ſchlechte Witterung vergrößert wurden. Dazu kamen 
ungünſtige Winter und große Schäden, die die Bienenſeuchen verurſachten. So 
kann man mit vollem Recht ſchon im Hinblick auf die Tatſachen von einer 
Notlage der Bienenzucht reden.. Allgemein iſt diefe Notlage anerkannt worden. 
Wir verweiſen nur auf die Verhandlungen im Haus der Abgeordneten IX. 
Sitzung vom 22. Januar 1915, in der auch Seine Exzellenz der Herr Miniſter 
für Landwirtſchaft von einem „Rückgang der Bienenzucht“ ſprach. Damit aber 
geht unſerem Volke ein großes Vermögen und eine weſentliche Einnahmequelle 
verloren, die meiſtens dem ſogenannten kleinen Mann zu gute kommt, während 
das Reich immer abhängiger von der Zufuhr des Auslandes wird, dem Millionen 
zufließen, die bei einer weitſichtigen Fürſorge für die einheimiſche Bienenzucht 
im Lande bleiben könnten. Daß mit dem Rückgang der Bienenzucht auch ethiſche 
Werte untergehen, iſt bekannt. Und anderſeits iſt die Bienenzucht für die Land⸗ 
wiriſchaft im Hinblick auf die Befruchtung der Blüten unentbehrlich. Der Wert 
des reinen Naturhonigs als Nahrungs: und Heilmittel aber iſt heute draußen 
vor dem Feinde und zu Hauſe in den Lazaretten mehr als je erkannt worden. 

Doch nicht nur die Zucht der Biene iſt heutzutage gefährdet. Noch mehr 
gilt dies von ihrem Haupterzeugnis, dem Honig. Der Auslandshonig, eine, 
wie verſchiedene Gerichtsverhandlungen der letzten Jahre klar erwieſen, meiſt 
minderwertige, oft durchaus unappetitliche, ja Ekel erregende Ware, kommt unter 
günſtigen Zollbeſtimmungen ins Land und drückt, trotzdem die „Reiniger“ dieſer 
Ware oft Wucherverdienſt einheimſen, den Preis des guten inländiſchen Honigs 
derart, daß die Bienenzucht heute nicht mehr lohnt und viele ihr zum Schaden 
unſeres Volkes den Rücken kehren. 

Der größte Feind der Bienenzucht iſt aber der ſogenannte „Kunſthonig“ 
mit ſeiner ſehr oft ſchwindelhaften Reklame. Warum nennt er ſich überhaupt 
„Honig“? Warum gar nennt ſich eine ſolche Kunſthonigfabrik „Imkerſtolz'!? 
Der „Kunſthonig“ iſt doch kein „Honig“. Honig kann überhaupt nicht künſt⸗ 
lich hergeſtellt werden. Der „Kunſthonig“ iſt nichts weiter als eine Zucker⸗ 
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löſung, vielfach auch Stärkezucker. Er enthält ca. 20 Prozent Waſſer und iſt 
zur Erzeugung von Fruchtzucker mit einer Säure gekocht, die, wenn fie eine 
organiſche Säure iſt, in geſundheitlicher Beziehung unbedenklich iſt. Im Fabrik⸗ 
betriebe aber wird meiſtens Salzſäure, auch Schwefelſäure, zur Invertierung 
verwandt, die natürlich auch einem gefunden, Menſchen ſchädlich iſt, für Kranke 
aber — und Kianke eſſen am meiſten Honig — geradezu Gift iſt. Warum 
nennt ſich dies Erzeugnis, das mit Honig nichts zu tun hat, dem alle die 
Eigenſchaften fehlen, die den Honig als Nahrungs- und Heilmittel auszeichnen, 
Honig? Selbſt wenn ein geringer Prozentſatz Honig beigemiſcht wäre, was 
ſelten der Fall iſt, und was den Geſamtnährwert nur wenig erhöht, ſo kommt 
dieſem Gemiſch doch immer noch nicht der Name „Honig“ zu, auch nicht in 
einer Zuſammenſetzung wie ,Kunfibonty", „ſiruphaltiger Honig“, „Honig mit 
Stärkezucker“ uſw. uſw. Warum nennt fich dieſes Fabrikerzeugnis nicht Sirup, 
was es doch nur iſt? Die Antwort auf dieſe Frage gibt einen Einblick in die 
Herftellungsfoften und den Marktpreis dieſes Erzeugniſſes. Die Herſtellungs⸗ 
foften betragen ungefähr 20 Mk. — der Marktpreis 60 Mk. für den Zentner!! 
Sechzig Pfennige für ein Pfund Sirup zahlt keine vernünftige Hausfrau! 
Darum nennt man dieſen Sirup — „Honig“. Das kaufende Publikum wird 
durch den falſchen, unberechtigten und irreführenden Namen der Ware abſicht⸗ 
lich getäuſcht. Daß beim Einzel berkauf und Feilhalten dieſer Ware noch weitere 
Täuschungen unterlaufen, iſt nur zu bekannt. Das kauſende Publikum aber 
wird nicht nur in betreff des Inhalts der Ware hintergangen. Dadurch daß 
für ein minderwertiges Siruppräparat ein zu ſeinem wirklichen Werte in keinem 
Verhältnis ſtehender Preis gefordert wird, wird zu Gunſten weniger Fabrikanten 
das Volk ausgebeutet. Der echte Bienenhonig aber kommt dadurch in Miß— 
freoit, und dem redlichen Bienenzüchter wird durch den Verkauf dieſes billigeren, 
gefälſchten — eine unreelle Konkurrenz gemacht, die ihm den Abſatz ſeines 
Honigs in hohem Grade erſchwert. | 

Um vor diefem unlauteren Wettbewerb beſchützt zu fein, hat die Vertretung 
der ca. 160000 Mitglieder umfaſſenden Vereinigungen der Deutſchen Imker⸗ 
verbände wiederholt begründete Eingaben und unter Darlegung der Verhällniſſe 
ein Honigſchutzgeſetz, ähnlich dem Margarinegeſetz, cefordert. Die deutſche 
Imker ſchaft erwartet fehnfüchtig dies Geſetz und glaubte, daß nur der Krieg 
ſeine Einbringung und Verabſchiedung hinausgeſchoben habe. 

Statt deſſen erfolgte dieſer Aufruf, der eine Empfehlung des „Kunſt⸗ 
honigs“ ſeitens des unter Euer Exzellenz ſtehenden Kriegsausſchuſſes bringt! 
Der Aufruf, der wenigen Fabrikanten die Taſchen füllen wird, den Kunſthonig, 
das heißt aber nichis anderes als den gefälſchten Honig empfiehlt und einem 
gewiſſenloſen, ja betrügeriſchen Abſatz des ſelben Tür und Tor öffnet, wird von 
der Mehrzahl, wenn nicht von allen Imkern Deurfchlands nach obigen Er⸗ 
wartungen und berechtigten Hoffnungen geradezu als ein Schlag ins Geſicht 
empfunden. 

Dies wird heute um ſo ſchwerer empfunden, als die Bienenzüchter Deutſch⸗ 
lands in reichem Maße unſere Lazarette mit Honig verſorgt haben, ein großes 
Liebeswerk für die durch den Krieg geſchädigten Imker lebhaft unterſtützen und. 
durch ihre Organiſation es erreicht haben, daß der Honigpreꝛs nur jo weit 
erhöht wurde, als die Verteuerungen der Betriebskoſten es erforderte, ſo daß 
von allen Nahrungsmitteln der Honig die geringſte Preiserhöhung erfahren 
hat, trotzdem heute, da der Auslands honig fehlt, der Honig geſucht und die 
teilweis gute Ernte dieſes Jahres durch Mißernte in weiten Gebieten und die 


182 


/ 


Fragekaſten. 


durch den Krieg entſtandenen Schäden zu einer Durchſchnittsmittelernte herab⸗ 


geſunken iſt. 


Wir bitten daher Eure Exzellenz beſtimmen zu wollen, daß für das durch 
den Kriegsausſchuß für Oele und Fette empfohlene Erzeugnis die Benennung 


„Honig“ i 
fende Publikum für dieſe f 
der ſeinem wirklichen Werte entſpricht. 


Vorſtand der Vereinigung der 


auch in Zuſammenſetzungen unterſagt und mit Rückſicht auf das kau⸗ 
Ware ein Höchſtpreis im Einzelverkauf angeſetzt wird, 


Deutſchen Imkerverbände 


Profeſſor Frey, 1. Präſident. 
— —— 


Frage 


LA 


Ss — 


zur... 


Fragen: J. Kennen Sie ein Mittel, mit | 3 


welchem man das Schwitzen des Kopfes ver- 
hindern kannd 2. Ich habe meine Bienen 
im September eingewintert und auf jedes 
volk 10 Pfund Sucker gerechnet. Wird das 
langen, oder muß ich im Frühjahr nachfüttern P 
3. Welchen Monat und welchen Tag muß 
man die Bienen einfüttern? 4. Wie fange 
ich Weſpen am Bienenſtock ohne Nachteil für 
die Bienen? 5. Wie lange kann man warten, 
ehe man einen Schwarm zurückgibt und die 
Königin tötet d 
Antwort: 1. 
Zeichen von nervöſer Erfranfung 
Es iſt dee halb gut, den Arzt zu 
gebrauche in ſolchen Fällen öfter warme Fuß⸗ 
bäder, um den Blutandrang vom Kopfe nach 
den Füßen abzulenken und die Erkältungsſtoffe 
durch Fußſchweiß zu enifernen. 2. Wenn Sie 
jedem Volke 10 Pfund Zucker 
das ſicher bis zum Frühjahr. Geht dann das 
Futter aus, ſo legen Sie Zuckerlaibe auf. (Siehe 
S. 142 der „Neuen“.) 3. 


oder Erkältung. 


Uebermäßiges Schwitzen iſt ein 


gaben, ſo reicht 


a ft e tt. 

Frage: Auf Anpreiſung in der „Neuen“ 
ließ ich mir von der Firma H. ein Preisver 
zeichnis ſchicken und beſtellte danach eine 
Sproſſenkarre, auswechſelbar mit verzinktem 
Behälter im Preiſe von 40 M. Nach einiger 
Seit bekam ich von H. Rechnung mit der 
Nachricht, daß die Karre abgeſchickt ſei. Nach 
einigen Wochen kam die Karre unter Nach⸗ 
nahme hier an. Da 16 M. Fracht darauf 
ruhte, erkundigte ich mich bei der Bahn und 
erhielt den Beſcheid, die Karre wäre erſt in 
N. geweſen und hätte dort gelagert. Ich 
teilte der Firma mit, daß ich die Nachnahme 
nur einlöſen würde, wenn ich als Entſchädi⸗ 


a gung für Mehrfoften einen Honigkübel erhielte, 


der fam aud bald. Bei der nunmehrigen 
Einlöfung der Nachnahme zeigte es fic, daß 
es gar nicht die von mir beftellte Karre war, 
ſondern ein zweirädriger Jauchewagen, der 
war im Wert viel größer, aber für meinen 
Garten nicht zu gebrauchen war. Ich ſchickte 
ihn zurück. Ich habe der Firma mehrere 
Male geſchrieben, erhalte aber keine Antwort 
und auch das Geld nicht zurück. Was ſoll 
ich nun machen d 

Antwort: Die betreffende Firma gilt all⸗ 
gemein als reell. Es leiden faſt alle Geſchäfte 
unter dem Krieg. Verlangen Sie von der Firma 
die Lieferung der beſtellten Karre und drohen 
Sie mit Klage, wenn nicht in beſtimmter Zeit 
geliefert wird. Aufhebung der Beſtellung kann 
von der Firma verweigert werden. 


Frage: Gibt es einen grünlich gefärbten 


befragen. Ich Honig? Meiner Erinnerung nach iſt dies beim 
ſog. Blatt- oder Tannenhonig der Fall. 


Antwort: Es gibt grünlichen Honig und 
zwar reicht die Färbung vom leichten grünlichen 
Schein bis zu tintenartigem Ausſehen. Er ſtammt 
vom ſogenannten Honigtau und findet ſich regel⸗ 
mäßig im Lindenhonig, dem er auch den eigen: 
tümlichen, ganz angenehmen Geſchmack gibt. Die 


Man füttert die Lindenblüten locken die Bienen ſchon beim erſten 


Bienen am beſten in der Zeit vom 1. bis 30. Morgenſtrahl herbei und wenn dann im Tau 


September ein. Auf den Tag 
an. 4. Weſpen ſängt man in aufgeſtellten Fla⸗ 
ſchen mit ſüß gemachtem Bier. 5. Schwärme, 
die man zurückgeben will, gibt man jojort zurück, 
ſonſt fliegen ſie ſich auf dem neuen Platze ein 
und werden anch ſpäter als Freund behandelt. 


kommt es nicht der lackartige Ueberzug auf den Blättern gelöſt 
lift, fo nehmen ihn die Bienen auf. Ich vermute, 


daß die grünliche Farbe von Chlorophyllkörnern 
herrührt. Wenn hohe Prozente von dem Tau⸗ 
honig enthalten ſind, wird der Honig ſchmierig 
und ruft bei den Bienen Ruhr hervor. 


Fragekaſten. 
Frage: Welche Erfahrungen haben Sie 


it dem diesjährigen vergällten Zucker ge⸗ 
achtd Meiner Anſicht nach war der Sucker 
yerreichlich mit Sand vermiſcht und wurde von 
n Bienen nur widerwillig genommen. Hann 
an unter dicfen Umſtänden eine gute Aus⸗ 
interung erhoffen? _ 

Antwort: Wenn im vergällten Zucker zu 
el Sand enthalten iſt, jo läßt ſich dagegen gar 
ht? tun, weil ſich nie beweiſen läßt, daß es 
betriigerifcher Abſicht geſchah, da der zu viele 
and ſehr wohl durch ungleichmäßige Miſchung 
titanden fein kann. In diefem Notjahre mußten 
van Zucker nehmen, was zu bekommen war 
d das war minderwertiges Zeug. Wenn alle 
mler einig und verſtändig werden, wird die 
ergällung nicht mehr nötig fein. Ich glaube, 
ß er den Bienen trotzdem gut bekommt. 

Frage: Ein Imkerfreund gibt mir den 
at, für den Honigraum Dickwabenrähmchen, 
cm breit, zu verwenden, doch hat derfelbe 
ormalmaßhalbrähmchen. Hann man auch 
ir Ihre Breitwaben ſolches Verfahren zur 
nwendung bringen, oder haben Sie damit 
och keine Verſuche gemacht d ' 

Antwort: Alle Künſteleien führen bei den 
ienen gewöhnlich zu nichts Gutem. So iſt es 
ich bei den Dickwaben. Faſt regelmäßig ma⸗ 
en die Bienen bei vergrößertem Rähmchenabſtand 
wiſchenbau und es gibt dann Schmiererei. Der 
lößere Wabenabſtand verhindert auch die Kö⸗ 
igin durchaus nicht, Brut in dieſe Rähmchen 
legen. Wollen Sie aber einen Verſuch ma⸗ 
en, jo nehmen Sie einfach 1 Zentimeter längere 
bſtandſtifte. 

Frage: Durch die infolge des Krieges 
otwendig gewordene Uebernahme der Bienen 
eines Bruders iſt mein Intereſſe wieder fo 
bhaft geworden. daß ich ſelbſt wieder Bienen 
alen will. Als langjähriger Leſer Ihrer 
eitſchrift hatte ich die Abſicht, mit Ihrem 
teitwabenftod zu beginnen, inzwiſchen iſt 
it aber das Buch von Kungfd in die Hände 
kommen. Wie urteilen Sie über die Beute 
on Huntzſch d 

Antwort: Alle Fabrikanten der Kuntzſch⸗ 
uten müſſen Kuntzſch von jedem einzelnen Stocke 
ebühren zahlen, daher der höhere Preis. Mir 
ſcheint die Beute ſehr verkünſtelt. Es gibt 
der auch Leute, die fie ſehr loben. Ich halte 
Shalb niemand davon ab, einen Verſuch damit 
ı machen. Ich habe keinen Heller davon, wenn 
h jemand einen Freudenſteinſtock anſchafft. 


Frage: Sind die Amerikaner und Kali- 
rnier Bienen gleich im ErtragP Wie iſt der 
chwarmtrieb bei beiden Kaſſend Sind es 
rühbrüter d Wie wäre eine Kreuzung zwiſchen 
Imerifaner bezw. Kalifornier und Krainer 
zienen d 

Antwort: Die Amerikaner goldgelbe Biene 
t aus der Italiener gezogen. Sie iſt ſchöner 
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als letztere, hat aber ſonſt die gleichen Eigen⸗ 
ſchaften. Das Frühbrüten iſt halb ſo wild, als 
es gemacht wird. Wenn ein Volk reichlich Futter 
hat und keinen Ruhrhonig. hat es mich immer 
gefreut, bei der erſten Reviſion ſchon einen guten 
Brutſtand zu finden. Kreuzung zwiſchen Krainer 
und Italiener bezw. Amerikaner iſt vorzüglich. 
Freilich gibt es dabei wie bei allen Kreuzungen 
Nichisnuße. Näheres darüber im nächſten Jahr⸗ 
gange, in welchem ich die Raſſeverwandlung ganz 
gründlich behandeln will. 


Frage: Ich gebrauche alle Jahre als 
Futter für nackte Bienen 15 — 20 Sir Invert⸗ 
zucker. Dieſen möchte ich mir ſelbſt herſtellen. 
Können Sie mir Anweiſung gebend 

Antwort: Fruchtzucker ſtellt man her, indem 
man aufgelöſten Rohrzucker mit einer verdünnten 
Mineralſäure, z. B. Salzſäure, kocht. Man 
nimmt auf etwa 20 Pfund Zucker, die man in 
10 Liter Waſſer löſt, 1 Eßlöffel voll Salzſäure, 
kocht langſam 2 Stunden und ſetzt dann unter 
tühtigem Umrühren ſolange gemahlene Kreide 
zu, bis die Löſung blaues Lackmuspapier nicht 
mehr rotfärbt, alſo die überſchüſſige Säure neu⸗ 
traliſiert iſt. 


Frage: Ich ſtehe vor einem Umzug. Kann 
ich meine Bienen in der Winterverpackung 
per Wagen und 2 Tage per Bahn transpor⸗ 
tieren, oder muß ich die Verpackung entfernen, 
Fenſter öffnen ꝛc. d 

Antwort: Die Bienen laſſen ſich auch im 
Winter transportieren. Die Verpackung muß 
aber entweder entfernt werden oder ſo ſein, daß 
ſich darin keine Bienen verkriechen können, ſonſt 
finden ſie ſich nicht zurück und kommen um. 


Frage: Gebrauchen Sie bei der Waben⸗ 
größe 58425 Zentimeter ftärfere Oberteile d 
Vielleicht 9 Millimeter anſtatt 8 Millimeter, 
wie bei Jarem Breitwabenmaß? 

Antwort: Die Wabengröße 38423 em⸗ 
pfehle ich nicht. Es kommt zwar nicht auf ein 
paar Zentimeter an, aber meine Wabengröße 
35 20 Zentimeter hat runde Zahlen und die 
Normalhalbrähmchen laſſen ſich ohne weiteres 
in meine Rähmchen einſtellen. Holzſtärke von 
8 Millimeter genügt. 

Frage: Iſt es für die Bienen nachteilig, 
wenn am Bienenhaus ein Bach vorbeifließt d 

Antwort: Der Bach kann bloß dann ſcha⸗ 
den, wenn er unmittelbar vor den Fluglöchern 
vorbeifließt, jo daß Bienen aus den Fluglöchern 
in den Bach fallen könnten. Sonſt iſt aber die 
Nähe des Baches eher nützlich als Tränke für 
die Bienen. 

Frage: Infolge Derfegung bin ich ges 
zwungen, meinen Bienenſtand umzuſtellen. 
Hann ich den Ausflug nach Norden nehmen? 

Antwort: Die Bienen haben keinen erheb- 
lichen Nachteil, wenn ſie nach Norden fliegen. 
Manche Imker ziehen ſogar den Ausflug nach 
der Schattenſeite vor, ich lobe Südoſten. 
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Verſchiedenes. — Zum Jahresſchluß. 


Verſchie den es. 


Der Bienen Weihnachtsfeier. 
In Hunspach wohnt ein Bienenmann, 
Der in der „Neuen Bien“ fragt an, 
Ob Dinge, die er oft vernommen, 
Auch anderswo ſind vorgekommen. 

Er hat bemerkt, daß in der Nacht, 
Die das Chriſtkindlein uns gebracht, 
In ſpäter Siund, ſo um die zehn, 
Die Bienlein nicht zu Bette gehn, 
Vielmehr entſteht in ihren Zellen 

Ein ſonderbar Geräuſch: es ſchwellen 
Zuerſt ganz leis die Töne an; 

Und es geſchieht ein nächtlich Summen, 
Ein ungewohntes Singen, Brummen, 
Als ſollte dies was deuten an. 

Was treibt das Völklein, daß es wacht 
Und brauſt und ſingt in ſpäter Nacht? 
Wozu die Unruh? Was für Taten 
Mag es wohl unter ſich beraten, 
Wenn müde ſonſt von ihrem Tun 

Die Tiere ſtille ſind und ruhn? 

Es möchte unſer Bienenvater 

Hierüber finden den Berater. 

Nicht einmal erft, vier Jahre ſchon 
Lauſcht in der Weihnacht er dem Ton. 
Und immer iſt es vorgekommen, 

Viel Freunde habens auch vernommen, 
Und fie beftätigen durch Wort, 

Was nächtlich fie gehöret dort! 

Es möge Jeder. der es kann, 

So wünſchet unſer Bauere mann, 

Auf dieſes Summen in der Nacht 

Des nächſten Chriſikinds geben Acht. 
Und wohl erforſchen, ob dabei 

Nur ein natürlich Treiben fei, 
Er will in ſeinem ſchlichten Sinn 

Die Sache alſo nehmen hin: 

Es ſingen nächtlich meine Bienen, 

Sie tuns, nicht wiſſend, wem fie dienen, 
Sie ſingen, ohn es zu verſtehn, 

Nicht alſo darfs von mir geſchehn. 

Sie preiſen willenlos den Herrn, 

Ich will es tun von Herzen gern. 
Wenn dort jo ſtill der Sterne Glimmen, 
Wenn hier ſo laut der Bienen Stimmen, 
Wenn alles, alles nah und fern 

Den Schöpfer preiſt und lobt den Herrn, 
So will auch ich, in heilger Nacht, 
Den Gott erhöhn, der mein gedacht 
Und der von ſeines Himmels a ee 


Auch mir geſandt hat feinen Sohn. 

So ſchreibt der liebe Bauers mann 

Und legt ſichs aus, ſo gut er kann. 

Er bittet auch, man möge doch 

Der Bienen Sang ſtudieren noch. 

Wer davon weiß, der fags fortan : 

Dem Philipp Dietz von Hunspa h an. 
Philipp Dietz. Hung pad, Niederelia! 

Kanton Sulg unterm Wald. 


Die Einwinterung hat ftattgefunden. 6 
iſt von großer Wichugkeit, daß auch mit 1 
größten Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit verfabn 
worden iſt. Allem Anſchein nach bekommen u 
dieſes Jahr einen zeitigen Winter. Es kann d 
Fall eintreten, daß bei einem Volk das Fun 
nicht reicht und auch keine Waben mit vorrätige 
Futter vorhanden find, dann vermengt man. | 
Piund Staubzucker mit Honig, es muß ein deid 
Teig fein, derjelbe muß in Pergamentpapier ei 
gewickelt und nach unien mit dem Meſſer dure 
ſtochen werden, dann freſſen die Bienen ſich dut 
und fie ſind wieder auf 3—4 Wochen verfory 
Sollten die Bienen ſchon ſehr ſchwach dur 
Hunger und Kälte geworden fein, daun verſue 
man es mit Wärme. Ich nehme 3—4 mit & 
Bem Waſſer getüllte und verkorkie Fiaſchen. wid 
fie in altes, wollenes Zeug, lege jie hinten a 
Fenſter über den Brutraum (beim Breitwabe 
kaſten im Honigraum) und wenn noch Hufe; 
erwarten iſt, kommt Leben in das Volk. 4 
dieſe Art werden die Völker nicht ſehyr ges 
das Futter reizt auch nicht fo ſehr. 
Knaak, Guben, 


Patentſchau. (Mitgeteilt vom Paienibi 
O. Krueger & Co., Diesden, Schloßſtraße 
Gebrauche muſter: 637004. Holzſteinwandu⸗ 
mit Einlage für Bienen wohnungen. yw. Ye 
Rotenburg, Hannover. Ang. 7. 9. 15. 
63° 074. Verſchluß für Arbensöffnung an Bi 
nenwohnungen. Joy. Haßlinger. Suyr, Ode 
öneireich. Ang. 27. 9. 15. — 637 172. Biene 
wohnung mit Vorhaus und durch einen Viet 
ſchieber verſchließbarer Flugöffnung. Ernſt Wo 
Beeefow i. d. Mark. Ang. 24. 9. 25. 
636 739. Futternog für Bienen. Erun Mane 
Gelenau i. S. Ang. 16. 9. 15. — 63717 
Bienenwohnung mit verſchliezbarer Sirteryinte 
wand. 5 Wolf, Beeskow i. d. Mark. An 
24. 9. 


Sum Jahresſchluß. ö 


Am 17. Nov., 


als der erſte Schnee gefallen war, 
Treppe auf einem Bauernhofe aus und brach das rechte Bein. 


glitt ich auf ein 
Ich b 


dadurch verhindert worden, einen Artikel fertig zu ftellen über das, was u 
das vergangene Jahr auf dem Gebiete der Bienenzucht Neues gelehrt h 


Der Artikel kommt deshalb im I. Hefte des Neuen Jahres. 


Möge 6 


geben, daß uns das Neue Jahr einen valdigen und glücklichen Frieden brin 


Freudenſtein. | 


Neue Bienen-Zeitung 


Januar. „ee Heft 1. Ins Muslend 2,50 N. 1916. 


Beſtellungen auf 


Kuntzsch- -Zwillinge 


erbitte möglichſt umgehend, da fi durch Sammelladungen große Fracht⸗ 
erſparniſſe ermöglichen laſſen. 


Bitte ſofort meine reichilluſtrierte Preisliſte Nr. 5 abzufordorn 


* 

to Schulz, Buckow, Kr. Jebus, Kunfwabenfabrik 
g Spezialfabrik für 9 aasbaniae 2229 
ZZ Fortgeſetzte Preisänderung! | 


Die Glashütten haben die Preife für Honiggläſer wegen Knappheit = 1 
ſchlagnahmten Rohmaterialien weiter erhöhen müſſen und koſten ab 1. Dez. 


Honigsläſer mit Blechſchrauben⸗Verſchluß 


1 i 2 3 4 5 Pfd. Inhalt 
Mk. 12.50 14.50 22.— 30.— 36.50 42.50 bro 100 Stück. 


Für Honigdoſen iſt die Blechwarenfabrik gezwungen, 45% Auſſchlag zu rechnen 
und fällt dadurch 100 Stückpreis auf 31 Stückpreis mit 30% Aufſchlag der Grund⸗ 
preiſe zurück und koſten Honigdoſen 9 Pfd. Inhalt 
183 31 und mehr Stück 

Mark 0.64 0.61 pro Stück. 
5 Pfund⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger, 10 Pfund⸗Doſen 1 Pfg. mehr pro Stück. 
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Imkerarbeiten im Januar. 


Von H. Freudenſtein. 

Die Bienen befinden ſich jetzt in der 
Winterruhe. Sie ſitzen dicht gedrängt im 
Winterlager und eine wärmt die andere. 
Das Winterlager richten ſie ſich da ein, 
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weil die Wärme nach oben zieht. 
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aufhält, arftarrı und geht verloren.“ Deshalb müſſen die Imker zur Zeit der 
Winterruhe alles vermeiden, was die Bienen aus der Ruhe aufſchreckt. Solche 
Störungen werden verurſacht durch Klopfen und Stoßen an den Stöcken, durch 
Hauchen in das Flugloch, vor allen Dingen aber dadurch, daß das Flugloch 
verſtopft iſt. Die Bienen können es durchaus nicht ertragen, wenn das Flug⸗ 
loch dicht geſchloſſen iſt, dann rennen ſie ſowohl im Sommer als auch im 
Winter in wilder Aufregung im Stocke umher und ſuchen nach einem Aus⸗ 
gange, ſie müſſen eben ſtets einen freien Ausgang haben. Während die Be⸗ 
unruhigung durch Klopfen ꝛc. nur einzelnen Bienen verderblich wird, die als 
Wächter an das Flugloch eilen, um den Störenfried zu vertreiben, bringt das 
verſtopfte Flugloch dem ganzen Volk den Tod, wenn der Schaden nicht recht⸗ 
zeitig bemerkt und abgeſtellt wird. 

Das Flugloch kann von außen verſtopft werden, es kann ſich aber auch 
von innen verſtopfen durch tote Bienen, und hierauf hat der Imker beſonders 
zu achten. Liegen tote Bienen im Flugloch, ſo zieht man ſie „heimlich ſtill 
und leiſe“ mit einem gebogenen Drahte fort. Ä 

Tritt Ruhr auf — man erkennt fie leicht daran, daß bei ſchlechtem Wetter 
öfter Bienen aus den Stöcken kommen, wenn andere nicht fliegen, und das 
Flugloch mit Kot beſudeln, das ganze Volk iſt unruhig und brauſt ſtändig —, 
dann heißt es, den Ruhrhonig bei gelindem Wetter aus den Stöcken nehmen 
und die Bienen auf Waben mit gutem Honig ſetzen. Hat man aber keine 
Waben mit gutem Honig, jo ſetzt man die Bienen auf leeren Bau und füttert 
ſie mit Zuckerlaiben. Die Zuckerlaibe werden aus Staubzucker hergeſtellt, den 
man mit gutem Honig zu einem ganz ſteifen Brei mengt, wie man die Brot⸗ 
laibe aus Teig herſtellt. Den Zuckerteig ſchlägt man in Pergament⸗ oder an⸗ 
deres gutes Papier, ſticht mit einem Bleiſtift einige Löcher durch das Papier 
und legt nun die Zuckerlaibe direkt auf den Sitz der Bienen. 

In den Winterabenden kann man Rähmchen anfertigen, und wer Talent 
zum Schreinern hat, aber nur der, kann ſich auch in den Wintertagen Woh⸗ 
nungen anfertigen. Eine beſondere Anleitung dazu gebe ich aber abſichtlich 
nicht, denn es iſt unbedingt eine tadellos gebaute Wohnung als Muſter nötig, 
und darnach kann ein dazu beanlagter Imker bauen. Es kommt aber auf den 
halben Millimeter an, ſonſt hat man mit einer verbauten Wohnung nachher 
ſo viel Aerger und Verdruß, daß die paar Mark, die man beim Selbſtbauen 
der Bienenwohnungen ſpart, mehr als verloren ſind. 

Vor allen Dingen ſoll der Imker an den Winterabenden ein gutes Lehr⸗ 
buch durcharbeiten und alte Jahrgänge von Bienenzeitungen, aber mit der 
Bleifeder in der Hand, das heißt, man macht ſich auf ein Blatt Papier kurze 
Bemerkungen über das, was einem beim Leſen beſonders wichtig erſchien, und 
nimmt fpäter das Blatt öfter zur Hand und überfliegt die Anmerkungen. Da⸗ 
bei merkt man, ob man ſich noch klar über das alles iſt, denn nur dadurch, 
daß man etwas wiederholt ſich ins Gedächtnis ruft, wird es klar und bleibt 
haften. Pa . | 
Unſere braven Krieger find nicht zu vergefjen . Denen fchidt man jetzt 
Honig ins Feld, der tut bei Kälte beſonders gut, denn er enthält viel Kohlen⸗ 
ſtoff in vollſtändig verdaulicher Form zur inneren Erwärmung des Körpers. 
Man bekommt jetzt überall in den Imkerhandlungen Blechdoſen, in die ein 
Pfund Honig geht und die ſich bequem verſchicken laſſen. 
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Die Bienenzucht als Erwerbszweig für unfere Xriegsinvaliden. 
Von H. Freudenſtein. 


Der ungeheuerliche Krieg fordert neben den ſchweren Blutopfern allmonat⸗ 
ch eine Ausgabe von über 2000 Millionen Mark. Das macht dem deutſchen 
teiche bis zum März 1916 eine Schuldenlaſt von über 40 Milliarden. (Eine 
Nilliarde ſind bekanntlich 1000 Millionen.) Dieſe 40 Milliarden erfordern 
ihrlich 2 Milliarden Zinſen, das iſt erheblich mehr, als früher die ganzen 
ihrlichen Ausgaben des deutſchen Reiches zuſammen ausmachten. Daß wir 
ieſe ungeheuren Ausgaben voll von unſeren Feinden erſetzt bekommen, halte 
4 für wenig wahrſcheinlich, denn Frankreich und Rußland find überſchuldet 
nd wo nichts iſt, iſt bekanntlich nichts zu holen, und an die Geldſäcke Eng⸗ 
ands kommen wir in dieſem Kriege wohl kaum direkt heran, weil unſere Flotte 
ody zu ſchwach iſt, um den Uebergang nach England zu erzwingen. Daraus 
olgt, daß wir beim beſten Willen nicht in der Lage ſein werden, unſeren In⸗ 
yaliden jo viel an barem Gelde zu geben, wie jeder gute Deutſche dieſen tap⸗ 
eren Männern, die ihr Blut und ihre Geſundheit für das Vaterland geopfert 
haben, gern geben möchte. Alle Invaliden werden darum gut tun, ſich bei 
Zeiten nach einem lohnenden Nebenerwerb umzuſehen. 


Was kann denn nun die Bienenzucht einem Invaliden 
als Erwerb oder Nebenerwerb bieten? 


Da denkt wohl mancher an das Sprichwort: Schaf und Bien find bald 
zin, oder an das andere: Wer ſein Geld will ſehen ſtieben, hängs an Tauben 
oder Bienen. Dieſe Sprichwörter aus dem Schatz alter Volkserfahrung ſind 
wahr, ſogar ſehr wahr, aber nur unter Umſtänden. Sie find nämlich gerade 
ſo wahr, als wenn ich reimen wollte: Wer viel Geld will verlieren, der muß 
es als Bauer probieren. Statt Bauer kann ich nun in den Reim, den ich da 
raſch aus dem Aermel geſchüttelt habe, jeden anderen Beruf ſetzen: Maler, 
Schneider, Schuſter, Fabrikant, Millionär. Das reimt ſich auch und wahr iſt 
es unter Umſtänden auch, denn — in allen Berufen kann man raſch viel Geld 
loswerden, wenn man den Beruf nicht verſteht oder von Mutterleibe ein 
Faulenzer oder Taugenichts iſt. Was aber dem Sprichwort von den Bienen 
einen beſonderen Grund der Richtigkeit gab, das liegt nun glücklich hinter uns, 
das heißt hinter denen, die es wiſſen und tun. Es gibt nämlich unter den 
Bienen eine beſonders ſchlimme Krankheit, die Bienenruhr. Wo die auftritt, 
da nimmt ſie in einem Winter oft den größten Teil oder alles von dem hin, 
was der Imker in 2 oder 3 Jahren bei ſeinen Bienen erreicht hat, und er 
kann ſich dann wieder neue Völker kaufen, wenn er die Bienenzucht nicht auf⸗ 
geben will. Als ich als junger Lehrer von jährlich 750 Mark Gehalt leben 
ſollte, da erwählte ich mir die Bienenzucht als Nebenerwerb. Ich hatte alle 
Lehrbücher der Bienenzucht, deren ich habhaft werden konnte, aufs gründlichſte 
durchgearbeitet und kannte die Bienenzucht aus dem ff. Aber trotzdem nahm 
mir gleich der erſte Winter meine 2 Völker durch die Ruhr. Im nächſten 
Frühjahr borgte ich mir 200 Mark und fing noch größer an, und als der 
nächſte Winter kam, da kam auch wieder die Ruhr, und ich mußte von meinem 
Fenſter aus zuſehen, wie jeden Augenblick Bienen aus den kranken Stöcken 
flogen und im Schnee umkamen. Ich probierte es mit „künſtlichen Reinigungs⸗ 
flügen“ im Zimmer, da war das Volk mit einem Tage verloren. Da blieb 
mir nun nach der einmütigen Lehre aller beſten Bienenbücher nur der einzige 
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Rat: „die ruhrkranken Völker müſſen in abſoluter Ruhe gehalten werden, bis 
warmes Wetter kommt, daß ſie ausfliegen können.“ Ja, warte einmal im 
Januar auf warmes Wetter, bis dahin waren alle meine Völker tot. So ließ 
ich denn alle dringenden Ratſchläge der Bücher ſein, was ſie wollten und öffnete 
ein krankes Volk, und da ſah ich ſofort die Urſache der Ruhr: eigentümlich 
grünlichen, ſchmierigen Honig. Ich nahm den Bienen den ſchlechten Honig 
weg und gab ihnen Zuckerwaſſer, und da war die Ruhr vorbei. Ich nahm 
ſpäter im Herbſt allen Honig und winterte die Bienen auf eingefüttertem Zucker 
ein. Da blieb die Ruhr fort und ich hatte in wenigen Jahren einen Bienen⸗ 
ſtand von mehr als 130 Völkern. Davon verkaufte ich in jedem Frühjahr 
mehr als die Hälfte, konnte gar nicht die Bienen alle liefern, die bei mir be⸗ 
ſtellt wurden, und mußte im Auslande und ſpäter bei Nachbarkollegen, die nun 
nach meiner Anleitung imkerten, zukaufen; und was die Hauptſache war, ich 
hatte jedes Jahr allein im Frühjahr aus meinen verkauften Bienen doppelt ſo 
viel, als mein ganzes Lehrergehalt im Jahre ausmachte. 

Ich bin dann meine eigenen Wege gegangen, habe verſucht, und unſer 
Herrgott gab mir eine glückliche Hand: ich fand ſichere Wege gegen alle die 
Krankheiten, welche die Bienenzucht bisher ſo unſicher machten, und fand ein⸗ 
fache, klare Wege, auf denen die Bienenzucht gerade ſo ein einfacher und auch 
ſicher lohnender Erwerbszweig wur de, wie nur irgend ein anderer Zweig der 
Landwirtſchaft. Und was ich da gefunden, das habe ich dann in meiner Zei⸗ 
tung und meinem Lehrbuche anderen gelernt, und auch ſie haben in der Bienen⸗ 
zucht einen lohnenden Erwerbszweig gefunden. Aber nicht alle; denn wenn ich 
hier einem, der mich fragt, den Weg klar und deutlich zeige, der nach Marburg 
führt, und er will es beſſer wiſſen und geht nach der anderen Richtung, dann 
kommt er eben nicht nach Marburg, ſondern nach Michelbach. Und wenn einer 
krank iſt und den Arzt holen läßt und tut dann nicht, was der ihm ſagt, ſo 
kann es trotzdem fein, daß er wieder geſund wird, weil ihm die Natur half, 
aber meiſt geht ſo etwas ſchief. Und ſiehe, darauf will ich dich gleich von 
vornherein aufmerkſam machen: es gibt in der Imkerei, die von Natur aus ſo 
etwas an ſich hat, was nicht alle Leute wiſſen oder verſtehen können, ganz be⸗ 
ſonders viele Klugpfeifer, die wiſſen alles beſſer, das find Naemannsnaturen, 
wenn denen der Prophet ſagt, bade dich ſiebenmal im Jordan, dann wirſt du 
rein, fo iſt denen das zu einfach, da muß mehr Klimbim dabei fein. Und es 
gibt auch unter den Imkern viele Bummelanten, die das bißchen Arbeit, das 
die Bienenzucht erfordert, gar nicht oder nicht rechtzeitig tun. Und dann gibts 
auch viele, die können nichts lernen und auch nichts von der Bienenzucht. Die 
können zwar auch hin und wieder guten Erfolg haben, wenn die Natur mit 
guter Tracht und gutem Wetter hilft, aber zuletzt geht doch die Sache ſchief 
Dann ſagen die aber nie, daran iſt meine Dummheit oder meine Faulheit 
ſchuld, dann iſt eben mit der Bienenzucht nichts los. 

Darum merke dir: die Bienenzucht iſt etwas ganz einfaches, hüte dich 
aber vor den Klugpfeifern! Die Bienenzucht will aber gelernt ſein, und da 
geh an die richtige Quelle. Wir ſind gern bereit, dir treulich mit Rat und 
Tat zu helfen, es ſoll uns einem Kriegsinvaliden gegenüber keine Mühe ver⸗ 
drießen. Und wenn du dann den von uns gewieſenen Weg gehſt, kommſt du 
ebenſo ſicher zum Ziel wie die Invaliden, die ich dir am Schluß nenne. 

Arbeit erfordert jeder Erwerb, auch die Bienenzucht, aber ſie iſt bei den 
Bienen doch viel leichter, als in jedem anderen Zweige der Tier- und Pflanzen⸗ 
zucht. 50 Völker erfordern durchſchnittlich wöchentlich einen halben Tag Arbeit, 
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wenn man alles zur rechten Zeit und in rechter Weiſe tut und weiß, woran 
es ankommt. | | | | 

Viel zu große Angſt haben die meiften Leute vor dem Stachel der Biene 
Allerdings, wer nicht verſteht, die Bienen richtig zu behandeln, bei dem werden 
fie fo bitterböſe, daß fie für Menſchen und Tiere lebensgefährlich find. Haf 
du aber gelernt, die Bienen richtig zu behandeln, und das werde ich dir einfach 
und klar zeigen, dann brauchſt du ihren Stachel nicht im geringſten zu fürchten 
dann laſſen fie fic) von Kindern beherrſchen, wie dies eine photographiſch 
Aufnahme meiner Kinder beweiſt, die zwei mächtige Schwärme von vielen tau 
ſend Bienen in den Händen tragen. | 

Gibt es hin und wieder einen Stich, was wohl vermieden werden kann 
da gewöhnt ſich der Imker bald daran und es iſt ihm kaum ſchmerzlicher, al: 
der Stich einer blinden Fliege. Allerdings gibt es auch Leute — fie find jeh 
ſelten —, die vertragen Bienengift nicht. Wem nach dem Stich einer Bien 
an die Hand der Kopf ſchwillt oder die Bruſt oder wer Atembeſchwerden nach 
einem Bienenſtich bekommt, der ſoll kein Bienenzüchter werden. | 

Die Bienenzucht hat einen ganz befonderen Wert 
für Geift und Gemüt der Invaliden. 

Wenn einmal der Krieg vorbei iſt und Ruhe eintritt, dann kommen jafl 
allen Schwerverwundeten trübe Gedanken. Es iſt jo mancherlei, was fehlt 
wenn die volle Geſundheit fehlt. Da wird der eine verärgert und wird eine 
Laſt für ſeine Angehörigen; der andere verſucht den Trübſinn im Alkohol zu 
erſäufen. Wer wie ich 1870 erlebt hat, der weiß auch, wie oft Kriegsin valide 
der Trunkſucht verfallen find. Gegen dieſe ſchweren Gefahren gibt es keinen 
ſicheren und beſſeren Schutz als paſſende Arbeit, die auch geiſtig anregt. Der 
Lehrer, bei dem ich am meiſten gelernt habe, war ein Kriegsinvalide von 1870. 
Er hieß Konrad Aſchermann. Bei Sedan hatte ihm eine Franzoſenkugel das 
rechte Ellenbogengelenk zerſchmettert. Seine Braut hatte ſich von ihm gewandt 
mit den Worten: ſie könne keinen Krüppel heiraten. Eine ſelbſtändige Lehrer⸗ 
ſtelle konnte er nicht annehmen, denn er konnte ſich nicht allein an⸗ und aus⸗ 
ziehen. So blieb er denn bei ſeinem Onkel, dem Lehrer Aſchermann in Bergs⸗ 
hauſen, und hatte nichts, als ſeine Invalidenpenſion von 18 Talern. Nicht 
wahr, der Mann hätte trübſinnig werden können? Iſt ihm gar nicht ein⸗ 
gefallen — im Gegenteil, es hat niemand eine Spur von Gift und Galle in 
ſeinem ganzen Leben geſehen und er hat die Liebe zum deutſchen Vaterlande 
in der ganzen Gemeinde Bergshauſen hochgebracht. Das ging nämlich ſo zu 
Er arbeitete ſich in fremde Sprachen ein und gab Privatunterricht. Und weil 
der ſo billig war, konnten auch ganz geringe Leute ihre Kinder hinſchicken. 
Die hat er dann vorbereitet auf höhere Schulen oder dafür, daß ſie ſich als 
Bauern oder Meiſter in Fabriken beſſer durchs Leben arbeiten konnten, und 
ſo iſt er ein großer Segen für die ganze Gemeinde geworden, und als er ſtarb, 
haben ihn feine Schüler und die Gemeinde Bergshauſen ein Denkmal geſetzt. 
Sieh, mein Freund, das iſt der Segen anhaltender Arbeit und der Schutz, 
den geiſtig anregende Arbeit wider den böſen Geiſt der Unzufriedenheit und 
des Trübſinns bietet. 

Solche geiſtig anregende Kräfte liegen ganz beſonders in der Arbeit mit 
den Bienen. Das Leben der Bienen iſt ganz ſicher das merkwürdigſte und 
wunderbarſte von allen Tieren, das ganze Jahr hindurch gibt es immer was 
neues, das nicht bloß leichte Arbeit macht, das zum Nachdenken anregt und 
geiſtig bewegt. | 
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Ich will dir ein Beiſpiel erzählen von Invaliden. Da iſt einer, der 
wohnt am Fuße des Gehilfensberges, in Geismar auf dem Eichsfeld, er heißt 
Georg Bode. Der Mann ging als junger Burſche als Arbeiter in eine Fabrik, 
wurde von einem Treibriemen erfaßt und verlor beide Beine. Das war ein 
großes Unglück. Der Mann hat dann ganz klein mit der Bienenzucht an⸗ 
gefangen und ſich nur nach dem gerichtet, was ich in meiner Zeitung und in 
meinem | igt habe. Da find aus dem kleinen Anfang bald 50 
ganz prachtvolle ſtarke Völker in Breitwabenſtöcken geworden, die im Jahr ihre 
10 Zentner Honig eintrugen. Dabei bleibt unſerem Georg Bode noch reichlich 
Zeit zur Bearbeitung ſeines kleinen Gütchens und zu anderer Arbeit. Aber 
in ſeinen Feierſtunden iſt er bei ſeinen Bienen, und hinter den Völkern im 
Bienenhauſe hat er ſein Sofa ſtehen. Ich habe ihn vor einigen Jahren beſucht 
und was ich da ſah, das war ein ſtilles Glück, und im Mittelpunkte dieſes 
Glückes ſtand neben der Religion die Bienenzucht. Die Bienen find nicht ka⸗ 
tholiſch und nicht lutheriſch, ſie find auch keine Juden oder Mohamedaner. 
Aber wer recht in das Bienenleben hineinſieht, der fieht, wie treu und wunder⸗ 
bar unſer Herrgott für das kleinſte auf Erden ſorgt, und da wurzelt und rankt 
vom Bienenhauſe her die immer feſtere Ueberzeugung: der ſo für die kleinen 
Bienen geſorgt hat, der hat auch für dich geſorgt, wenn du nur die Arbeit 
treulich tuſt, die er dir in deinem Leben zugewieſen hat. Und wenn ein Feind 
das Bienenvolk bedroht, da fragt keine Biene nach ihrem Leben, mit einem un⸗ 
geheuren Mute ſtürzt alles auf den Feind. Im Frieden fleißige und treue 
Arbeit, aber wenn der Feind droht, keine Spur von Furcht im Bienenvolke. 
Du Muſterbild eines Volkes! Wie biſt du ſo verwandt dem deutſchen Volke 
in ſeiner größten Zeit! | 


Neujahrsbetrachtung. 


Von Profeſſor Frey in Poſen. f | 

Das alte Jahr mit feinem Hoffen und Harren, ſeiner Arbeit und Sorge, 
ſeinem blutigen Ringen und verzweifeltem Kampfe, ſeinem Siegesruhm und 
ſtillem Dulden gehört der Vergangenheit an. Mit ehernem Griffel hat es ſich 
eingeſchrieben auf Zeit und Ewigkeit in die Weltgeſchichte. Für unſer Volk 
bedeutet es mehr als eine ernſte und doch erhebende Erinnerung. Es iſt ein 
Wendepunkt im Leben unſeres Volkes. Wie im Leben des einzelnen Menſchen, 
fe gibt es auch im Leben der Völker Wendepunkte. Da tritt das Gute wie 
das Böſe, das Heil wie das Unheil, Gott und Satan ſo dicht heran, daß man 
wählen muß. Da gibts kein Ausweichen mehr, da rückt die Entſcheidung ge⸗ 
bieteriſch heran und fordert das entſcheidende Wort. Solch ein Wendepunkt 
ift heute auch für unſer deutſches Volk angebrochen. „Quo vadis Germania“, 
wohin wanderſt du, Germania — ſo las ich in den erſten Kriegstagen, als 
Kriegserklärung auf Kriegserklärung folgte, wohl von einem Gymnaſiaſten an 
einen Gartenzaun in der Stadt angeſchrieben. Ja, wohin ſteuerte unſer Volk 
vor dem Kriege? Überall, auf allen Gebieten des Lebens Unſicherheit, Zweifel, 
Mißtrauen, Gleichgültigkeit oder gar Hohn und Spott über alles, was nicht 
dem einzelnen in klingender Münze lohnte. Genußſucht auf der einen und 
Unzufriedenheit auf der anderen Seite, Mangel an ernſter Lebensauffaſſung 
und Mangel an Vertrauen zu ſich und anderen machte die Arbeit zur Laſt, 
den Beruf zur Bürde. Das böſe Beiſpiel der ſogenannten höheren Stände 
hatte das Volk angeſteckt und begann, fäulniserregend den ganzen Volkskörper 
zu zerſetzen. Alter Glaube und fromme Sitte, Treue und hingebende, ſelbſt⸗ 
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loſe Arbeit, beſcheidene Zufriedenheit waren zur abgegriffenen Münze geworden, 
ja ſelbſt Familienglück galt nichts mehr, und Vaterlandsliebe war zu einer 
nichtsſagenden, inhaltloſen Phraſe herabgeſunken. 

Auch unſeren Feinden war dieſer Zuſtand nicht verborgen geblieben. Aus 
dieſer Erkenntnis ſchöpften ſie die ſichere Hoffnung auf baldigen Sieg. Eine 
ficher zu erwartende innere Erhebung, eine Revolution, ein Auseinanderfallen 
der deutſchen Stämme ſollte es ihnen ermöglichen, dem gehaßten Nebenbuhler 
den Dolch ins Herz zu ſtoßen, Deutſchland zu erniedrigen und zu früherer 
Ohnmacht zu verurteilen. So ftanden wir an einem großen Wendepunkt 
deutſchen Lebens und deutſcher Geſchichte. Es galt, entweder feige Verzicht⸗ 
leiſtung auf deutſche Sitte, Bildung und Kultur, oder mit unſerem erhabenen 
Führer durch Not und Tod zu Kampf und Sieg! Quo vadis Germania? 
Das Volk ſtand auf, der Sturm brach los. Noch war das Lebensmark dez 
Volkes geſund. Alle Stämme, alle Konfeſſionen, alle Stände, alle Berufe, alle 
Parteien, Mann und Frau, Greis und Kind — ſie alle durchzitterte die 
Größe des Augenblicks, ſie alle vereinte der Ruf: Mit Gott für Kaiſer und 
Vaterland! Gott ſah gnädig herab auf ſein Volk, Er ſegnete unſere Opfer. 
Heute find die Pläne der Feinde vereitelt. Das Land iſt befreit. Der Sieg 
iſt und bleibt unſer! Schwere Opfer freilich hat der Krieg gefordert, neue 
wird er von uns noch fordern. Das aber ſind wir gewiß, wir bringen ſie 
nicht umſonſt. Schon heute erntet unſer Volk die Früchte ſeines Heldentums. 
Wie ein Phönix aus der Aſche iſt unſerem Volke aufs Neue entſtanden Glaube 
und Liebe, Heldenmut und Treue. Der Krieg iſt für unſer Volk ein Erzieher 
geworden zu einer tieferen, ernſteren ſitttlichen Welt⸗ und Lebensauffafjung. 
Das aber macht uns unbeſiegbar. Das gibt uns frohe Ausſicht in eine 
ſegensreiche Zukunft unſeres Volkes, in der es in dauerndem Frieden ſeine 
gottgewollte Aufgabe vollführen kann, Träger einer Kultur zu werden, von 
der gilt: „An deutſchem Weſen wird einſtmal die Welt geneſen“! 


Auch die Bienenzucht ſtand vor dem Kriege vor einem entſcheidenden 
Wendepunkt. Die fortſchreitende intenſivere Betriebsweiſe der Forſt⸗ und Land⸗ 
wirtſchaft verringerte von Jahr zu Jahr die Bienenweide. Nur eine mit 
größeren Opfern an Zeit und Geld verbundene rationelle Bienenzucht vermochte 
noch zu beſtehen. Aber den Wert ihres Haupterzeugniſſes beeinträchtigte der 
unter günſtigen Zollbedingungen eingeführte minderwertige Auslandshonig und 
mehr noch als dieſer der gefälſchte Honig, der ohne jede Berechtigung, nur un 
das kaufende Publikum zu täuſchen, den Namen „Honig“ führt. Die gang 
Oberflächlichkeit und Außerlichkeit aber unſeres Volkslebens hatte für die ftillen 
Freuden der Bienenzucht, für ihre inneren Werte kein Verſtändnis mehr. Nur 
noch ältere Leute ſah man in den Vereins verſammlungen, auf den Bienen 

ſtänden. Es fehlte der Nachwuchs, es fehlte die Jugend, die Trägerin der 
Zukunft. Was hat uns der Krieg gebracht? Was wird unſerer Bienenzucht 
der Friede bringen? Auf den erſten Blick ſehen wir nur Schaden. In weiten 
Teilen unſeres Vaterlandes iſt eine blühende Bienenzucht vollſtändig vernichtet. 
Durch mangelhafte Pflege infolge Einberufung zur Fahne iſt die Bienenzucht 
vielfach auf das Allerſchwerſte geſchädigt worden, und viele unſerer lieben: 
Imkerbrüder haben für ihr Vaterland das Leben gelaſſen und die verwaiſten 
Stände trauern ihnen nach. Und wieder anderen hat der Krieg ſo 1115 
Berufsarbeit und Berufsſorgen gebracht, daß die Zeit fehlt, einer Lieblings⸗ 
beſchäftigung ſich zu widmen, die früher die Erholungsſtunden ausfüllte, und 
die im Schauen und Beobachten, im Helfen und Pflegen der Lieblinge ecft 
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rechte Erholung fab, in der Erkenntnis der Wunder und Geſetze des 
ienenſtaates den großen Schöpfer und Erhalter aller Lebenden ſuchte, fand 
id verehrte. Nach dem Kriege aber werden für unſer Volk ſo gewaltige, 
ue Aufgaben auftauchen, die die Stillarbeit unſerer Bienenzucht übertönen 
d erſt recht Zeit und Luſt dazu nehmen werden. 


Und trotz alledem brauchen wir nicht zu verzagen. Schon hat uns der 
“eg etwas Großes gebracht. Die unter den Imkern Deutſchlands kurz vor 
ginn des Krieges erreichte Einheit ijt geſtärkt, geadelt worden durch die 
meinſchaftliche, einheitliche Fürſorge für die durch den Krieg geſchädigten 
nkerbrüder. Wie ein junges Ehepaar erſt die gemeinſame Sorge für das 
ſte Kind wirklich unauflöslich verbindet, ſo wird die Sorge für unſere ge⸗ 
ädigten Landesteile auch uns ein dauerndes Band werden, haben wir doch 
ich zwei Sorgenkinder, Oſtpreußen und Elſaß, zu pflegen und zu fördern. 
i Pflege aber gehört Geld! Zu einem geordneten Haushalt gehört ein 
ines Vermögen. Wo dies nicht ererbt iſt von den Vätern, muß es erworben 
rden. Es iſt das Zeichen eines leichtſinnigen Lebens, von der Hand in den 
und zu leben. Dies gilt für jede Gemeinſchaft, für Staat, Familie und 
rein. Auch unſere Vereinigung muß aus dem Armenhauſe heraus. Es 
üſſen Wege gefunden werden, die uns hierzu führen. Dabei iſt aber nicht 
tr an eine beſſere, weitgehendere Förderung unſerer Sache durch den Staat 
denken, ſondern vor allem müſſen wir ſelbſt uns helfen. Geld iſt Macht! 
lehr als ſeither müßte jedem einzelnen Imker zum klaren Verſtändnis gebracht 
erden, welche gewaltige Aufgabe die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
t. Unſere Vereinigung iſt noch zu ſehr das Werk einzelner, wenn auch der 
ihrer. Volkstümlich aber iſt unſere Vereinigung noch nicht geworden. Hier 
lt es zu arbeiten. Iſt erſt jeder Imker ſich ſtolz bewußt, auch Mitglied 
eſer großen Vereinigung zu fein, dann kann der Verband mit höheren Bei» 
198forderungen kommen, er findet Unterſtützung. Was fordern wir? Ein 
las Honig! Iſt dies zuviel? Willſt du nicht einmal dies kleine Opfer 
ingen? Dann iſt die Bienenzucht wert, daß ſie untergeht! Und du haſt 
verdient, daß der unlautere Wettbewerb des „Kunſthonigs“ dich um den 
rfolg deiner Arbeit bringt. Das damit geſammelte Vermögen aber käme 
r ganzen Bienenzucht zu gut und für die Vereinigung bedeutete es ein 
indemittel erſten Rangs, denn auch hier gilt: Geld hält zuſammen! Während 
e jährlichen Zinſen entſprechende Verwendung fänden, könnte der Grund⸗ 
ock wieder zu Verſicherungs wecken als Garantiefonds herangezogen werden. 
er Krieg hat erwieſen, daß Deutſchland heute das kapitalkräftigſte Volk der 
zelt iſt — und unſere Vereinigung iſt die ärmſte, die in Deutſchland vor⸗ 
inden iſt, ſie beſitzt — Nichts! 

Sind wir aber aus dem Armenhauſe heraus, ſo wird unſere Gemeinſchaft 
achteter daſtehen und auch neue Mitglieder an ſich ziehen. Hier aber öffnet 
h eine Tür mit herrlichem Ausblick in die Zukunft. Ins Feld haben wir 
x allem unſere Jugend geſandt. Friſche, fröhliche Jünglinge, denen der 
tnft des Lebens noch unbekannt war, find hinausgezogen. Als reife Männer 
hren ſie zurück. Das furchtbare Miterleben dieſes gewaltigen Ringens, die 
bermenſchlichen Anſtrengungen, die ſtändige Nähe des Todesengels und das 
mere Erlebnis einer wunderbaren Führung Gottes hat ſie in kurzer Zeit 
reift, hat in ihrem Innern einer ernſten Lebebensauffaſſung den Platz be⸗ 
tet. Dies find die geborenen Rekruten für unſere Bienenzucht. Dieſe edle, 
etz und Gemüt befriedigende Beſchäftigung wird fie anziehen und dauernd 
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feſthalten. Für manchen aber wird die Bienenzucht auch eine erwünſchte, leich 
Nebenbeſchäftigung werden, die er auch bei geſchwächten Kräften mit Erfol 
betreiben kann. Im Freundeskreis der Imker endlich wird er edle Freu 
und Erholung finden, die er ſonſt vergeblich ſucht. An uns liegt es, die Ti 
recht weit zu öffnen und zum Eintritt einzuladen! Wir können dies heu 
um ſo leichter, da den meiſten unſerer Krieger und beſonders den verwundete 
und erkrankten im Felde und im Lazarette der Wert echten Pr erſt z 
vollem Bewußtſein gekommen iſt. Damit aber komme ich auf den größte 
Nutzen, den der Krieg heute ſchon der Bienenzucht gebracht hat. Die B 
deutung des Honigs als Nahrungs⸗ und Heilmittel iſt wieder zu voller Ge 
tung gekommen! Hierdurch find wir einen gewaltigen Schritt vorwärts g 
ſchritten. Gelingt es uns nach dem Kriege, durch ein Honigſchutzgeſetz unſere 
Honig gegen unlauteren Wettbewerb, ‚gegen eine irreführende, betrügeriſche R 
klame des gefälſchten Honigs zu ſchützen, und dies muß uns gelingen, | 
dürfte die Bienenzucht beſſeren Tagen entgegengehen, vorausgeſetzt, daß ſeiten 
einer weiſen Regierung und der geſetzgebenden Körperſchaften der Bienenzuck 
die Unterſtützung zu teil wird, die fie als unentbehrlicher Teil der Land⸗ un 
ale als Erzeugerin ſozialer und als Pflegerin ſittlicher Wert 
verdient. 
Große Fragen ſind nach dem Kriege zu löſen. Es gilt 
1. Hülfe für unſere durch den Krieg geſchädigten Imkerbrüder. 
2. Erſatz für unſere gefallenen Helden. 
3. Erweiterung der unſerer Vereinigung geſteckten Ziele — Selbfthüff 
4. Geſetzlicher Schutz unſerer Erzeugniſſe. | 
5. Weitgehende Förderung der Bienenzucht ſeitens des Staates. 
Gott ſegne unſere Beſtrebungen und erwecke uns treue Freunde un 
ſelbſtloſe Mitarbeiter im ganzen Reiche! Glück auf zum neuen Jahre! 
Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung im Lande un 
draußen vor dem Feinde ein herzliches „Gott ſei mit Euch im neuen Jahre. 
Gott ſegne Fürſt und Volk, Führer und Heer! 
Gott ſchenke uns einen baldigen, ehrenvollen Frieden! 
Gott ſchütze unſere liebe Bienenzucht! 
| Mit treuem Imkergruß! 


Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
| Frey. Büttner. Küttner. 


Nückblick auf das Bienenjahr 1915. 
Von Friedrich Knaak, Guben. 

Das Jahr 1915 rückt ſeinem Ende näher. Hat es uns Imkern de 
erwarteten Ertrag an Honig, Völkern uſw. gebracht? Bei einem iſt der Ertrag 
beſſer, beim andern ſchlechter. Zum größten Teil liegt die Schuld an dem Imke 
ſelbſt. So wie jeder Geſchäftsmann ſeinen Verdienſt und den Verluſt bucht 
müſſen wir Imker es auch, denn wir dürfen nicht ſagen, die Bienenzuch 
rentiert ſich nicht, fo ſchlecht iſt wohl keine Gegend, wenn richtig betrieben 
kann man wohl ſagen und mit Recht, ſie rentiert ſich beſſer wie jeder ander 
Zweig der Landwirtſchaft, allerdings darf man die Hände nicht in den Scho 
legen, und an das alte Imkerſprüchwort denken: Bienen und Schafe ernähren 
den Bauer im Schlafe. f 

Bei den Imkern, wo die Gegend nicht ſo ertragreich iſt (dazu gehören 
zum größten Teil die Stadtimker), tft im Frühjahr viel Tracht aus Obſtbäumen 
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und man müßte annehmen, wenn die in der ſchönſten Blütenpracht ftehen, 
hier könnte es honigen. Die Blüte iſt nur von kurzer Dauer, wenn dann 
noch Regen und kalte Tage dazwiſchen kommen, dann gibt es keinen Ertrag, 
nein, die Völker werden auch noch ſchwach, dann kommt der erſte Mißerfolg. 

Wenn die Akazie und Linde zur Blüte kommt, ſind die Völker nicht auf 
der richtigen Höhe und der Ertrag bleibt aus. | 

Dann fommt die Hauptbedingung: Die Königin darf nicht über 2 
Winter in einem Volk bleiben, fie muß von echter deutſcher Honigraſſe (Wahl⸗ 
zucht), von den beſten Honigvölkern ſein, dann läßt ſich was erzielen. Den 
Mißerfolg durch ſchlechte Frühjahrstracht habe ich jedes Jahr dadurch ge⸗ 
mindert, daß ich in den Waben gebliebenen Heidehonig als Frühjahrsfutter 
verwandt habe. Die Waben mit Heidehonig lege ich eine Minute in warmes 
Waſſer. Die Zuckerkriſtalle löſen ſich und ich hänge die Wabe als zweit⸗ 
letzte von hinten an den Brutraum. Es darf aber die Wabe nicht direkt ans 
Brutneſt gehangen werden, ſondern, wie ſchon geſagt, als zweite hinten vom 
Brutneſt. Es würde hier eine Stockung eventuell Erkältung eintreten, wenn 
ſie direkt ans Brutneſt gehangen würde. Die Bienen machen ſich gleich über 
die Waben her, lecken ſie aus und werden zuſehends ſtark. Dies darf nur 
bei gutem Wetter gemacht werden, da der Aufruhr ſehr groß wird und die 
Völker auch ſehr fliegen. Mithin iſt dieſe Fütterung bei ungünſtiger Witterung 
zu unterlaſſen, da ſonſt nur das Gegenteil erreicht wird. (Alſo Verluſt an 
Bienen, die bei ungünſtiger Witterung erſtarren.) | | | 

Meine ſämtlichen Kaſten (Breitwaben) find im Brutraum mit Draht⸗ 
fenſter verſehen, bei ſchlechtem Wetter verdunkle ich das Bienenhaus vollſtändig 
und gebe Luft durch die Drahtfenſter, die Bienen ſind in dem Glauben, es 
iſt Nacht. Sollte dann mal ein warmer Tag kommen, werden die Fluglöcher 
geöffnet und ſie können ſich austoben. Ich tränke von hinten in kleinen 
Gefäßen, lege einen kleinen Schwamm hinein, damit die Bienen nicht ertrinken. 
Dann nehmen die Völker das Waſſer fleißig auf. 

Wer in einer Gegend mit kurzer Trachtzeit wohnt, muß ganz genau 
wiſſen, wann die Tracht einſetzt, um die Völker je ſtark zu haben, daß fie auch 
was leiſten. 

Jetzt kommt das edelſte und wichtigſte, dies iſt der Regent im Volk, 
die Königin. Hier wird wohl auf den meiſten Bienenſtänden die Sache nicht 
richtig in Ordnung ſein, denn gerade von einer guten deutſchen Honigraſſe⸗ 
königin (Wahlzucht) hängt die Ernte ab. | 

Wir haben Honigvölker, wir haben auch Fleiſchvölker. Wer nun eine 
ſolche Fleiſchmutter im Stock hat, der kann wohl Schwärme erzielen, aber 
keinen Honig; ich bitte, dies ſehr zu beachten. | 

Ich ſetze jedem Volk das Jahr eine Wahlzuchtkönigin zu von den beiten 
Völkern, die alte wird getötet und die junge ſofort zugeſetzt auf Eier und 
Larven und nach 3 Tagen freigelaſſen. Es kommt ja mal vor, daß eine ab⸗ 
geſtochen wird, es tut aber nichts, meine Völker ſind immer ſtark. Und wo⸗ 
durch? Durch die andauernde Eierlage der guten Königin. Und wenn dann 
eine Erntezeit kommt von 14 Tagen, dann haben wir gewonnen. So wird's 
gemacht und nicht anders. 

Ich habe es früher nicht geglaubt, daß durch die Wahlzucht der Königin 
von den beſten Honigvölkern der Ertrag ſo erhöht werden könnte. 

Seitdem Herr Freudenſtein andauernd darauf hingewiefen hat, habe ich 
mich direkt auf die Wahlzucht der Königin verlegt. Und kann ich mich nicht 
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damit einverſtanden erklären, die Königin 2 bis 3 Winter in einem Volke 
zu belaſſen, 2 Winter kann ja unter Umſtänden gehen. Ich habe es früher 
auch gemacht, bin auch bedeutend mit meiner Ernte zurückgeblieben. Meine 
Völker ſind Ausgang April ſo ſtark geweſen, daß ich die Honigräume in 
„„ 2/3 beſetzt hatte. Dies iſt der Erfolg von jungen Wahlzucht⸗ 
königinen. | Ä | 

Die Akazie hat hier jeit einigen Jahren nicht gehonigt, entweder fie 
war erfroren oder es war kalt, die Bienen konnten fie nicht befliegen. 

1915 honigte ſie gut, es hat nur ſo gegoſſen. Ich bin mit der Akazie 

ſehr zufrieden geweſen, habe neben der guten Honigernte viel ausgebautes 
Wabenmaterial und eine Anzahl Ableger gewonnen. Nun kam die Linde, 
dieſe honigte wenig. Dann iſt Schluß. Wer bei dieſer ſpärlichen Tracht nicht 
hinterher iſt, geht leer aus, und das trifft bei den meiſten Imkern zu. 
: Hinter der Linde kommt eine Trachtpauſe von 5 bis 6 Wochen. Vom 
6. bis 10. Auguſt kommt die Wanderung in die Heide, da heißt es, bei einer 
Anzahl von Völkern vorarbeiten. In dieſem Jahr bin ich mit der Heide nicht 
zufrieden geweſen; am Anfang war es trocken, dann kam Regen und Kälte, 
und ich holte die Völker ſchlechter weg, wie ich ſie hingebracht hatte. 

Trotzdem werde ich jedes Jahr wandern, denn grade bei der Heidetracht 
habe ich in vorhergehenden Jahren den Grundſtein gelegt auf das nächſte Jahr, 
erſtens ich hatte ſtarke Völker und zweitens überſchüſſiges Futter zum Frühjahr. 


Die Anfertigung von unbiegſamen Nähmchenträgern. 
Von W. Schulz, Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Immer wieder wird im Fragekaſten der „Neuen“ Auskunft darüber ge⸗ 
wünſcht, wie ſtark die Rähmchenträger für Breitwaben ſein müſſen. Der 
Beſcheid lautet darüber, daß dazu Rähmchenholz von acht Millimeter Stärke 
erforderlich ſei. Ich finde dagegen dieſes ſtarke Rähmchenholz für ganz über⸗ 
flüſſig, dazu in vielen Fällen auch unpraktiſch. Jedenfalls habe ich ſehr oft 
die Erfahrung machen müſſen, daß fich jelbit noch ſtärkere Rähmchenträger, 
die aus einem Stück beſtanden, in ſehr ſchweren Honigwaben ſo ſtark gebogen 
hatten und auch ſo krumm blieben, daß zwiſchen der Decke, der Beute und 
der Mitte des Rähmchenoberteils oft ein mehrere Zentimeter breiter Abſtand 
entſtanden war. Die Bienen bauten dann ſtets dieſen zu großen Abſtand mit 
Honigzellen aus. Die Folge hiervon war dann die, daß Bienen gequetjcht 
wurden, Honigſchmiererei und wütende Stecherei entſtand, ſobald ich die da⸗ 
hinter befindlichen Rähmchen über dieſe mit Wirrbau ausgekleidete Stelle hin⸗ 
wegzuziehen genötigt war. Ich war aus dieſen Gründen genötigt, einen erheb⸗ 
lichen Teil von Rähmchenträgern zu vernichten und probierte dann folgenden 
Erſatz aus: Ich fertigte auch den Rähmchenträger aus dem allgemein gebräuchlichen, 
ſechs Millimeter ſtarken Rähmchenholz. Alsdann teilte ich einen Rähmchen⸗ 
holzſtab an den beiden Enden in genau drei gleiche Teile. Zwiſchen den 
gegenüberliegenden Teilungspunkten zog ich mittels Bleiſtift und einem als 
Lineal benutzten Rähmchenholzſtab Verbindungslinien. Die Linien entlang 
ſchnitt ich mit einer Handſäge den Rähmchenholzſtab in drei gleich breite Stäbchen. 
Die Schnittflächen wurden mit dem Hobel geglättet. Jedes Stäbchen teilte ich 
nun in vier gleich lange Stücke, ſo daß der ganze Rähmchenholzſtab alſo zwölf 
Heine Stückchen ergab. Dieſe Stäbchen benutzte ich zum Abſteifen der ſonſt zu 
ſchwachen Rähmchenträger. Ich nagelte zu dieſem Zwecke unter jeden Rähm⸗ 
chenträger ein ſolches Stäbchen und zwar genau an einer Kante entlang; 
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ie Mitte des Stäbchens auf die Mitte der Trägerlänge. Weil ich jedoch 
ei den erſten Rähmchen Fehler gemacht hatte, mußte ich auch hier Lehrgeld. 
zahlen. Deshalb erwähne ich beſonders, daß die zum Nageln zu benutzenden 
rahtſtifte Köpfe haben und fo lang fein müſſen, daß fie nach dem Nageln 
och etwa einen halben Zentimer nach oben aus dem Rähmchenträger hervor⸗ 
agen. Nachdem ſo etwa ſechs Nägel eingeſchlagen ſind, muß jeder Nagel mit 
inem Kopfe auf einem eiſernen Unterſatz, z. B. eine Art, einen Plättbolzen 
eſetzt und dann das hervorragende Ende ſo derb quer “über die Holzfaſern 
mgeſchlagen werden, daß es ganz ins Holz gepreßt und dadurch Rähmchen⸗ 
tiger und Abſteifungsſtäbchen fo zuſammengepreßt werden, daß ſie als ein 
danzes erſcheinen. Rähmchenträger, die in dieſer Weiſe hergeftellt werden, 
iegen ſich niemals auch nur im allergeringſten; letzteres kommt jedoch vor, 
venn die Nagelung zu locker war oder zu wenig Nägel eingeſchlagen wurden. 
— Breiter als hier angegeben, dürfen die Abſteifungsſtäbchen nicht gefertigt, auch 
cht mitten unter dem Rähmchenträger entlang angenagelt werden, weil man 
dann Kunſtwaben, die man ja auf der Mitte des Rähmchenträgers anlötet, 
licht richtig an demſelben anbringen kann. Da ſich die Rähmchenträger ſtets 
n ihrer Mitte zu biegen anfangen, fo kommt es zunächſt darauf an, daß fie 
ier ficher abgeſteift werden; die Rähmchenträger können deshalb nach beiden 
Enden zwei bis drei Finger breit ungeſteiſt bleiben Durch letzteres erreicht 
man zudem den Vorteil, daß weniger Zellen der eingegoſſenen Waben durch. 
das Abſteifungsſtäbchen verdeckt werden, als wenn dieſes über die ganze Länge 
des Rähmchenträgers reicht und daß die Zange das ee bequem in der 
Ecke faſſen kann. — In vorſtehender Weiſe „ Breitwaben⸗ 
rähmchen ſtellen ſich billiger als diejenigen mit ſtarken Rähmchenträgern aus 
einem Stück; denn mir wurde vor ungefähr 15 Jahren für 100 Meter 18 
Millimeter ſtarkes Rähmchenholz 12 Mark von einer Bienenhandlung abgefor⸗ 

Das war mir zu teuer, deshalb verzichtete ich darauf, half mir in der 
vorerwähnten Weiſe und kam ſo zu den billigſten und nach meiner Erfahrung 
überaus praktiſchſten Rähmchenträgern für Breitwaben. — Die Abſtandſtifte 
dürfen ſelbſtverſtändlich niemals in die Abſteifungsſtäbchen eingeſchlagen werden, 
da dieſe für dieſen Zweck zu ſchwach find.. 


Fragekaſten. 


| Frage: Aus dem Felde zurückgekehrt, 
fand ich von meinen 28 Bienenvölkern noch 
18 vor. Alle hatten noch reichlich Vorrat, 
doch erwies ſich der Honig beim Schlendern 
ee fo zähe, daß er nicht aus den Waben zu 
| bringen war. Wegen anderweitiger dringen⸗ 
der Arbeit konnte ich mich nicht um die Bie⸗ 
nen kümmern und beauftragte meine Frau, 
jedem Volk einige Liter Zuckerwaſſer zu geben. 
Seit einigen Tagen bemerke ich nun, daß ein⸗ 
zelne Bienen aus den Käften kommen und 
erſtarren. Da anſcheinend alle Völker ruhr⸗ 
= 77 ane zu werden drohen und Feine Waben 
| Fer N, mit Suderhonig vorhanden find, will ich vers 

I eg ſuchen, den zähen Honig fortzunehmen, leere 
& Waben einzuhängen und jede Woche 2 Pfd. 

Br warme Suckerlöſung reichen. Oder ift Suder- 
zu. brei beſſerd Sodann habe ich einen zmei- 
et. | etagigen Srendenfteinftoc, deſſen beide Etagen 
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beſetzt find. Das Füttern von oben ift uns 
möglich, was ift da zu machen d Endlich habe 
ich einen Korb mit ftarfem Volk. Was mache 
ich mit dem d 

Antwort: Vor allen Dingen muß der Ruhr⸗ 
honig aus den Stöden und dann geben Sie den 
Völkern von oben flüſſiges Zuckerwaſſer im um⸗ 
geſtülpten Glaſe und daneben legen Sie auch 
Zuckerbrei auf. Sowie es gelindes Wetter gibt, 
verſuchen Sie Zuckerwaſſer einzufüttern und da⸗ 
bei den Stock durch eingeſtellte Kerzen zu er⸗ 


wärmen, um die Bienen ans Futter zu locken. 


Sie müſſen natürlich hierzu die Schminckeſchen 
Futterapparate haben. damit die Bienen nicht 
an die Lichter können. Leider iſt Schmincke 
abgebrannt und Sie werden die Apparate kaum 
bekommen. 
heißes Futter in umgeſtülpten Milchtöpfen ein. 
Wenn in dem Freudenſteinſtock nur ein Volk 
ſitzt, muß es auf eine Etage gebracht werden. 
Sind zwei Völker darin, ſo muß das Volk aus 
der Oberetage heraus. Setzen Sie es doch in 
einen einfachen ſelbſtgefertigten Kaſten, wenn ſie 
keine andere Wohnung haben. Der Korb muß 
ausgebrochen und umlogiert werden. Wenn es 
gelindes Wetter gibt, geht es auf dem Stande, 
ſonſt in einem nicht zu warmen Zimmer. Iſt 
es zu warm, fliegen zu viel Bienen auf. 

FErage: Don einem Bekannten erhielt ich 
im Frühjahr einige Pflanzen Bauerntabak, 
der ſich koloſſal entwickelt hat. Können Sie 
mir ein Verfahren angeben, wie ich den Tabak 
zum Rauchen oder Räuchern bei den Bienen 
verwerten kann d Früher hatte ich bei meinen 
Stöcken der Mäuſegefahr wegen ein Flugloch 
im Winter mit Fenſtergaze vergittert. Dabei 
blieben die im Winter abgeſtorbenen Bienen 
ſtets im Stock und verſtopften ſogar teilweiſe 
das Flugloch. Iſt es etwa vorteilhaft und 
ohne Gefahr, ein Flugloch ganz offen zu laſſen? 

Antwort: Von der Tabatbereitung verſtehe 
ich nichts, vom Rauchen aber leider deſto mehr. 
Vielleicht kann ein Leſer der „Neuen“ Auskunft 
geben. Die Fluglöcher dürfen nie verſtopft oder 
mit Drahtgaze verſchloſſen werden, ſonſt tobt ſich 
das Volk tot. Gegen Mäuſe ſchützen am beſten 
die Heidenreichſchen Fluglochſchieber, welche im 
Winter ſo geſtellt werden, daß ſie wohl Bienen, 
aber keine Mäuſe durchlaſſen. 

Frage: 1. Geht die Königin in einem 
nur aus Halbrähmchen beſtehenden Brutraum 
über die Rähmchenleiſten und einen | cm 
großen Swifchenraum hinweg? 2. Wird der 
Brutraum (nur Halbrähmchen) durch ein wage⸗ 
rechtes, über den ganzen Raum führendes 
Abſperrgitter in zwei übereinanderliegende 
Räume mit Brut, auch offener Brut, geteilt? 
Fühlen ſich dann die Bienen weiſellos, wenn 
die Hönigin unten iſt, ſetzen ſie alſo Weiſel⸗ 
zellen an? 

Antwort: 1. Solange im Frühjahr noch 
kühles Wetter iſt, geht die Königin ſehr ungern 
über den Spalt zwiſchen den beiden Etagen bei 


Fragekaſten. 


Dann ſtellen Sie ohne Lichter recht 


— 


Halbrähmchen. Wird es aber warm und kommt 
der Bruttrieb auf ſeine Höhe, dann hindert die 
Königin das gar nicht, ſie wandert in die ent⸗ 
fernteſten Stockteile und ſucht leere Zellen zum 
Abſatz der Eier. 2. Die Trennung durch ein 
Abſperrgitter ruft nur dann ſicher den Bau von 
Weiſelzellen hervor, wenn das Gitter die Königin 
vom Flugloche abſperrt, dann bauen die Bienen 
nach dem Flugloche hin Weiſelzellen. Entſtehen 
bei andrer Gelegenheit Weiſelzellen, ſo iſt nicht 
das Abſperrgitter die Urſache, ſondern das Bolt 
war ſo wie ſo ſchwarmreif. 


Frage: Ich habe ſchon viel durch Ihre 
Seitung profitiert, doch kann man bier in 
Amerika nach unſeren Verhältniſſen manches 
nicht anwenden, auch Fuckerfütterung iſt nicht 
nötig, da der Herbfthonig von beſter Qualität 
iſt. Wie lange wird dieſer unglückſelige Krieg 
noch dauern? Amerika richtet ſich immer befer 
für die Lieferung der Mordwerkzeuge ein, um 
aus dem blutſchwitzenden Europa Reichtümer 
herauszuſchlagen und das unter demſelben 
Präſidenten, der voriges Jahr einen allgemei⸗ 
nen Buß⸗ und Bettag für den Frieden an⸗ 
geordnet hat. Wäre Ihnen ein Bericht Aber 
die hieſige Bienenzucht erwünſcht? 

Antwort: Ein Bericht über die dortige 
Bienenzucht iſt willkommen, wenn möglich mit 
Bildern. Wir merken hier in Deutichland nicht 
ſehr viel vom Krieg und unterkriegen laſſen wir 
uns ſicher nicht und wenn auch das verheuchelte 
Amerika auf Seiten unſerer Feinde ſteht. Wir 
werden das nicht vergeſſen und die Stunde bleibt 
nicht aus, wo das Blutgeld die Amerikaner 
brennen wird. 


Frage: Am 6. Juni bekam ich einen recht 
guten Nachſchwarm. Nach einiger Zeit merkte 
ich, daß er weiſellos war. Durch Suhangen 
friſcher Brut ſuchte ich abzuhelfen; die Köni⸗ 
gin lief aus; das Volk wurde wieder weiſel⸗ 
los. Die Geſchichte probierte ich noch dreimal. 
Bei der Auffütterung glaubte ich das Volk 
in Ordnung. An den warmen Tagen im 
Dezember ſah ich wieder Drohnen fliegen. 
Iſt der Stock weiſellos oder gat er eine un⸗ 
befruchtete Königin d 

Antwort: Wenn in dem Volke ſeit 6. Juni 
wirklich keine fruchtbare Königin war, ſo ſind es 
lauter alte Bienen und Sie wiſſen doch, daß es 
ſchon im alten Teſtamente als unklug galt, auf 
einen „alten Schlauch“ einen neuen Flicken zu 
ſetzen. Laſſen Sie alſo die eigenſinnige Geſell⸗ 
ſchaft machen, was ſie will. 


Stage: Meine Bienen fliegen und ſchwär⸗ 
men an den linden Dezembertagen wie zur 
i en. auch bei ſtürmiſchem Wetter. 

rotz Vortäuſchung der Nacht kommen ſie 
heraus und ich bin immer gezwungen, Brett 
und Decke vom Flugloch zu entfernen, damit 
die Ausgeflogenen wieder zurück können, was 
nicht vom Sturm erfaßt wird. Sperre ich zu, 
tobt ſich das Volk tot. Was mache ich dad 


Verſchiedenes. 


Antwort: Bei mir fliegen bei dem linden 
etter auch täglich die Bienen. Wenn dieſelben 
ft auf Ruhrhonig ſitzen. hat das gar nichts 
bedeuten. Sie wollen bei dem gelinden Wetter 
wenig ſpazieren fliegen. Das würden wir 
Stelle der Bienen auch ſo machen. Wenn 
e das Bienenhaus zu warm machen, wird die 
ube größer. Die Bienen müſſen das Wetter 
ren, ſonſt werden fie irre. 

rühjahr 


Frage: Da id im kommenden 
nigende Pflanzen anbauen will, bitte ich 
Beantwortung nachſtehender Fragen: 
t die Sonnenblume eine gute Honigpflanze, 
er bedarf fie einer befonderen Bodenberei- 
ng? Blüht Weißklee ſchon im erften Som» 
er, wenn er im Frühjahr geſät wird d Iſt 
mmerraps als Honigpflanze zu empfehlen? 
Antwort: Die Sonnenblume verlangt guten 
artenboden, Honigertrag unbedeutend, wenn fie 
ht in Maſſe angebaut wird. Weißkleehonig 
üht erſt im 2. Jahre. Sommerraps honigt 
n bei günſtiger Witterung und wenn ihn nicht 
r Rapskäfer frißt. Er wird zu Johanni auf 
ten Boden geſät. 
‚stage: Ihre Lehre war doch ſtets, die 
ienen nach Norden fliegen zu laſſen, damit 
zeitige Ausflüge im Frühjahr vermieden 
erden. Im letzten Heft ſagen Sie nun im 
agefaften: Ich ziehe Süden und Südoſt vor. 
he erklärt ſich der Widerſpruch d 

Antwort: Ich habe bemerkt, daß im Schat⸗ 
1 bet nördlichem Ausfluge mehr Bienen im 
tigen Frühjahr erſtarrt liegen bleiben. Daher 
t „Bekehrung“. Ich habe nämlich auch noch 
cht ausgelernt. Im Sommer iſt Norden oft 
ieder beſſer. 


Ver ſ ech i 


Die Imker als Wegweiſer aus der 
ettnot. Als der große Krieg anhub, gab es 
gelmäßig ganz bedenkliche Geſichter, wenn da⸗ 
m geſprochen wurde, daß uns die Engländer 
it ihrer großen Flotte die Nahrungszufuhr 
us dem Auslande abgeſchnitten hätten. Ich 
abe dieſen Miesmachern immer ins Geſicht ge⸗ 
i und ihnen folgende Gründe dafür vorge- 
uten. 


Wer einen Krieg dadurch entſcheiden will, 
aß er unſchuldigen Kindern das Brot weg⸗ 
immt, der iſt vor Gottes und aller ehrlicher 
Renſchen Augen ein niederträchtiger Schuft und 
ei dem hält unſer Herrgott nicht und wenn er 
ch ein Bett in die Kirche trägt und ſich eine 
ſiatiſche Gebetsmühle anſchafft. Wer mit ſolchen 
Baffen rechnet, der verrechnet ſich totficher, denn 
as iit denn die Wirkung von einer ſolchen Ge⸗ 
leinheits rechnung? Daß die Waffen, die die 
ntiheidung bringen, nicht rechtzeitig angewand 
erden, weil man auf dieſe falſchen Waffen 
echnet und dann kommt die Hauptſache: durch 
itle niederträchtige Waffe wird das deutſche 
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— Frage: Iſt es richtig, daß ich einen mir 
ausrückenden Schwarm durch Gärten und 
Kornfelder ungeachtet des Derbietens der Be⸗ 
ſitzer verfolgen kann d 

Antwort: Nach § 962 des Bürgerl. Geſetz⸗ 
buches iſt jeder Imker berechtigt, bei der Ver⸗ 
folgung und dem Einfangen ſeiner Bienenſchwärme 
fremdes Eigentum zu betreten. | 


Frage: 1. Wie urteilen Sie über Bienen⸗ 
wohnungen aus Papiermaſſed 2. ft Stärke⸗ 
zucker auch für die Bienenzucht verwendbar d 

Antwort: 1. Alle bisherigen Wohnungen 
aus Papiermaſſe haben ſich für die Bienen nicht 
bewährt, ſie litten durch Feuchtigkeit und wurden 
von den Bienen zernagt. 2. Stärkezucker eignet 
ſich nicht für Bienen, denn er enthält Dextrin, 
welches Ruhr erregt. 


. Hann mit Malzkeimen vergällter 
Zucker den Bienen jetzt ohne Schaden ges 
füttert werdend Ä 
Antwort: Ich entſinne mich, daß die Bie⸗ 
nen vor 50 Jahren, als der Zucker noch zu teuer 
war, viel mit abgekochtem Malz gefüttert wurden. 
Wenn die dortigen Imker jetzt zu Weihnachten 
noch ihre Bienen füttern wollen, dann können 
ſie auch mit Malzkeimen vergällten Zucker füt⸗ 
tern, es iſt ein Riſiko ſo groß wie das andere. 


Frage: Wie behandelt man Honig, der 
in einem feuchten Raum geſtanden hat und 
infolgedeſſen ſauer geworden iſt oder gärt? 

Antwort: Durch die Gärung verwandelt 
ſich ein kleiner Teil des Honigs in Wein, das 
iſt kein Schaden, das ſchmeckt gut. Beſonders 
eignet ſich gegohrener Honig zur Bienenfütterung, 
er treibt ſtark auf Brutanſatz. 


esemes. 


Volk zu ſeinem Glück gezwungen, daß es fein 
Geld im Inlande laſſen muß. Was der Krieg 
das Reich koſtet, das Geld geht fait reſtlos jalles 
zu den Bürgern des deuiſchen Volkes und die 
geben es der Regierung wieder, wenn ſie neues 
Geld braucht. Das iſt ſo, als wenn eine Pumpe 
aus dem Brunnen das Waſſer hebt und wirft 
es dann wieder in den Brunnen, das iſt nicht 
„gepumpt“, aber wenn das Geld, das die Pumpe 
noch hebt zum größten Teil zu den Friedens⸗ 
buß⸗ und⸗bettagsbrüdern nach Amerika für fromme 
Granaten und andere Himmelfahrismittel hin⸗ 
geworfen werden muß, das iſt „gepumpt“ und das 
weiß ein kleines Kind, daß dieſer Brunnen eher 
leer werden muß, als der andere und wenn er 
drei Mal ſo viel Goldwaſſer gehabt hätte. Haben 
wir uns von den feindlichen Kriegshelden nicht 
überwinden laſſen, dann ſoll nur jeder unbeſorgt 
ſein, von den feindlichen Maulhelden laſſen wir 
uns erſt recht nicht unterkriegen. 

Und nun kommt die letzte Hauptſache, durch 
das niederträchtige Kampfmittel der Engländ 
wird das deutiſche Volk gezwungen, ſeine volle 
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Kraft auf allen Gebieten zu entwickeln, heraus⸗ 
zuholen, was nur drin iſt. Jetzt haben z. B. 
ſchon unſere Bauern gelernt, auf vielen Grund⸗ 
ſtücken im Jahre 2 Mal zu ernten. Und was 
iſt das auch ſchon ein Segen für die Bienen⸗ 
zucht geworden: Früher hat uns alles predigen 
bei den Bauern nichts geholfen, jetzt ſtehen aber 
im Herbſt eine Menge Acker, die vorher Korn 
oder Gerſte trugen, voll Phazelia oder Senf. 
Ja, was der Bauer nicht kennt, das ißt er nicht, 
hat er aber einmal davon gegeſſen und es hat 
ihm geſchmeckt, dann ißt er wieder davon und 
die Doppelernten haben ihm geſchmeckt. 

Die Teuerung im Lande muß ſein, denn 
einmal werden dadurch alle Kräfte augeregt zum 
Schaffen, es gilt nämlich zu Erwerben, 2. wird 
dadurch zur Sparſamkeit gezwungen und 3. werden 
dadurch die Mittel für die notwendigen Kriegs⸗ 
anleihen geſchaffen. Nur wenn viel verdient 
wird, kann viel zu den Kriegsanleihen gegeben 
werden. Freilich, den wirtſchaftlich Schwachen 


geht es jo jchlimm, aber können wir fo viele 


Millionen Krieger draußen ganz unterhalten, 
dann iſt es dem Reiche auch eine Kleinigkeit für 
eine Million Armer Beihilfen zum Uuterhalte zu 
ſchaffen. Deshalb weg mit der ganz nutzloſen 
Murrerei über die Teuerung. Die Zähne auf⸗ 
einander und durchgehalten. Wir haben in 
jungen Jahren auf unſeren Bauernhöfen nur 
eiumal in der Woche Fleiſch zu ſehen bekommen 
und ſind dabei Kerle geworden wie die Bäume 
und da wollen heute welche murren, wenn es 
nur 2— 4 Mal in der Woche Fleiſch gibt und 
bringen jolheu Kram in die Zeitungen, daß 
unſere Feinde frohlocken: Hah, nun haben wir 
ſie bald! 

Wir haben keine Zeit zu zweckloſen Klagereien, 
hier heißt es mit Rat und Tat Zweckvolles ge⸗ 
ſchafft. Daß heute unſere Bauern Doppelernten 
machen, dabei ſind wir Imker ihnen Wegweiſer 
geweſen, denn. was da geſchieht, hat lange vor 
dem Kriege ſchon in unſerer „Neuen“ als guter 
Rat geſtanden und ſo wollen wir auch heute 
einen zweckmäßigen Rat geben. . 

Es mangelt bei nns an Ol. Die Olge⸗ 
winnung haben wir viel zu viel dem Auslande 


Verſchiedenes. 
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famen hatte gar zu viele Feinde und bean- 
ſpruchte dabei das allerbeſte Land. War er im 
Herbſt nicht durch ein paar trockene Tage ver⸗ 
dorben, dann fror er zu leicht im Win: er aus 
und wenn er auch darüber glücklich hinweg war. 
dann kam zur Blütezeit meiſt der ſchwarze Glanz⸗ 
käfer und zerfraß die Blüte. Da möchte ich auf 
eine weit beſſere Oelpflanze hinweiſen. Das it 
der chineſiſche Oelrettich. Man kann ihn im 
Frühjahr und Sommer ſäen, er wächſt ſehr 
raſch und blüht während der ganzen Wachstums⸗ 
zeit etwa 8— 10 Wochen lang und wird rieſig 
von Bienen beflogen. Der Samen liefert ein 
weit beſſeres Oel als der Rap“ und gibt aud 
mehr Samen. Aber die Pflanze hat einen 
großen Fehler. Der Samen ſteckt in kleinen 
Beuteln, die keine Naht haben und nicht «.:: 
ſpringen. Der Samen iſt darum ganz außer⸗ 
ordentlich ſchwer abzudreſchen. Aber wo ein 


Wille iſt, da ijt auch ein Weg, was wäre mol! 


deutſchem Geiſt und deutſchem Fleiß unmöglich. 
Deshalb nur mutig an die Ausſaat des chineſiſchen 
Oelrettichs heran. Haben wir erſt genug davon, 
haben wir auch genug Oel und wenns drin iſt. 
raus kriegen wir es dann ſchon. Vielleicht weiß 
wohl gar ſchon ein Leſer den Weg. 
Freudenſtein. 


Dank. Durch freundliches Entgegenkommen 
und zeitige Überweiſung ſeitens des Herrn Her⸗ 
aue gebers, wofür auch an dieſer Stelle nochmals 
herzlich gedankt ſei, beſitzt die Bücherei der V. 
d. D. J.⸗V. jetzt fämiliche Jahrgänge der „Neuen 
Bienen: Zeitung“ bis auf Jahrgang 1906 Hei 
1—4. Vielleicht kann ein Leſer uns dieſe Hefte 
abgeben. Dank zuvor! Poſen, Neue Gartenſtr. 66 
Prof. Frey. 


Berichtigung. Im letzten Heft in dem 
Artikel: „Piakliſche Winke“ befinden ſich eine 
größere Anzahl ſinnentſtellende Druckfehler. So 
z. B. muß es heißen S. 175 achte Zeile vor 
unten: Zuckerteig (nicht Zuckerhonig). — Seite 
172 13. Zeile von unten: 16½ Zentimeter (nicht 
17½ )) und 20. Zeile von unten: Siebdraht (nich 
Silberdraht!) Seite 177 1. Abſchnitt 4. Zeile 


überlaſſen, denn unſere Olpflanzen waren ſtets 


von unten: Waben (nicht Wabe!) und 7. Zeik 
unſichere Kantoniſten. Der Raps und Winter⸗ 


von unten: vom Flugloch (nicht ein Flugloch! 


Für unfere Ariegsinvaliden 

habe ich tauſend Mark bereitgeſtellt. Dafür ſollen bedürftige Invaliden 
ein zuverläffiges Lehrbuch und wenn moglich auch ein gutes Bienen volk er: 
halten. Außerdem will ich im nächſten Frühjahr und Sommer für 
unſere Ariegsinvaliden hier Imkerkurſe koſtenlos abhalten. Ich bitte 
die Lefer der „Neuen“, Krieasinvaliden in dortiger Gegend hierauf auf 
merkſam zu machen oder mir ihre Adreſſe mitzuteilen. Ich ſchicke den⸗ 
ſelben dann dieſes Heft zu. Weitere Gaben zu dieſem Werk und be⸗ 
ſonders auch Muttervölker und Schwärme, werden von den Leſern der 
„Neuen“ für die Krieasinvaliden erbeten. 


Freudenſtein. 


= — — = 


eue Bienen-Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Piröandes deutſcher Bienenzüchter. 


rſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ng 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement 
mn jederzeit begonnen we den. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

chienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Hungen am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
Bpril werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebühr, durch 
mabme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

| Einjendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ft-t3 die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Moreffe ; 
befindet, anzugeben. 


Telefon: Marburg 411. 


zen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 
Bei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Inhalt: Ein Schritt vorwärts. — Umweiſelung der Zwei- und Dreietager durch Königin— 
t im Honigraum und Einwintern in demſelben. — Sicherer Schutz gegen den Verluſt von 
wärmen. — Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt 
— Die Zubereitung ſelbſtgebauten Tabaks. — Warum man zwei Kunſtwaben nicht neben— 
ander einhängen darf. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — Büchertiſch. 


Ein Schritt vorwärts. 


Von W. Goerib, Ehmalin.‘; 

Sind wir in unſerer Bienenzucht vorwärts gekommen? Doch wohl! — 
wenigſtens in der Bienentechnik. — Die Trachtverhältniſſe ſind ſchlechter ge— 
worden und werdens wohl auch noch mehr werden. Ein Zuſammenſchluß der 
Imker eines Ortes, Kreiſes uſw. kann ja hie und da die Verhältniſſe etwas 
beſſern — doch ohne Unterſtützung der Gemeinde, Kreis- und höheren Staats- 
behörden wird aber nur wenig zu erreichen ſein. In dieſer Beziehung iſt noch 
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viel zu tun. Hoffentlich gelingt es noch dem Kriege dem neu geeinten Ver⸗ 
bande unter Prof. Freys Leitung hier Wandel zu ſchaffen. — Doch unſere 
Imkertechnik iſt Dank großer Opfer Einzelner (ich denke an unſere Meiſter 
Freys, Freudenſtein, Kuntzſch und andere) entſchieden vorwärts gekommen. 

Daß nicht jeder Imker dieſe techniſchen Hilfsmittel anwendet, iſt ſeine 
Schuld bzw. die Schuld ſeiner mangelhaften Erfahrung und Erkenntnis oder 
die ſeines knappen Beutels. Doch iſt letzerer meiſt nur leere Ausrede. Wo 
ein Wille iſt, iſt auch ein Weg. Na und viele wollen eben nicht vorwärts 
kommen, da ſie alles beſſer zu wiſſen meinen. Ihre Superklugheit läßt ſie 
aus dem alten Schlendrian nicht heraus. Imker dieſer Gattung gibts leider 
noch recht viel. — . 

Die Korbbienenzucht alter Zeit iſt meiſt der Zucht im Kaſten gewichen. 
Der Mobilbau hat ſchon die Herrſchaft. Die Kunſtwabe brachte ihn zu weiterem 
Anſehen — das Abſperrgitter war ein weiterer Fortſchritt. Gleiches Maß im 
Brut- und Honigraum iſt doch ficher anch nur ein weiterer Fortſchritt vorwärts. 
Die Verwendung des Zuckers als Winterfütterung zur Verhütung der Ruhr 
war ein gewaltiger Sprung nach. vorn (Freudenſteins bleibender Ver⸗ 
dienſt). | 

Wir wollen nun mal bei den Beutenformen und ihrer Betriebsweiſe bleiben. 

Das Breitmaß zeigt ſich immer mehr als dem ſchmalen Hochmaß über⸗ 
legen, beſonders in armen Gegenden. Schnellere Entwicklung der Völker im 
Frühjahr gewährleiſtend, bringt es beſſere Ernten. Freudenſteins Fingerzeig in 
Form ſeiner Beute hat auch hier bahnbrechend gewirkt. | 

Den letzten Trumpf in dieſer Beziehung hat meiner Erfahrung nach 
Altmeiſter Kuntzſch ausgeſpielt. — Er brachte uns mit ſeinem großartig durch⸗ 
dachten und praktiſch eingerichteten Zwilling das beſte Beutenſyſtem und mit ihm 


die Obenüberwinterung 
(läßt ſich auch im Freudenſteinſtock ausführen, ſiehe den Artikel von Schulz 
in dieſem Heft). 

Dieſe ſchließt auch in anderen Syſtemen, natürlich richtig angewandt, 
einen Volksverluſt und eine Volksſchwäche aus. Der Kuntzſche Zwilling, der 
ja auch in der „Neuen“ bekannt gegeben wurde, den ich darum als dem Leſer 
bekannt vorausſetze, bringt uns folgendes (Lieber Leſer, nimm die „Neue“ her⸗ 
vor und ſchau dir die Abbildungen an): N | 

1. Die bequeme, ſchöne Klapptür. Sie erübrigt jeden Wabenbock. Du 
brauchſt die Tür nicht beiſeite ſtellen. Klappſt du ſie herauf und herunter, ſo 
haſt du alſo vor den Stockſeiten der Völker einen idealen Arbeitstiſch. — Die 
Anbringung ſolchen bequemen Arbeitstiſches iſt ſchon ein großer 
Vorteil. Alſo oben haſt du die großen geräumigen Honigräume, die gleich⸗ 
zeitig Ueberwinterungsräume ſind, unten die leicht zugänglichen Sommerräume. 
— Schon Ende Juli kommen die Völker in die Winterräume oben hin und 
werden ſofort mit Futter verſehen. Ehe der naſſe Herbſt kommt, muß das 
Volk mit allem Nötigen verſehen fein. Das iſt eine große Wichigkeit. — Recht⸗ 
zeitig trockene Einwinterung — lieber Leſer vergiß ſie nie — ſie be⸗ 
wahrt deine lieben Immen, verbunden mit dem erhöhten Winterſitz, 
vor Volksverluſten. Ich habe es nun ſchon einigemal erfahren, wie wahr 
und recht geſprochen Kuntzſch in dieſer Beziehung hat. — Da oben fitzen jetzt 
meine Völker, bei der häßlichen naßkalten Witterung, bei der andere unten ein⸗ 
gewinterte Völker ihr Wabengebilde und Innengut aufgeweicht und ſäuernd 
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ben, den täglichen Kampf mit der Näſſe, ihrem größten Feind, aufzu— 
ehmen haben, geſchützt und finfter, ſtaubtrocken ohne jede Störung, um ohne 
iel Zehrung bei geſunden Vorräten den Winter zu verträumen und im Früh— 
ng, wie in den Vorjahren, bei Abnahme der Lukenbretter wie auf Kommando 
ollzählig zu erſchienen. 

Die Veranden, bei anderen Syſtemen zur Notwendigkeit geworden, ſind 
ur ein Beweis mehr, daß die Untenüberwinterung mangelhaft iſt. — Der 
untzſch⸗Zwilling zwingt dich geradezu, deine Bienen vor dem täglichen Kampf 
it der Winternäſſe und dem damit verbundenen Volksverluſt zu bewahren, jo» 
aß deine Völker ungeſchwächt zur vollen Ausnutzung der Tracht fähig ſind. 
it das nicht beſſere Ernten bringen?! Iſt das nicht ein Schritt vor- 
arts! 


_ Bienenftand des Invaliden Kubenz in Särka bei Weißenberg i. Sa. (ſiehe S. 31). 


Im Frühling iſt alſo das Volk ungeſchwächt erſchienen. Trotz großer 
peraturj ſchwankungen ſchreitet das Brutgeſchäft Dank der geſchützten Oben— 
rüſtig vorwärts. Eine Brutverkühlung tft ausgeſchloſſen da oben. Zu 
un haſt du an den Bienen bis Ende April nichts. Die 3 Waben ſind ſchnell, 
obald die Bienen die 9 Waben des Winterſitzes Mitte April belagern, einzu— 
ngen und ebenſo die Waben in der Unteretage am 1. Mai. — Mitte Mai 
wa — je nach der Witterung werden die Königinnen umgehangen. — Dieſe 
tbeit läßt ſich auf dem Arbeitstiſch ſchnell erledigen. Die Wohltat des ate 
ndenſeins dieſes Arbeitstiſches wirſt du erſt im Sommer recht gewahr, 1 
der arbeitsreichen Zeit. Auch der Schlitten und mit ihm die Bl Ätterftellung 
der Waben in den unteren Räumen iſt eine überaus praktiſche Einrichtung. — 
Da Bumen wir zur dritten Hauptſache — dem Baurahmen. 


| | Digitized by Google 
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Der Baurahmen am Fenſter bei anderen Syſtemen iſt nicht ſo verläßlich. 
da er am kälteſten Teil an dem Fenſter ſteht. Hier aber ſteht er in feine: 
ganzen Länge im warmen Brutneſt im In nern des Stockes. Schnel. 
iſt er herausgezogen und befehen. Keine Biene fällt zur Erde ſondern auf den 
Arbeitstiſch und läuft zurück ins Stockzimmer. So wird dieſer Baurahmen 
zum Zügel und Barometer des Volkes. Die Bienen bauen und bleiben ın 
guter Gemütsruhe. Die Königin ſtiftet und wird ſo ihre Drohneneier los 
So erhält man das Volk bei andauerndem Fleiß. Kein Schwarm kann un: 
davongehen. So gewährt uns der Baurahmen eine ſchnelle und ſichere Kontrolt 
auch bei großen Ständen. Zeit aber iſt Geld. Ich kann jetzt in gleicher 
Zeit viel mehr Völker bewirtſchaften!! und doppelt fo viel verdienen. Kein 
unverhoffter Schwarm läßt eine Honigernte ausfallen. Wenn ich dagegen an 
die viele Arbeit und die Angſt meiner früheren Imkerzeit in dieſer arbeits: 
reichen Zeit zurückdenke, ſo muß ich wirklich ſagen: der Zwilling gewährt 
ein viel ruhigeres Leben und viel Freude. 

(Das läßt ſich alles auch beim Freudenſteinſtock machen. Klapptür ik 
hier 3 weil ſtets Raum genug im großen Stocke iſt. Froſt.) 

Praktiſch ift auch die Bienenfluchtröhre, ebenſo als Bienenflucht und a 
Ventilationsröhre. Praktiſch iſt auch die Einrichtung der Fenſter und der da⸗ 
durch ermöglichten ſtichloſen Fütterung. Ideal iſt geradezu die ſchnell bewerk⸗ 
ſtelligte Wandereinrichtung. — Ich könnte dir, lieber Leſer, noch viele Vorteile 
des Zwillings vorführen, doch das geht über den Rahmen eines ſo kurzen 
Artikels hinaus. Da mußt du ſchon in Kuntzſch „Imkerfragen“ nachleſen 
Wenn du auch heute noch keine Kuntzſchbeuten beſitzeſt, ſo wirſt du daraus 
viel Vorteil gewinnen wie ich und viel andere. Erſte Meiſter der Bienenzucht 
ſagen von dieſen Buche: „Niemals ſind in einem Buche ſo reiche Forſchungen, 
praktiſche Ratſchläge, orginelle Hilfsmittel und intereſſante Lektüre für ſo 
billigen Preis dem Imker geboten worden.“ 

Ich kann dies Urteil voll und ganz unterſchreiben. Meine mehrjährigen 
Erfahrungen an erſt 18, jetzt 60 Zwillingsvölkern berechtigen mich dazu. Ich 
führe ja noch andere Beuten auf meinem Stande, aber keine macht mir ſo 
wenig Arbeit und bringt mir gleiche Erträge wie der Zwilling. Keine braucht 
ſo wenig Platz wie dieſer. Darum muß ich ſagen: „Der Kuntzſch⸗ Zwilling 
hat uns einen tüchtigen Schritt vorwärts gebracht. Wenig Arbeit 
— viel Honig.“ 

Indemich dieſe Zeilen der Oeffentlichkeit übergebe, glaube ich unſerem Altmeiſter 
Kuntzſch, Nowawes, eine kleine Dankesſchuld abtragen zu können. Er iſt ſein 
ganzes Leben lang für die edle Imkerei tätig und hat große Opfer an Zeit 
und Geld gebracht, die er ſicher nie mehr wiederbekommen kann. Den Nutzen 
aber haben wir und die Nachwelt, die ſeine gebotenen Hilfsmittel 
recht gebrauchen lernt. 

Anmerkung der Redaktion: 


Ich will dieſen Artikel nicht hinaus gehen laſſen, ohne en ein Wert 
von mir. Ich muß jagen, daß mir der Kuntzſchſtock nicht recht gefallen will, 
ich habe mancherlei Bedenken, es geht mir auch wie anderen, die ſagen: es iſt 
zu viel „Kunſcht“ daran. Ich muß aber auch bekennen, ich habe bisher noch 
keinen Kuntzſchſtock auf dem Stande gehabt, mein Urteil gründet ſich alſo nicht 
auf Erfahrung mit dieſem Stocke. Es kann darum recht wohl ſein, daß der 
Stock ſo lobenswert iſt, wie der Verfaſſer dieſes Artikels rühmt. Es wäre 
ja auch eine Ungeheuerlichkeit, wenn der Verfaſſer jahrelang 18 dieſer Stöcke 
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en 60 bearbeitet und nun der Welt etwas jagen wollte, was 
ift. 

Wer darum einen Verſuch mit dieſen Stöcken machen will, ſoll von mir 
cht abgeraten bekommen. Probieren geht eben über Studieren. 

Ich habe auch ſchwer kämpfen müſſen und weiß wie bitter es iſt, wenn 
an Unrecht leiden muß und da will ich Herrn Kuntzſch auch kein Unrecht 
n, ſolange ich ſeine Sache nicht habe ſelbſt prüfen können. Frdſt. 


Unweiſelung der Drei- und Zweietager durch Königinzucht 
im Honigraum und Einwintern in demſelben. 
Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 


An dieſer Stelle iſt ſchon des öfteren erörtert worden, daß die Königin 
asjenige Weſen im Bienenvolke iſt, von dem Wohl und Wehe desſelben ab⸗ 
fängt. Ob ein Volk ſtechwütig oder ſanft, lang⸗ oder kurzlebig, volksſtark 
der ⸗ſchwach, ſchwarmfaul oder ſchwarmſüchtig und infolgedeſſen gewöhnlich 
nuch honigreich oder arm ift, liegt feiner Urſache nach an der Königin; denn 
siefer entſpringen alle Lebeweſen des Volkes und erben ihre guten oder ihre 
chlechten Eigenſchaften. Die Erfahrung lehrt aber auch, daß auch bei Ver⸗ 
wendung des beſten Zuchtmaterials Rückſchläge vorkommen und man iſt dann 
genötigt, ſolche Völker umzuweiſeln bezw. die wertloſe Königin durch eine 
beſſere zu erſetzen. Eine andere Erſcheinung, die mir ſchon viel öfter begegnete, 
als ich erwarten konnte, iſt die, daß ausgezeichneten Königinnen, die im erſten 
Sommer Rieſen⸗ und Prachtvölker erzeugten, im zweiten Frühjahr drohnen⸗ 
brütig wurden, ſo daß dann das ganze Volk ſo gut wie verloren war. Es 
iſt eine fernere zweifellos erwieſene Tatſache, daß die allermeiſten Königinnen 
am leiſtungsfähigſten im erſten Sommer find, im zweiten Sommer aber ſchon 
bedeutend nachlaſſen, jo daß dieſe Völker nur noch mittelmäßig oder gar als 
ſchwach zu bezeichnen find und gewöhnlich ſehr volksarm ins nächſte Frühjahr 
kommen. Aus allen dieſen Gründen weiſele ich meine Völker alle Jahre um 
und nehme nur beſonders wertvolle Königinnen in den zweiten Winter. Es 
wird deshalb nötig, für jedes Volk alljährlich eine Königin zu ziehen und 
ſolches ijt am bequemſten in den Honigräumen der Drei⸗ und Bmeietager 
möglich, die ich leider in der Minderzahl beſitze. Zwecks Umweiſelung des 
Volkes läßt fi) am ungeſtörteſten in der oberſten Etage des Dreielagers 
eine junge Königin erziehen. Ich habe hierbei einen Dreietager im Auge, 
deſſen Etagen durch zwei Schiede bezw. zwei Abſperrgitter in drei einzelne, 
für die Königin unzugängliche Räume geſchieden werden kann, in welchem die 
unterſte Etage alſo der Brutraum iſt. Läßt ſich im Dreietager nur die oberſte 
Etage für die Königin abſperren, jo entſpricht ſeine Behandlung zwecks Königin. 
zucht dem Zweietager. — Sind Brutraum und die durch Abſperrgitter von 
dieſem getrennte mittlere Etage ſo ziemlich bevölkert, dann ſetzt man die Waben 
aus dem Brutraum, weil dieſer eingeengt werden ſoll oder weil das Volk hier 
noch Kunſtwaben ausbauen ſoll, in die oberſte, die dritte Etage. An die 
Stirnwand kommt immer eine leere Wabe, darauf erſt die Brut», zuletzt eine 
Honigwabe. Das Flugloch dieſer Etage wird fingerbreit aufgezogen, damit 
die Trachtbienen hier abfliegen können und die jungen Bienen ſich an dieſen 
Aus- und Einflug gewöhnen. Nun ſetzt man nach einigen Tagen oder auch 
erſt, nachdem man wiederholt etwaige Honigwaben in den beiden oberen Etagen 
ausgeſchleudert hat, in eine Brutwabe der dritten Etage eine dem Ausſchlüpfen 
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E 
nahe Weiſelzelle. Selbſtverſtändlich darf keine von den Biene uf 
Weiſelzelle vorhanden ſein, ſonſt könnte das Volk ſchwärmen. 0 ich 
ausgewähltem Material künſtlich und zwangsweiſe Weiſel erziehen I 
wohl hinreichend erörtert. Die ausgeſchlüpfte Königin fliegt nun 
Befruchtung aus. Da aber in dieſer Etage die Bienen wenig obes 
vorſpielen, fo kann ſich die Königin ſehr leicht verfliegen, indem fie fi 
andre vorſpielende Völker täuſchen läßt, wo ſie dann getötet wird. Es 
deshalb ihr Flugloch beſonders auffallend gekennzeichnet ſein bezw. für 
Beute anders, aber nicht durch Farben. Nachdem die junge Königin 
erzeugt hat, kann die Umweiſelung ausgeführt werden. Da alle drei 
mit einander in Verbindung ſtehen, hat das ganze Volk gleichen Stock 
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Man tötet deshalb die alte Königin und hängt den nächſten Tag die Rö. 
mit den Brutwaben der loberſten Etage in die unterſte, nachdem en | 
diejer alle Waben mit offener Brut entfernt hat. Vor dem Einhängen 
doch das Volk in der unteren Etage gründlich anzuräuchern. Ob wohl 
junge Königin hier nicht gefährdet iſt, kann dieſer Fall doch eintreten, 1 
fie infolge eines heftigen Stuße3 oder eingedrungener Räuber in Angſt v 
wird. Sie läuft dann in wilder Haſt über die Bienen und Waben hin 
zeigt alſo wie jeder Feind ein böſes Gewiſſen. In ſolchen Fällen wi Re 
die langgewöhnte Königin von ihren eigenen Kindern feindlich angefallen, 
iſt deshalb ratſam, die Brutwaben und Königin aus der dritten Etage Fi 
nächſt auf den Wabenbock zu hängen und die Königin hierbei mittels S sah 
käfig auf einer Wabe einzuſperren. Nun werden einige Waben aus der unte 
Etage, in welche die Königin geſetzt werden ſoll, mit allen Bienen uD 
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Vaben gleichfalls auf den Wabenbock gehängt. Sämtliche Waben werden jetzt 
ngeräudert, um die Bienen einzuſchüchtern, wobei die Königin freigelaſſey 
bird. Sie verkriecht ſich nun ſchleunigſt in den dichteſten Bienenknäul. Bevor 
ie erſte Wabe vom Wabenbock in die Beute gehängt wird, muß in die Beute 
ründlich Rauch gegeben werden, um hier die Bienen gleichfalls einzuſchüchtern 
ind eingedrungene Räuber zu vertreiben. Nachdem ſämtliche Waben vorſichtig 
ingehängt ſind, werden unter den Wabenbau kleinere Stöße Rauch gegeben 
ind die Beute geſchloſſen. Dieſe ganze Arbeit des Uwhängens der Königin 
bezw. Beendigung der Umweiſelung führ ich in längſtens fünf Minuten aus. — 
Im Z Goeietager wird genau fo verfahren wie im Dreietager zwecks Umweiſe⸗ 
ung. Während im Dreietager aber ſchon mitten in der Haupttracht eine 
unge Königin erzogen werden kann, muß man im Zweietager bis zum Ende 
der Tracht warten, denn ſonſt würde die junge Königin hier die Honigwaben 
nit Brut beſetzen, auch würde ſie durch Entnahme von Honigwaben zwecks 
Schleuderns oft geſtört und gefährdet werden. Im Dreietager dagegen bleibt 
die Königin ungeſtört, weil nur die mittlere Etage als eigentlicher Honigraum 
zu ſchleudern ſein wird. Anderſeits iſt im Zweietager wieder ein Umhängen 
der Königin, nachdem die alte Königin in der untern Etage getötet iſt, un⸗ 
nötig. Legt alſo die junge Königin im Honigraum Eier, ſo tötet man die 
alte Königin und damit iſt die Umweiſelung vollendet. Nach einer Woche 
müßte man dann nachſehen, ob etwa Weiſelzellen in dem bisherigen Brutraum 
angeſetzt ſind und ſie ausbrechen. Nur, wenn man das Volk nicht in der 
zweiten, ſondern in der untern Etage überwintern will, muß man jetzt Königin 
mit Bau, ähnlich wie im Dreietager, jedoch ohne weiteres in die unterſte 
Etage hängen. Beſſer ſitzt das Volk aber auf jeden Fall in der oberen Etage 
des Zweietagers, ebenſo in der mittleren Etage des Dreietagers. Im Zwei⸗ 
etager iſt nur nötig, das Flugloch des Honigraums feſt zu verſtopfen, das 
Abſperrgitter zu entfernen und ſtatt deſſen Deckbrettchen einzulegen, jedoch 
zwiſchen dem erſten Deckbrettchen und der Stirnwand einen Spalt von Finger⸗ 
dicke zu laſſen, den man mittels Abſtandſtiften regelt, die in die Kante des 
erſten Deckbrettchens eingeſchlagen werden. Alsdann räumt man den untern, 
bisherigen Brutraum ganz aus und hängt an das Flugloch zwei alte, wenig 
wertvolle Waben. An dieſe beiden Waben wird das mit Siebdraht ausge⸗ 
kleidete Fenſter geſchoben. Dieſe beiden Waben bilden für die Bienen 
die Leiter, auf welcher fie vom Flugloch nach ihrem Winterſitz ſteigen 
können. Beim Einfüttern des Volkes wird es ſchwerlich einem Räuber ge⸗ 
lingen, bis ans Futter u. ſ. w. zu gelangen. Schließt man bei Eintritt der 
Kälte das Flugloch und öffnet die untere Türlüftung, ſo iſt das luftig und 
dunkel ſitzende Volk vor Witterung und Tieren geſchützt. Bei bienenmörderiſcher 
Witterung im Frühjahr iſt das Volk mit wenigen Handgriffen ebenſo ſicher 
eingeſperrt. Es darf nur in den durch ein oder zwei Waben vergrößerten 
untern Raum eine Tränke eingeſetzt zu werden, um das eingeſperrte Volk 
auch mit Waſſer zu verſehen. Wer ſeine Völker nicht im Honigraum über⸗ 
wintert hat, kann ſie ſehr leicht im Frühjahr in denſelben ſetzen, um ſie durch 
zeitweiſes Einſperren gefahrlos zu durchlenzen. Es muß aber dann die Tür⸗ 
Kiftung verdunkelt werden, damit die Bienen nicht dem Lichte zu laufen und 
ſich am Fenſter der unteren Etage tottoben. 
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Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſibahn. 


Piele Imker welche die Bienenzucht als Nebenerwerb betreiben, find 


infolge ihres Berufes nicht in der Lage, das Schwärmen ihrer Völker ganz 
zu verhindern, weil es ihnen an der nötigen Zeit zur fortgeſetzten Beobachtung 
und zu rechtzeitigen, zweckdienlichen Eingriffen fehlt. Wenn dieſe Imker, die 
ihre Völker nur auf Honigertrag zu behandeln genötigt ſind, dieſelben durch 
Familienangehörige oder Vertrauensperſonen hinreichend überwachen laſſen 
können, dann ſind einzeln fallende Schwärme aber grade kein Unglück, da 
ſolche ja ſehr leicht dem Muttervolk wieder zurückgegeben werden können. Aber 
in ſehr vielen Fällen befindet ſich der Imker nicht einmal in dieſer immer noch 
vorteilhaften Lage und da kommt es dann nicht ſelten vor, daß er bei der 
Unterſuchung ſeiner Völker die oft ſchmerzliche Tatſache feſtſtellen muß, daß ſich 
ein oder mehrere wertvolle Schwärme auf Nimmerwiederſehn empfohlen haben. 
Sich vor einem ſolchen Schaden, ſowie vor der Unruhe infolge Befürchtung 
eines ſolchen, hinreichend zu ſchützen, iſt deshalb eine dringende Aufgabe. 
Gründlichen Schutz gegen den Verluſt von Schwärmen gewährt die Befeſtigung 
eines ſog. Schwarmfängers an jeder Beute. Die Anwendung dieſes Mittels 
ſcheitert aber hauptſächlich an dem Koſtenpunkte, da ſich viele dieſe Ausgabe 
nicht leiſten können. Ich möchte deshalb ein billigeres, aber ebenſo ſicher 
wirkendes Mittel empfehlen, das ich früher ſelten, jetzt aber ausſchließlich an⸗ 
zuwenden genötigt bin, da ſich mein Bienenſtand außerhalb befindet: Ich 
bringe in jeder Beute, in welcher ich die Königin nicht auf andere Weiſe vom 
Flugloch abſperren kann, eine Art Flugkanal an. Letzterer wird gefertigt, 
indem man auf zwei vierkantige Leiſten von etwa ein Zentimeter Dicke ein 
Abſperrgitter nagelt. Dieſer Kanal muß ſo breit und hoch ſein, daß das 
Flugloch ganz in denſelben mündet, wenn man ihn unter den Rähmchen des 
Brutraums hindurch, mit einem Ende an das Flugloch ſchiebt, ſo daß alle 
eins und aus fliegenden Bienen nur durch dieſen Kanal und nirgends daneben 
das Flugloch paſſieren können. Er wird mit drei Drahtſtiften am Boden der 
Beute angeheftet, ſo daß er ſich nicht verſchieben, aber leicht wieder entfernt 
werden kann. Das andre Ende des Kanals muß ſtets bis unter das letzte 
Rähmchen am Fenſter reichen; denn andernfalls könnte bei Abgang eines 
Schwarmes die nach dem Ausgang ſuchende Königin die Mündung des Kanals 
finden und doch mit hinausziehen. Es genügt vollkommen, wenn das auf⸗ 
genagelte Abſperrgitter etwa zwanzig Zentimeter lang iſt. Der übrige Teil 
des Kanals wird durch aufgenagelte Brettchen von Zigarrenkiſten hergeftellt. 
Auch kann man, um den Kanal bei Vergrößerung des Brutraums ſtets bis 
unter die letzte Wabe zu führen, mittels der Zigarrenkiſtenbrettchen mehrere 
Teile anfertigen und dieſe nach Bedarf zu einem genügend langen Kanal an 
einander ſchieben. Ganz billig läßt ſich dieſe Vorrichtung herſtellen, wenn man 
ſich aus einer großen Bienengeräte⸗Fabrik ſog. Abfall von Abſperrgittern ſchicken 
läßt, wovon das Kilogramm etwa 2 Mark koſtet, oder man benutzt vorläufig 
nicht anderweitig benötigte Königinabſperrgitter, die nur leicht auf die er⸗ 
wähnten Leiſten angeheftet werden, damit man ſie wieder ebenſo leicht los⸗ 
löſen kann. Wer ſeinen Bienen den Eingang durch dieſen Kanal bequem 
machen will, kann denſelben im ganzen etwa nur fünfundzwanzig Zentimeter 
lang machen, muß aber an die auf das Fenſter zu liegende Mündung eine 
ſog. Bienenflucht (Preis 35 Pfennig) anſetzen, damit den Bienen nur der 
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itl Diele Mündung möglich ift. Wird jedoch eine gekaufte Bienen⸗ 
cht verwendet, ſo muß von dieſer der Blechſtreifen weggeſchnitten werden, 
Ae unter den freien Enden der Klappen befindet, fo daß diefe frei, etwa 
er vom Boden der Beute entfernt, hängen. Die meiſten Tracht⸗ 
u gewöhnen fic) dann bald daran, dieſe ſichtbaren Ritze als Durchgang zu 
nutz en, weil ſie bequem den Kopf hineinſtecken können, wobei ſich mühelos 
eR sy open heben. Auch fertigt jeder Klempner nach einer Abbildung die 
tige Anzahl auf einen Draht gezogene Klappen. Bevor dieſer auf der 
ür mdung des Kanals befeſtigt wird, müſſen die Enden der Kanalleiſten etwas 
gi hrägt werden; alsdann wird noch ein ſteifer Draht quer über die Mün⸗ 
ng genagelt, ſieben Millimeter vom Boden aus gemeſſen. Unter dieſem 
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Bienenſtand aus Süddeutſchland. 


önnen die Bienen bequem hindurch gehen, auf demſelben aber ruhen die 
llappen und können dann nur nach innen gehoben werden. Ganz geſchloſſen 
arf dieſes Kanalende nicht werden, dann kann ſonſt der ganze Kanal ſehr 
icht mit einkehrenden Drohnen verſtopft werden, wodurch das ganze Volk er⸗ 
tickt werden könnte. Alle ausfliegenden Bienen gehen nun durch das auf 
em Flugkanal ruhende Abſperrgitter, alle zurückkehrenden teils durch dieſes, 
eils den Kanal entlang durch die zweite Mündung oder wenn der Kanal zu 
ang iſt, auch nur durch das Abſperrgitter. Wenn nun das Volk ſchwärmt, 
o kommt die Königin nicht mit und der Schwarm kehrt zurück. Dieſe Er⸗ 
cheinung iſt manchem rätſelhaft, wie nachſtehender Fall beweiſt: Tritt da vor 
iniger Zeit ein alter Biedermann an mich heran und frägt da u. a.: „Sagen 
Sie mir doch nur, wie kommt es, daß unſre Bienen ſo viel — und Ihre vielen 
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Bienen gar nicht ſchwärmen?“ — „Wenn ich nicht aufpaffe, ſchwärmen meine 
Bienen auch; aber einen Schwarm von meinen Bienen behält niemand.“ 
„So etwas habe ich ſchon gehört; aber ich habe es immer nicht glauben wollen, 
meinte er nun. „Und jetzt?“ fragte ich. Nachdem er ſich eine Weile geräuſper 
entgegnete er dann etwas kleinlaut: „Na, ich kann es Ihnen ja jetzt jagen: 
„Im vorigen Jahre, als Sie verreiſt waren, kam ein Schwarm von Ihren 
Bienen und zog in einen meiner leeren Kaſten. Er war ein rieſiger Schwarm 
und ich freute mich wirklich darüber. Aber nach kaum einer Viertelſtunde zog 
er wieder richtig zu Ihren Bienen zurück. Nach zwei Tagen kam er wieder 
und ging wieder zurück. Auch in dieſem Jahre ſah ich, daß ein großer Schwarm 
in einen leeren Korb zog. Es dauerte aber nicht lange, da zog er wieder los. 
Nun wußte ich Beſcheid.“ „Sie ſehen alſo, daß ich meine Bienen richtig ein⸗ 
exerziert habe“ — konnte ich nur lachend entgegnen. — Iſt die Schwarmzeit 
vorüber, ſo werden dieſe eingelegten Kanäle wieder entfernt. 


Ueberl die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen 
Verhältniſſen angepaßt iſt. | 
Von H. Freudenftein. 


Gleich von vornherein bei Begründung der „Neuen“ hatte ich auch das 
Ziel der Heranzucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen 
angepaßt iſt. Alte Leſer der „Neuen“ entſinnen ſich ſehr wohl, wie ich immer 
betont habe, wie ſich die Trachtverhältniſſe durch den neuzeitlichen Ackerbau 
und Forſtbetrieb verändert haben (Raps, Weißklee, Eſparſette gibts immer 
weniger, die Weichhölzer werden ausgehauen und die Heidflächen aufgeforſtet), 
wir müſſen deshalb eine Bienenraſſe haben, die den Rotklee befliegen kann. 
In Amerika wollte man ſo eine Raſſe haben und ich führte ſie ein. Die alten 
Leſer erinnern ſich auch der ganz giftigen Angriffe, die ich deswegen erfahren 
habe. Ich ſtamme nun aus einem Bauerngeſchlecht, in dem, ſolange der Himmel 
‚blau war, bis auf mich keiner was anderes geweſen iſt, als ein Bauer, und 
das bin ich auch geblieben, trotz meiner Entgleiſung in die Schulmeiſterei, und 
will das auch bleiben. Die Bauern haben aber nun ſo eigentümliche Pfiffig⸗ 
keiten, ſo ſtecken ſie z. B. nie 2 Klöße gleichzeitig in den Mund, ſondern hübſch 
einen nach dem andern, ſie laden auch nie mehr auf, als wie die Gäule ziehen 
können, und wenn ſie mit Ochſen einfahren und die wollen nicht recht, dann 
gibts ein paar tüchtige an die Hörner und wenn das nicht hilft, dann wird 
die Geduld nicht verloren, denn gut Ding will Weile haben. 
| Ich hatte ja damals außer der Raſſezucht noch eine Sache, die war nod 
ein viel größerer Kloß, das war die Ruhr⸗Durchwinterungs⸗ und die Zucker⸗ 
frage. Daran hatte ich zunächſt genug zu kauen und dabei erfuhr ich ſchon 
gerade ſo viel giftige Feindſchaft und ſchmutzige Angriffe, daß das für meine 
Gäule reichte, und deshalb habe ich den Ochſen, die nicht wollten, erſt einmal 
hübſch Zeit gelaſſen, daß ſie ſich ihre dummen Hörner abrennen konnten. 

Die Durchwinterungsfrage habe ich gelöſt. Früher gingen jährlich Hundert ⸗ 
tauſende von Bienenvölkern zu Grunde und kein Menſch konnte helfen. Heute 
braucht auch kein einziges Volk mehr an Ruhr einzugehen. Früher mußten 
die Bienen auf Honig durchwintern, heute nehmen wir ihnen den Honig und 
ſetzen ſie auf Zucker und kommen damit nicht nur gerade ſoweit, ſondern noch 
viel weiter. Früher wurden jeden Herbſt viele hunderttauſend Völker ab⸗ 
geſchwefelt, die läßt man heute leben und verkauft fie als „nackte Heidvölker“, 
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aus denen ſich im Herbſt mit Zucker die prachtvollſten Standvölker ziehen 
laſſen. Wenn ſich da nun jemand hinſetzen und ausrechnen will, was das 
bei den 2 Millionen Bienenvölkern, die es nach den amtlichen Nachweiſen allein 
in Deutſchland gibt, ausmacht, ſo braucht er ſich gar nicht anzuſtrengen, um 
zu finden, daß das allein jährlich für die deutſchen Bienenzüchter Millionen 
ausmacht. Wer allerdings davon nichts haben will und nach der alten ver— 
kehrten Weiſe weiter imkern will, der mags bleiben laſſen. 

Wenn man mir dafür auch heute noch vielfach die Anerkennung verſagt 
und mich noch immer Dummheit und Neid beißen, ſo macht das gar nichts 
aus. Unſer Herrgott hat mich dazu auserſehen gehabt, unſeren lieben Bienen 
und den Imkern, die ehrlich ſtreben, dieſen großen Dienſt zu erweiſen, und 
mehr brauche ich nicht. Unſer Herrgott gab mir eine geſunde Arbeitskraft und 
damit komme ich wohl aus und brauche nicht um Unterſtützung zu betteln. 


Durch hohe Bäume geſchützter Stand. 


Das als Einleitung, und nun kommen wir zum anderen Kloß. Da 
will ich denn all den lieben Gegnern gleich von vorn herein ſagen, daß ſie 
wieder einmal ſich kräftig blamiert haben, denn wenn auch die Amerikaner 
Rotkleeköniginnen nicht das geweſen ſind, was ich und andere davon erwartet 
haben, dafür konnte ich nichts, ich war aber auf dem richtigen Wege und ſie 
ſind auf dem Holzwege geweſen. Sie haben die Einführung einer fremden 
Raſſe verworfen und hofften von der Reinzucht der heimiſchen Raſſe nach dem 
hochgelobten Muſter der Schweizer alles Heil. Damit iſt man noch keinen Zentimeter 
weiter gekommen und wird auch keinen weiter kommen, denn der Weg, der zu 
einer neuen Raſſe führt, geht nach allen heutigen Erfahrungen der Wiſſenſchaft 
und der Praxis in Tier und Pflanzenzucht ſo: Kreuzung paſſender Arten, 
Ausleſe des Brauchbaren aus den großen Variationen, die hierbei entſtehen, 
Reinzucht auf Beſtändigkeit. Das will ich nun im folgenden wiſſenſchaftlich 
begründen. (Fortſetzung folgt.) 


Digitized by Google 


ER 


28 Die Zubereitung des ſelbſtgebauten Tabaks. 


E 
| Die Zubereitung ſelbſtgebauten Tabaks. 


Da wir nach Beendigung des Krieges mit einer Neubeſteuerung des 
Tabaks und mit einer gewaltigen Preisſteigerung desſelben zu rechnen haben, 
ſo wird es für uns Imker von nicht geringem Vorteil ſein, wenn wir unſern 
Tabak ſelbſt bauen und zubereiten. 

Der Pfeifenraucher will nun ſeinen Tabak aber nicht bloß als Be⸗ 
räucherungsmittel für die Bienen verwenden, ſondern er will beim fortgeſetzten 
Rauchen und Inbrandhalten ſeiner Pfeife auch Genuß davon haben und das 
iſt nicht möglich, wenn der in unſern Gegenden gebaute Tabak, der nur von 
geringerer Güte iſt, nicht präpariert wird. Das geſchieht in folgender Weiſe: 

Der Tabak wird auf einem fog. Tabakſchneider gefchnitten, wozu man 
auch eine Brotſchneidemaſchine verwenden kann. Es gilt nun, dem Tabak ein 
gut Teil Nikotin zu entziehen, damit er ſeine Schärfe verliert und im Rauchen 
eine mildere Beſchaffenheit gewinnt. Das kann nur durch Abdampfung ge⸗ 
ſchehen. Die Milde aber und der angenehme Geſchmack werden ihm durch 
folgendes Verfahren verliehen: 

Man ſammelt im Walde eine nicht zu große Quantität Wachholder⸗ 
beeren, zu denen man wenig Fenchelblüten miſcht. Beides wird nun in ein 
Kochgefäß getan, Waſſer hinzugegoſſen und tüchtig ausgekocht. Mit der ge⸗ 
wonnenen Brühe wird der Tabak gut angefeuchtet, ſo daß er mehr naß als 
ke wird und dann auf der Kochmaſchine abgedampft. Er darf aber nicht 

irekt auf die Eiſenplatte gelegt werden, ſondern man legt auf die Platte 
Dachſteine dicht aneinander und breitet den Tabak darauf aus. Noch beſſer 
als Dachſteine eignen ſich dazu Tonflieſen. 

Es wird nun ein tüchtiges Feuer in der Maſchine gemacht, ſo daß die 
Steine ziemlich heiß werden. Infolgedeſſen fängt der Tabak ſtark zu dampfen 
an und dadurch wird der beabſichtigte Zweck der Nikotinentziehung erreicht. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt die Tabaklage recht oft umzurühren, bis das Kraut 
wieder trocken geworden iſt, nicht aber ſtaubtrocken, ſondern nur in dem Maße, 
wie man es gewöhnlich mit dem Rauchtabak hält, wobei zu bemerken iſt, daß 
ſtaubtrockener Tabak niemals gut raucht, daß dies vielmehr nur bei ſchwacher 
Feuchtigkeit der Fall iſt. 

Die Fenchelblüte kann man auch weglaſſen, ſie hat nur den Zweck, dem 
Tabaksrauch einen angenehmen Geruch zu verleihen, was für den Raucher ſelbſt 
aber ziemlich wertlos iſt. 

Der ſo zubereitete Tabak wird ſchließlich in ein paſſendes Holzgefäß ge⸗ 
tan, wozu ſich am beſten eine Tonne eignet. Es darf aber nicht verſäumt 
werden, den Tabak recht feſt einzuſtampfen und ihn dann an einem trockenen 
ie el Je älter man ihn werden läßt, deſto mehr gewinnt er 
an Güte. | | 

Wünſchen es die Lefer, fo bin ich bereit, weitere Mitteilungen über die 
Taba kpflanze, deren Anbau und die Behandlung der Blätter zu machen. 

W. 


Warum man zwei Kunſtwaben nicht nebeneinander einhängen darf. 
| Von Lebrecht Wolff. | 

Die Bienen behalten gern Fühlung mit ihrer Brut, durch zwei neben- 

einander eingehängte Kunſtwaben wird der Brutraum aber in zwei Teile ge⸗ 

ſchieden und die Fühlung geht ihnen verloren. Das iſt dann für die Bienen 
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eine ſehr unbehagliche und ihren Arbeitstrieb ungünſtig beeinfluſſende Situation. 
Es gibt aber noch mehr derartiger Gründe. Die Gaſſe zwiſchen den beiden 
Kunſtwaben wird von den Bienen, wenn die Volksſtärke ihren Höhepunkt noch 
nicht ganz erreicht hat, nur ſehr unvollkommen beſetzt gehalten, weil ſie ſich 
immer wieder nach vorn und hinten zur Brut hinziehen. Der Ausbau der 
Kunſtwaben, beſonders in der bezeichneten Gaſſe, geht infolgedeſſen nur langſam 
vorwärts, langſamer als auf den beiden Außenſeiten der Kunſtwaben, wodurch 
ſich dieſe leicht verziehen. 

Will man zwei Kunſtwaben auf einmal einhängen und ſie durchaus 
zwiſchen Brutwaben plazieren, ſo muß jede der erſteren zwiſchen zwei der letz⸗ 
teren ihre Stelle erhalten, denn auch die Königin geht nicht gern über die 
bienenleere Gaſſe zwiſchen zwei Kunſtwaben hinweg, wenn ſie vor und hinter 
derſelben Eier abſetzen will. Raſcher noch werden die Kunſtwaben ausgebaut, 
wenn zwiſchen ihnen mehrere Brutwaben hängen. 

Am beſten tut man jedoch, immer nur eine Kunſtwabe auf einmal ein⸗ 
zuhängen und ihr ihren Platz überhaupt nicht zwiſchen Brutwaben zu geben, 
ſondern ſie an die letzte Brutwabe anzuſchieben, und dann die herausgenommenen 
noch brutleeren Waben wieder folgen zu laſſen. Dann entſteht keine Teilung 
des Brutneſtes und keine Störung in der Eierlage der Königin. 

(Das iſt durchaus falſch. Die Kunſtwabe gehört ſtets zwiſchen zwei Waben 
mit offener Brut. Die Kunſtwabe am Schluß des Brutneſtes wird ſchlecht 
ausgebaut und ſo mit Pollen geſchmückt, daß ſie geradezu verdorben iſt. Recht 
ſtarken Völkern kann man auch im Juni mehrere Kunſtwaben neben einander 
zwiſchen offene Brut hängen. Frdſt.) 
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den Schwarm in das Erdloch. Darauf ent: 
fernte man das Bodenbrett vom ſchwachen 
Volke und ſetzte dasſelbe behutſam herüber. 
Am nächſten Morgen früh ſtellte man nun 
den Stock auf ſeinen Platz, alles war gut. 
In der Grube lagen etwa 5— 10 tote Bienen, 
auch manchmal eine Königin. Ich habe bei 
dieſer Methode nichts Nachteiliges erfahren. 
Bei den Mobilbeuten geht das nun nicht. 
Wie mache ich das da am beften? 
Antwort: Beim beweglichen Bau iſt die 
Sache noch einfacher: Man hängt das zu ver⸗ 
ſtärkende Volk auf den Wäbenbock, beſprengt es 
leicht mit Zuckerwaſſer, hängt einige leere Waben 
zwiſchen den Bau und läßt nun die Verſtärkungs⸗ 
bienen zulaufen, die gleichfalls mit Zuckerwaſſer 
beſprengt werden. Die Hauptſache iſt: vor der 
Vereinigung die Bienen heimatlos machen, ſonſt 
gibts Beißerei. 
Frage: Da ich immer nach Hani ges Frage: Meine Bienen fliegen füdlich. 
imkert habe, ſo weiß ich nicht, wie man im 14 Meter nördlich von 1 Vienentande 
Mobilftod z. B. einen Schwarm zur Derftär- beginnt die Wieſe einer Bäuerin. In unſerem 
kung eines ſchwachen Volkes zuſetzt. Nach Dorfe find 14 — 15 größere und kleinere Bienen⸗ 
Lanitz war die Sache einfach. Man grub ein ſtände 10—300 Meter von der Wieſe der 
Loch in die Erde, etwa fo groß wie ein Auf- | Bäuerin entfernt. Nun hat die Bäuerin mich 
ſatzkaſten, nahm den Schwächling und auch verklagt und behauptet, ſie werde durch meine 
den eingefangenen, vorläufig in einem Käft- Bienen beläſtigt und verlangt, daß ich wäh⸗ 
chen befindlichen Schwarm am Abend behutſam rend der Erntezeit der Wieſe die Fluglöcher 
vom Stand und ſtieß nun mit einem Rud | meiner Bienenſtöcke zuſtopfe. Ich habe nun 
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30 
vor Gericht angegeben, daß dies überhaupt 


Fragekaſten. 


Stunde fertig zur Wanderung und es leidet da⸗ 


nicht ginge, zumal in den heißen Sommer: bei auch kein einziges Volk und wenn es noch 


tagen, und daß dadurch die Bienen zugrunde 
gingen. Dieſer Anſicht find Sie doch auch d 

Antwort: Die Bienen während der Heu⸗ 
ernte einzuſperren, geht nicht, das würde in vielen 
Fällen den Erſtickungs tod der ſtärkſten Völker 
bedeuten. Auf dieſem Wege könnte die Bienen⸗ 
zucht geradezu ruiniert werden. Das läßt ſich 
doch viel einfacher auf folgende Weiſe machen: 
Wenn das Heu auf der Wieſe in unmittelbarer 
Nähe des Standes bearbeitet wird, ſo tut das 
eine verſtändige Perſon, die ſich dabei eine Pfeife 
anſteckt, ſie kann auch eine Haube aufſetzen und 
Handſchuhe anziehen, ſie iſt dann vollſtändig ſicher 
vor den Bienen. Wenn die Bienen ſtechen, ſo 
liegt das regelmäßig daran, daß die Leute ſofort 
nach den Bienen ſchlagen, wenn welche vorbei⸗ 
fliegen, und ſie dadurch reizen. Es muß eben 
einer auf den andern Rückſicht nehmen und nicht 
gleich ans Gericht gehen. 


Frage: Unſer Dorf hat in Oſtpreußen 
eine Patenftelle übernommen. Don dort fas 
men nun allerlei Wünſche, die alle erfüllt 
wurden bis auf einen: ein Mann wünſchte ein 
Bienenvolk. Ich habe einen Horb für ihn 
bereitgeſtellt, konnte es aber wegen dem Kriege 
noch nicht abſchicken und übergab es einſt⸗ 
weilen unſerem Paſtor, damit er es im Früh⸗ 
jahr abſchickt. Nun kommt der Verein und 
will auch Völker für die Kriegsgeſchädigten 
haben. Soll ich nun das Volk abſchicken laſſen 
oder es dem Verein übergebend — An meiner 
Dienſtſtelle gibt es allerlei Obſtalleen und 
ſchöne hohe Böſchungen. Ich beabſichtige hier 
6 Bienenvölker aufzuſtellen und teilte dies 
meinem Dorgefegten mit, damit er mir bei 
der Behörde einen Beitrag dazu erwirke. 
Trotzdem amtlich immer zur Förderung der 
Bienenzucht angeregt wird, wurde ich ab⸗ 
ſchläglich beſchieden. 

Antwort: Schicken Sie das Volk durch den 
Paſtor, dann wiſſen Sie, wer es bekommt. — Mit 
den Behörden geht es oft nach dem Wort: Wem 
ich gnädig ſein will, dem bin ich gnädig. Aber 
ein rechter Deutjcher. will keine Gnade, der hilft 
ſich ſelbſt, dann hilft ihm Gott auch. 


Frage: Ich bin feit 1897 Bienenzüchter 
und wanderte vergangenes Jahr mit 34 Völ⸗ 


kern zum erftenmale in den Keichswald bei h 


Nürnberg. Trotzdem die Tracht ſehr mäßig 
ausfiel, habe ich mich entſchloſſen, dies auch 
künftig zu tun. Ich imkere in Schwäbiſchen 
Lagerbeuten mit Obenbehandlung, doch iſt mir 
dies Maß zu groß und macht mir beim Wan⸗ 
dern zu viel Arbeit. Bewährt ſich der Breit- 
wabenſtock bei der Wanderung? 

Antwort: Es gibt meines Wiſſens über⸗ 
haupt keinen Stock, der ſich ſo gut zur Wan⸗ 
derung eignet wie mein zweietagiger Breitwaben⸗ 
ſtock. In meinem Wanderwagen ſind hiervon 


48 Beuten. Dieſelben ſind in höchſtens einer 


ſo ſtark iſt und die Wanderung am hellen Tage 
in der heißeſten Jahreszeit geſchieht. 

Frage: Wie habe ich das Einkommen 
aus der Bienenzucht zu verſteuern? Ich be⸗ 
treibe dieſelbe als Nebenbeſchäftigung. Kann 
ich von dem Reingewinn Unfoften für Reife, 
Transport, ferner Zinfen für das Anlage⸗ 
kapital und auch für meine Mühe und Arbeit 
etwas in Abzug bringen d 

Antwort: Bei der Steuereinſchätzung wird 
der Durchſchnitt des Reinertrags der letzten drei 
Jahre zugrunde gelegt, d. h. wenn genau Buch 
geführt würde. ſonſt wird eben „geſchätzt“. Bei 
der Berechnung des Reinertrages werden die 
Geſchäftsunkoſten, alſo auch die Reiſekoſten beim 
Honigverkauf, außerdem die Zinſen des Anlage⸗ 
kapitals und die Abnutzung der Anlagen (Stöcke, 
Geräte) mit 5 Proz. abgezogen. Die Arbeit ſelbſt 


wird nicht in Abrechnung gebracht, dafür iſt eben 


der Ertrag der Lohn. 

Frage: Welche Vorzüge hat denn die 
Haltbauſtellung gegenüber der Warmbauſtel⸗ 
lung d Liegt der Kaltbauftellung ſozuſagen ein 
ſachliches, natürliches Prinzip der Bienen zu⸗ 
grunde d Iſt die Kaltvauftellung in allen Ge⸗ 
genden anzuwenden d — Was halten Sie von 
den deutſch⸗amerikaniſchen Bienenkäſten d 

Antwort: Viele Imker meſſen der Frage, 
ob Warm» oder Kaltbau übertriebene Bedeutung 
zu und glauben, die Bienen führen beim Willkür⸗ 
bau ſtets Kaltbau auf. Das iſt aber nicht wahr. 
Wenn die Bienen bauen, wie ſie wollen, laufen 
die Wabengaſſen ftets ſchräg zum Flugloch. — 
Ich halte die Frage für ganz nebenſächlich. Die 
amerikaniſchen Käſten ſind gut, verlangen aber 
zu viel Raum, da ſie einzeln aufgeſtellt werden 
müſſen. Man kann ſie nicht aufeinanderſtellen, 
weil ſie von oben behandelt werden. In Ge⸗ 
genden mit kaltem Winter müffen fie im Winter 
in dunkle Keller geſtellt werden, ſie ſind für 
unſere Gegenden nicht warm genug. 

Frage: Mein voll ausgereifter Honig 
wird in neuen Blechgefäßen ſauer. Wären 
Nolzgefäße aus Hartholz mit gutem Verſchluß 
nicht geeigneterd — Woran liegt es, wenn 
ſtarke, geſunde Völker unruhig ſind und 
Khmißen, trotzdem fie genug Suckerlöſung 
aben 

Autwort: Wenn Honig gärt, jo ſteht er in 
feuchtem Raum, wo er Waſſerdampf aus der 
Luft anzieht. Von Holzkübeln rate ich ab; ſind 
ſie trocken, werden ſie locker, ſind ſie feucht, ver⸗ 
dirbt der Honig. — Wenn Völker ſchwitzen, ſind 
jie ſehr ſtark und nicht warm genug verpackt, und 
brauſen ſie, haben ſie zu wenig Luft oder Ruhr⸗ 
honig. 

Frage: Welches iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Vorder⸗ und Hinterlader, Warm- und 
Haltbaud — Wie ftellt man Hunſthonig her? 

Antwort: Bei „Hinterladern“ befindet ſich 
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die Tür hinten am Stock. Bet Kalibau find die dem Flugloch nach Weſten oder Norden 
Wabengaſſen nach dem Flugloch hin, jo daß die ſtellen d 

alte Luft in die Gaſſen ſtreichen kann. Bei Antwort: Es iſt ziemlich nebenſächlich, nach 
Warmbau ſtehen die Waben quer zum Fluglod. | welcher Himmelsrichtung die Bienen fliegen. Am 
— Kunſthonig wird hergeſtellt, indem man mit | beiten iſt wohl Süden, weil da im Frühjahr die 
1 Liter Zuckerwaſſer 2 Gramm Weinſteinſäure] Bienen nicht jo leicht erſtarren vor dem Stock. 
½ Stunde kocht. Auf 1 Pfund Zucker / Liter | Im Sommer drückt aber die Hitze zu viel. Alſo 
Waſſer. laſſen Sie die Bieuen ſo fliegen, wie es Ihnen 

Frage: Hann ich meine Wohnungen mit am beſten erſcheint. 


Der f ech ieden es. 


Der Bienenſtand des Invaliden Joh. arbeite gegenwärtig 80 Völker allein und bin 
Rubens in Särka. Kubenz, von deſſen Bienen⸗ als Invalide zufrieden mit meinem Loos. Er⸗ 
ſtand wir im letzten Heft eine Aufnahme brach⸗ wähnen will ich noch, daß mein Grundſtück 
ten, ſchreibt uns: Anbei ſende ich Ihnen eine 11— 1200 Quadratmeter groß iſt. Die Summe 
neue Aufnahme meines erweiterten Bienenſtandes dafür haben mir die Bienen doppelt eingebracht. 
ſeit 9 Jahren, denn ich mußte mir dazu ein ei= | Meine Bienenwohnungen habe ich ſelbſt aus 
genes Grundſtück kaufen, denn meine Bienenzucht allerlei Kiſtenbrettern zuſammengebaut, mein 
machte immer befriedigende Fortſchritte, wie ich Bienenftand kann daher den Kriegsinvaliden als 
es nach der „Neuen“ gelernt hatte. Links auf Muſter dienen. Ich will nun ſchließen, denn 
dieſer Aufnahme fehlt noch ein Stück von zirka ich bin nicht für die viele Schreiberei, ich arbeite 
6 Meter vom Bienenhauſe, das ebenfalls mit lieber praktiſch. Mit Imkergruß 
Einzelbeuten auSgeltatiet iſt, daſelbſt links find| Joh. Ku benz in Särka b. Weißenberg, Sa. 
3 Reihen Freudenſtein⸗Breitwaben übereinander | 
zu einem ganzen zuſammengebaut. Die Zwiſchen⸗ Für unſere Kriegsinvaliden habe ich 
wände ſind mit Heckſel ausgefüllt. Dieſe Breit | 600 Exemplare des bei mir erſchienenen Lehr⸗ 
wabenwohnungen find weit beſſer, da fie be= | buche® „Jung⸗Klaus, Lehrbuch und Volksbuch 
quemer zu behandeln find und eine weit größere | der Bienenzucht“ von Pfarrer Franz Tobiſch, 
Ernte eingebracht haben als die Hochwabenkaſten. 470 Seiten groß mit 353 Abbildungen in mo⸗ 
Wie die Photographie zeigt (ſiehe S. 19), iſt in] dernem Prachteinbande. Ladenpreis M. 3.50, 
der Mitte ein Bienenhaus von 6 Meter Länge gratis zur Verfügung geſtellt. Alle Invaliden, 
mit zwei⸗ und dreietagigen Hochwaben, 3 Reihen die ſich fürdie Bienenzucht intereſſieren, können 
übereinander; rechts iſt die Königinzuchtanlage] gegen Einſendung einer Beſcheinigung, daß fie 
zum eigenen Gebrauch u. ſ. w. Da die Bienen⸗Kriegsinvalide find und gegen Einſendung von 
häuſer geſchloſſen feſt zuſammen gebaut find, iſt] 50 Pfg. für Porto und Verpackung, dieſes von 
jede Einzelbeute mit Veranda veriehen, um ein allen Bienenzeitungen beſtens empfohlene Lehr⸗ 
Zuſammenlaufen der Völker zu verhindern. Die] buch durch den unterzeichneten Verlag umſonſt 
Veranden find viereckige Margarinekiſten. und franko beziehen. 

1903 fing ich mit einem Volk an und be⸗ Th. Gödden, Millingen, Kr. Mörs. 


Haftpflichtverſicherung. 

Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
bis zu 150000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, haft⸗ 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die Verſicherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
Je ſpäter man alſo verſichert, um ſo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ihre 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. | 


32 Haftpflichtwerſicherung. — Bezugspreiserhöhung, 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inbaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: | 

Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 

187 14 8347 15 12602 20 15118 5 17117 4 19135 1 20616 6 


232 12 8383 40 12649 9 15145 18 17118 10 19321 10 20660 12 

316 20 8552 10 12722 20 15148 5 17136 10 19375 5 20699 8 

422 12 8626 20 12729b 4 15198 20 17200 10 19454 10 20710 20 

531 25 8898 9 12778 20 15213 6 17223 A 19539 9 2071 & 

690 40 8900 11 12877 7 15224 13 17319 4 19556 8 20733 + 

731 5 9093 20 13380 31 15729 5 17354 10 19753 4 20804 15 
1101 15 9620 6 13698 10 15863 5 17365 14 19755 20 20832 +t 
1154 70 9682 8 13749 5 15920 7 17376 20 19834 8 20845 10 
1646 5 9714 26 13902 30 15945 4 17449 11 19913 5 20857 3 
1850 11 9774 4 13963 44 16095 90 17474 3 19956 17 20887 5 
1964 20 9833 6 13975 15 16124 7 17540 12 20022 1 20896 + 
4125 5 9891 24 13998 21 16178 10 17638 9 20026 26 2089 1 
4674 75 10206 11 14025 4 16316 15 17864 9 20030 9 20903 2 
4823 5 10235 11 14142 3 16340 10 17888 5 20073 22 20904 20 
4846 40 10279 10 14182 9 16342 4 17909 12 20106 17 20905 2 
5287 20 10640 15 14192 10 16355 9 17987 10 20147 10 20907 > 
5461 10 10838 18 14211 8 16492 7 18002 30 20246 16 20931 10 
5695 20 10954 60 14356 20 16624 8 18140 60 20266 8 20933 2 
5822 23 11038 12 14465 10 16690 5 18301b 4 20274 6 20952 4 
5891. 17 11060 40 14479b 8 16728 7 18548 5 20311 15 20953 3 
6173 15 11169 10 14490 7 16790 7 18555 18 20407 20 20956 2 
6228 8 11606 2 14521 8 16834 13 18557 15 20503 6 20957 7 
6342 23 11674 12 14732 8 16903 4 18565 5 20516 10 20967 5 
6662 6 12142 49 14737 35 16958 3 18572 15 20522 12 20978 10 


6858 6 12185 10 14753 12 17075 25 18829 4 20528 4 
7466 10 12298 10 14813 20 17086 16 18972 14 20540 5 
7816 8 12315 24 14888 10 17087 16 18999 26 20582 3 
8221 18 12346 12 14985 12 17104 7 19055 8 20598 2 
8345 12 12417 9 15022 5 17114 6 19062 15 20602 15 


Ohne Nummer: A. Willſch, Großrückerswalde, Erzgebirge. 8 Völker. 


Der Bezugspreis der „Aenen Bienenzeitung“ wird biermit 
auf jährlich 2,50 Mark erhoht 


und zwar aus folgenden Gründen: Infolge der allgemeinen Teuerung find die Ser- 
fielungsRofien der Zeitung ganz erheblich geſtiegen. Dazu kommen durch den Krieg 
ganz ungehenerliche Geſchäftsverluſte und größere Anfprüde an uns. Eine gar große 
Bahl unferer Sefer, ich glaube weit mehr als die Hälfte, ſteht im Fekde. Was will ich 
denn da machen, wenn man mir ſchreibt, der Ernährer ſteht im Felde, wir Roanen die 
Zeitung nicht Bezahlen, oder wenn man mir mitteilt, er in gefallen. Ich kann da dod 
Reine Zahlung verlangen. Die meiſten von denen, die draußen ſtehen, haben die Zei ⸗ 
tung abbeſtellt, andere wollen fie in den Schützengraben nachgeſandt haben, das geht 
wieder nicht anders, als daß ich ihnen außer ihrem Exemplar für die Heimat von fier 
aus ein zweites Exemplar direkt ſchiche. Da iſt einer Jvalide geworden, dazu ein armer 
Teufel, er will ein Lehrbuch und will Bienen, da Rann ich doch mein Herz nicht ver- 
ſchließen. Dieſe ganze Sak iff aber für mich allein zu ſchwer, denn ich muß mit meiner 
Familie von meiner Arbeit an der „Neuen“ leben. Aber wenn mir da die anders 
Sefer tragen helfen, dann halten wir durch. Dem einzelnen machen 50 Pfg. im Jahre 
Raum etwas aus, mir iſt das aber eine große Hilfe. Deshalb bitte ich, es nicht un- 
gütig zu nehmen, wenn ich hiermit den Bezugspreis der „Neuen Vienenzeitung“ auf 
jährlich 2,50 M. erhöhe. Ä Ar eudenſtein. 


Neue Vienen⸗Jeitung. 
AMuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes dentſcher Bienenzüchter. 


rſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu * 
moung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnemen 
mn jet eit begonnen we den. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
iſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
1 Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ungen am zweckmäßzigſten durch Poftlarte, — Abonnements find fortlaufend und gelten 

erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, durch 

e erheben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

mbung von Geldſendungen und Zuſchriften ift fies bie Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 

befindet, anzugeben. 

Celefon: Marburg 411. 
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welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

ebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

a. Bei ger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Dr 


Heft 3. März 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt 
— Was können wir Imker für unſere Kriegsbeſchädigten tun? — Berichtigung einer Irr⸗ 
eure betreffend Königinzuchtkäſtchen. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Haft⸗ 
Mlichtverſicherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


i 2 NN 8 n Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, 
Fm welche den neuzeitlichen Verhält— 

(a niſſen angepaßt ift. 

(Fortſetzung.) Von H. Freudenſtein. 


Nachdem der Engländer Darwin ſein berühmtes Buch „Ueber die Ent— 
iehung der Arten“ geſchrieben hatte, glaubte die Wiſſenſchaft an dies neue 


34 Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt iſt. 


Licht und faſt die geſamte Naturwiſſenſchaft ging im Darwinismus auf. Auch 
ich habe Vorleſungen über Darwinismus gehört. Das Hauptſtück im Dar⸗ 
winismus iſt die „Selektionstheorie“. Selektion das iſt Ausleſe. Darwin 
lehrt, es beſteht in der Natur ein Kampf ums Daſein. Die lebenden Weſen 
haben das Vermögen, ſich verſchiedenen Verhältniſſen anzupaſſen. Treten nun 
große Veränderungen in der Natur ein, dann gehen diejenigen Einzelweſen, 
welche ſich nicht genug anpaſſen können, unter, und die, welche ein beſonders 
großes Anpaſſungsvermögen haben, bleiben, ſie paſſen ſich immer beſſer den 
neuen Verhältniſſen an und werden dabei ſo verſchieden von ihrer Stammart, 
daß eine neue Art entſteht. Das nennt man die natürliche Zuchtwahl. 

So ſaß ich denn fleißig im Kolleg und hörte da unter vielem andern mit 
an und bekam es auch gezeigt: einen Knochen nach dem andern, einen Körper⸗ 
teil nach dem andern, wie er ſich immer ein bißchen mehr veränderte, und daun 
wurden ſo einige unzählbare Jahrtauſende hinzugetan, und Donnerwetter, auf 
einmal war aus ſo einer Eidechſenart ein richtig gehender Vogel geworden. 

Mir war hin und wieder ſchon der Bibelglaube ein bißchen ſchwer ge⸗ 
fallen und ich mußte befürchten, daß er nicht mehr ganz koſcher ſei, aber das 
war meinem Glauben noch viel anſtrengender, und deshalb bin ich weggeblieben 
mit der halben Verzweiflung im Herzen: du packſt's doch nicht! 

Und nun fieh mal einer an, ich bin doch ſchlau geweſen, ich habe mir 
ee Kopfzerbrechen erſpart, denn der Darwinismus ift heute vom Thron 
gefallen. 

Der Darwinismus mit ſeiner Lehre von der natürlichen Zuchtwahl hatte 
nun auch auf dem Gebiete der Bienenzucht ſeine Wirkung und zwar in der 
Weiſe, daß er jenen das Uebergewicht gab, welche da meinten, durch Reinzucht 
der heimiſchen Raſſe eine Artverbeſſerung erzielen zu können. 

Es iſt ja richtig und das iſt dankenswert, daß Darwin dafür der Menſch⸗ 
heit die Augen aufgetan hat, daß die Tiere und Pflanzen außerordentlich gut 
ausgerüſtet ſind im Kampfe um ihr Daſein. Da ſtiefelt man z. B. als Jäger 
über die groben Schollen eines gepflügten Ackers, man ſperrt die Augen weit 
auf und doch paſſiert es faſt nie, daß man den Haſen im Lager ſieht. Das 
liegt daran, daß er die Farbe des Bodens hat und im Lager die Form einer 
Erdſcholle annimmt. Sähe bei uns der Haſe weiß aus wie im Norden, ſo 
würde ihn jeder Raubvogel ſchon von weitem im Lager ſehen, und ſähe auf 
den ewigen Schneefeldern der Haſe braun aus wie bei uns, ſo fiele er jedem 
Feinde in die Augen. Ob nun der Schneehaſe allein durch die natürliche 
Zuchtwahl aus unſerem braunen Feldhaſen entſtanden iſt, das läßt ſich doch 
beſtreiten; dann könnte man auch den Eisbären mit ſeinem weißen Pelz von 
dem braunen Bären herleiten. Wo find aber die Habichte, die in den nordi⸗ 
ſchen Gefilden alle hraunen Bären auffraßen, bis nur die weißen übrigblieben? 
Es iſt ja weiter richtig und Dank fei dafür Darwin, daß er uns dafür 
die Augen auftat, daß im Kampfe ums Daſein die einzelnen Arten ſehr va⸗ 
riieren. Wenn ich z. B. Samen von einer Wegerichpflanze nehme, die in 
meinem Garten dick und fett gewachſen iſt, und ſäe den auf einen trockenen 
Sandboden, der im Sonnenbrande liegt, dann gibt das einen Wegerich, der 
mit dem im Garten wenig Aehnlichkeit hat; er iſt viel kleiner, ſieht nicht dunkel⸗ 
grün aus, reckt die Blätter nicht in die Luft, ſondern legt ſie auf den Boden und 
er hat ein Filzkleid angenommen. Das alles hat er getan, um bei dem Mangel 
an Nährſtoffen die Aſſimilation (Verdauung) zu verlangſamen. Nehme ich aber 
Samen von dieſer Sandpflanze und bringe ihn in meinen fetten Gartenboden, 
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ſo habe ich wieder den alten fetten Wegerich ohne Filzkleid. Der Wegerich hat 
alſo im Kampfe ums Daſein ſich in ſeinem Weſen nicht geändert. Die natür⸗ 
liche Zuchtwahl, das mag dieſes eine kleine Beiſpiel zeigen, bringt im Kampfe 
ums Daſein keine weſentlichen Aenderungen in der Art. Es liegt ſchon von 
Natur aus in der Art, daß ſie ſich in gewiſſen Grenzen veränderten Verhält⸗ 
niſſen anpaſſen kann. So ſchränken ja auch die Bienen bei mangelhafter Tracht 
die Brut ein, während in einer Nachbargegend, wo gute Tracht iſt, die Bienen 
zu derſelben Zeit mächtig brüten. | 

Die erwachſenen Leute, welche von Deutſchland aus in die Tropen aus⸗ 
wandern, leiden mächtig unter dem fremden Klima, ihre Kinder aber, die in 
den Tropen geboren werden, ſind dagegen faſt geſichert. Die natürlichen Schutz⸗ 
anlagen haben ſich in ihnen entwickelt, bei ihren Eltern konnten ſie ſich nicht 
mehr entwickeln, weil die beim Betreten der Tropen über ihre Entwicklungs⸗ 
periode hinaus waren. 

Mir ſcheint darum folgendes feſtzuſtehen: Im Kampfe ums Daſein können 
ſich wohl unter veränderten Verhältniſſen ſonſt nicht beobachtete Eigenſchaften 
in der Art entwickeln (unſere Kartoffel wird z. B. in den Tropen ganz wider⸗ 
lich ſüß). Dieſe Eigenſchaften liegen aber als Anlage ſchlummernd in der Art und 
ſchwinden wieder bei Rückkehr in die alten Verhältniſſe (die ſüße Kartoffel 
aus den Tropen bekommt in der Heimat wieder den alten Geſchmack). Weſent⸗ 
liche Art veränderungen, ſogenannte „Mutationen“, entſtehen auf dem Wege 
der natürlichen Zuchtwahl nicht. 

Nun haben wir aber weſentliche Artveränderungen (Mutationen) in Menge 
in der Tier. und Pflanzenzucht vor uns. Welch ein großer Unterſchied iſt 
zwiſchen einem Dackelhund und einem Bernhardiner, zwiſchen einer wilden Roſe 
und einer gefüllten, zwiſchen all den verſchiedenen Raſſen der Tauben, Hühner, 
Rinder, Pferde ꝛc., und da fragt es ſich denn: 


Wie entſtehen neue Raſſen? 


Den Weg kennen wir heute durch vielfache praktiſche Uebung genau: Er 
heißt Kreuzung zwiſchen geeigneten Arten oder Raſſen. Dabei entſteht zunächſt 
eine Mutation, oder wie unſere Imker zu ſagen pflegen, ein Miſchmaſch. 
Kreuzt man z. B. mehrere Mohnarten, ſo hat man bald aus dem hieraus ent⸗ 
ſtandenen Samen folgende Pflanzen auf dem Beet: Kleinen, mittelgroßen, ſehr 
großen Mohn, einfachen, gefüllten, einfarbigen, mehrfarbigen. Bei dem einen 
liegt rot innen und weiß außen, bei anderen iſt es umgekehrt, bei der einen 
Art iſt der Rand glatt, bei der anderen wundervoll gefranzt 2c. 

Da fragen wir uns nun: Wie geht das zu, daß durch Kreuzung 
eine ſolche ganz unerwartet große Fülle von Verſchiedenheiten 
entſtehen? Hierin liegt die Hauptſache, wenn ich die Leſer überzeugen und 
ihnen den rechten Weg zeigen will, und darum muß ich ſuchen, hier einmal 
der Sache auf den Grund zu kommen. 

Die Träger der Vererbung ſind nach Prof. Weißmann die Kernſchleifen 
in den Geſchlechtszellen, die er darum Determinanten nennt. Bevor ſich 
männliche und weibliche Geſchlechtszellen vereinigen, iſt die ſogenannte Reife⸗ 
teilung erfolgt, d. h. der Kern hat ſich mehrmals geteilt und dadurch die Zahl 
der Kernſchleifen vermehrt, gleichzeitig iſt aber auch dabei aus jedem Geſchlechts⸗ 
kern die Hälfte der Kernſchleifen ausgeſchieden (Reduktionsteilung). Dieſer Vor⸗ 
gang erinnert mich immer an das Miſchen der Karten vor einem Spiele, oder 
wie Schiller ſagen würde, ein Miſchen der „dunklen und der heitern Loſe“. 
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Ich will das an einem Beiſpiel zeigen und wähle hierzu das Paramoezium. 
(Abb. I.) Es iſt ein mikroſkopiſch kleines Tier, das in paradieſiſcher Unſch 
in Waſſertümpeln lebt. Der Körper beſteht nur aus einer einzigen Zelle, i 
aber mit einer Zellhaut umkleidet und in dieſer befindet fic) ein Eingang (M) 
der Mund und After zugleich iſt. Mit Wimperhaaren bewegt fi) Paramoezi 
ſchwimmend fort und mit dieſen Wimperhaaren ſtrudelt es auch die winzig 
Nahrungsmengen, die es im Waſſer findet, zu dem Munde hinein (N). Mag 
und Gedärme hat das Tier nicht, der Zellinhalt verdaut die Nahrung un 
bringt dann die Überreſte wieder zu dem Munde hinaus. Als Atmungsorga 
und gleichzeitig, um den Zellinhalt in Kreislauf zu ſetzen, dienen zwei ſtern 
förmige Atemblaſen (A). Dehnt ſich die mittlere Atemblaſe aus, ſo fallen di 
äußeren Strahlen zuſammen und zieht ſich die Atemblaſe zuſammen, jo drängt“ 
die Luft in die Strahlen und dehnt dieſe aus. Im Mittelpunkte des Tieres 
befindet ſich der große Zellkern. Dieſer beſteht aber aus dem bohnenförmigen 
a (HK) und dem kleinen Nebenkern (NK), der für gewöhnlich in der 

usbuchtung des Hauptkernes ſitzt. | 


Das Tier vermehrt fic) zunächſt durch Teilung (Abb. II.). Sowohl der 
Haupt- als auch der Nebenkern ziehen ſich hantelförmig auseinander, das ganze 
Tier wird dabei länger, es bilden ſich auch zwei Mundöffnungen, die Atem⸗ 
blaſen verdoppeln ſich und nun ſchnürt ſich das ganze Tier in der Taille durch, 
aus einem ſind zwei geworden und ſo geht das munter eine ganze Zeit lang 
weiter und es entſteht ſo eine rieſige Vermehrung auf ungeſchlechtlichem 
Wege durch einfache Teilung. 

Aber auf einmal machen alle Tiere den Eindruck, als ob ſie alt und 
lebensmüde geworden wären, oder iſt es die erwachende Liebe — die Bewegungen 
werden immer langſamer, das Freſſen ſcheint nicht mehr zu ſchmecken und dann 
auf einmal treten die Tiere in Kopulation. Je zwei legen ſich dicht aneinander, 
ſo daß die Mundöffnungen aufeinander paſſen. Jetzt wird der kleine Neben⸗ 
kern zur Hauptſache. Auf ihm beruht jetzt der ganze geſchlechtliche Vorgang 
und darum heißt der Nebenkern auch der Geſchlechtskern. Der Nebenkern tritt 
aus der Einbuchtung des Hauptkernes heraus, wird ſichelförmig (Abb. III.). Nun 
beginnt er ſich zu teilen, aber nicht mehr auf direktem Wege, ſondern durch 
indirekte Zellteilung, d. h. es bilden ſich in ihm eine ganz beſtimmte Zahl von 
Kernſchleifen, dieſe ſtellen ſich in der Mitte zu einer Platte zuſammen, ſpalten 
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10 dann der Länge nach durch, ſo daß alſo doppelt ſo viel Kernſchleifen ent⸗ 
hen, dieſe rücken nun auseinander und es ſchnürt ſich nun der Kern zu zwei 
Kernen durch, welche durch einen Faden zunächſt verbunden bleiben. So bilden 
fh im ganzen vier Kerne, welche auf den Ausgang zuwandern. Sobald nun 
iner dieſer Kerne an den Durchgang zwiſchen den beiden Tieren kommt, find 
die übrigen drei Kerne zwecklos geworden, ſie haben ihren Zweck verfehlt und 
löſen fi) nach und nach mitſamt dem Hauptkern auf. Der eine Kern aber, 
der vor der Pforte des Paradieſes glücklich angelangt war, teilt ſich noch ein⸗ 
mal, davon bleibt „die beſſere Hälfte“ als weiblicher Kern im Muttertier und 
die andere Hälfte wandert als männlicher Kern in das andere Tier hinüber 
und vereinigt ſich dort mit dem weiblichen Kern. Während aus dem anderen 
Tier, wo gleichzeitig dieſelben Vorgänge ſich abſpielten, der männliche Kern in 
das erſte Tier hinüberwandert und ſich hier mit dem weiblichen Kern vereinigte. 
Nun bildet ſich aus dem vereinigten neuen Kern alles wieder neu in jedem 
Tier, der Hauptkern ſowohl als der Nebenkern. Die beiden Tiere löſen ſich 
aus der Kopulation und beginnen wie verjüngt. das alte Leben. 


So ganz ähnlich in der Hauptſache wie hier auf der niederſten Stufe, 
wo uns geſchlechtliche Vermehrung im Tierreiche entgegentritt, verläuft ſie auch 
bei den höheren Tieren. 

Daß die weibliche und die männliche Zelle Träger der Vererbung find, 
it unbeſtreitbar und daß nun in dieſen Zellen wieder die Kernſchleifen Träger 
der Vererbung ſein müſſen, iſt auch klar, weil ſonſt nichts weſentliches in den 
Geſchlechtszellen iſt, was Träger der Vererbung ſein könnte, man müßte denn 
diefe Rolle dem Protoplasma zuweiſen. Aber daß nicht das Protoplasma, 
ſondern die Kernſchleifen Träger der Vererbung find, iſt doch viel wahrſchein⸗ 
licher, denn ſonſt bleiben die Verſchiedenheiten unerklärlich, die ſich zwiſchen den 
einzelnen Individuen aus gleichem Stamme zeigen. Gerade die Weismannſche 
Determinantentheorie, welche die Kernſchleifen zu Trägern der Vererbung macht, 
ſcheint mir Licht in dieſe dunklen Gebiete zu bringen und ſtimmt genau mit dem 
überein, was uns die praktiſche Tier⸗ und Pflanzenzucht vor die Augen ſtellt. 
I. Wir wiſſen z. B. aus vielfacher praktiſcher Erfahrung, wie nachteilig es 
iſt, wenn Inzucht getrieben wird, d. h., wenn verwandte Lebeweſen ſich 
gegenſeitig befruchten. Die Weismannſche Theorie klärt uns das 
wiſſenſchaftlich auf. Nehmen wir einmal an, ein Tier hat in ſeinen Kernen 
vier Kernſchleifen und dieſe werden durch die Reifeteilung der Geſchlechtskerne 
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auf 16 vermehrt und das gleiche geſchieht in dem anderen Geſchlechtstier, dann 
gibt das zuſammen 32 Kernſchleifen, alſo gerade ſo viel, wie bei einem Karten⸗ 
ſpiel, und was ſich daraus für verſchiedene Kombinationen machen laſſen, je 
nachdem „die Karten ſitzen“, iſt allgemein bekannt. Nun kommen aber von all 
dieſen Karten nur vier zur Geltung, denn bevor die beiden Geſchlechtszellen ſich 
vereinigen, iſt durch die letzte Teilung in jeder Geſchlechtszelle die Zahl der 
Kernſchleifen auf die Hälfte reduziert worden (Reduktionsteilung), denn ſonſt 
würden ja nach der Vereinigung der beiden Geſchlechtszellen die nun die Fur: 
chungszelle heißt, doppelt ſo viel Kernſchleifen ſein als normal iſt und das 
kommt nicht vor. Es find alſo, und das wollen wir feſthalten, aus den ganzen 
32 Kernſchleifen nur 4 zur Geltung gekommen. Würde man nun fortfahren 
durch Inzucht immer nur aus dem Abſtamm dieſer 4 Kernſchleifen zu ziehen, 
ſo werden zuletzt auch Erbeeinheiten, die weſentlich ſind, ausgeſchloſſen, die Ab⸗ 
kömmlinge ſind nicht mehr lebensfähig und ſo zeigt es ſich auch bei der Inzucht 
tatſächlich. So arten z. B. Sämereien, die von uns in fremde Erdteile ein⸗ 
geführt wurden, ſehr bald aus, weil nur nahe Verwandte ſich kreuzen. 
Kreuzen wir aber mit fremdem Blut oder bringen wir gar eine 
fremde Raſſe oder Art zur Kreuzung, dann bringen wir neue Lebenskräfte in 
den Abſtamm. Damit habe ich nun gezeigt, daß der Weg, auf dem man die 
einheimiſche Bienenraſſe durch „Reinzucht“ verbeſſern wollte, nicht zum Ziele 
führen kann, es kann dabei keinen Fortſchritt, ſondern nur Rückſchritte geben. 
Wollen wir vorwärts kommen, ſo müſſen wir durch Kreuzung von verſchiedenen 
Raſſen zunächſt eine Mutationsperiode erzeugen. Wie nun aus dem Miſchmaſch, 
der dabei entſteht, durch „Ausleſe“ und Zucht auf „Samenbeſtändigkeit“ das, 
was wir ſuchen, zu züchten iſt, werde ich ſpäter zeigen. (Fort). folgt.) 


Was können wir Imker für unſere Kriegsbeſchädigten tun? 
Profeſſor Frey⸗Poſen. 

Die Zahl unſerer Kriegsbeſchädigten wächſt von Tag zu Tag. Damit 
aber wächſt unſere Pflicht, für die zu ſorgen, die für uns gelitten haben. 
Wenn es auch vor allem gilt, die Kriegsbeſchädigten, ſo weit es irgendwie 
möglich iſt, wieder ihrem früheren Berufe zuzuführen, in dem ſie vorgebildet 
ſind, in dem ſie raſcher ſich wieder zurechtfinden können, ſo iſt doch anderſeits 
nicht zu vergeſſen, daß viele Tauſend in dieſer Berufsſtellung künftig weniger 
leiſten werden, wodurch ihr Verdienſt dauernd herabgemindert wird, ſie früh⸗ 
zeitig die Spannkraft verlieren werden, die in jüngeren Jahren über manche 
Gebrechen des Körpers hinweghilft. Andere wieder können unmöglich zu ihrem 
früheren Berufe zurückkehren und müſſen nach einem neuen Berufe Umſchau 
halten. Gewiß wird ja ſeitens des Staates für alle dieſe geſorgt werden und 
geſorgt werden müſſen. Es wird und darf nicht vorkommen, daß Drehorgel 
und Bettel die einzige Erwerbsquelle bleibt! Können auch wir Imker und 
unſere Vereine und Verbände mithelfen, die Zukunft unſerer Kriegsbeſchädigten 
zu ſichern? Kann die Bienenzucht mithelfen, ihr Los zu mildern, ihnen Arbeits⸗ 
gebiete zu erſchließen und Einnahmequellen zu eröffnen? 

Mit warmen, teilnehmenden Herzen iſt dieſe Frage ſchon wiederholt in 
unſerer Fachpreſſe berührt worden. Faſſe ich das Ausgeführte und Empfohlene 
zuſammen, ſo wird mit Recht davor gewarnt, die Bienenzucht als Hauptberuf 
zu empfehlen. Dazu gehört ein tieferes Verſtändnis und eine reiche Erfahrung. 
Dazu gehört auch ein größeres Vermögen, das nach hohen Anſchaffungskoſten 
ohne Schaden zu nehmen, ſelbſt noch ſieben magere Jahre ertragen kann. 
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Dazu gehört der Aufenthalt in einer für Bienenzucht beſonders geeigneten 
Umgebung und nicht zuletzt ein großes kaufmänniſches Geſchick, das nur wenigen 
angeboren iſt. Alles dieſes aber ſind Dinge, die nur zu oft fehlen oder erſt 
nach längerer Erfahrung, von der auch gilt, durch Schaden wird man klug, 
erworben werden. Hierzu kommt noch, daß die Bienenzucht heutzutage keines⸗ 
wegs auf Roſen gebettet iſt, da ihre Erzeugniſſe noch eines durchgreifenden 
„ Schutzes entbehren, ihre Rentabilität höchſt unſicher iſt. Aus allen 
ieſen Hauptgründen, denen ſich noch manche zufügen ließen, müſſen wir davor 
. Kriegsbeſchädigten ohne Weiteres die Bienenzucht als Hauptberuf zu 
empfehlen. 

Ganz anders ſteht nun die Sache, wenn die Bienenzucht als Neben⸗ 
erwerb betrieben werden ſoll. Wer die Bienenzucht als eine angenehme, Herz 
und Gemüt erhebende und befriedigende, geiſtig anregende Nebenbeſchäftigung 
treibt, der weiß, was er an ihr hat. Er blickt dankbar zurück auf viele 
erhebende Stunden ſtillen Glücks in der Pflege ſeiner Lieblinge, die ihm Er⸗ 
holung von den Mühen der Berufsarbeit, Sammeln neuer Kräfte zu ernſter 
Tagesarbeit brachten, deren Pflege und Beobachten ihm die Augen öffneten 
zum Verſtändnis einer wunderbar geordneten Weltſchöpfung und Erhaltung, 
in der auch das Kleinſte ſeine ewige Bedeutung hat. Aber er weiß auch 
aus reicher Erfahrung, daß eine mit Geduld, Liebe und Verſtändnis betriebene 
Bienenzucht eine reichliche Nebeneinnahme verſchafft, die beſonders in unſerer 
Zeit doppelte Bedeutung hat. Wer gönnte nicht unſeren Kriegsbeſchädigten 
nach ſchweren Kämpfen in tobender Schlacht eine ſolche, ſtille, edle Freude? 
Wer weigert ſich mitzuhelfen, eine Nebeneinnahme denen zu verſchaffen, die 
ihr Leben für uns in die Schanze ſchlugen? Was können wir tun? 

Jeder einzelne kann mitarbeiten! Suche den Kriegsbeſchädigten auf. 
Laß dir erzählen von ſeinen Taten, ſeinen Leiden, ſeinen Hoffnungen. Je 
größer die Erlebniſſe ſind, die ſein ganzes Sein durchzittern, deſto größer wird 
ſein Verlangen ſein nach Ruhe und Frieden. Hier knüpfe an. Erzähle du 
nun deine ſeligen Freuden bei deinen Bienen, zeige, wie du Bienenzüchter 
geworden biſt, verheimliche und beſchönige nichts, laß aber aus vollem Herzen 
das Große und Schöne, das Edle und Erhabene der Bienenzucht dir Worte 
geben. Und haſt du fruchtbaren Boden gefunden, dann führe deinen Freund 
zu deinen Bienen. Zeig ihm ihr Leben und Treiben, ihr Sammeln und 
Sorgen, ihren wunderbar geordneten Staat und den Erfolg deiner liebevollen 
Pflege. Ich bin der Anſicht, daß viele tauſende Männer und Frauen begeiſterte 
Imker und Imkerinnen würden, wenn ſie nur einmal von ſachkundiger, ſicherer 
Hand in dies Wunderland geführt würden, das ihnen verſchloſſen iſt und von 
dem ſie nur den Stachel kennen und deshalb, die Roſe verwerfen. 


Am nächſten Sonntag aber führe deinen Freund in die Vereinsſitzung. 
Wenn dort keine fade Unterhaltung geführt wird, wenn nicht Beſprechung des 
Tagesklatſches die Tagesordnung bildet, wenn Liebe zur Bienenzucht und das 
Beſtreben, etwas zu lernen, die Anweſenden erfüllt, wenn der Vortrag auf 
Anfänger beſondere Rückſicht nimmt, keine wiſſenſchaftlichen theoretiſchen 
Erörterungen mit perſönlich verletzender Ausſprache, ſondern praktiſche An⸗ 
leitung geboten wird, die durch offene Ausſprache erweitert und vertieft wird, 
wenn der ganze Geiſt der Verſammlung innere Gemeinſchaft verrät, alle An⸗ 
weſenden ohne Rückſicht auf Bildung, Stand und Beruf die Liebe zu den Bienen 
m einem friedlich ſummenden Schwarme vereint, dann wird unſer Gaſt ſich 
bald wohlfühlen, wird gerne Mitglied werden. Nun aber helfe ihm der Verein 
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zu Bienen! Statt Freiverloſung und Freibier ſchenke man lieber unſerem 
Kriegsbeſchädigten ein gutes Volk oder gebe ihm dazu eine Geldunterſtützung. 
So iſt er Imker geworden. Liebevolle Weiterhilfe der Imkerfreunde, die Fach⸗ 
zeitung und die Bücherei des Vereins werden weiterhelfen. Wenn die Bienen⸗ 
zucht klein, aber verſtändig begonnen wird, wenn ihr Anfang mit kleinen, aber 
gut angelegten Ausgaben verbunden iſt, wenn der Stand aus eigenen Mitteln 
ohne ſtändige Zuſchüſſe ſich erweitert und der Imker ſelbſt mit einer nicht 
ſprunghaften, ſondern natürlichen Erweiterung des Standes hineinwächſt in 
ein tieferes Verſtändnis, dann wird die Bienenzucht zu einem Segen werden. 
Wo aber im Augenblicke des Gefühls, ohne vorherige Kenntnis, mit großen 
Geldausgaben begonnen wird, da kommen nur zu oft Rückſchläge, Mißmut 
infolge getäuſchter Hoffnung und ſchließlich Abkehr von der Bienenzucht. Dieſe 
verkrachten Imker ſchaden aber nicht nur ſich ſelbſt, ſie bringen auch die 
Bienenzucht als ſolche in Verruf. Davor müſſen wir die Bienenzucht und 
unſere Kriegsbeſchädigten bewahren! 

Doch wir können noch mehr tun. Um dem Neuling weitere Kenntniſſe 
zu vermitteln, um ihm ein tieferes Verſtändnis zu erſchließen, ihm die Errungen⸗ 
ſchaften der letzten Jahrzehnte vorzuführen und theoretiſch und praktiſch ihn 
zu einem Meiſter der Bienenzucht zu machen, bedarf es des Eintretens einer 
größeren Gemeinſchaft. Gau oder Verband erwächſt die Aufgabe, helfend und 
fördernd einzutreten. Ich denke dabei an Kurſe, die ſpeziell unſeren Kriegs⸗ 
beſchädigten geboten werden müſſen. Jeder Verband muß für dieſes und die 
folgenden Jahre ſolche Kurſe einrichten. Sie ſind mit Hülfe der bereits be⸗ 
ſtehenden Mobilmachungsausſchüſſe und des Roten Kreuzes, der militäriſchen 
und ſtaatlichen Behörden allen in den Lazaretten befindlichen und den bereits 
entlaſſenen Kriegsbeſchädigten bekannt zu geben. Den Teilnehmern muß eine 
ſtaatliche Unterſtützung verſchafft werden. Hier in Poſen hat der Mobil⸗ 
machungsausſchuß in entgegenkommender Weiſe bereits eine koſtenfreie Auf⸗ 
nahme und Verpflegung der Kurſiſten in Ausſicht geſtellt. Ueberall wird 
ſich Aehnliches erreichen laſſen. Wenn auch der Beſuch einer Imkerſchule als 
das Beſte empfohlen werden kann, ſo werden wir uns doch ſchon in Rückſicht 
auf ihre noch kleine Zahl mit Kurſen begnügen müſſen. Auch dieſe brauchen 
ſich nicht auf eine längere Zeit — mehrere Wochen oder Monate — zu 
erſtrecken. Es genügt vollſtändig, wenn im Frühjahr, Sommer und Herbſt 
mehrere Tage beſtimmt werden. In dieſen Kurſen muß Theorie und Praxis 
vereint werden. Auf diesjährige Kurſe für Anfänger müſſen in den folgenden 
Jahren ſolche für Fortgeſchrittene folgen. Damit erziehen wir uns neue Lehrer, 
die als Pioniere einer verſtändigen Bienenzucht auch wieder der Allgemeinheit 
nützen werden. 

Iſt aber unſer Kriegsbeſchädigter auf dieſe Weiſe in die Bienenzucht 
eingeführt worden, dann erſt kann die weitergehende Frage erörtert werden, ob 
man die Bienenzucht als Hauptberuf empfehlen und ob man einer Anſiedlung 
von Kriegsbeſchädigten zum Zwecke des Betriebes der Bienenzucht näher treten 
kann. Doch davon ein andermal! Heute ſei nur mitgeteilt, daß man auch 
dieſe Frage bereits erörtert und von höchſter Stelle den Schreiber dieſes um 
Abgabe eines Urteils gebeten hat. Unſerer Organiſation wird auch hier ein 
weites und wichtiges Arbeitsgebiet eröffnet, den ſtaatlichen Behörden helfend 
und beratend zur Seite zu ſtehen und die Intereſſen der Imker zu vertreten. 
Dies aber habe ich bereits ausgeſprochen und möchte es heute ſchon als Richtungs⸗ 
punkt angeben: Kein größerer Bienenſtand für Kriegsbeſchädigte follte mit 
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ſtaatlicher Unterſtützung geſchaffen werden, ohne daß die beſtehende Organiſation 
zur Mitarbeit herangezogen wird, ſie die geplante Anlage prüft, die richtige 
Verwendung ſtaatlicher Zuſchüſſe überwacht und nicht zuletzt durch Erteilung 
ines Zeugniſſes über erfolgreichen Beſuch der eingerichteten Kurſe die Gewähr 
iner verſtändnisvollen Verwaltung des überlaſſenen Standes bietet. Freilich 
ind dies alles ſpätere Sorgen, doch müſſen wir ſtets mit offenem Auge auch 
n die Zukunft ſchauen und Oel auf unferen Lampen haben, damit wir nicht 
invorbereitet überraſcht werden. 

Heute aber gilt es zuerſt, unſeren Kriegsbeſchädigten eine Tür zu öffnen, 
die ſie hinführt zu ſtillen, ſeligen Freuden, zu anregender und befriedigender 
Tätigkeit, zum Erwerb einer durch verſtändige Bienenzucht ſicher zu er⸗ 
wartenden und nicht zu verachtenden Nebeneinnahme. | 

Dazu belfe jeder mit, dazu trage der Verband bei! Niemand wird 

dadurch geſchädigt. Der Allgemeinheit wird genützt. Wir aber erfüllen unſeren 
Kriegsbeſchädigten gegenüber eine große Dankespflicht, wenn wir mithelfen, fie 
u brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft zu machen, damit auch 
et ihnen fic) bewahrheitet: „Wer Immen hegt und fie gut pflegt, lebt ſorgenfrei 
und froh dabei!“ 


Berichtigung einer Irrlehre betreffend Königinzuchtkäſtchen. 
Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Infolge meiner Anleitung in der „Neuen“, die Königinzuchtkäſtchen mit 
Waben auszuſtatten, iſt mir die Behauptung entgegengeſtellt worden:. Dieſes 
ſei nach Anweiſung einer Schweizer Autorität auf dem Gebiete der Bienenzucht 
— ganz falſch. Nach längerem Suchen fand ich die angedeutete Anweiſung 
in einem Bienenbuche. Sie ſtammt von dem Prafidenten der Schweizer 
Imker, U. Kramer, und lautet wörtlich: „Der Herdentrieb, der in der Schwarm⸗ 
traube entloht und Tauſende zuſammenkettet, fehlt in den Befruchtungskäſten 
mit ausgebauten Waben; alſo fort mit den Waben! Eine kleine Schwarm⸗ 
traube mit Proviant (Zuckerteig) und ſiehe da: Liebe war auf einmal in dem 
kleinen Häufchen und die Liebe hat auch die Königin ſicher hineingeleitet!“ 

Auf Grund welcher Tatſachen Kramer vorſtehende Behauptung auf⸗ 
ſtellen und ſogar veröffentlichen konnte, iſt unerfindlich. Wenn es für eine 
jederzeit nachweisbare Irrlehre überhaupt eine Entſchuldigung gibt, dann könnte 
hier diejenige geltend gemacht werden, daß Kramer in vorſtehender Form 
Reklame für die Schweizer Königinzuchtkäſtchen machen wollte, die bekanntlich 
ohne Waben angewendet werden. In der Praxis der Bienenzucht iſt es längſt 
erwieſen und ſtets neu zu erweiſen leicht, daß es ganz falſch iſt, irgend einem 
Volke keine Waben zu geben, wenn man ihm ſolche geben konnte; denn jeder 
Vabenbau koſtet dem Imker bares Geld, welches er in Form von Zucker oder 
ponig den Bienen überlaſſen muß, damit fie überhaupt Waben bauen können. 

icher überſteigt der Wert des Honigs, den die Bienen zum Bauen verbrauchen, 
den Wert des erzeugten Wachſes um ein Vielfaches. Gleichzeitig werden dabei 
aber auch Zeit und Lebenskraft der Bienen vergeudet; denn daß zum Waben⸗ 
bau immer eine größere Menge von Bienen gehört, die für die Honigtracht 
während der Innenarbeit verloren geht und daß jede Arbeitsleiſtung das Leben 
der Bienen bedeutend verkürzt im Vergleich zu denen, die ſolche nicht nötig 
haben, ſind bekannte Tatſachen. 

Nach Kramer ſollen nun im „Zuchtkäſtchen angewandte Waben den 
Herdentrieb unterdrücken“. Daß dieſe Behauptung falſch iſt, wird dadurch 
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erwiefen, daß ſelbſt in den ſtärkſten Völkern, die man neu bildet oder auch 
nur neu beweiſelt, eine zugeſetzte Königin trotz der vielen Waben in wenigen 
Stunden von ſämtlichen Bienen geſpürt wird, ſo daß es ſich wie jedes normale 
Volk verhält. 

Nach obiger Behauptung ſoll „Proviant ohne Waben ſogar Liebe erzeugen, 
die auch die Königin hineinleitet“. | 

Aus „Herdentrieb“ entſteht hiernach alſo „Liebe“, wenn man nach der 
Anweiſung des Kramer verfährt!!! — Es mag dahingeſtellt bleiben, ob 
Unkenntnis ihn die Tragweite ſeiner Behauptung nicht erkennen ließ, oder 
Abſicht zwecks Täuſchung vorlag, jedenfalls hat Kramer die Begriffe 
„Herdentrieb“ und „Liebe“ inbezug auf die Bienen ganz falſch angewendet; 
denn wenn ſich einige Tiergattungen nur ſolange in kleinen Scharen oder 
Herden halten, als ſie keine Gelegenheit haben, ſich mit andern ihrer Art zu 
vereinigen, dann aber oft Rieſenherden oder ⸗ſchwarm bilden (Trauben!), jo 
it Herdentrieb die Urſache hierzu. Dieſe Eigentümlichkeit der zwangsloſen, 
friedlichen Vereinigung fehlt den Bienen aber ganz und gar. Im Gegenteil 
entbrennt ſofort ein Kampf auf Leben und Tod, ſobald in ein Bienenvolk die 
Bienen eines anderen Volkes eindringen. Die ganze Art des Zuſammen⸗ 
haltens und Wirkens hat mit einem wohlgeordneten Menſchenſtaate äußerf 
große Ahnlichkeit, wie es Herr Freudenſtein ſehr treffend bereits in Heft ! 
dieſes Jahrg., S. 7, angedeutet hat. Aus dieſen Gründen darf als Binde⸗ 
mittel eines Bienenvolkes niemals der Herdentrieb, fondern als allein zutreffende 
Bezeichnung der Ausdruck Staatstrieb oder „Staatsfinn” angewendet werden, 
wenn man die hier wirkſamen Kräfte durchaus benennen will. Dieſer den 
Bienen innewohnende Trieb wirkt zudem der Befruchtung des Kramer 
genau entgegenſetzt; denn fegt man in ein Zuchtkäſtchen, ob mit oder ohne 
Wabe iſt gleich, die nötige Menge Bienen und gibt regelrecht eine Königin 
dazu, öffnet dann aber das Käſtchen, überläßt alſo die Bienen ihrem Triebe, 
ſo entfliehen ſämtliche Flugbienen und kehren in ihre Muttervölker zurück; 
meiſtenteils kehren fie nur wieder, um auch den Proviant nachzuholen. Das 
einzige Bindemittel für ein Bienenvölkchen iſt die Königin; jedoch muß dieſe 
und die Bienen erſt durch Zwang zu einem Ganzen vereinigt werden, indem 
man ſie zuſammen lange genug einſperrt oder in ſolcher Entfernung von 
ihrem bisherigen Standorte aufſtellt, daß fie ſich nicht zurückfinden. Trot 
dieſes Zwanges entflieht ſogar öfter noch die Königin, was ich bereits unter 
„Sonderbares Verhalten von Bienenvölkern“ in Heft 11 vorigen Jahrgangs 
erörtert habe. Ein anderes wirkſames Bindemittel eines Völkchens oder Volkes 
iſt allerdings noch eine eingehängte offene Brutwabe. Die Anwendung einer 
ſolchen in einem Königinzuchtvölkchen hieße aber in geradezu närriſcher Wei 
das Zuſetzen der Königin erſchweren und ihr Leben gefährden. 

Nun erſt gar die „Liebe“ als Bindemittel eines Bienenvolkes und Weg 
weiſer für die Königin hinzuſtellen, heißt Kindermärchen zum beſten geben 
denn der Handlung eines Tieres darf niemals das Gefühlsleben zu Grund 
gelegt werden. Die Biene und jedes andere Tier handelt ſtets nur nach den 
ihm durch Schöpfermacht und Schöpferweisheit angeborenen Inſtinkte (Natur 
triebe) und dieſem zu widerſtreben, iſt ihnen aus eignem Willen unmöglich 
Wenn ſich der Inſtinkt eines Tieres in beſtimmt erkennbarer Richtung ändert 
ſo hat ſich dieſer nur den neuen Verhältniſſen angepaßt, die durch Veränderung 
der bisherigen Natur» oder Lebensverhältniſſe entſtanden find und darf niemals 
als freie Willensäußerung des Tieres angeſprochen werden, wie es oft irrtümlich 
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jeſchieht. Nur der Menſch iſt infolge feiner Vernunft und feines Gefühls⸗ 
ebens, die ihn unnennbar hoch über jedes Tier ſtellen, fähig, nach freiem Er⸗ 
neſſen zu handeln. Er vermag deshalb auch den Inſtinkt der Tiere in neue 
Bahnen zu leiten, um ſie ſeinem Zwecke dienſtbar zu machen. Eine rührende 
Erſcheinung in dieſer Richtung iſt z. B. der Sanitätshund. Aber auch hier 
lt das unterſcheidende Merkmal: Der Menſch will, das Tier muß! Es 
arf allerdings nicht überſehen werden, daß in Menſchen, die auf einer niedrigen 
Rulturftufe ſtehen, ebenſo wie in ſittlich entarteten, die tieriſchen Inſtinkte in 
iner dem geſitteten Kulturmenſchen unfaßbaren Weiſe vorzuherrſchen ſcheinen. 
Koſaken in Oſtpreußen!) 
Ich komme zu dem Schluß, daß die obige Behauptung des Kramer 
us eine äußerlich gleißende Wortklauberei“) erſcheint und deshalb „gewiſſen 
Leuten“ zu imponieren vermag, daß ſie aber nach ihrem ſachlichen Inhalte als 
eine am grünen Tiſche gedrechſelte Phraſe bezeichnet werden kann, in der jedes 


Wort falſch iſt. 
a" F ragekaſte n. 


mir zum Bezuge von Krainer Bienen, Ge— 
räten und Beuten ıc. eine zuverläſſige Firma 
empfehlen d 

Antwort: Der Krainer Bienenverſand, der 
vor 15—20 Jahren ungeheuer blühte, iſt durch 
meine Durchwinterungsmethode ſehr zurückge— 
gangen. Es ſterben bei uns im Winter da, wo 
man meine Methode gebraucht, keine Völker mehr, 
und das haben die Krainer zu ſpüren bekommen. 
Außerdem iſt während der Kriegszeit wohl kaum 
Bienenverſand aus Krain möglich. Die dortigen 
Eiſenbahnen ſind durch den Krieg überlaſtet, denn 
die Iſonzofront liegt ja unmittelbar an Krain. 
Stöcke in Strohpreſſung ſind auch recht gut. Ich 
habe Strohbeuten, die über 30 Jahre alt und 
heute noch recht gut ſind. Wenn Sie ſo über— 
EE Mf od empfindlich gegen Mückenſtiche find, iſt damit 
r TE f roch gar nicht gejagt, daß Ihnen Bienengift 


oe „ N ame... ſchadet, es kann ſogar in Ihrem Körper eine 
Frage: Ich habe mich entſchloſſen, dieſes nützliche Reaktion ſchaffen. 

r mit der Bienenzucht zu beginnen. rage: Ich wohne innerhalb der Stadt 

mit der Bi zucht zu begi ‘or. ge: Ich wohne i lb der Stadt, 

habe die „Neue“ von Anfang geleſen, konnte 


die offene Seite des Hofes wird eng ume 
mich aber nicht zur Anſchaffung von Bienen ſchloſſen von Wohnungen, Hintergebäuden und 
entſchließen, da ich ſchon von Kindheit an kleinen Gemüſegärten der Nachbarn, die zum 
ſehr unter Inſektenſtichen zu leiden hatte. Auf | Teil viele kleine Kinder darin herumlaufen 
eine vor vielen Wochen erfolgte Anfrage bei haben. Um Scherereien von vornherein aus 
Egydins Jeglic in Selo zwecks Kaufs von dem Wege zu gehen, möchte ich die Bienen 
Krainer Bienen erhielt ich bis heute noch micht im Garten, ſondern im Hofgebäude auf— 
keine Antwort. Ich will mir Breitwaben« ſtellen, da ſtehen mir unbenutzte Bodenräume 
Ömeietager anſchaffen und finde in den Ka- 31 +) fügung (4— 6 Meter hoch über Terrain). 
talogen außer den Holzbeuten die ſtrohgepreß⸗ as nicht zu hoch? Die Aufſtellung müßte 
ten Beuten ſtark herausgeſtrichen. Reiner an der Innenſeite einer Fachwerks-Giebel⸗ 
Anſicht nach leidet das Stroh zu ſehr unter wand geſchehen wo bei klarem Wetter von 
Verwitterung und werden demnach dieſe rüh bis Spätnachmittag die ganze Sonnens 
Beuten eine bedeutend kürzere Lebensdauer 0 


glut einwirkt. Wird der Flugkanal durch die 
haben als die Holzwohnungen. Können Sie! Wand hindurch — ca. 20 em — nicht zu 
1 


) Sehr richtig. Wo Verſtand und Sinn fehlt, da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich 
ein, ſagt Schiller; ich ſage, wenn ein Menſch mit klingenden Worten ſo dumm ſchwätzt, daß er 
es lb nicht verſteht, dann glaubt die blöde Menge, er jei ein großer Geiſt! Frdſt. 


aA 
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lang werden? Macht man ihn von Holz oder] urteilen, abweichen. Bei dem großen Auf, 


„ 
ntwort: Wenn die Bienen 4—6 Meter 
hoch über dem Erdboden ſtehen, ſo ſchadet das 
gar nichts. Im Gegenteil, die Bienen werden 
dadurch bei einigermaßen richtiger Behandlung 
vollſtändig ungefährlich für alles, was unter ihnen 
50 f. eri no. kr ein Flugkanal von 
entimeter Länge ift eher nützl s 
lich für die Bienen 0 ee 
Frage: Bei meinen Bienen war die 
Schwärmerei ziemlich groß. Um dies zu ver⸗ 
hindern, ſetzte ich die gedeckelten Brutwaben 
in den Honigraum, konnte aber nicht verhin⸗ 
dern, daß die Königinnen in einigen Völkern 
in den Honigraum übergingen, trotzdem die 
Stöcke ſehr gut gearbeitet und dicht ſind. In 
das Schiedbrett wurden Abſperrgitter aus 
runden Holzſtäbchen eingeſetzt, die weder als 
windſchief noch ſonſt als ſchlecht angeſehen 
werden konnten. Können Sie mir darüber 
Aufklärung geben d 
Antwort: 
hängen der Brutwaben die Königin aus Ver⸗ 
fehen mit in den Honigraum gebracht. Kehren 
Sie zur Vorſicht künftig die Bienen zum größten 
Teil von den Waben herunter, ehe Sie dieſelben 
in den Honigraum hängen. Oder die Abſperr⸗ 
nn peg ies Bas Nehmen Sie künftig 
ech, die Sie ii j 2 
tien ea berall in den Hand 


Frage: Ich bin wegen Honigfälſchun 
angezeigt worden, fühle mich ie un 
ſchuldig. Ich habe nichts in den Honig hin» 
5 und ihn fo verkauft, wie er aus der 

chleuder kam. Alle Geräte find rein. Im 
Juli gab ich nur zweimal in der Woche je 
Sn halben Siter Fuckerwaſſer bei ftarfen 
: ern, bei ſchwachen noch weniger. Es 
1 ja ſein, daß der Honig der beſten Qua⸗ 
i 1 nicht entſpricht, da bei uns hier in Ober- 
Ia a 1 bis Mitte September 

es Wetter war. Wi 5 
~~ verhalten ? m 
ntwort: Wenn Sie in der Sache un- 
ſchuldig ſind, ſo erklären Sie einfach, if habe 
ae unrechtes getan. Im Juli und Auguſt 
05 e ich Zucker gefüttert, ſonſt wären mir bei 

a ungünſtigen Wetter meine Bienen verhungert. 
8 erin iſt nach der Reichsgerichtsentſcheidung kein 

nrecht zu finden. Haben Sie allerdings ge⸗ 
panſcht, dann ergeben Sie fich nur ruhig in 
Ihre Strafe, denn das Rauslügen macht die 
Badie nur ſchlimmer. Sowie die Anklageſchrift 

mmt, ſchicken Sie mir dieſelbe zu. | 


Frage: Ich habe um Ihr Urteil über die 
die Achbeute gebeten und erhielt in Nr. 2 
: ntwort, daß Ihrer Anſicht nach der Stock 
2 ſehr verkünſtelt fei, ohne dies näher zu 
Sie unden, Ich finde es nun nicht recht, daß 
278 in dieſem Falle von ihrer ſonſtigen Ge⸗ 
heit, nur nach eigener Erfahrung zu 


* 


Sie haben entweder beim Um⸗ 


den Sie mit Recht in der Imkerwelt genießen, 
wiegt Ihr Urteil ſchwer und manchen wird 
es abhalten, mit der K⸗Beute einen Verſuch 
zu machen. Meines Erachtens liegt bei K. 
eine Hünſtelei keineswegs vor, mir erſcheint 
der Betrieb ſogar ſehr bienengemäß und in 
der Hauptſache weicht er außerdem von dem 
Ihrigen nicht ab. Würden Sie darum Ihr 
Urteil näher begründen d 

Antwort: Liebe Kinder, ich hindere Euch 
doch ganz und gar nicht, Kuntzſchbeuten anzu⸗ 
ſchaffen, nehme auch ganz willig die Empfeh⸗ 
lungen auf. Ich kenne aber die Beute nicht 
ſelbſt. Ich befürchte ſehr, daß ein ſtarkes Voll 
den Bau mit den Wänden verbaut und daß dann 
das Schlittenfahren aufhört oder beim Heraus⸗ 
und Hereinſchieben Bienen gequetſcht werden. 


Frage: Warum find Sie mit dem Maße 
der Rähmchen Ihres Breitwabenſtockes nicht 
beim umgelegten Normalmaß geblieben? 

Antwort: Weil das eine große Torheit ift, 
denn erſtens geht das bloß in der Einbildung. 


daß man ein Normalmaßrähmchen ſo ohne wei⸗ 


teres könnte in einem Breitwabenſtocke verwen⸗ 
den; in Wirklichkeit müſſen ihm dabei die Trag⸗ 
zapfen abgeſchnitten und neue Tragzapfen an⸗ 
geheftet werden. Zweitens Ht das Normalganz⸗ 


rähmchen faſt gänzlich durch das Normalhalb⸗ 


rähmchen verdrängt, und dieſes läßt ſich ohne 
weiteres in das Freudenſteinrähmchen einſtellen. 
Daß drittens das Normalhalbrähmchen das Ganz⸗ 
rähmchen verdrängte, zeigt, daß daß das Ganz⸗ 
rähmchen zu groß und unpraktiſch war, deshalb 
nahm ich ein Maß. das zwiſchen beiden liegt. 
Viertens gäbe ein Breitwabenſtock nach dem um⸗ 
gelegten Normalganzrähmchen Zahlen, die ſchwer 
zu behalten und zu meſſen ſind. Mein Maß 
35: 20 iſt glatt und einfach. 

Frage: Betreffs des Artikels „Sicherer 
Schutz gegen den Derluft von Schwärmen“ im 
Nan bitte ich noch um Beantwortung 
olgender Fragen: |. Muß der Kanal vom 
hinteren Ende, d. h. am Ende nach dem Fenſter 
zu, vollſtändig geſchloſſen ſein, ſo daß die 
Bienen nur durch das Abſperrgitter aus und 
ein gehen können d 2. Was geſchieht mit der 
Königin, wenn der Schwarm zurückk 
3. Wird das Volk durch diefe Einſchränkung 
ſeiner Freiheit nicht Schaden nehmend 

Antwort: 1. Das hintere Ende des Fing⸗ 
kanals wird am beſten durch eine Bienenflucht 
geſchloſſen. Reicht der Flugkanal tief in den 
Stock, kann man ſein hinteres Ende eine Zeit⸗ 
lang ganz offen laſſen und bloß dann ſchließen, 
wenn Schwärme zu befürchten ſind. 2. Der 
Königin geſchieht beim Rückzuge des Schwarmes 
nichts. 3. Wenn die Drohnen toben, öffnet man 
in der Mittagszeit den Stock und läßt ſie ab⸗ 
fliegen. . 

Frage: Meine Bienen haben die Auhr 
bekommen und fliegen jetzt und fallen ver⸗ 


Fragekaſten. 


det zu Boden. Im Herbſt waren ſie ge⸗ 
nd. Vorigen Sommer gab es 
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Antwort: Daß man endlich einmal dazu 


hier Roh⸗ käme, nns Imkern den kleinen Nutzen des ſteuer⸗ 


cker mit Ribenfdnigel vermiſcht als Diehe freien Zuckers nicht durch die ganz zweckloſe und 
tter zu kaufen, davon kaufte ich einen Sent: ! koſtſpielige Vergällerei wieder zu verderben, halte 


r und winterte auf Anraten eines Freundes 
e Bienen damit ein. Sollte dieſes Futter 
ı der Ruhr ſchuld fein? 

Antwort: Die Ruhr entſteht nur durch un⸗ 
eignetes Futter. Nehmen Sie den Bienen die 
mterwaben im Winterlager fort und ſetzen Sie 
e Völker auf leeren Bau. Dann reichen Sie 
m oben, direkt über den Winterfig, warmes 
uckerwaſſer in ungeſtülptem Glaſe mit einfachem 
einen zugebunden. Die umgeſtülpte Leinwand⸗ 
iche darf aber nicht aufſtehen, ſondern muß 
ingen, ſonſt läuft das Futter aus. 


Frage: Ich las, daß es von Dorteil fei, 
e Völker im Frühjahr in den Honigraum 
ı überfiedeln. Ich probierte das bei mir 
nd fand, daß die Oberleifte des Rähmchens 
rekt an die Decke des Kaſtens ſtieß, die 
ienen konnten alfo nicht von einem Rähm⸗ 
en zum andern über die Oberleiſte nach⸗ 
iden, um zum Futter zu gelangen. Muß 
in Raum zwiſchen Oberleiſte und Decke des 
aftens bleiben oder rücken die Bienen auch 
on beiden Seiten aus im Winter zum Futter 
ord Um die Bienen von gefahrdrohenden 
lnsflügen abzuhalten, ſoll man fie tränken. 
zenügt reines Waſſer oder Suckerlöſungd 
oll man die Tränke bis unter den Bienen⸗ 
näuel ſchieben oder kann man den Schmincke⸗ 
chen Futterapparat verwenden? 

Autwort: Wenn Ihre Stöcke nicht ganz 
enau gearbeitet ſind, ſo laſſen Sie am beſten 
ie Völker wie ſie ſind und machen in dieſer ge⸗ 
ihrlichen Zeit keine Umhängerei. Die Bienen 
on unten zu tränken, geht ſehr ſchlecht, viel beſſer 
eht es von oben. Bei mir geht es ſogar ganz 
ut ohne Tränken. 


Frage: Die Bienenweide bei uns ſoll 
ach Anſicht hieſiger Imker ſehr mangelhaft 
ein. Es kommen nur Stachelbeeren⸗ Jo⸗ 
annisbeeren, Obſtbäume, natürliche Wieſen, 
{aftanien und Linden in Betracht. Hier wird 
ehauptet, die Linde honige durchſchnittlich in 
0 Jahren nur einmal. Iſt das richtig d 

Antwort: Bei mangelhafter Tracht iſt die 
pauptfache, daß man in Trachtpauſen Zucker 
üttert, damit die Völker leiſtungsfähig bleiben. 
Natürlich darf die Fütterung auch nicht über⸗ 
rieben werden. Die Linde honigt in den meiſten 
Begenden ſchlecht und liefert außerdem gehörig 
Ruhrhonig, der unbedingt aus den Stöcken muß. 


Frage: Wird es Ihnen möglich fein, in 
iefem Jahre unverſteuerten und unvergällten 
Bienenzuder zu beſchaffen d Welches iſt Ihre 
unſicht über Rohzucker als Bienenfutter, 
ollte er den Bienen nicht ebenfo- zuträglich 
ein als vergällter Fuckerd Er wäre, obgleich 
derſtenert, doch bedeutend billiger. Würde er 
Ruhr erzeugen ? 


ich für ganz ausgeſchloſſen. Daran ſind aber 
die albernen Kerle unter den Imkern ſchuld, die 
immer noch tun, als ob das bißchen Zucker in 
der Hand des Imkers zu Betrug reizte. Die 
Heuchler und Scheinheiligen ſind allezeit die größte 
Großmacht geweſen. Rohzucker iſt brauchbar. 

Frage: Muß ich die für dieſes Jahr mehr 
geforderten 50 Pfg. Abonnomentsgeld ſofort 
einſchicken, oder hat es Zeit, bis ich das Geld 
für 1912 einfhide? — Wie weit follen die 
Bienenſtöcke voneinander entfernt ſein, wenn 
die Bienen einander gegenüberſtehen und zwar 
ſo, daß bie Fluglöcher gegenſtändig find d 

Antwort: Wer in dieſem Jahre ſeine 2 M. 
Bezugsgeld ſchon einſchickte, kann den Reſt im 
nächſten Jahre mitſchicken. — Wenn es ſich um 
Stöcke handelt, die nur in einer Reihe fliegen, 
genügt ſchon ein Raum von 1½ m als Zwi⸗ 
ſchenraum. Fliegen die Völker aus zwei über⸗ 
eiuanderſtehenden Reihen, müſſen mindeſtens 
3 m Zwiſchenraum ſein. 

Frage: Iſt echte gelbe Salweide und echte 
Salweide dasſelbe, oder gibt es verſchiedene 
Sortend Für gutes Gedeihen derſelben iſt 
doch wohl feuchter Boden Bedingung d Iſt 
Schneeballſtrauch und Schneebeere dasſelbe? 
In welchen Abſtänden find obige Sträucher 
zu pflanzen d 

Antwort: Wer Gelegenheit hat, in der Nähe 
ſeines Standes, etwa anf einem Friedhof, eine 
Salweide anzupflanzen und dafür zu ſorgen, daß 
dieſer ſonſt ziemlich nutzloſe Baum erhalten bleibt, 
ſoll es tun, denn die Salweide liefert den erſten 
Pollen in großer Menge. Es muß aber ein 
männlicher Baum ſein mit gelben Kätzchen. 
Schneeballſtrauch und Schneebeere iſt zweierlei. 
Der Schneeball iſt für Bienen zwecklos, aber ein 
ſehr ſchöner Zierſtrauch. Die Schneebeere 
(Lympboricarpns) iſt eine ausgezeichnete Honig⸗ 
pflanze. | 

Frage: Können Sie mir Auskunft geben 
über die Zeitdauer eines erteilten Gebrauchs⸗ 
muſterſchutzes und auf wie lange Seit die 
Schutzfriſt e werden kannd 

Antwort: Die Dauer des Schutzes eines 
Gebrauchsmuſters beträgt 3 Jahre und zwar 
beginnend von dem auf die Anmeldung folgenden 
Tage. Dieſe Friſt kann aber auf weitere 3 Jahre 
verlängert werden, wenn der Inhaber vor Ab⸗ 
lauf der»erſten 3 Jahre einen eniſprechenden An⸗ 
trag ſtellt und gleichzeiig eine weitere Gebühr 
von 60 M. einſendet. § 8 des Gebrauchsmuſter⸗ 
ſchutzes vom 1. Juni 1891. 

Frage: Im Gktober wurde ich verſetzt, 
konnte aber meine Bienen nicht mitnehmen, 
weil ich noch keinen Platz für meinen Stand 
hatte. Wenn kann ich nun die Bienen holen d 
Muß ich die Fluglöcher ſofort öffnen, wenn 
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ich fie an Ort und Stelle habe, oder hängt 
das vom Wetter abr 

Antwort: Sie können in jetziger Zeit die 
Bienen jeden Tag holen. Iſt rauhes Wetter, 
ſo treiben Sie die Bienen, wenn Sie die Flug⸗ 
löcher öffnen, mit Tabakrauch zurück, damit fe 
nicht blind hinausſtürzen. So 

Frage: Wie hat fi} der von Graze 
in Endersbach angebotene Seitenwandfutter⸗ 


trog bewährt? Kann die Temperatur von 


diefer Seite, hauptſächlich im Winter, nicht 
ſchädlich auf die Bienen einwirken? Halten 
Sie den von dieſer Fabrik angebotenen Ein⸗ 
heitsfuttertrog für beſſerd Weiteren nach- 
teiligen Einfluß hat der Futtertrog nicht 

Antwort: Die Settenfutiertröge aus Holz 

haben ſich bei mir nicht bewährt. Es geht wenig 
hinein und ſie werden von den Bienen ſtark feſt⸗ 
gekittet. Beſſer ſind niedrige, lange Futtertröge 
aus Blech, die vorn geſchloſſen ſind. Man zieht 
fie beim Füttern, ſoweit fie geſchloſſen find, her⸗ 
vor und ſteckt in ein kleines Loch der 
Futterflaſche mit engem Blechrohr. Die Flaſche 
ſteht dann außen im Stock und hängt an einer 
Bindfadenſchleife. 

Frage: Ein Volk iſt dieſer Tage ſehr ſtark 
eflogen und hat Flugbrett und Bodenumge⸗ 
ung ſtark verunreinigt. Anſcheinend ruhr- 

krank. Eingefüttert wurde Suderwaffer. Wie 
iſt dem Volk zu helfend 

Antwort: Wenn das Volk trotz Zucker⸗ 

fütterung wirklich die Ruhr hat, ſo haben Sie 
vor der Füiterung den noch im Stocke befind⸗ 
lichen Honig nicht entfernt. Zu meiner Methode 

ehört 1. Raus mit dem Honig, 2. rein mit dem 
Zucker. Unterblieb das Raus im Sommer, muß 
es im Winter nachgeholt werden, und das iſt 
ſehr ſchwer. 

Frage: Bei einem Volk fand ich viele 

tote Bienen, auch Larven und Nymphen. Hat 
das Volk Futternotd 


Antwort: Einzelne Larven anf dem Boden⸗ 


brett können auch durch Ausreißen der Brut 
wegen eingetretener Kälte entſtanden ſein oder 
durch Wachsmotten. Liegt aber viel ausgeriſſene 
Brut auf dem Bodenbrett, ſo iſt das Volk am 
Verhungern und iſt eilige Fütterung notwendig. 
rage: Hann ich beim Umzug meine 2 
Völker mit in den Möbelwagen ſtellen? Wie 
muß ich dieſelben ftellen und behandeln d 
Antwort: Sie können die Bienen beim Um⸗ 
zug im Möbelwagen jetzt gleich mitnehmen. Die 
Verpackung muß entfernt werden, damit ſich keine 
Bienen drin verkriegen. Die Bienen müſſen Luft 


haben und Sie müſſen darauf achten, daß ſich 


das Luftgitter im Möbelwagen nicht dicht ver⸗ 
ſchließen kann. wo 


Frage: Bei meinem zweietagigen Normals| 


faften ſtehen die Halbrähmchen dicht aufein- 


ander auf, ohne Fwiſchenraum. Das Arbeiten | 


iſt oft ungemein ſchwer. Iſt es ratſam, ſtatt 
der Halb» lauter Ganzrähmchen einzufetzen 


Fragekaſten. 


und müſſen die Kunſtwaben bei Ganzrähmchen 
gedrahtet werden d 

Antwort: Wenn der Unterraum über 1), 
em hoch iſt, ſchneiden Sie die Nute für die Unten 
etage 6 mm tiefer. Ganzwaben brauchen nicht. 
edrahtet zu werden. Die Kunſtwaben müſſen 
über 2 cm vom Unterteil und ¼ em von den 
Seitenteilen abſtehen, ſonſt berühren fie fis. . 
Ganzrähmchen ſind nichts. 5 

ae In einem 4 Stunden von meinem 
Wohnorte entfernten Orte habe ich 2 Kaften, 
Bienen gekauft. Kann ich dieſe jetzt fon 
auf einem Tafelwagen auf den neuen Stan 
ort bringen d 

Antwort: Sie können auch im Bin 
Bienen transportieren. Die Verpackung map 
herausgenommen werden, ſonſt verkriechen ſich 
Bienen darin. Das Volk muß auch ein Luit: 
gitier haben etwa in Größe eines Fünfmarkſtückes. 

Frage: Don zwei Völkern, die nebenein 
ander ſtanden, war der Honigertrag ganz vet: 
ſchieden, ein Volk gab 5 Pfd., das andere 65 
Pfd. Honig. Die Stöcke haben verſchiedenes 
Maß und zwar 55: 27,2 und 25: 27,2. 
das Maß Einfluß auf den Honigertrag d 

Antwort: Daß die beiden Nachbarvölker {o 
verſchieden im Ertrag waren, liegt nicht an den 
kleinen Unterſchied in den Stockmaßen, jondem 
an Gründen, die ich in dem Artikel, der in die⸗ 
ſem Hefte beginnt, auseinanderſetzen werde. 


Frage: Welche Beute ift für einen Kriegs⸗ 
invaliden zu empfehlen, bei dem hauptſächlich 
nur die rechte Hand in Frage kommt d 

Antwort; Einarmige Invaliden müſſen 
Stockformen mit Oberbehandlung meiden, weil 
hierbei zwei Hände nötig ſind, um hochzuheben, 
und man beim Abkehren der Waben dieſe nicht 
an die Seiten wird lehnen können, ſondern mit 
einer Hand halten muß. Empfehlenswert iſt 
beſonders der Freudenſteinſtock. Im Laufe des 
Sommers werde ich einen Kurſus für einarmig 
Invaliden abhalten. 


Frage: Kann man um Johannis mit 
feinen Bienen umziehen d 

Antwort: Natürlich können Sie auch zu 
Johanni mit den Bienen umziehen. Aber es iſt 
dann nötig, daß das Volk einen großen leeren 
Raum im Stocke hat, in den der Trommelſchwarm 
aus dem erſchütterten Bau zieht und daß ein 
großes Luftgitter angebracht wird. 

Frage: Ich will einen Teil meines Gar⸗ 
tens mit Bienenweide bepflanzen, welche zu⸗ 
gleich ein gutes Kaninchenfutter gibt. Was 
ſoll ich da ſäen d . 

Antwort: Da nehmen Sie Inkarnattlee, 
der wächſt raſch, blüht im erſten Jahr und iſt 
damit fertig, denn er iſt einjährig. 
rage: Kann man den Bienen in Waſſer 
aufgelöften Sag rag füttern ? 

Antwort: Nach mehrfach mir zugegangenen 
Zuſchriften ſoll ſich der Rohzucker ganz gut als 
Bienenfutter eignen. i | 


Verſchiedenes. — Büchertiſch. 


vers ſchi 


Das Tüten der Königin. Zu dieſem 
jema kann ich auch einen Beitrag liefern. 
ein Bruder und ich kennen das Tüten alter 
miginnen ſchon einige Jahre. 
al hörten wir es, indem wir das Schwär⸗ 
en dadurch verhindern wollen, daß wir die 
nigin vom Flugloch a bſperrten. Eines 
ages hörten wir die Königin tüten und 
ıren neugierig, was fie nun machen würde. 
ach einigen Tagen wußten wirs. Das 
me Luder hatte ſich totgetütet und einige 
nge Herrſcherinnen waren ihrem Gefängnis 
tichlüpft und führten Krieg miteinander. 
ei der Unterſuchung fanden wir noch Maden 
1 Alter von 1-2 Tagen. Die Königin 
itte alſo das Eierlegen während dem Tüten 
ngeitellt. 

Später hörten wir auch eine nicht einge 
errte Königin tüten (wir ſperren keine mehr 
n). Wir merkten es am Schwarm, denn 
t hatte nach 2—3 Tagen Eier, ebenſo am 
Ruttervolk, denn das hatte noch ganz friſche 
Raden. Es iſt dies Vorkommnis alſo keine 
große Seltenheit. Warum auch? Es fällt 
ı einem alten Mann mit grauen Haaren 
uch hin und wieder ein Liedchen aus ſeiner 
hıgendzeit ein. 

Mir geht es auch wie dem Kollegen Ku⸗ 
enz, ich ſchreibe nicht gerne, leſe aber das 
zeſchriebene um fo lieber. Da ich aber ge⸗ 
ade beim Schreiben bin, muß ich mich auch 
inmal bei Ihnen, Herr Freudenſtein, be⸗ 


Das erſte k 
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edenes. 


danken, denn nur durch Ihre Anleitung in 
Lehrbuch und Zeitung kamen wir in dieſer 
Weiſe vorwärts. 1910 fingen wir mit 4 Völ⸗ 
ern an und ernteten 44 Pfund Honig. 1915 
hatten wir es auf 33 Völker und 14 Zentner 
Honig gebracht. Während dieſer Zeit iſt uns 
weder im Winter noch im Frühjahr ein Volk 
eingegangen. Lachen muß ich manchmal, 
wenn unſere Gegner über Freudenſtein idjime 
pfen. Ich ſage diefen Leuten gewöhnlich, d 
ich mit meinem Lehrer ganz zufrieden bin. 
ae ſchlechteſten Früchte ſind es nicht, woran 
die Weſpen nagen. (Ich werde den Neidhammeln 
ſchon die Hörner unſchädlich machen. Frdſt.) 
Es grüßt herzlichſt Ihr dankbarer Schüler 
Kilian Mark, Rottenbauer. 


Für unſere Kriegsinvaliden babe 
500 Exemplare des bet mir erſchienenen L 
buches „Jung⸗Klaus, Lehrbuch und Bolts 
der Bienenzucht“ von Pfarrer Franz To biſch, 
470 Seiten groß mit 353 Abbildungen in mo⸗ 
dernem Prachteinbande, Ladenpreis M. 3.50, 
gratis zur Verfügung geſtellt. Alle Invaliden, 


. ſich für die Bienenzucht intereſſieren, können 


gegen Einſendung einer Beſcheinigung, daß ſie 
Kriegsinvalide ſind und gegen Einſendung von 
50 Pfg. für Porto und Verpackung, dieſes von 
allen Bienenzeitungen beſtens empfohlene Lehr⸗ 
buch durch den unterzeichneten Verlag umſonſt 
und franko beziehen. 

Th. Gödden, Millingen, Kr. Mörs. 


B d eh ert i ſ ch. 


Kosmos“. Handweiſer für Naturfreunde. Hers 
ausgegeben vom Kosmos, Geſellſchaft für Na⸗ 
turfreunde (Geſchäftsſtelle Franckh'ſche Verlags⸗ 
handlung, Stuttgart). Jahrg. 1916, Heft 1 
(jährlich 12 Hefte mit 5 Buchbeilagen M. 4.80, 
während des Krieges auch halbjährlich mit 
Buchbeilagen M. 2.40. 

Das Heft 1 bringt eine ganze Fülle außer⸗ 


Dan zeitgemäßer und lehrreicher Abhand⸗ 


lungen, z. B. „Der Karſt und ſeine Gewäſſer“ 
zeigt uns, wie die ganz eigentümliche Gebirgs⸗ 
welt, in welcher ſich die Kämpfe am Iſonzo uͤnd 
Montenegro abjpielen, geftaltet ift und wie fie 
entitanden iſt. Neue Wege zur Fettge 
von Prof. Lindner geben uns einen Einbiic in 
die Werkſtätten der Wiſſenſchaft, welche mit Hilfe 
von Bakterien und künſtlicher Züchtung von Ma⸗ 
m nv a erzeugen. Die Stickſtoffrage von 

ahn ſtellt die Gewinnung des Stickſtoffes 
= der Luft dar, die für unfere heutige Krieg⸗ 
führung und Landwirtſchaft ſo bedeutungsvoll 
Ht. Das Schätzen und Meſſen von Entfernungen 
im Kriege von Prof. Groſſe lehrt uns die ſo 
wichtigen Entfernungsmeſſer kennen. 


Bulgarien und die Bulgaren. Von Dr. 
Kurt Floericke. N zahlreichen Abbildun⸗ 


Buche findet er Aufklärung. 


winnung 


en, einer Reliefkarte von Bulgarien und einem 

farbigen Umſchlag. Preis geh. M. 1.—, geb. 
M. 1.80. Stutigart, Franckh ſche Verlags⸗ 
buchhandlung. 

Mancher hat in dieſem Krieg erſtaunt auf 
die Leiſtungen der Bulgaren geblickt. In dieſem 
in ernſtes, arbeit⸗ 
ſames, ſittenreines Volk, tief religiös und voll 
eifrigem Trachten nach Bildung. Ein ganzer 
Familienkreis ſchließt ſich zuſammen, um einem 
beſonders begabten Angehörigen das Studium 
zu ermöglichen. Beim Regierungsantritt des 
jetzigen Königs konnten nur 17 Proz. der Män⸗ 
ner und 4 Brug. der Frauen leſen. Heute find 
es 98 Proz. Auf 830 Seelen kommt eine Schule, 
in Preußen auf 1090 Seelen. 10 Proz. des 
Etats find für den Volksſchulunterricht. Das 
Buch kann warm empfohlen werden. 


Die Sonnenblume (Helianthus annuus), eine 
werwolle Futter⸗, Oel⸗ und Honigpflanze. Ihr 
Anbau, ihre Pflege und Nutzung. Eine Hand⸗ 
reichung in Kriegszeiten. Vom Königl. Oeko⸗ 
nomierat Val. Wüſt. Preis broſch. 40 Pf., 
kart. 75 Pf. Alfred Michaelis Verlagsbuch⸗ 
handlung, Leipzig, Kohlgartenſtr. 48. 
Oel und Kraftfutter ſind ſo ziemlich die 
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Hafipflichwerſicherung, 


einzigen Stoffe, welche uns knapp werden, wenn praktiſche Anleitung zum Anbau und zur Pfleg 


wir nicht dafür ſorgen, daß wir uns die vor⸗ 
handenen Quellen erſchließen. Der rühmlichſt 
bekannte Autor hat aus ſeiner langen Praxis 
ein wirklich lehrreiches Volksbüchlein im beſten 
Sinne des Wortes geichaffen, das berufen iſt, 
im allen deutſchen Gärten heimiſch zu werden. 

Lohnender Gemüſeban. Von H. Schlegel, 


Gartenverwalter, Oeſtrich a. Rh., langjähriger M. 2.50. Nur direkt vom Verlag zu be 
Mitarbeiter der „Geiſenheimer Mitteilungen] ziehen. Ein 2. Band iſt noch in Bearbeitun 
über Obſt⸗ und Gartenbau“. Mit vielen Ab⸗ Dentider Bienenkalender 1916. Br 


bildungen. Preis 1 Mk. Verlag von Rud. 
Bechtold & Comp., Wiesbaden. (Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen.) 

Das vorliegende Büchlein gibt gediegene und 


aller bekannten Gemüſearten. 
ermöglicht ſeine Anſchaffung für alle Volkskrer 
Der Weg zum Glück. Volks⸗ und Handb 


Badischer Imkerkalender. 


Der billige Brel 


der gififreien Narurheilmethode zur Erhalum 
von Geſundheit und Leben bis ins hohe Alter 
Mit Beiträgen verfaßt und zuſammengeſtell 
von J. Maier. 8°, 372 Seiten. Prei 


1.20. Verlag von C. F. W. Feſt, Leipzig 
Preis 25 We 
Verlag von J. J. Reiffs, Karlsruhe. 

Beide Kalender können empfohlen werden. 


en Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen onic tet können, haben die Inhak 


folgender nn Verſicherung genommen: 


E. Seifert “Riding, 5 Völker. 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völke 
6784 10 12718 5 14413 7 16789 5 18781 5 20101 125 
7266 20 12834 6 14491 8 16829 50 18846 12 20114 
7453 3 12910 9 14590 8 16922 5 18879 1 20205 
7528 7 12990 10 14591 13 17234 5 18940 20 20286 
7534 19 13077 5 15619 15 17359 6 18960 8 20355 1 
803 30 7617 2 13135 3 14709 4 17443 2 19006 24 20357 
984 15 7691 12 13139 12 14755 7 17527 4 19040 5 20365 3. 
1007 16 7967 20 13143 6 14821 12 17581 10 19048 15 20424 19 
1062 7 8077 10 13144 10 14822 10 17728 2 19093 9 20445 2: 
1183 15 8775 6 18146 8 14833 10 17755 20 19116 3 20494 5 
1376 3 9216 16 13147 5 14866 24 17819 7 19119 3 20500 9 
1430 6 9241 15 13148 3 14887 6 17829 5 19218 10 20547 1% 
1588 10 9354 20 13160 3 15002 8 17842 20 19243. 2 20548 3 
1769 12 9508 60 13161 4 15099 19 17894 12 19250 4 20549 3 
1888 30 9665 10 13171 15 15103 24 17936 3 19301 4 20550 1 
1894b 5 9822 7 13200 7 15117 15 17955 6 19330 10 20559 6 
2024 14 9945 9 13213 2 15225 6 18032 26 19590 14 20560 7 
2183 10 10040 23 13227 2 15230 5 18067 5 19633 6 20565 8 
2214 4, 10315 11 13315 21 15287 10 18089 8 19647 14 20566 > 
2272 10 10321 8 13446 20 15388 16 18100 1 19650 10 20567 5 
2470 7 10383 2 13534 25 15512 4 18101 2 19651 5 20604 3 
2744 20 10450 15 13554 10 15532 5 18119 4 19652 9 20615 3 
2933 20 10575 11 13627 5 15639 14 18195 10 19746 10 20646 4 
2940 8 10598 6 13659 4 15675 6 18244 7 19756 10 20732 1 
3113 20 11604 32 13672 10 15802 23 18251 16 19761 4 20748 8 
3232 10 10786 3 13802 8 15834 10 18286 4 19804 3 20807 5 
3293 10 10889 4 13841 24 15953 8 18288 4 19809 6 20813 1 
3576 30 11067 12 13899 10 15963 20 18290 3 19839 10 20820 12 
4233 8 11085 22 13908 5 16103 10 18292 14 19861 3 20832 4 
4388 25 11152 15 13925 70 16148 5 18294 16 19881 7 20842 18 
4490 15 11289 18 13951 4 16150 18 18295 8 19891 6 20851 3 
4727 14 11305 15 14019 4 16227 17 18406 10 19910 10 20909 12 
4880 7 11310 20 14046 25 16435 30 18479 7 19916 5 20941 1 
5356 12 11315 25 14140 9 15455 9 18543 8 19933 7 20942 5 
5752 10 11953 2 14162 10 16467 9 18564 18 19946 7 20975 5 
6096 6 12128 2 14183 6 16525 2 18613 8 19993 2 20990 8 
6270 20 12132 7 14207. 3 16531 6 18619 7 20011 25 21012 5 
6316 14 12178 20 14247 10 16687 20° 18642 47 20014 14 21027 2 
6647 28 12181 15 14328 10 16695 8 18762 5 20018 6 21036 20 
66 52 12367 15 14332 3 16702 9 18764 18 20055 3 30-539 5 
6761. 30 12580 10 14345 4 16703 5 18778 15 20056 9 
| Ohne Nummer: W. Lippold, Neuhauſen, 4 Völker: Brem, Stadtamhof, 11 Völker; 


Suche ſtarke, geſunde Bienenvslker 


in gut belagerten Waben (Sreubenftein- Baben bevorzugt) gegen Nachnahme zu kaufen. 
er v. Mitjäte inn., Stiedemalde (D6-Gälel), 


„ 


Neue Vienen⸗-ZJeitung. 


Illuflrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
| Organ des Persaudes denifger Sienenzützler. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Bus 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Pot 2,75 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen we den. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Leſtelungen am zweckmädigſten durch Peſtkarte. — Abonnements ud fortlaufend und gelten 
als suneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbestellt wurde. — Nad dem 
18 April werden alle rücktändigen Abeunementsgelber, miese 25 Pig. Holtgebühr, durch 
Nadunahme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift let die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf ber Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 411. 


Anzeigen, welche in dem Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen 

jun Die Unzeigengebühren en für die breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf ber erften Seite 

4. Bei 23 —Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei aliger Wiederholung 1 bei 8—iimaligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12 maliger Aufnahme 40 Proz. att. 


Heft 4. | April 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Dringende Bitte. — Imkerarbeiten im April. — Ueber die Zucht einer Bienen⸗ 
raſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt iſt. — Die Kultur der Tabakspflanze. — 
Nachtrag zu: Sicherer Schutz gegen den Verluſt von Schwärmen. — Die Vorteile und Erfolge 
meiner Betriebsweiſe in der Dreietager⸗Normalmaßbeute. — Die Sonnenblume. — Fragekaſten. 
— Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Haftpflichtverfiherung. — Anzeigen. 
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Wir bitten dringend, | 
uns bis zum 15. April alle noch rückſtändigen Abonnementsgelder 
einzuzahlen. Das Abonnement beträgt Mk. 2.50. 


Vom 15. April ab werden alle bis dahin nicht eingezahlten 
Gelder durch Poſtnachnahme erhoben. 


Das bereitet uns eine ſehr große Arbeit, es entſtehen auch 
um 15 Pfg. höhere Hoften und diejenigen, welche gegen Haftpflicht 
verſichern wollen, müſſen ihr Geld dann beſonders einſchicken. 


Wir machen dabei noch einmal beſonders darauf aufmerkſam, 
daß wir ein Recht haben, das Geld vom 15. April ab durch Poſt⸗ 
nachnahme auf Grund unſerer Abonnementsbedingungen, die auf 
jedem Heft ſtehen und auch auf den Beſtellkarten unterſchrieben 
find, durch Poſtnachnahme einzuziehen. Wer die Poſtnachnahme 
nicht annimmt, hat die Koften zu tragen. Es gibt Leute, die ſich 
ganz beſonders ſchlau dünken und die heute die Annahme der 
Poſtnachnahme verweigern und dann ſofort das Geld durch die 
Poſt einſenden. Derartige Witze bitte ich zu unterlaſſen. 


Freudenſtein. 
— —— ¶ . — 
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Die Auswinterungsar beite | 
ginnen mit dem Reinigen der Bode 
bretter. Ein geſundes, ſtarkes Baß 
im Breitwabenſtock beſorgt das 
erſter Gelegenheit ſelber, denn 
lagert bis auf das Bodenbrett hen 
unter und läßt keinen Unrat liegen. Die Imker mit Hochwaben müſſen aber 
meiſt die Arbeit ſelbſt ausführen, wenn fie nicht Mottenneſter züchten wollen. 

Dann hat ſich der Imker von dem Wohlbefinden von Ihro Majeſtät zu 
überzeugen. Das tut er nicht gleich am erſten warmen Tage, ſondern er 
nach einer Reihe von warmen Tagen, weil dann die Königin ſchon feſt in de 
Eierlage iſt und man daran alles viel beſſer und ſicherer ſehen kann, als wenn 
man die Königin ſelbſt aufſucht. Sind nämlich Eier vorhanden, dann iſt auch 
eine Königin vorhanden, denn im Frühjahr legen die Bienen nie Eier, we 
das nur junge Bienen tun können und die gibt es jetzt nicht. Stehen die 
Eier lückenlos, dann iſt auch die Königin geſund. Liegen 2 Eier in einer 
Zelle, dann ift die Königin gut, aber das Volk iſt zu ſchwach und muß vet 
ſtärkt werden. Liegen Eier an den Seitenwänden oder ſind umgefallen, dann 
iſt die Königin im Begriff, drohnenbrütig zu werden. Dann 
heißt es nachgeſehen, in 4— 6 Tagen. Werden dann die Maden fo groß, daß 
ſie mit dem Buckel aus den Zellen ragen, und bauen die Bienen gar hier und 
da runde Buckel auf die Zellen, dann iſt die Königin tatſächlich drohnenbrüt 
und muß fort und entweder durch eine andere erſetzt werden oder die Biene 
kommen zu einem Nachbarvolk. 4 m 

Drohnenbrütigkeit entſteht durch Erkältung und die Stände leiden be 
ſonders darunter, welche nicht warm genug verpackt ſind. * 

Vor allen Dingen iſt darauf zu achten, daß die Bienen genug Futter 
haben. Man hilft ſich da am beſten in der Weiſe, das man Völkern, die it 
viel haben, nimmt und davon denen gibt, die nicht genug haben. Wo kein 
Vorrat an Futter in Waben iſt, muß gefüttert werden. Die Völker ſind jetz, 


wo ſie brüten, beſonders gut warm zu halten. 


Imkerarbeiten im 2 


me. 
2. * 
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Über die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen 
Verhältniſſen angepaßt iſt. 
Von H. Freudenſtein. (Fortſetzung.) 
Ich habe zunächſt einen Druckfehler zu berichtigen. Das einzellige Tier, 
n welchem ich Seite 36 ſprach, heißt Paramaecium und nicht Paramoezium. 
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Ein Bienenſtand von der ruſſiſchen Grenze. 


Ich habe in meinen vorigen Ausführungen hauptſächlich zu beweiſen 
ſucht, daß der Ausgang aller Raſſeverbeſſerung die Kreuzung und Blutauf⸗ 
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friſchung zwiſchen verſchiedenen Raſſen ſein muß und daß man nicht dan 
beginnen kann, daß man eine vorhandene Raſſe nimmt und dieſe nur dur 
Reinzucht verbeſſern will. Auf dieſem Wege kommt man zu keiner Verbeſſerur 
ſondern zu einem Rückgang und in letzter Linie zum Untergang der Raſſe, 
degeneriert. 

Wir haben ferner geſehen, daß durch die Kreuzung verſchiedener Raſſ 
eine Mutationsperiode hervorgerufen wird und daß wir da Mutanten von ga 
verſchiedenen Eigenſchaften erhalten. Ich verwies dabei auf den Mohn. € 
geht es aber nicht nur bei den Pflanzen, fo geht es auch bei unferen Biene 

ch habe auf meinem Stande viel gekreuzt und erhielt ſo die merkwürdigſt 
Verſchiedenheiten. Ich will hier nicht auf den Miſchmaſch in allen Einzelheit 
eingehen, die äußere Körperform und Körpergröße war nicht weſentlich vi 
ſchieden, ich hatte ja auch keine Arten gekreuzt, die hierin verſchieden ſind, der 
alle Bienenraſſen die ich kreuzte, find in ihrer Größe nicht weſentlich verſchiede 
ſondern nur in der Farbe und in der Schwarmluſt, dem Honigertrag uſw. 

Gerade der letztere Punkt iſt mir und ſicher auch jedem vernünftig 
Imker das Weſentliche. Was hat das wohl für einen Zweck, daß die Schweiz 
Imker allen Nachdruck auf die äußere Färbung legen. Vor meinetwegen far 
die Biene grün ausſehen, wenn ſie nur noch einmal ſo viel Honig bringt, a 
die andere Raſſe. Und auf dieſem Gebiete zeigten ſich die größten Verſchiede 
heiten. Ich hatte z. B. im letzten Sommer 2 Völker in meinem Wanderwage 
welche nachbarlich zuſammenſtanden, in den gleichen Wohnungen ſaßen, gleich ſta 
waren und doch gab das eine bei jeder Schleuderung mehr als den dreifach 
Ertrag, den das andere brachte. 

Was wir unter dieſen Verhältniſſen zu tun haben, iſt ſo klar, wie m 
irgend etwas ſein kann. Wir züchten von den honigreichſten Stämmen na 
und drücken die Weiſel in den Völkern mit ungenügendem Ertrage tot ur 
erſetzen ſie durch Königinnen aus unſerem Honigvolke. : Ä 

Ich habe nun verſucht, dahinter zu kommen, woher dieſe großen Ve 
ſchiedenheiten im Honigertrage kommen mögen. 

In manchen Fällen kommen ſie von unzweckmäßiger Behandlung. Wer 
ich z. B. ein Volk mit Gewalt in kurzer Zeit auf große Volksſtärke bringe 
will und hänge ihm nun alle paar Tage leere Waben oder Kunſtwaben in de 
Brutneſt und nötige damit das Volk auf Deuwel komm raus Brut zu erzeuge 
dann braucht das Volk hierzu eine Unmenge Honig und wenn es den Hon 
hat in Unmenge für die Brut verwenden müſſen, dann kann es mir nur wen 
oder nichts für die Schleuder liefern. Alſo: Der Imker kann ſelbſt daran ſchu 
ſein, wenn ein Volk hinter dem anderen im Honigertrage zurückbleibt od 
wenn ſein ganzer Stand nichts leiſtet. Das will wohl bedacht ſein. 

Aber auch bei richtiger und ganz gleichmäßiger Behandlung zeigen fi 
dieſe großen Unterſchiede in dem Honigertrage. Ob nun ein ſolches Volk b 
ſondere Anlage in dem Auffinden und in der Ausnützung von Honigquelle 
hat — ich ſah gelb gefärbte Italienerbienen, welche blühende Pflanzen beflogen 
welche dunkle Bienen damals gar nicht beflogen. — Ob ſolche Völker etw 
längere Zungen hatten, ob fie mehr auf den Honigertrag und weniger auf da 
Brutgeſchäft ſtreben, das habe ich nicht feſtſtellen können. Es kann uns auc 
vorläufig ganz Wurſcht ſein, die Hauptſache iſt, daß bei der Kreuzung Völke 
mit auffallend hohem Honigertrag entſtehen. 

Sind wir denn nun damit am Ziel? 

Es weiß heute jeder Bauer, das mit der Zeit die neuen Kartoffelſorte 
ausarten und mit der Zeit recht minderwertig werden. Woran liegt denn das 
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Hierüber hat ein Auguſtinermönch Georg Mendel in Brünn außerordentlich 
gehende Verſuche angeſtellt und Geſetze gefunden, welche als die Mendel' chen 
rerbungsgeſetze bekannt ſind. (Fortſetzung folgt.) 


Die Kultur der Tabakspflanze. 
Von Leberecht Wolff. 

Für denjenigen Imker, der auf ſeinem Stande Tabak als Räuchermittel 

wendet, ift der Anbau der Pflanzen zur Gewinnung des eigenen Bedarfs 

lohnendes Geſchäft; denn der Tabak iſt teuer und wird vorausſichtlich nach 
n Kriege infolge Neubeſteuerung noch teurer werden. Zudem iſt die Kultur 
Tabakspflanze auch gar nicht jo ſchwierig durchzuführen und wenn man 
haupt ein wenig vom Gartenbau verſteht, fo kommt man mit dem Tabak 
on ganz gut zurecht. ö 

Es handelt ſich zunächſt um die Beſchaffung der Pflanzen, wobei be⸗ 
rkt wird, daß man darauf aus ſein muß, beſſere Arten anzuſchaffen, d. h. 
che, die in Tabaksgegenden, z. B. in der Uckermark bei Schwedt a. Oder 
d Vierraden, in der Pfalz und teilweiſe in Pommern, zur Verwendung 
nmen. Dieſer Tabak hat längliche lanzettliche Blätter, iſt ein gutgehender 
indelsartikel und wird von Tabaksfabrikaͤnten gern gekauft. Der ſogen. 
mertabak iſt eine minderwertige Sorte. Er hat mehr rundliche Blätter, iſt 
ht ſo lohnend wie jener und beim Rauchen von einer Stärke, daß es nicht 
er Raucher verträgt. 

Hat man unter Tabakbauern einen Freund oder Bekannten, ſo kann 
m wohl leicht ein paar hundert Pflanzen von ihm erhalten, ſonſt muß man 
ſe aus dem Samen heranzüchten. 

Man ſchüttet denſelben in ein Leindwandläppchen und bindet dieſes oben 
ammen, ſo daß der Samen ein Knäuelchen von der Größe einer Wallnuß 
det. Mehr braucht es für kleine Verhältniſſe nicht zu ſein, da er ſehr klein 

Das Knäuelchen wird in eine mit ſchwach lauwarmem Waſſer gefüllte 
ine Schüſſel gelegt und hierin auf den warmen Ofen geſtellt, Ende März 
x Anfang April. 

Der Same treibt alsbald Keime, die nach einigen Tagen als kleine weiße 
inktchen aus den Körnern bemerkbar werden. Dann iſt es Zeit, fie im Miſt⸗ 
t auszuſäen. Hat man kein ſolches, jo übernimmt wohl ein gefälliger 
irtner die Anzucht der Pflanzen, die im Beet einen winzig kleinen Raum 
r beanſpruchen. Warmhalten des Beetes und öfteres Anfeuchten der Pflan⸗ 
| ift Bedingung. | 

Sind die Pflanzen im Beet ſoweit herangewachſen, daß fie zwei bis drei 
igere Blätter aufweiſen, ſo werden ſie ins freie Land, welches in guter 
lltur ſtehen muß, ausgeſetzt. Für jede Pflanze muß ein Pflanzloch gemacht 
rden. Mit dem Spaten wird ein Stich Erde ausgehoben und dieſe, indem 
ın den Spaten zur Hälfte herumdreht, in das Pflanzloch auf die hohe 
inte zurückgeſetzt. Die Löcher macht man in der Reihe ungefähr in dem 
ftande wie man Kartoffeln pflanzt. In demſelben Maße bemißt man auch 
1 Abſtand der Reihen voneinander. Zwiſchen der erſten und zweiten, der 
tten und vierten Reihe uſw. muß man bequem gehen können. Der Abftand 
iſchen der zweiten und dritten, der vierten und fünften Reihe uſw. kann 
bas enger fein. Beim Pflanzen ebnet man die hochſtehende Erdkaule mit 
> rechten Hand, macht mit zwei Fingern ein Loch, ſetzt die Pflanze ein und 
idt fie ſanft mit beiden Händen an. | 
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Gleich nach dem Einſetzen iſt jede Pflanze mäßig anzugießen und da 
Gießen hat auch bei trockenem Wetter öfter zu erfolgen. Sonſt aber gerät de 
Tabak in trockenen Jahren im allgemeinen beſſer als in naſſen. 

Sind die Pflanzen gut angewachſen und haben ſich Blätter gebildet, 
werden ſie gehackt wie die Kartoffeln, ſpäter noch einmal, Unkraut darf unte 
keinen Umſtänden aufkommen. 

An den Spitzen der Pflanzen bilden ſich nach einiger Zeit Blütenköpf 
die abgebrochen werden müſſen und zwar fo tief, daß die Pflanze no 
ſieben Blätter behält. Der Pflanzer nennt dieſe Arbeit das „Köpfen“. Späte 
brechen zwiſchen Stamm und den Blättern auf's neue Blütenköpfe en 
der fogen. Geiz. Auch dieſer muß entfernt werden. Der Tabak wird, 
der Pflanzer ſagt, „gegeizt.“ Nur eine oder zwei der Pflanzen, wozu mes 
recht kräftige Exemplare auswählt, läßt man ungeköpft und zur Blüte kommen 
um für's nächte Jahr Samen zu gewinnen. Die Tabakspflanze blüht 
haupt ſehr hübſch. Große ſchöngeformte Blüten, in der Form ähnlich 
der hochrankenden Winde, nur mit viel längeren Blütenröhren, entwickeln 
an der mehrfach veräſteten Blütenkrone und ſchmücken dieſe zahlreich in z 
Roſafarbe. Es gibt aber auch Tabakzierpflanzen mit anders farbigen Blü 

Ende Auguſt färben ſich die Tabaksblätter ſchwach gelb, was ein Zei 
von ihrer Reife iſt. Sie werden dann vom Stamm abgebrochen, vormi 
wenn ſie von der Nachtkühle noch ſpröde ſind, aber auch nicht früher, 
nicht der Tau von ihnen verſchwunden iſt. Man bricht mit beiden Händen 
oben an der Spitze anfangend, in einem Augenblick bis zum Erdboden her 
unter und hat dann in beiden Händen Blätter, die man in einem Bündel ver 
einigt und ſo beim Stamme zum Welken niederlegt. Mittags werden di 
Blätterhäufchen aufgenommen und in einen geeigneten Raum getragen. 

Hier erfolgt das „Aufziehen“ der Blätter. Dieſer Vorgang gewinnt m 
Gegenden mit Tabaksbau immer einen etwas romantiſchen Anſpruch. D: 
jungen Leute des Dorfes kommen bei dieſem oder jenem Pflanzer zuſammer 
um beim „Aufziehen“ zu helfen und bei Scherz und Geſang wird bis in di 
Nacht hinein gearbeitet, bis das letzte Blatt auf die Schnur gebracht iſt. An 
Schluß der Tabaksernte wird bei Kaffee und Kuchen und einem Tänzchen ein 
Feſtlichkeit veranftalter. 

Zum „Aufziehen“ des Tabaks bedarf man einer Nadel und einer Schnur 
Erſtere iſt etwa 30 cm lang und 7—8 mm breit, aber nicht rund, ſon der: 
flach. Sie muß aus Stahl gearbeitet ſein. Jeder Schmied macht fie fii 
wenige Groſchen. Vorn hat die Nadel eine etwas abgerundete aber ſcharf 
Spitze, hinten ein Oehr. (Packnadel.) 

Die Schnur, wozu man in kleinen Verhältniſſen nicht zu ſchwacher 
Bindfaden benutzt, macht man etwa 90 em lang, doch richtet man ſich dabe 
auch nach dem Zwiſchenraum, den ſie beim „Aufhängen“ finden ſoll. Di 
Länge von 100 cm darf ſie aber nicht überſchreiten. 

An dem einen Ende der Schnur wird ein Knoten und hinter dieſem ein 
Schleife gemacht, das andere Ende wird eine Handlang durch das Oehr der 
Nadel gezogen. 

Nun werden die Tabaksblätter, indem man jedesmal durch derer 
Mittelrippe ſticht, auf die Nadel geſchoben, dicht aneinander, bis fie bi: 
auf etwa 15 cm voll iſt. Von der Nadel ſchiebt man ſie auf die Schnur 
bis zur Schleife hinab. So fährt man fort, bis die Schnur voll iſt, zieht di 
Nadel ab und macht am andern Ende der Schnur wieder einen Knoten und 
eine Schleife wie am erſten Ende. 
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Beim Durchſtechen der Tabaksblätter ift noch zu beachten, daß die Mittel⸗ 
rippe ſtets von der Seite, und nicht von der obern Blattſeite aus nach der 
untern oder umgekehrt, durchſtochen werden muß. Die Blätter dürfen auf der 
Schnur zwar dicht aneinander gereiht ſein, aber man darf ſie auch wieder nicht 
aneinanderpreſſen, weil ſie ſonſt zu ſchwer trocknen. 

Es folgt nun das Aufhängen der Schnuren zum Trocknen der Blätter. 
Der Pflanzer ſchlägt Holzflöcke im Abſtand von etwa 15 — 18 cm in die Rüſt⸗ 
ſtangen, welch letztere etwa 80— 85 cm voneinander entfernt find und hängt 
die Schleifen je auf einen Pflock, ſo daß die Tabaksblätter im leichten Bogen 
nach unten hängen. Statt der Holzpflöcke kann man auch kleinere Drahtſtifte 
verwenden. 


Bienenſtand von Carl Wieſer, Stationsmeiſter in Wetzelhofen. 


luftig ſein und die Luft muß von mehreren Seiten Zutritt finden, das iſt 
die Hauptſache. Natürlich muß der Raum eine gute Bedachung haben, damit 
der Tabak vom Regen nicht naß wird. 

Jeder Schuppen eignet ſich zum Trockenraum, auch ein Stallboden, wenn 
er wenigſtens von zwei Seiten durch größere Lucken durchluftet wird. Hier 
kann man die Schnüre dann auch zwiſchen je zwei Dachſparren aufhängen. 

Im November ſind die Tabaksblätter bei einigermaßen günſtigem Wetter 
trocken und die Schnüre können abgenommen werden, was aber nicht geſchehen 
darf, wenn die Blätier etwa harttrocken geworden ſind, weil ſie dann beim 
Anfaſſen zerbrechen. Man muß dann noch wieder Witterung mit mehr feuchter 
Luft abwarten. | 

Meiner Bemerkung über den jogen. Bauertabak füge ich nachträglich noch 
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hinzu, daß auch er, wenn ihn der Raucher nicht zugleich als ein Gennßmittel, 
ſondern nur zum Beräuchern der Bienen verwenden will, ebenfalls ſehr gut 
verwertet werden kann. f 

Die weitere Behandlung des Tabaks iſt Seite 28 der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung bereits gezeigt worden. | 


Nachtrag zu: Sicherer Schutz gegen den Verluſt von Schwärmen. 
Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Infolge obigen Artikels in Heft Nr. 2 der „Neuen“ d. Jahrg. erhielt 
ich eine größere Anzahl von Anfragen und Wünſchen, die ich nur teilweiſe 
beantworten konnte, weil in vielen Fällen kein Rückporto beigefügt war. Viele 
wollen wiſſen, woher denn die Drohnen kommen, die den Flugkanal ver⸗ 
ſtopfen könnten, andere wünſchen leihweiſe Sendung, andere wieder den Kauf 
eines folchen Flugkanals von mir, obwohl ich ausdrücklich nur von „Selbſt⸗ 
anfertigung” desſelben etwas erwähnt habe. Um den Intereſſenten entgegen⸗ 
zukommen, habe ich mich mit der Firma für Bienenzuchtartikel Otto Schulz in 
Bukow (Kr. Lebus) in Verbindung geſetzt und dieſe liefert und zwar mit Bienenflucht 
zum Preiſe von 1,25 M., ohne Bienenflucht zu 0,75 M., Stück in 35 Zentimeter 
Länge, alſo unter zehn Waben hindurch reichend. Wer einen kürzeren Kanal 
wünſcht, kann von demſelben ohne Schaden etwas abſchneiden und dieſes 
Stück bei Bedarf wieder anſetzen. — In Beantwortung obiger Fragen ſei be⸗ 
merkt, daß natürlich Königin und Drohnen pom Ausfluge abgeſperrt find, ſo⸗ 
weit ſie ſich in demſelben Raum befinden. Offnet man dieſen Raum aber, ſo 
fliegt ein großer Teil der geſchlechtsreifen Drohnen durch die Türöffnung ins 
Freie und wird beim Schließen der Beute ausgeſperrt. Am Stockgeruch 
finden viele dieſer Drohnen aber das Flugloch ihrer Beute und können dann 
den ohnehin engen Flugkanal leicht ſo füllen, daß ſie für die ein⸗ und aus⸗ 
fliegenden Bienen ein bedrohliches Hindernis bilden, wenn das innere Ende 
des Kanals feſt verſchloſſen iſt. — Zur Anwendung dieſes Flugkanals ſei 
ergänzend erwähnt: Es läßt ſich mittels desſelben nicht nur das Ausſchwärmen 
der Königin ſicher verhindern, ſondern auch jeder Brutraum unter Hinzunahme 
eines ſenkrechten Abſperrgitters gleichzeitig teilweiſe als Honigraum aus⸗ 
nutzen. Zu dieſem Zwecke kann man die Königin entweder am Fluchloch oder 
am Fenſter während der Volltracht auf beliebig viel Waben abſperren. An⸗ 
genommen, ſie ſoll am Flugloch abgeſperrt werden. Man hängt alsdann die 
Brutwaben mit der Königin auf den Wabenbock, ſucht hierbei die Königin, 
hängt fie mit ihrer Wabe ſeitwärts oder ſperrt fie mittels Spitzkäfigs auf der 
Wabe vorläufig ein. Nun ſetzt man den Flugkanal ans Flugloch genau 
paſſend ein und heftet ihn mit zwei Drahtſtiften am Boden der Beute feſt. 
Ans Flugloch kommt eine leere ausgebaute, darauf eine Kunſtwabe, ſo daß 
abwechſelnd zwei bis drei Kunſtwaben und zum Schluß die Wabe mit der 
Königin in dieſen Raum zu ſtehen kommt. Hat man die Königin nicht aus⸗ 
geſucht oder nicht zu ſehen bekommen, dann müßten ſämtliche Waben in dieſem 
Raum abgefegt werden, auch noch die Bienen, die ſich im Wabenbock feſtge⸗ 
ſetzt haben, hineingeſchöpft werden, um auf jeden Fall die Königin in den Raum 
am Flugloch zu bekommen. Alsdann wird das ſenkrechte Abſperrgitter ſo 
eingeſetzt, daß der Flugkanal unter dieſem Gitter hindurch in den Raum 
zwiſchen Abſperrgitter und Fenſter reicht. Dieſer Raum — zwiſchen Abſperr⸗ 
gitter und Fenſter — wird nun teils mit Brut-, teils mit leeren Waben ganz 
vollgeſetzt, die übrigen Brutwaben wandern in den gewöhnlichen Honigraum 
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der dem Brutraum (zweite Etage), durch dieſe Anordnung können die Bienen, 
me ſich durch das Abſperrgitter drängen zu müſſen, den Kanal entlang frei 
1» und ausgehen. Eine Bienenflucht iſt jetzt überflüſſig. Gegen Ende der 
racht kann in dieſem Honigraum in gleicher Weiſe wie ich in Heft 2 Seite 22 
r „Neuen“ d. Jahrg. ausgeführt, eine junge Königin erzogen werden, die 
Hh, weil fie das übliche Flugloch des Volkes benutzt, nicht fo leicht verfliegt, 
3 wenn ſie in der dritten Etage erzogen wird. — Hat man dieſen Honig⸗ 
um aber nicht erſt zur Volltracht, ſondern ſchon längere Zeit vorher gebildet, 

iſt es nötig, vor Beendigung der Volltracht denfelben auszuräumen, das 
nkrechte Abſperrgitter natürlich herauszunehmen und aus dem Brutraum alle 
ten und alle mit Honig gefüllten Waben herauszunehmen und abermals zwei 
ex drei Kunſtwaben einzuſetzen, damit dieſe noch ausgebaut und die Volks⸗ 
rwahrung nicht zu ſehr gehindert wird. Die entnommenen Brutwaben 
erden teils in den abermals neben dem Brutneſt zu bildenden Honigraum, 
13 in den Honigraum über den Brutraum geſetzt. Solcher iſt durchaus er⸗ 
rderlich; denn die Bienen lagern den Honig inſtinktiv ſtets um die Brut 
id ſie weigern ſich oft, den Honig im Honigra um abzulagern, wenn ſie in 
mſelben keine Brut vorfinden. — Gleich praktiſch, ſogar noch bequemer, iſt 
die Königin in der Volltracht durch den Flugkanal und das ſenkrechte 
bſperrgitter auf wenige Waben am Fenſter abzuſperren. Dagegen den Raum 
viſchen dem ſenkrechten Abſperrgitter und dem Flugloch als Honigraum zu 
nutzen. Damit hier aber nicht unnütze Weiſelzellen angelegt werden, muß 
eſer Honigraum möglichſt nur mit gedeckelten und mit leeren ausgebauten 
zaben vollgeſetzt werden. Gegen Ende der Volltracht muß dieſer Honigraum 
inn gleichfalls ausgeräumt werden. Will man eine junge Königin erziehen, 
wird jetzt die alte Königin am Flugloch abgeſperrt, — wie aber bereits 
isgeführt, die meiſten Brutwaben werden in den Raum zwiſchen Fenſter 
id Abſperrgitter geſetzt und in eine Wabe hier eine dem Ausſchlüpfen nahe 
zeiſelzelle eingefügt. — Wird die Königin in den Raum zwiſchen dem ſenk⸗ 
chten Abſperrgitter und dem Fenſter abgeſperrt und können dieſe Völker nicht 
nreichend beobachtet werden, ſo muß der Flugkanal an dem in dieſen Raum 
ündenden Ende mit einer Bienenflucht verſehen ſein, damit bei Abgang eines 
ch warmes die Königin nicht ausſchwärmen kann. — Wer dieſe hier darge⸗ 
gte Ausnutzung der Beute als Honigraum — der Brutraum iſt beim Ein⸗ 
igen des Brutneſtes zur Volltracht meiſtenteils ungenutzt halb leer!) nicht 
ötig hat, weil die über dem Brutneſte in der zweiten oder dritten Etage 
genden Honigräume genügen, der ſchaffe ſich Flugkanäle mit Bienenflucht an 
3 ſie nur ſo, wie Seite 24 und 25 in Heft 2 der „Neuen“ 
wähnt. 


Die Vorteile und Erfolge meiner Betriebsweiſe in der 
Dreietager⸗Normalmaßbeute. | 
Ron Heinr. Wieskempner, Warſtein i. W. 

Bisher hat ſchon mancher die Vorteile und Erfolge feiner Betriebs weiſe 
n dieſer Stelle bekannt gemacht, die einen mit mehr, die andern mit weniger 
tfolg. Ich bin ſchon auf vielen Ständen der Umgegend geweſen, aber alle 
aben verſchiedene Methoden und Betriebsweiſen, keiner aber hat mir bis jetzt 
eſagt, ich bin mit meinem Betrieb und Erfolg zufrieden. Bei ihnen liegt 
ieiſtens der Mißerfolg am ſchlechten Wetter und an ſchwachen Völkern, bei 
en wenigſten liegt es an der Betriebsweiſe ſelbſt. Ich imkere jetzt ſchon 
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10 Jahre, aber noch kein Jahr iſt mir bis jetzt fehl gegangen, ein Jahr mehr 
das andere weniger, je nach der Witterung. Vorſtehendes hat mich veranlaßt 
meinen Betrieb der Mitwelt bekannt zu geben. Sonſt fängt das Betriebsjah 
eigentlich im Frühjahr an, aber meine Vorbedingungen fallen in den Spät 
ſommer. Z. B. wenn im Spätſommer die Haupttracht vorbei iſt, fange ic 
aus dem Brutraum (unteren beiden Etagen) die Königin und hänge fie in de 
Honigraum (obere Etage), öffne aber vorher das Flugloch im Honigraum un: 
decke das Absperrgitter ab, daß der Brutraum vom Honigraum getrennt if! 
dann hänge ich oben bei die Königin alte gedeckelte Brut, damit, wenn di 
ausläuft, die alte Königin Platz hat zur Eierlage und gebe ein paar Han 
voll Bienen hinzu. Die auslaufenden jungen Bienen fliegen ſich jetzt in ih 
neues Heim ein. Es wird jetzt weiter behandelt wie jedes ſelbſtändige Voll 
Das untere Volk iſt jetzt ohne Königin und zieht ſich aus der jungen Bru 
eine neue Königin, da habe ich nur nötig, nach ungefähr 3 Wochen nachzu 
ſehen, ob mit der Eierlage begonnen worden iſt. Sollte es einmal fehlſchlagen 
jo laſſe ich das obere Volk mit dem unteren wieder zuſammenlaufen, fo if 
alles wieder in Ordnung, ohne Schaden getan zu haben. Aber zwei vor 
hundert Fällen gehen fehl. Im Herbſt nehme dann beiden Völkern det 
Honig und füttere mit Zucker für den Winter auf. Bis zum Frühjahr hi 
behandle jedes Volk für ſich. Bei einiger Aufſicht, genügend Wärme uni 
Futter gedeihen beide Völker prächtig, weil beide junge Königinnen haben un 
ſich gegenſeitig erwärmen. Die ſpekulative Fütterung iſt bei mir ausgeſchloſſen 
und wenn es einmal not tut, dann in großen Portionen. Die beiden Völke 
erweitere ich jetzt, wenn es not tut, bis zum Eintritt der Haupttracht, dan 
find es beide prächtige Völker geworden. Jetzt fange aus dem oberen Volk; 
die Königin und hänge die Brutwaben nach unten, nach oben leere Waben 
öffne wieder das Abſperrgitter und gebe einige Dampfwolken hinein, ſchließ⸗ 
dann wieder die Beute, die Vereinigung geht ohne weiteres vor ſich. Jetzt if 
von den zwei Völkern ein Rieſenvolk geworden, das den Honigraum wiede 
in der oberen Etage hat und daß ein ſolches Volk was leiſten kann, liegt kla 
auf der Hand. Ich arbeite mit 16 Völkern und ernte pro Jahr 700 —800 Mk 
Honig, das iſt doch ein ganz ſchöner Ertrag. Nach dem Ende der Haupttrach 
hänge die Königin mit einigen alten Brutwaben wieder nach oben und laſſe 
unten wieder eine neue Königin ziehen ufw. Da wird mancher jagen, di 
Königin ausfangen iſt aber fo eine heikle Sache. Das iſt aber bei einige 
Übung ein Kinderſpiel. Die Hauptſache bei der ganzen Geſchichte iſt, daß in 
Stock immer eine junge Königin iſt, ohne große Schwierigkeiten das Schwarm 
fieber verhindert wird und der Stock ſtets in der Volkszahl auf der Höh 
bleibt. Die Imker in hieſiger Gegend ſchneiden, um das Schwärmen zu ver 
hindern, einfach die Königinzellen fort, die Folge davon iff, daß die aln 
Königin immer im Stock bleibt, es ſei denn, daß ſie einmal ſtill umweiſel 
und das Ende vom Liede iſt, daß die Königin immer ſchlechter wird, der Stor 
in der Volkszahl ſehr zurück geht und ſchließlich zum Schwächling wird. Daf 
ein ſolches Volk nichts leiſten kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Bei obiger Betriebs 
weiſe fällt das alles fort. Die ſo umſtändliche Königinzucht kommt auch in Fortfall. Ich 
habe ſchon manches probiert, aber noch nichts hat mir beſſer gefallen, wie oben erläu 
terter Betrieb. Obige Betriebsweiſe kann man auch bei jeder beliebigen Stockform 
anwenden. Meine Hauptkenntniſſe habe ich der „Neuen Bienenzeitung“ und 
dem Lehrbuch von Herrn Lehrer Freudenſtein zu verdanken. Je einfacher und 
nutzbringender die Bienenzucht iſt, um fo viel mehr Leute widmen ſich ihr, 
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welches zum Segen unſeres lieben Vaterlandes iſt. Hoffentlich tragen meine 
Zeilen dazu bei, daß ein Jeder, der ſie zu leſen bekommt, meine Betriebsweiſe 
ausprobiert und ſie zu ſeinem Nutzen einführt. Beſonders wo in dieſem 
Kriegsjahr, und auch noch einige Jahre nachdem, der Honig ein geſuchter 
Artikel iſt, wäre es zu wünſchen, wenn jeder ſeinen Betrieb ſo rentabel wie 
möglich geſtaltet. Da wird auch zu gleicher Zeit dem lieben Vaterlande ein 
großer Teil zu der Ernährungsfrage geleiſtet. 

(Dieſe Betriebsweiſe läßt ſich auch in der zweietag. Freudenſteinbeute aus⸗ 
führen und iſt von mir ſchon vor Jahren in ähnlicher Weise empfohlen worden.) 
| Freudenſtein. 


Die Sonnenblume. 
Meine damit gemachten Erfahrungen. — Von C. Lieſe, Schreufa b. Frankenberg i. H. 

Überall wird jetzt auch von Seiten der Behörden der Anbau von Sonnen⸗ 
blumen empfohlen, jener ſchönen Pflanze, welche man vor der Kriegszeit nur 
hier und da in unſern Gärten finden konnte, wo ihr Anbau nur wegen der 
ſchönen, üppigen Blütenpracht getrieben wurde. Und da iſt es wohl intereſſant, 
einmal zu hören, welche Erfahrungen damit von mir gemacht worden find im 
Laufe von zirka 10 Jahren, wo ich ſie ſtets um der Bienen und der Hühner 
willen angebaut habe. Vorausſetzen will ich zunächſt etwas über die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Sonnenblume. Man unterſcheidet nämlich 

1. Helianthus naeaus, 
2. Helianthus uniflorus, 
3. Helianthus annuus. 

Die unter Nr. 1 genannte Sonnenblume hat kleine, graue Samen und 
viele, meiſt kleine Blüten. Sie iſt in der hieſigen Gegend ſeit Jahren ein⸗ 
geführt als Zierpflanze in den Gärten. Jedoch halte ich ſie für wenig ertrag⸗ 
reich und des Anbaues nicht würdig. Die unter 2 genannte Sonnenblume 
habe ich ſchon in früheren Jahren, beſonders im Werratale mit gutem Erfolg 
angebaut. Die Samen derſelben ſind ſchwarz, die Blütennäpfe recht groß, der 
Stengel ſtark und die Erträge ſehr gut. Ich pflanzte die Sonnenblumen an 
dem Gartenrande an, damit die einzelnen Stauden durch Anbinden gegen das 
Umwerfen durch ſommerliche Gewitterſtürme geſchützt werden konnten. Die 
Ausſaat geſchah an Ort und Stelle zur Zeit, wenn die letzten Frühjahrsfröſte 
vorüber waren. Natürlich müſſen die jungen Pflänzchen gehackt und gehäufelt 
werden. Wenn die Pflanzung ſo geſchieht, wie ich das an einem Bahndamm 
an der Main —Weſer — Bahn (ich glaube, es war in der Nähe von Neuſtadt) 
geſehen habe, daß man die Samen einfach an einen lockren Grasrain mit 
ſandigem, mageren Untergrund bringt, ſo braucht man ſich nicht zu wundern, 
wenn man ſolche Jammerpflanzen zu Geſicht bekommt, wie ich ſie im vorigen 
Herbſte beobachten konnte. Damit wird im ganzen Leben kein Futtermangel 
behoben. — Wenn die Blütezeit der Pflanzen beginnt, ſo nimmt man einen 
Teil der Blätter fort, die gern von Gänſen, Ziegen uſw. gefreſſen werden. 
Auch entfernt man die aus den Blütenwinkeln kommenden kleineren Blüten; 
denn ein Samennapf mit guten, vollen Körnern iſt uns lieber als 10 mit 
kleinen, tauben. Wenn eben die Blüte vollendet iſt und die Samen die Blüten⸗ 
kelche verlieren, ſchneidet man die Näpfe ab und hängt ſie auf luftigem Boden 
zur Nachreife auf. Ich verwendete in Friedenszeit die Samen als Futter für 
mauſernde Hühner, ſowie für Kücken, die gierig darüber herfielen und die 
Samen ſich ſelbſt aus den Näpfen pickten. 
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Die Blüten der Sonnenblume wurden ſehr gern von den Bienen beſucht, 
welche Blütenſtaub in erſter Linie einheimſten und das zu einer Zeit, wo jonit 
nicht mehr viel zu finden war und wo gerade — wie das im Spätherbſt meiſt 
iſt — ſchöne Witterung herrſchte. Deshalb reißt man auch nach dem Ein⸗ 
ernten der Näpfe die Pflanzen nicht aus, ſondern läßt ſie noch ruhig einige 
Blüten treiben. Die Sonnenblume verlangt auch eine gute Düngung. Die 


Firma Schmidt in Erfurt bietet das Kilo Sonnenblumenſamen für 1,40 Mk. an. 
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wenig Sonne habend In das Bienenhaus 
will ich Ihre Breitwabenſtöcke ſetzen, Flug— 
kanäle anbringen und den Raum zwiſchen 
Stirnwand des Stockes und des Hauſes mit 
Spreu ausfüllen. Iſt die Königinzucht direkt 
notwendigd Hann man dabei etwas verdie— 
nend Müſſen die Bretter bei Bienenwohnungen 
geſpunden ſeind Soll das Rähmchenholz ganz 
8 mm ftarf fein, oder genügt es, wenn ich 
nur das Oberteil fo ſtark mache und die ans 
dern Teile aus 6 mm breitem Holze anfertiged 
Antwort: Wenn die Bienen im Urzuſtande 
im Urwalde in hohlen Bäumen ſaßen, hatten ſie 
auch wenig Sonne, das macht nichts. Flug— 
kanäle ſind auch gut. Notwendig iſt eine be— 
ſondere Königinzucht nicht. Wer damit verdienen 
will, muß die Bienenzucht aus dem ff kennen 
und ſehr aufpafjen, ſonſt jest er Geld zu und 
ſchadet ſeinem Stande. Die Bretter müſſen ge— 
ſpundet ſein, ſonſt kriechen die Bienen durch die 
Ritzen. Für die Seitenteile genügt Holzſtärke 
von 6 mm, 8 mm ijt aber beſſer. 

Frage: Wie in den früheren Jahren, fo 
haben wir uns auch heuer mit dem nötigen 
Zucker für die Frühjahrs⸗, Schwarm⸗ und 
Herbftfütterung eingedeckt. Wir erhielten ſtets 
ungeblauten Kriftallzuder, pfefferkorngroße 
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Kriftalle von gelber Färbung; heuer erhielten 
wir eine andere Art, ich h 
Probe beigelegt. Der Imker behauptet, der 
Fucker ſei nicht geblaut, ſondern nur gelblich 
und ebenſo ergiebig wie der frühere. Wir 
könnten ihn getroft zur Fütterung unferer 
Bienen verwenden ohne Schaden für dieſe. 
Können wir den Sucker verfüttern, oder iſt 
es beffer, wir geben ihn dem Handler zurüd? 

Antwort: Der überſandte Zucker ijt ge 
blaut, aber das macht für die Bienen gar nichts 
aus, er iſt gerade jo brauchbar als der unge: 
blaute. Den ungeblauten Zucker als etwas für 
die Bienen beſſeres hinzuſtellen, iſt nur ein 
Händlerkniff, um dem im Einkauf etwas billigeren 
ungeblauten Zucker einen beſſeren Abſatz zu ver 
ſchaffen. Für die Bienen iſt geblauter, unge— 
blauter und auch Rohzucker brauchbar, nur die 
Futtermelaſſe iſt ungeeignet. 


Frage: 1914 las ich eine Bekanntmachung 
über einen an der Königl. Gartenlehranſtalt 
Berlin-Dahlem ftattfindenden Lehrgang für 
wiſſenſchaftliche Bienenzucht. Iſt das in die 
fer Bekanntmachung bezeichnete Mikroskop 
mit Beleuchtungsapparat und Objektiv 3,7 
und ½2 Oel-⸗Immerſion ein gewöhnliches 
Mikroſkop, wie es auch Fleiſchbeſchauer ge⸗ 
brauchen, oder iſt es ein ſogenanntes Bakterien⸗ 
mikroſkop. Iſt der Beſuch eines ſolchen Lehr⸗ 
ganges, falls ein ſolcher in Zukunft wieder 
ftattfindet, für den Bienenzüchter von Nutzend 

Antwort: Ein Mikroſkop mit Beleuchtungs⸗ 
apparat und Oelimmerſion iſt viel komplizierter 
als ein einfaches Mikroſkop für Trichinenbeſchauer 
und koſtet über 500 M. Dieſe Kurſe haben nur 
Wert für Leute, die ſich ſelbſt ein ſolches Mi- 
kroſkop und dazu auch die vielen anderen teuren 
Apparate wie Mikrotom, Brutſchrank ꝛc. an⸗ 
ſchaffen können, oder denen fie ſonſt bereits zur 
Verfügung ſtehen, alſo geſchulte Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler, Aerzte, Tierärzte. 

Frage: Bei mir haperts mit dem Waben⸗ 
preſſen, die Dinger löſen ſich ſo ſchlecht von 
der Form, daß immer eine um die andere kaput 
geht. Ich habe eine Rietſche-Wachspreſſe und 
möchte eine Walze haben. Sind die Walzen 
gut und funktioniert ſo ein Dingd 

Antwort: Das Gießen der Kunſtwaben auf 
der Rietſche-Preſſe muß durch Uebung gelernt 
werden, das Preſſen auf der Walze aber auch, 


abe Ihnen eine 


Fragekaſten. 


es iſt noch viel umſtändlicher und koſtſpieliger, 
denn dazu gehören noch viele Hilfsapparate. 
Handeln Sie nur genau nach der gedruckten An⸗ 
leitung von Rietſche, die er Ihnen gern liefert, 
gel mit etwas Geduld kommen Sie ſicher zum 
iel. 


Frage: Ich hatte in einer Normal⸗Doppel⸗ 
beute zwei ſtarke Völker. Als ich kürzlich 
klopfte, war das eine Volk ſtill. Ich ſah nach 
und fand nicht eine Biene darin, den andern 
dagegen übervoll. Die Mittelwand hat einen 
Riß, wahrſcheinlich find fie zuſammengekrochen. 
Durch die entſtandene Hitze iſt die Strohmatte 
hinten ganz morſch. Was iſt da zu tun d 

Antwort: Wenn die zwei Völker zuſammen⸗ 
gelaufen ſind, ſo iſt jetzt weiter nichts zu machen, 
das Volk wird ſich um ſo raſcher entwickeln. Das 
Zuſammenlaufen kommt bei Mehrbeuten häufig 
vor. Jeder Ritz in den Zwiſchenwänden führt 
dazu. Wenn ſich Näſſe zeigt, iſt der Stock nicht 
warmhaltig genug und muß beſſer verpackt werden. 

Frage: Wer liefert Farbe zum Seichnen 
von Königinnen, um das zeitraubende Suchen 
derſelben auf der Wabe zu erleichtern? Auf 
welche Weiſe kann man ſich dieſe Farbe ſelbſt 
herſtellen d 

Antwort: Da kaufen Sie ſich in irgend 
einer beſſeren Papierhandlung rote, gelbe oder 
weiße Oelfarbe, die Sie dort in kleinen Schrauben⸗ 
büchſen erhalten, dazu einen feinen Malerpinſel, 
dann tupfen Sie davon der Königin auf den 
Rücken. Ein Streichholz erſetzt den Pinſel. 


Frage: Kann man von einem Volk, das 
geſchwärmt und Weiſelzellen hat, auch eine 
Höniginnenzucht von den Weiſelzellen machen d 
Wie macht man das d 

Antwort: Iſt das abgeſchwärmte Volk ein 
beſonders gutes Honigvolk, ſo iſt es ſehr ratſam, 
die vorhandenen gedeckelten Weiſelzellen zur Zucht 
zu benutzen. Man macht ſich zu dem Zwecke 
Ableger, ſtellt ſie 24 Stunden dunkel, und ſo⸗ 
bald fie ſich weiſellos fühlen und auf Klopfen 
ſtark und anhaltend heulen, gibt man durch ein 
Loch eine reife Weiſelzelle zu. Oeffnen darf man 
aber dabei den Ableger nicht, ſonſt ſtürzen die 
eingeſperrren Bienen heraus. Erſt wenn die 
Weiſelzelle ausgelaufen iſt, bringt man den Ab⸗ 
leger auf einen abgelegenen Stand und läßt ihn 
fliegen. Nur ſehr ſtarke Ableger kann man auf 
dem Stande aufſtellen, ſchwache werden ausge⸗ 
raubt, wenn ſie nicht verborgen ſtehen. 


Frage: Aus der Schleuder kommt mein 
Honig in Tonnen und bleibt dort, bis er ge⸗ 
braucht wird. Er wird aber ſo feſt, daß ich 
im Winter kaum ein ſtarkes Meſſer hinein⸗ 
ſtechen kann. Da mir das Auflöfen in heißem 
waſſer zu lange dauert, will ich mir einen 
Honigſchmelzapparat anſchaffen. Dieſen ſtelle 
ich mir vor wie den Weckſchen Kochapparat, 
der auf den Herd geſtellt werden kann. Wo 
bekomme ich einen ſolchen Apparat, der ſich 
bewährt hat? 
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Antwort: Ein Honigſchmelzapparat hilft 
gegen Ihre Schmerzen nicht. Da ſtellt man 
einfach die Honigtonnen in einen großen Kübel 
mit heißem Waſſer auf den Herd, bis der Honig 
anfängt weich zu werden, dann fleißig umrühren 
und halbgeſchmolzen den Honig in Gläſer füllen. 

Frage: Wie weit muß der Bienenftand 
mit der Rüdfeite von des Nachbars Garten 
abſtehen ? 

Antwort: Hierüber gibt es keine geſetzlichen 
Beſtimmungen. Als ich in Marbach noch Lehrer 
war, ſtand das größte Bienenhaus mit über 50 
Völkern mit der Rückſeite ſogar direkt an der 
Dorfſtraße. Die Bienen können auf Ihrem Beſitz⸗ 
tum ſtehen, wo fie wollen. Hauptſache iſt aber, 
daß die Bienen den Nachbar nicht dauernd be⸗ 
läſtigen, und das hängt von der verſtändigen 
Behandlung der Bienen ab, und daß ſie nicht 
direkt nach der gefährlichen Stelle hinfliegen. 

Frage: Ich habe voriges Jahr auf 2 
Morgen Gartenland vor meinem Bienenſtande 
Kieſenhonigklee geſät, derſelbe hat fi ſehr 
ſchön beſtockt. Es kommt mir weniger auf 


großen Ertrag als auf gute Bienenweide an. 


Iſt der Riefenhoniaflee zweiſchürig d Wie ver⸗ 
fahre ich am beften mit demfelben d 

Antwort: Wenn der Rieſenhonigklee blühen 
ſoll, darf er nicht gemäht werden. Deshalb mein 
Rat, im erſten Jahr fo oft wie möglich abmähen, 
ſonſt wird er hart und das Vieh frißt ihn nicht. 
Im zweiten Jahre läßt man ihn blühen und 
Samen tragen. 


Frage: Ich habe einmal geleſen, daß der 
von uns den Bienen gereichte Fucker auf eins 
fache Weiſe mit Weinſteinſäure invertiert 
werden kann. Hönnen Sie mir das Rezept 
angeben d 

Antwort: Fruchtzucker (Nektarin) kann ſich 
jeder Imker leicht ſelbſt herſtellen. Man nimmt 
auf jedes Pfund Zucker 1 Gramm Weinſtein⸗ 
ſäure und ½ Liter Waſſer. Das ganze Gemiſch 
kocht man ¼ Stunde lang, dann hat ſich der 
Rohrzucker umgewandelt und den Bienen iſt 
dieſe Arbeit erſpart. | 


Frage: Anbei überfende ich Ihnen ein 
Inſerat der „L. N. N.“, wobei ein gewiſſen⸗ 
loſer Händler einen zuſammengepanſchten 
Kunfthonig mit der Bezeichnung „Imkerſtolz“ 
belegt. Iſt das nicht ſtarkd . 

Antwort: Das iſt allerdings der Gipfel 
der Unverſchämtheit, aber leider iſt gegen ſolche 
Reklame heute nichts zu wollen, als daß man 
der betr. Zeitung einen groben Brief ſchreibt. 

Frage: Hat der im Lehrbuche von Alberti 
angegebene ſog. Vogelſche Kanal noch heute 
ſeine Berechtigung, oder haben Sie gegen⸗ 
teilige Erfahrungen damit gemacht ? 

Antwort: Die Königin geht auch ſehr oft 
durch den Vogelſchen Kanal, deshalb iſt er ſeit 
Einführung der Abſperrgitter nicht mehr ge⸗ 
bräuchlich. 

Frage: Ich habe mich ſeinerzeit in der 
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Fragekaſten. 


Haftpflichtverfiherung angemeldet; bin ich die Glacehandſchuhe ganz weit find, geht es 
noch darin oder muß ich mich alljährlich an⸗ einigermaßen. Weit beſſer ſind weite Fauſthand⸗ 


melden d 

Antwort: Die Hafpflichtverſicherung läuft 
jedesmal bis zum Schluß des Kalenderjahres. 
Wer alſo erſt am 1. April oder noch ſpäter die 
Verſicherungsgebühr einſchickt, iſt nur von dieſer 
Zeit bis zum 31. Dezember verſichert. 

Frage: Können Sie nicht einmal in Ihrer 
Seitung einen Artikel über das Schleudern 
des Heidhonigs ſchreibend Welche iſt die beſte 
Schleuder für Frendenſtein⸗Breitwaben d 

Antwort: Beim Schleudern des Heidhonigs 
hilft ſehr gut die Plaumannſche Zange. Plau⸗ 
mann ſteht aber jetzt im Felde und iſt die Zange 
zur Zeit nicht zu haben. Ich gebrauche die 
Bußſche Schleuder. 

Frage: Wie erzeuge ich aus Honig Wein d 
Hennen Sie ein Rezept dazud 

Antwort: Wenn man Honig zur Wein⸗ 
bereitung benutzen will, ſo preßt man Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren aus und nimmt dabei 
an Stelle des Zuckers Honig, alſo 1 Liter Saft, 
2 Liter Waſſer, 1 Kilogramm Honig. Ich rate 
aber nicht hierzu, denn der Honig gibt dem Wein 
einen unangenehmen Beigeſchmack. Beerenwein 
mit Zucker ſchmeckt viel beſſer. Aber die Ge⸗ 
ſchmäcker ſind verſchieden. 

sree e: Ich will mir eine Rietſche⸗Waben⸗ 
preſſe anſchaffen, damit ich mir meine Waben 
ſelbſt gießen kann. Da man aber immer hört, 
daß dabei nichts zu gewinnen ſei, will ich 
zuvor Ihre Anſicht hören. Raten Sie mir 
zum Selbſtgießen der Waben d 

Antwort: Das Gießen der Kunſtwaben auf 
der Rieiſchepreſſe erfordert erſt viel Uebung, geht 
aber dann recht gut. Die erſten Verſuche miß⸗ 
lingen meiſt, man darf aber die Geduld nicht 
verlieren. 


Frage: Schadet es den Bienen, wenn 
das Bienenhaus wohl in einem großen Gar- 
ten, aber zwiſchen Häuſern aufgeſtellt iſt d 

Antwort: Es ſchadet den Bienen nichts, 
wenn ſie über Häuſer hinfliegen müſſen. Es hat 
ſogar den Vorteil, daß die Bienen weniger läſtig 
fallen, wenn ſie gleich hochfliegen müſſen. 


Frage: Iſt Rieſenhonigklee eine gute 
Honigpflanzed Lohnt es ſich, von meinem 
Obfigarten jährlich die Hälfte damit anzu⸗ 
bauen? Woher bezieht man den Samend 
Wieviel brauche ich auf 60 qm? 

Antwort: Machen Sie es ſo, wie Sie ſchrei⸗ 
ben. Der Rieſenhonigklee iſt eine der allerbeſten 
Honigpflanzen. 1 Pfd. Samen genügt. Es koſtet 
bei Metz & Co. in Steglitz das Kilogramm 2 M. 


Frage: Kann ich ältere Glacehandſchuhe 
als Bienenhandſchuhe verwenden, wenn ich 
dieſelben vorher mit Salmiakgeiſt beſtreiche d 

Antwort: Eng anliegende Glacehandſchuhe 
werden von den Bienen glatt durchſtochen und 
der Schmerz iſt dann ganz miſerabel. Nur wenn 


ſchuhe aus grober Leinwand. 

Frage: Wie verhindert man das läſtige 
Anbauen der oben befindlichen Honigrähmchen 
an die unten ſtehenden Rähmchen des Brut. 
raumes? Hilft ein Abſtand von 6 Millimeter 
dagegen? 

Antwort: Das Anbauen erfolgt, wenn die 
Rähmchen zu dicht aufeinanderſtehen, durch Kitten, 
und ſind ſie zu weit auseinander, durch Zwiſchen⸗ 
bau, alſo die Folge ungenauer Wohnung. Wenn 
der Zwiſchenraum genau 6 Millimeter iſt, iſt es 
der beſte Schuß. Dann füllen die Bienen nur 
bei überreicher Temperatur auch dieſen Zwiſchen⸗ 
raum. 


Frage: Kann von der Herbſtfütterung 
übriggebliebenes, in Gärung übergegangenes 
Suckerwaſſer durch Umkochen wieder brauchbar 
gemacht werdend , 

Antwort: Durch wiederholtes Kochen wird 
die Gärung unterbrochen. Wenn noch nicht aller 
Zucker vergärt und dadurch zu viel Alkohol ent⸗ 
ſtanden iſt, ſo iſt das Zuckerwaſſer für die Bienen 
noch brauchbar. Ein kleines Räuſchlein ſchadet 
den Bienen nichts. Künftig kochen Sie aber 
übriggebliebenes Zuckerwaſſer dick ein und ſchlie⸗ 
ßen es in Flaſchen, dann gärt es nicht. 

Frage: Wie wird es in dieſem Jahre mit 
dem Zucker zur Bienenfütterung fein? Haben 
Sie einen Derfud) mit Rohzucker gemacht ? 

Antwort: Rohzucker iſt für die Bienen 
brauchbar. Es muß jeder Imker ſelbſt ſehen, 
daß er Zucker bekommt, denn in dieſer Zeit 
Zucker in großen Mengen gegen bar im Voraus 
zu kaufen, iſt zu riskant. a 


Frage: Zu dem Artikel in Nr. 2 „Der 
Imker als Wegweiſer in der Fettnot“, worin 
Sie auf den Anbau des chineſiſchen Oelrettichs 
hinweiſen. Wieviel Samen braucht man auf 
die Rute? Braucht er ſtarke Düngung oder iſt 
er anſpruchslos d 

Antwort: Der Oelrettich wird halb ſo dünn 
geſät wie Winterſamen, da er ſich veräſtelt und 
Büſche bildet. Je beſſer der Boden, um ſo beſſer 
gedeiht er, doch macht er keine großen Anſprüche 
an den Boden. Bezugsquelle: Metz & Co. in 
Steglitz b. Berlin. 

Frage: Läßt ſich der Saft, welcher aus 
Zuckerrüben gewonnen wird, im Herbſt vere 
wenden zur Bienenfütterung, wenn derſelbe 
abgekocht oder ſonſt entſprechend zubereitet 
wird d 

Antwort: Probieren geht da auch über 
Studieren. Machen Sie zunächſt eine kleine 
Probe mit kalt ausgepreßtem Rübenſaft und geben 
Sie ihn den Bienen. Gerät der Verſuch, ſo 
wär uns damit viel geholfen. 


Frage: Läßt ſich ein Kaſtenvolk im Früh ⸗ 
ling noch auf Kunſtwaben umlogieren, wenn 
dieſes Totalquerbau hat? | 


Verſchiedenes. 


Antwort: Wenn das Volk ſehr ſtark iſt, 
inen Sie es im Frühjahr auf Kunſtwaben 
en, ſonſt erſetzen Sie beſſer nach und nach 
ı Wirrbau durch Kunſtwaben. 


Frage: Wie logiert man ein Volk um 
d wenn iſt der günſtigſte Zeitpunkt d 
Antwort: Das ſteht im Lehrbuche Seite 
9-257 und kann hier im Fragekaſten nicht 
intwortet werden. Günſtigſte Zeit iſt jetzt. 


Frage: Durch den Artikel in Nr. 2 über 
iber eitung ſelbſtgebauten Tabaks zum Anbau 
threrer Tabakpflanzen angeregt, bitte ich 
n Angabe, welche Tabakpflanze ſich zum 
bau am beften eignet? 

Antwort: Der Artikel über Tabaksbau iſt 
ich ein Verſehen nicht in das vorige Heft ge⸗ 
mmen, er folgt nun in dieſem. 

Frage: Sind Sie in der Lage, mir für 
eld und gute Worte etwas Tabaffamen, 
enn möglich, mehrere Sorten, abzulaſſend 
der wo bekommt man dieſend 

Antwort: Deutſchen langblättrigen Tabak⸗ 
men liefert Metz & Co. in Steglitz. 20 Gramm 
| 60 Pfg., und Liebau & Co. in Erfurt. 

Frage: Welche Flugrichtung iſt die beſte 
ir die Bienen, nach Süden oder Nordend 
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Antwort: Es iſt den Bienen einerlei, nach 
welcher Richtung ſie fliegen. Der Imker kann 
ſie deshalb ſo fliegen laſſen, wie es mit Rückſicht 
auf die Nachbarſchaft oder vorbeigehende Men⸗ 
ſchen am beſten iſt. 


Frage: Ich habe vor meinem Bienenhaus 
eine ſteile Böſchung von 1,50 Meter gemacht 
als Schutz gegen die kalten Oſtwinde. Wie 
weit müfjen die Fluglöcher von der Böſchung 
entfernt ſein d 

Antwort: Sie müſſen zwiſchen der Böſchung 
und dem Bienenſtand einen Gang von etwa 
1 Meter Breite laſſen. 


Frage: Was meinen Sie zu der Klimke⸗ 
ſchen Dampf⸗Wachspreſſe „Aha“? | 

Antwort: Die „Ahya”:Brejje gefällt mir 
nicht. 

Frage: Wo enthält man den in Nr. 1 
empfohlenen chineſiſchen Oelrettichſamen ? 

Antwort: Der Samen iſt zu beziehen von 
Meg & Co. in Steglitz. 

Stage: Wo kauft man einen brauchbaren 
Imkertabak zum Preiſe von 50—60 Pf. das 
Pfund d 

Antwort: Ich weiß auch keine Bezugsquelle. 
Weiß ein Leſer eine? 


Ver ſ eh ie den es. 


Wie verbilligen wir das Schweine⸗ 
eiſch? Die außerordentlich hohen Preiſe, die 
it jetzt für Schweinefleiſch, Schmalz, Butter, 
Rilch uſw. bezahlen miiffen, ſofern dieſe Pro⸗ 
ukte überhaupt erhältlich find, haben ihre Urſache 
inmal in der fehlenden Zufuhr vom Auslande, 
dann in dem herrſchenden Futtermangel im 
inlanbe. Um dieſen zu bekämpfen und die 
tennende Frage der Ernährung unſerer Vieh⸗ 
eſtände zu löſen, müſſen wir vor allen Dingen 
arauf Bedacht nehmen, daß wir wegen der 
hangelnden Zufuhr vom Auslande die ein⸗ 
eimiſchen Futtermittel zu vermehren ſuchen. 
dieſes geſchieht unter anderem durch den ver⸗ 
nehrten Anbau von Comfrey. Es iſt daher 
ind) mit Freuden zu begrüßen, daß ſeitens der 
tiſenbahnbehörde jetzt eine Frachtermäßigung 
eim Bezug von Comfrey Stecklingen gewährt 
bird. Denn die Deutſche Landwirtſchaftliche 
preſſe ſchreibt in ihrer Ausgabe vom 18. Dez. 1915 
olgendes: 

„Den langjährigen Bemühungen des Saat⸗ 
utzüchters Dr. H. Weber zu Berlin⸗Halen⸗ 
ee, dem Züchter des Cdel- Comfrey „Ma⸗ 
lad or“ iſt es zu verdanken, daß mit Gültigkeit 
dom 9. Dezember 1915 ab ein Wusnahmetarif 
ür Comfreyſtecklinge in Kraft tritt. Comfrey⸗ 
endungen werden alſo jetzt zu den Frachtſätzen 
für Frachtgut eilgutmäßig befördert, das heißt, 
die Fracht wird um die Hälfte ermäßigt. Mit 
Recht behauptet da die Landwirtſchaftliche Preſſe, 
daß es durch dieſe Beſtimmung vielen erleichtert 
wird, ſich ebenfalls eine Comfreyplantage anzu⸗ 
legen, um auf dieſe Weiſe gutes billiges Grün⸗ 


futter für die Schweinehaltung zu erhalten und 


jo zur Schweinefleiſchvermehrung beizutragen. 

Zur Aufklärung über dieſe Pflanze möge 
hier nur einiges geſagt ſein. Genaueres findet 
man in den Kulturanweiſungen der verſchiedenen 
Züchter. 

Einmal angebaut, hält die Pflanze 20 bis 
30 Jahre aus. Jedes Jahr kann man ſie 5 
bis 8 mal ſchneiden. Auf gutem, tiefgründigem 
Boden erntet man pro Morgen ( Hektar) 
zirka 1000 Zentner grüne Blätter, die nach den 
vor mehreren Jahren ausgeführten Unterſuchungen 
der landwiriſchaftlichen Verſuchsſtation in Berlin 
einen Futterwert von 750 Mk. haben. Im 
Verhälmis zu den heutigen Preiſen der Futter⸗ 
mittel dürfte der Wert zur Zeit noch bedeutend 
höher zu veranſchlagen ſein. 

Die Schweine ziehen dieſes Grünfutter jedem 
anderen Grünfutter vor, ebenſo iſt es ein aus⸗ 
gezeichnetes Futter für Ziegen, Enten, Gänſe, 
ſowie für wachſende Pferde und Rinder. Jeder 
Landwirt, jeder Ackerbürger, jeder Arbeiter, der 
ſich nur 1 bis 2 Schweine hält, ſollte ein paar 
Mark daran wenden, um ſich durch einen Ver⸗ 
ſuch von der Vorzüglichkeit der Pflanze zu 
überzeugen. v 

„Matador“⸗Comfrey hat ſich nicht nur prak⸗ 
tiſch bei Tauſenden von Landwirten bewährt, 
ſondern ſein Wert iſt auch durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchungen feſtgeſtellt worden, beſonders 
durch den auf dieſem Gebiete erfahrenen Pro⸗ 
feſſor Lehmann in Göttingen, der auf einer 
öffentlichen Verſammlung der Vereinigung der 
Schweinezüchter Comfrey als ein vorzügliches 
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„Weitungsfutter“ fiir Schweine bezeichnet hat. wieder ſteuerfreien Bienenzucker zu liefern, 
Im vorigen Jahr iſt „Matador“ auch von antworten Sie wohl am beſten damit, daß 
der Staatsſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ möglichſt haushälteriſch mit Zucker 
Geſellſchaft anerkannt worden. gehen. Lagern Sie nicht noch große M 
Es wäre daher im allgemeinen Intereſſe zu | verſteuerten Zucker ein, damit nur ja gera 
wünſchen, daß im kommenden Frühjahr dieſe | Bienen keine Not zu leiden brauchen. 
Pflanze ganz allgemein angebaut würde, zumal | Sie ſchwache Bienenvölker zuſammen. 
niemand nötig hat, dafür ein beſonderes, gutes; laſſen Sie die Spekulativfütterung dies 
Stück Land zu opfern, iudem jede verlorene Ecke | Betreiben Sie Honigzucht und vermehren 
beim Hof. im Garten oder hinter der Scheune dies Jahr Ihre Stockzahl möglichſt 
damit ausgenutzt werden kann. Schleudern Sie ſodann die Bruträume n 
F. Schulz, früher Rittergutsbeſitzer, jetzt Kriegs⸗] gründlich aus, fo daß Sie mit dem gelie 
adminiſtrator in Wilmersdorf (Uckermark). jteuerfreien Zucker möglichſt auskommen. 
Sie diesmal auch im Herbjt nicht zu 
Aus am Zuckerhandel beteiligten ſelbſt auf die Gefahr hin, daß nicht lauter 
Kreiſen wird uns geſchrieben: Die Regierung] Bienen in den Winter kommen. Fehlt 
hat zur Beruhigung der Bienenzüchter den | Völkern dann noch etwas am Winterſune 
ſteuerfreien Bienenzucker diesmal zeitiger freis kaufen Sie dies von der neuen Ernte im O 
gegeben. Das Entgegenkommen der Regierung.] dazu. Dieſe wird wahiſcheinlich reich licher 
auch dies Jahr trotz der knappen Beſtände fallen, als die letzte Zuckerrüben⸗Ernte. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


3 10 7327 14 11961 12 14967 9 16656 7 18465 2 
45 7 7952 11 12241 8 14969 12 16802 5 18466 4 
290 8 8127 20 12312 9 14971 2 17037 9 18478 19 
425 10 8152 4 12326 9 14972 5 17102 4 18494 6 19810 2 
550 7 8242 21 12361 8 14973 5 17157 22 18528 4 19883 
741 14 8943 5 12503 7 14974 7 17236 6 18577 4 20002 1: 
867 20 9005 10 12662 2 15001 10 17296 3 18589 7 20120 7 
943 21 9044 3 12758 6 15044 8 17297 10 18596 10 20131 8 
1016 40 9047 44 12838 36 15088 5 17467 4 18713 8 20175 3 
1032 5 9323 10 12858 4 15229 6 17473 8 18736 4 20182 5 
1353 8 9654 7 12978 4 15252 5 17484 10 18789 2 20192 12 
1411 4 9763 10 13127 4 15306 8 17567 5 18806 25 1 
1419 8 9778 31 13169 35 15346 17 17568 4 18851 4 20233 
1691 10 9804a 8 13352 10 15360 7 17569 6 18856 14 20288 113 
1786 20 9804b 24 13459 6 15406 2 17570 4 18884 15 20337 & 
1797 17 98040 6 13642 9 15434 16 17571 4 18904 7 20343 5 
2188 20 9869 20 13737 8 15638 11 17572 2 18905 8 20375 &« 
2574 10 9950 9 13829 8 15765 7 17573 4 18907 5 20386 3 
2742 5 9958 4 13884 4 15819 25 17574 4 18996 7 20418 3 
2991 30 10037 20 14194 13 15916 15 17575 4 19126 2 20488 
3070 11 10093 5 14271 4 15962 7 17576 3 19132 14 20543 C 
4009 3 10307 11 14299 6 16083 18 17577 2 19150 10 20531 88 
4211 5 10469 17 14319 6 16098 10 17651 15 19179 8 20556 1: 
4351 8 10476 8 14340 5 16112 15 17683 19 19252 2 20596 % 
4405 70 10559 11 14419 10 16155 8 17704 3 19273 8 20620 24 
4462 4 10573 2 14512 5 16156 10 17758 3 19327 6 20621 : 
4510 8 10579 10 14535 4 16157 8 17804 9 19364 20 20624 ik 
4535 5 10619 20 14561 12 16165 2 17861 15 19428 2 20669 
4859 50 10634 10 14570 3 16176 33 17886 5 19450 5 20686 | 
5573 10 10740 5 14606 4 16215 20 17918 16 19452 5 20717 
5606 4 10778 6 14668 10 16245 18 17952 11 19460 15 20730 
6241 5 10882 8 14736 18 16328 18 18033 6 19469 1 20791 
6244 8 11065 4 14738 7 16348 5 18150 10 19474 2 20912 
6283 20 11100 20 14768 3 16375 9 18152 14 19511 3 20922 
6328 8 11101 19 14776 9 16377 8 18241 25 19557 1 20936 
6451 30 11296 15 14780 10 16475 5 18428 5 19579 37 21079 I 
6532 12 11394 5 14782 10 16554 4 18434 3 19707 20 21080 4 
6562 12 11443 10 14841 5 16561 8 184512 6 19731 4 21099 
6614 1 11544 5 14860 10 16563 9 18451b 8 19732 4 21102 
6666 21 11639 15 14875 7 16602 9 18452a 11 19734 3 21078 
7295 4 11651 5 14891 10 16616 2 18462 10 19735 5 21113 


Ohne Nummer: Bock in Holweg, 5 Völker; M. Hennig in Gommern, 3 Völker. 
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Neue Vienen⸗Jeitung. 


lluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienensiidter. 


eint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu— 

5 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement 

fel derzett begonnen weroen. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

enene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


1 ungen am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
" mest, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, durch 
me erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
— von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 


Telefon: Marburg 411. 


a 

— 
> 

. 
> 
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„ welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
8 e Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

Bei 2—dmaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
Be 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


E Zz eſt 5. | Mai 1916, 15. Jahrgang. 


Inden Imkerarbeiten im Mai. — Die Betriebswelſe im Breitwaben-Zwei- und Drei⸗ 
„Meiſterſtock“. — Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen 
zt ijt. — Honigvölker — Schwarmvölker — Fleiſchvölker. — Ausſaat von Phacelia. — 
oe Pr — Verſchiedenes. — Haftpflichwerſicherung. — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im Mai. 


Der Mai iftlauch für den Imker der Wonnemond. Da entwickeln! ich 
die Völker zu vollem Leben, draußen blüht alles ſo prächtig, die Honigzellen 
füllen ſich und es ſummt und ſchwirrt im hellen Sonnenſchein auf dem Bienen— 
ſtande. Welchen Imker ſollte 5 nicht freuen? 

Es gilt nun, den Völkern vorwärts zu helfen und ſie anzuleiten. Das 
Brutneſt dehnt ſich aus und muß erweitert werden. Das ſoll in richtiger Weiſe 
geſchehen, ſonſt richtet man großen Schaden an. Vor allen Dingen darf man 
nicht zu ſtark auf einmal erweitern, ſonſt wird das Brutneſt kalt und die Brut 
ſtirbt nb: Je nach Stärke des Volkes gibt man zunächſt eine, ſpäter, wenn 
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das Volk ſtärker wird und alles ſchwarz belagert, 2, 3, 4 und mehr Waben 


auf einmal. Die Wabe, mit der man erweitert, kommt zunächſt immer an den 


Schluß des Brutneſtes, zwiſchen die letzte Wabe mit Brut und die dahinter⸗“ 
hängende Wabe mit Pollen. Auf dieſe Weiſe kann nie Brut erkältet werden 
und der Pollen bleibt immer in der richtigen Wabe und wird nicht durch alle! 
möglichen Waben verzettelt. Zum Erweitern benutzt man zunächſt die ſchönſten 
jungen Waben, in denen ſchon gebrütet wurde, dieſe beſtiftet die Königin am 


liebſten. 
„Iſt das Volk ſtark genug, jo daß es die Fenſter dicht belagert, da tft es 


Beit, für die Erneuerung des Baues zu ſorgen. Dann reicht man Kunſtwaben. 
Anfänge darf man jetzt nicht geben, ſonſt bauen die Bienen nichts als Drohnen⸗ 


zellen. Die Kunſtwaben müſſen aber ſo geſchnitten werden, daß nach den Seiten⸗ 


ſchenkeln des Rähmchens auf jeder Sette ¾ cm und nach unten über 1 en 
Raum bleibt, denn die Kunſtwaben dehnen ſich beim Ausbauen und es gibt 


ſofort Unregelmäßigkeiten, ſo wie die Kunſtwabe während des Ausbaues irgend 
wo anſtößt. Darin liegt der ganze Witz, wie man einen tadelloſen Bau erhält. 
Die Kunſtwaben kommen nicht wie die ausgebauten Waben ans Ende des 
Brutneſtes, ſondern mitten ins Brutneſt, damit ſie ſofort und auf beiden Seiten 


gleichmäßig von den Bienen bearbeitet werden. Das geſchieht am Ende des 


Brutneſtes oft nicht und dann wölben ſich die Waben nach einer Seite hin. 
Beim Einhängen der Kunſtwaben trachtet man immer, dieſelben ſo tief 
als möglich in das Brutneſt zu bringen und dabei arbeitet man die alten Waben 


immer weiter nach hinten und bringt ſie zuletzt in den Honigraum. Auf dieſe 


Weiſe wird das Brutneſt verjüngt. Länger als zwei Jahre ſoll eine Wabe 


nicht im Brutneſte bleiben, im dritten kommt ſie in den Honigraum und wird 


dann im Herbſte eingeſchmolzen. 


In Frühtrachtgegenden wird, wenn das Volk 14 Normal- oder 10 Breit 


wabenrähmchen belagert, der Honigraum aufgetan und das Volk wird dann 
kurz gehalten. | 


Die Betriebsweiſe im Breitwaben⸗Zwei⸗ und Dreietager- 
„Meiſterſtock“ 
der Firma Otto Schulz⸗Buckow, Kr. Lebus. 
Nichts macht in der Bienenzucht mehr Freude, als eine Bienenwohnung 


zu beſitzen, von der man ſagen kann, nun iſt es mir möglich, nach jedem 
Syſtem zu imkern, und zwar mit einer verblüffenden, Einfachheit, wie ſie die 


hierunter beſchriebenen Bienenwohnungen aufweiſen! 


In der gemiſchten Betriebsweiſe, d. h. Zwei⸗ und Dreietager zuſammen⸗ | 


geftapelt, liegt der Erfolg. Das Motto lautet: 
3 Dilfer in 2 Wohnungen! 


Die Einrichtung der Zwei» und Dreietager iſt kurz folgende: 

Das Rähmchenmaß iſt 35 cm außen breit, 24 cm außen hoch, die beſte 
Rähmchengröße, welche einer guten Frühjahrsentwickelung Vorſchub leiſtet. 
In dieſes Rähmchenmaß laſſen ſich ſpielend leicht alle beſtehenden und ver⸗ 
breitetſten Maße umſchneiden, z. B. Freudenſteinmaß: Man nehme Meſſer und 
Umſchneideklammern zur Hand, lege das leere Meiſterſtockrähmchen auf den 
Tiſch und ſchneide nun mit einer Säge das Freudenſteinrähmchen (mit der 
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Wabe gefüllt) an den Strichen den linken Seitenſchenkel durch. Dann 
ſchneidet man mit naſſem Meſſer die Wabe ringsherum aus und drückt die 
Wabe mit dem anhaftenden Seitenſchenkelteil in das Meiſterſtock-Rähmchen, fo 
daß die Wabe auf dem Unterſchenkel aufſteht. In den oberen Teil wird ein 
aus einer alten Brutwabe geſchnittener ca. 4 cm breiter Streifen eingedrückt. 
Einige Umſchneideklammern werden herumgeſteckt und nun eingehängt. Die 
Bienen werden ſelbſtredend vorher in den zu beſetzenden Meiſterſtock von den 
Waben gefegt! 

Bei Normalmaßvölkern iſt es faſt noch einfacher. Von den Rähmchen 
werden mit einer Roſenſchere die Ohren weggeſchnitten und die Seitenſchenkel 


= 


Z3weietagiger Meiſterſtock in geöffnetem Zuſtand. 
Die Tür dient als Arbeitstiſch in’jeder Etage. Bei 
dem Dreietager iſt die Einrichtung dieſelbe, nur noch 


Ze 


: eine Etage auf Warmbau darüber. 


1 


in u Höhe vom Unterteil ebenfalls mit dieſer Schere durchgeſchnitten, alsdann 
füllen 2 Normalwaben genau 1 Meiſterſtockrähmchen, die Normalwaben auf 
die Seite geſtellt (ſchadet nichts). 

Bei Doppelnormalmaßvölkern werden nur die Seitenjdentel 
entfernt. 
Bei Gerjtunigvöltern geht es am leichteſten, wie ja jeder Imker 
ſebſt weiß. 

Das gewählte Rähmchenmaß des Meiſterſtocks iſt ſomit unter Berück— 
tigung a ler Verhältniſſe von mir gewählt worden, und werden ſich ſtichhaltige 
Mängel nicht finden laſſen! Herr Freudenſtein bemängelte, die gefüllte Wabe 
wäre zu ſch wer in der Zange. Eine Zange kenne ich bei dem Betrieb der 
Meiſterſtöcke nicht, denn die Rähmchen hängen in den oberen Etagen in dieſer 
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hier abgebildeten Metallnute, in welcher ſich dieſe hin⸗ und herſchieben und ziehen 
laſſen, wie auf Schienen. Ein Verkitten iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Bei der 
geringen Tiefe der Meiſterſtöcke von 48 em iſt die Bearbeitung, ſebſt der 
hinterſten Rähmchen, ohne Zange ein Kinderſpiel! Er 

In der unteren Etage ftehen die Rähmchen im Blätterſyſtem auf Kaltbau, 
welche Anordnung den großen Vorzug hat, daß eine durchdringende Lüftung 
während der Haupttracht ſtattfindet, daher die Sammeltätigkeit rege bleibt, 
und die Schwarmluſt unterdrückt wird! Als weiterer Vorteil iſt dieſe An⸗ 
ordnung anzuſehen, indem ſich die Königin, während der Volltracht auf 3—4 
Waben abſperren läßt, durch ein bewegliches Brutraumſchied. 
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Die obere Etage des Dreietagers iſt als beſondere Nutenanordnung im „Meiſterſtock“. 
Wohnung anzuſehen, denn darin wird ein Ableger D. R.⸗G.⸗M. . 
überwintert, welcher vor der Haupttracht die oben 

und unten ſitzenden Völker verſtärkt. 


In den oberen Etagen hängen je 12 Rähmchen, in den unteren Etagen 
ſtehen je 9 Rähmchen und ein Brutraumſchied, an deſſen Stelle auch ein Rähmchen 
eingeſtellt werden kann, wenn man die Königin nicht einſperren will. 

Die Aufſtellung und Stapelung der Zwei- und Dreietager 
Meiſterſtöcke ſoll möglichſt nur unter einem weitvorſpringenden Dach erfolgen. 
Der Raum nach hinten zu fet möglichſt geſchloſſen gegen die Witterungs⸗ 
einflüſſe, denn da die Meiſterſtöcke ſehr ſauber gearbeitet find, würden die⸗ 
ſelben durch Wind und Wetter bald leiden. | 
Auf ein Geftell von 50 cm Höhe vom Fußboden ab gemeſſen, werden 
die Käſten geftellt, und empfehle ich immer wieder, die Dreietager zu unterſt 
zu ſtellen und die Zweietager darauf, wie es hier auf der Abbildung er: 


ſichtlich iſt. 
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Weitere Vorzüge meines Syſtem's ſind, daß man die Völker: 

1) am ſicherſten einwintern, durchwintern und durchlenzen kann, 

2) rechtzeitig zur Honigtracht ſtarke Völker erzeugen, 

3) unter Schwarmverhinderung möglichſt viel Raum zur Honigauf⸗ 
ſpeicherung geben, 

4) beim Schleudern des Honigs die Bienen möglichſt wenig ſtören bezw. 
von ihnen beläſtigt werden, 


f 


Innere Anſicht des Bienenhauſes. 
(In dem Zoeietager, oben rechts, wird gerade ein Schwarm eingeſchlagen.) 


: 9 die natürliche Entwickelung des Volkes zu ſtören, dieſes um⸗ 
weiſeln, 
6) junge Königinnen während der Honigtracht zwecks anderweitiger 
Verwendung ziehen kann und 
7) bei allen dieſen Arbeiten möglichſt wenig Künſteleien anzuwenden 
nötig hat. 
Um auf alle Einzelheiten näher einzugehen fehlt hier leider der Raum. 
a dem kleinen Lehrbuch „Der Breitwaben⸗Zwei⸗ und Dreietager⸗Meiſterſtock“, 
ſtfrei 1.60 Mk., von obiger Firma zu beziehen, iſt alles Wiſſenswerte ent⸗ 
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halten. fi: Mein Syſtem ſoll keine Neuheit fein, ſondern alle gemachten, Erfin- 
dungen rund Vorzüge in ſich vereinigen. 

Schon der Bequemlichkeit wegen empfehle ich, die Käſten nur doppelwandig 
zu wählen, denn die geringen Mehrkoſten machen ſich durch beſſere und 
ſchnellere Entwicklung der Völker im Frühjahr reichlich bezahlt. Auch bei der 
Wanderung iſt das aus vielen Gründen praktiſcher. 

Innere Anſicht des Bienenhauſes mit 3 Stück Bireitwaben- 
Dreietager und 3 Stück Zweietager-Meiſterſtöcken ſiehe Seite 69. 


Vorderanſicht von 3 Zweietager- und 3 Dreietager-Meiſterſtöcken. 


Die äußeren Maße der Meiſterſtöcke ſind: 
Zweietager-Meiſterſtock, doppelwandig, 60 em hoch, 60 cm tief, 50 cm breit. 
Dreietager-Meiſterſtock, doppelwandig, 86 cm hoch. 60 cm tief, 50 cm breit. 

(Einfachwandig in der Breite 3 em weniger.) 


In dieſer Weiſe ſollte die Einrichtung geſchehen. Die dritte obere Etage 
des untenſtehenden Dreietagers iſt als beſondere Bienenwohnung anzu⸗ 
ſehen. Man mache nach beendeter Tracht im Spätſommer durch Einlegen 
der Deckbrettchen mit leichter Mühe in dieſer oberen Etage einen Ableger und 
wintere denſelben ein wie jedes andere Boll. Im Frühjahr iſt dieſes 
„Reſervevolk“ von größtem Wert, denn damit verſtärkt man 
das im Zweietager darüberſitzende Volk durch Abgabe der Brut⸗ 
waben, und im Dreietager vereinigt man beide Völker mittelſt 
des Vereinigungsdeckbrettchens. | 
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Sollte jedoch eine Verſtärkung der Völker nicht notwendig ſein, ſo iſt 
ein Reſervevolk im Frühjahr ſtets für 20— 25 Mark zu verkaufen. Aber das 
iſt wohl jedem Bienenzüchter klar, verſtärke ich meine Völker zur Haupt- 
tracht (inſonderheit wo Frühtracht ift), jo gibt es ſtarke Völker, und nur 
dieſe bringen viel Honig. 

Die Abbildung S. 69 zeigt die verſchiedenſten praktiſchen Einrichtungen 
meines Syſtems. ie ſchon öfter erwähnt, geſchieht die Beſetzung der Zwei⸗ 
etager⸗Meiſterſtöcke mit einem Schwarm in der oberen Etage. Mittels des 
„„ oder auch jedes anderen Gefäßes iſt es leichte Mühe, den 

Schwarm in die obere Etage einlaufen zu laſſen, wenn die obere Türhälfte 
mittels eines Hölzchens abgeſteift wird. Kein Abfliegen von Bienen findet ſtatt, 
es geht ſo ſchön und glatt, daß dieſe Einrichtung ſchon allein genügen jollte, 
mein Syſtem einzuführen! 

Bei dem Dreietager wird die mittlere Etage zuerſt, bevölkert. Auch dabei 
iſt die obere Türhälfte die beſte Hilfe zum Einſchlagen eines Schwarmes. 

Der ſchöne breite Arbeitstiſch vor jeder Bienenwohnung iſt eine weitere 
äußerſt wertvolle Ausſtattung. Im Handumdrehen find 2—3 Käſten geöffnet, 
und der Tiſch iſt da, durch die Türen gebildet. Zwiſchen zwei Türen wird 
ein Brettchen in den Falz gelegt (wird mitgeliefert), welches den Tiſch 
verbreitert und zugleich verhindert, daß, wie bei anderen Syſtemen, die 
Bienen von den abgeſtellten Waben ablaufen, an der Tür ſeitlich auf die Unter⸗ 
ſeite der Tür kriechen und dann in dicken Klumpen dort hängen. Die Laſt, 
dieſe Bienen zu entfernen, hat dann der Imker. Bei dieſer Einrichtung iſt 
dieſem Uebel abgeholfen. 

Ein Wabenbock wird nicht benötigt; denn arbeitet man an einem 
Stocke, ſo bietet der beliebig zu verbreiternde Tiſch genügend Platz, die Waben 
abzuſtellen, außerdem bieten die glänzend bewährten Meiſterſtocknuten in der 
gre Etage genügend Raum, um Waben darin vorläufig aus der Hand zu 
„hängen“. 

Um ein Verbauen des die Etagen trennenden Abſperrgitters zu 
verhüten und damit auch andererſeits die Bienen aus der unteren Etage in 
die oberen Etagen leichter gelangen können, lege man das beigegebene Holz⸗ 
ſtäbchen auf das Abſperrgitter genau über das untenſtehende Abſperrgitterſchied. 

(Ich habe gegen den Meiſterſtock nur das einzuwenden, daß das gewählte 
Maß nicht richtig iſt. Darauf komme ich eingehend im folgenden Heft zurück. Frdſt.) 


Über die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen 
Verpälkniſſen angepaßt iſt. 
Von H. Freudenſtein. (Schluß.) 

Ich erwähnte zuletzt die Mendelſchen Vererbungsgeſetze. Es würde zu 
weit führen, auch nur Verwirrung ſtatt Klarheit in vielen Köpfen erzeugen, 
wollte ich hier auf alles das eingehen, was der Auguſtinermönch Mendel in 
ſeiner Kloſterzelle zu Brünn gefunden hat und was andere dazugefunden oder 
nicht gefunden haben. 

Ich halte mich hier an die Hauptſache und will ſie an einem Beiſpiel 
aus der Pflanzenwelt klar machen. 

Von der Japaniſchen Wunderblume (Mirabilis Jalapa) gibt es eine rote 
und eine weiße Art. Kreuzt man nun weiß mit rot, ſo entſteht 
eine Art, welche roſa gefärbt iſt. Jetzt meinſt du, iſt die neue Sorte 
fertig und ich habe nun auch eine roſa Wunderblume. Ja — Kuchen, wenn 
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du den Samen ſäeſt, ſo gibt es daraus nur noch die Hälfte Roſa, ein viertel 
wird weiß und ein viertel wird rot und ſo teilt ſich das weiter, bis zuletzt nur 
noch weiß und rot übrig bleiben. Woran das liegt. Nun da müßte ich dir 
fo mit allerlei gelehrten Wörtern an der Naſe kitzeln: Vieinismus, homozygotiſche 
und heterozygotiſche, receſſive und dominante Keimanlagen. Da würdeſt du 
wahrſcheinlich Maul und Naſe aufſperren über dem Freudenſtein ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit — aber klüger würdeſt du davon höchſtwahrſcheinlich nicht werden. 
Deshalb wollen wir mal lieber hier „keine großen Bogen ſpucken“, wie jetzt 
das geflügelte Wort bei den Feldgrauen heißt, „ſondern hübſch auf gleicher 
Erde bleiben“. 

Wir haben aus dem Beiſpiel klar erkannt, daß durch Kreuzung nicht 
etwas Neues entſteht, das nun ſo bleibt, das „ſamenbeſtändig“ iſt, wie die 
Fachleute ſagen, ſondern es artet nach und nach wieder aus. Und daraus 
lernen wir nun die erſte große Hauptſache für die (Donnerkiel noch einmal, 
nun weiß ich nicht, was Praxis auf deutſch heißt und muß erſt einmal in dem 
kleinen Büchlein von Rößler und Co. in Berlin nachgucken) alſo für die Be⸗ 
rufsarbeit. Und dieſe erſte große Hauptſache iſt, wir müſſen alle paar Jahre 
wieder kreuzen, immer wieder friſches Blut auf unſeren Stand bringen. Das 
geſchieht in der einfachſten Weiſe dadurch, daß wir uns eine Königin aus einer 
möglichſt fernen Gegend kommen laſſen und dafür können wir ja auch wieder 
Königinnen in andere Gegenden verkaufen. 

Ich habe einen lieben Bienenfreund, die Beſitzer meines Lehrbuches kennen 
ihn auch, der kaufte vor etwa 25 Jahren von mir ein Bienenvolk, davon hat 
er Hunderte von Völkern gezogen und verkauft. Gekauft hat er aber in der 
ganzen Zeit meines Wiſſens keine fremde Königin, kein fremdes Volk. Jahre 
lang, lange Jahre lang iſt das herrlich gegangen und nun auf einmal klagt 
er mir, ich weiß nicht was das iſt, es geht nicht mehr. Er hat ſich ſonſt 
gar nichts dort ungünſtiger geſtaltet, die Tracht iſt geblieben wie vor 25 Jahren, 
die Wohnungen ſind verbeſſert und er kann ſicher heute weit mehr als vor 
Jahren und doch will es nun nicht mehr. 

Solcher Beſpiele gibt es viele, daß es ein Imker herrlich weit brachte 
und dann „wollte es nicht mehr“. Wer hören will, der höre und wer nicht 
will, der mags bleiben laſſen. Du weißt nun meine Heimlichkeit, nun halte 
den Mund und ſei geſcheit. 

Alſo das erſte iſt die planmäßige und anhaltende Kreuzung mit fremdem 
Blut, möglichſt mit fremden Raſſen. | 

Da habe ich aber wieder mal ſchön in ein Weſpenneſt gegriffen, denn 
die Faulenzer, die nichts arbeiten wollen und denen das ſchon immer ein 
Arger war, wenn die Imker das Geld für Königinnen nicht zu ihnen brachten, 
denen blühte ſo ſchön gerade eben der Hafer, das Feldgeſchrei war, deutſche 
Imker züchtet die deutſche Biene und die Geizhälſe und die Neidhammel riefen: 
Bravo, bravo, denn das hatte ſie ſchon immer geärgert, wenn ein Nachbar⸗ 
imker ſo ein ſchönes Krainer oder Italiener Volk hatte. (Wir können die 
letzteren auch aus Deutſchland oder der Schweiz bekommen und brauchen ſie 
nicht bei dem Judas volk zu kaufen.) Nun kam es heraus, daß das mit den 
Krainer und Italiener Bienen nichts war, und ſie waren die Schlauen geweſen. 
Alſo das iſt wieder einmal ſo eine echte Imkermaulſchwätzerei geweſen. 

Die zweite Hauptſache, die wir lernen müſſen, iſt die: es kann ſich keiner 
eine fertige Raſſe ſchicken laſſen, die immer ſo bleibt, er muß beſtändig kreuzen 
und er muß, das iſt die Hauptſache, auch ſtändig auf ſeinem Stande Wahl⸗ 
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zucht treiben. Er muß genau Buch führen über die Leiſtungen ſeiner Völker, 
das geht ſchon einfach ſo, daß er das, was das Volk an Honig gab, bei jeder 
Schleuderung dem Volk auf die Tür malt, darf aber natürlich dann die Türen 
nicht verwechſeln. Dem Volk, welches nicht genug geliefert hat, wird die Kö⸗ 
nigin genommen und eine andere aus dem beſten Stamme gegeben. 

Damit eröffnet ſich nun den Imkern wieder ein großes Arbeitsfeld — ich 
ſage Arbeitsfeld, nicht Schwab: und Maulheldenfeld. 


Honigvölker — Schwarmvölker — Fleiſchvölker. 
Von H. Freudenſtein. 

In dieſem Jahre herrſcht eine ganz empfindliche Knappheit an Zucker. 
Deutſchland iſt bisher dasjenige Land geweſen, welches den meiſten Zucker er⸗ 
zeugte und davon auch große Mengen ins Ausland, beſonders nach England 
ſandte. Da wird ſich wohl mancher fragen: Woher denn dieſe Zuckernot? 

Sie kommt einmal von der nicht beſonders guten vorjährigen Zucker⸗ 
rübenernte, ferner daher, daß die Landwirte vielfach die Zuckerrübe mit ihrem 
hohen Nährwerte bei der Knappheit an Hafer den Pferden mit füttern. Vor 
allen Dingen ſcheint aber die Regierung den Zucker ſehr zurückzuhalten, denn 
es ſind große Arbeiten im Gange, durch Wirkung beſtimmter Bakterien aus 
Zucker fetthaltige oder fetterzeugende Nahrungsmittel herzuſtellen. Dieſe Her⸗ 
ſtellung wird hauptſächlich auf den Behringwerken hier in Marbach ausgeführt 
werden, doch habe ich Genaueres bis dahin noch nicht erfahren können, da die 
Fabrik noch nicht fertig iſt. | 

Auf jeden Fall haben wir damit zu rechnen, daß der Zucker ſehr Tuapp 
ſein wird und wir werden höchſtens im Herbſt die bekannten 10 Pfd. Steuer⸗ 
freien bekommen können. Ich nehme das als ſicher an, Genaueres weiß ich 
aber auch nicht, und ich bitte, mich deshalb nicht fortwährend mit Zuckeranfragen 
zu quälen. Wenns etwas gibt, werde ich das ſofort in der Zeitung bekannt 
geben und mich auch kräftig bemühen, den Zucker für meine Abonnenten her⸗ 
auszubekommen. 

Unter dieſen Umſtänden müfſen wir uns nun auch auf dem Bienenſtande 
ganz beſonders einrichten, und da muß unſere Loſung ſein: Honigvölker, keine 
Schwarm⸗ oder Fleiſchvölker! 

Wie erreichen wir denn dieſes? 

Ich ſtelle das Hauptmittel voran, es iſt ganz leicht und einfach und heißt: 
vermeide in dieſem Jahre ſorgfältig das Auseinandertreiben der Völker durch 
Zwiſchenhängen von Waben in das Brutneft. 

Dieſes Zwiſchenhängen von Waben, beſonders friſchen Waben, in denen 
aber ſchon einmal gebrütet wurde, iſt ſonſt das beſte Mittel, um die Völker 
ſtark zu machen, denn dadurch wird die Königin gezwungen, feſt drauflos Eier 
zu legen, und daraus gibt es junge Bienen. 

Solche auseinandergetriebene Völker kommen auch ſelten zum Schwärmen, 
und in der Spättracht, wenns zum Klappen kommt, da können ſie etwas leiſten; 
ſie ſind im Sommer Fleiſchvölker, in ihrer großen Stärke der Stolz des Im⸗ 
kers, und werden im Nachſommer ſeine „Kanonen“, mit denen er die Schlacht 
gewinnt — aber nur dann, wenn es im Herbſt reſp. Sommer eine gute Tracht 
gibt. Die Heide hat aber das nun einmal an fic), daß fie leider zu oft febl- 
ſchlägt, und ſo wird das Auseinandertreiben der Völker zum reinen Glücksſpiel. 
Wenns fehlſchlägt, kann man mächtig dabei verlieren, denn die maſſenhaft er⸗ 
zeugte Brut braucht auch maſſenhaft Futter, und ſo zehren dieſe Fleiſchvölker 
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alles auf, was die Frühtracht bringt und gucken meiſt noch, wo mehr herkommt. 
Es heißt bei Trachtmangel oder ſchlechtem Wetter füttern, ſonſt wird auf ein⸗ 
mal die Brut ausgeriſſen, und dann iſt Hopfen und Malz verloren. In Ge⸗ 
genden ohne gute Spättracht (Heide, Sommerſamen, Weißklee, Seradella) muß 
darum das Treiben ganz grundſätzlich unterbleiben in jedem Jahr. In dieſem 
Jahre ſollen wir es aber aus den dargelegten Gründen überall unterlaſſen. 

Wie wirtſchaften wir denn nun in dieſem Jahre auf den Ständen? 
Hinter das 3. Normalganzrähmchen oder hinter die 8. Breitwabe ſtellen 
wir, ſobald die Völker ſoweit find, daß fie dieſe Waben belagern, das Abſperr⸗ 
gitter. Wir geben alſo den Bienen gleich von vornherein ein kleines Brutneſt, 
denn hat man erſt das Brutneſt ſich mächtig ausdehnen laſſen, dann kommt 
man mit dem Abſperrgitter zu ſpät, dann drängt das Abſperrgitter das ſchon 
ſchwarmreiſe Volk zum Schwärmen. So aber kommt das Volk zu keiner 
übergroßen Stärke. Zu | 

Hinter das Abſperrgitter hängt man nun die ausgebauten Waben und 
zwar achte man darauf, den Bienen immer reichlich Waben zuzuhängen, ſodaß 
das Fenſter und die letzte Wabe nie ganz dicht mit Bienen belagert iſt. Außer⸗ 
dem ſchleudere man die Waben hinter dem Abſperrgitter ſo oft als nur möglich 
aus. Auf dieſe Weiſe wird man mit faſt unbedingter Sicherheit erreichen, daß 
das Volk nicht ſchwärmt. . 

Kommt doch ein Schwarm, jo machen wir kurze 15 und werfen ihn ein- 
fach hinter das Abſperrgitter in den Honigraum. Fangen nun die jungen 
Königinnen an zu tüten, ſo kommt es doch nicht zum Schwärmen, denn die 
alte Tante kann nicht heraus. Eine junge Königin kommt zuletzt zum Be⸗ 
fruchtungsausflug, dann wird die alte Tante entfernt. 

Ich weiß ja, es juckt jeden Imker, den Stand zu vergrößern, und wenn 
ein Schwarm da iſt, dann gehen doch alle guten Vorſätze zum Teufel, aber in 
dieſer Zeit heißt es die Zähne zuſammengebiſſen, die Kraft zuſammengehalten. 
Ein einzelner gefüllter Geldbeutel iſt jetzt beſſer als zwanzig Portemonnaies, in 
denen wenig oder nichts drin iſt, und ſo iſt es mit den Bienenſtöcken auch. 


Ausſaat von Phacelia. 
W. Pauſe, Leiter d. landw. Winterſchule Elmshorn. 

Infolge von Heide⸗ und Odlandfultioterung ſowie auch infolge von Ber: 
arbeitung des Heidekrautes und dem damit nötigen Abmähen der Heide muß 
naturgemäß eine Verringerung der Heideblüte und damit eine Verringerung 
der Bienenweide eintreten. Wenn auch dieſe — Gefahr, — (möchte ich heut 
ſagen), noch nicht ſogleich droht, fo wird fie doch jetzt mehr in den Vorder, 
grund treten. Es muß ſich der Imker und auch der bienenhaltende Landwirt 
beizeiten nach Erſatz umſehen, keineswegs ſollte er ſich auf die Findigkeit feiner 
Bienen verlaſſen, ſondern er muß, will er wirklichen Erfolg haben, für Futter 
ſorgen. Ich möchte hier auf eine im allgemeinen noch wenig angebaute 
Pflanze die Aufmerkſamkeit lenken: Phacelia tenacetifolia, eine ganz hervor⸗ 
ragende Bienenfutterpflanze. In den letzten Jahren bereits hat ſich ihr An⸗ 
bau immer mehr gehoben, aber noch lange nicht den Umfang angenommen, 
den er annehmen könnte. Aus den Anbauverſuchen in der Nähe großer 
Imkereien geht hervor, daß die Pflanze gern von den Bienen beſucht wird. 
Die Pflanze entwickelt fic) verhältnismäßig ſchnell. (Die Blüte ſetzt etwa 7 
Wochen nach der Ausſaat ein) und die Blüte hält, infolge des eigenartigen 
Baues der Blütenſtände, die ſich allmählig aufrollen, lange an. Im Sommer 
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angefäte Flächen tragen ihre blühenden Pflanzen bis ſpät in den Herbſt hin» 
dial fo daß die Bienen, ſelbſt wenn die große Anzahl der übrigen Pflanzen 
verblüht oder durch einen vorübergehenden Froſt getötet ſind, hier noch an 
jan Flugtagen Nahrung finden. Günſtig iſt auch ihre Eigenſchaft mit 
Fnoch recht mittelmäßigen und leichten Böden vorlieb zu nehmen, allerdings iſt 
naturgemäß auf dieſen die Entwicklung nicht ſo üppig wie auf den beſſeren 
Böden. Der Imker und auch der Landwirt ſollte, wo immer es geht, durch 
Ausſaat von Bienenpflanzen ſeinen Tieren möglichſt Weide ſchaffen, um auf 


dieſe Weiſe 


ſeinen Ertrag an Honig zu heben, wodurch er gleichzeitig uns ein 


jetzt a wertvolles Nahrungsmittel gu liefern im Stande ift. 
Ebenſo ift die Ausſaat von Weiß- und Schwedenklee nach Möglichkeit 


anzuſtreben und anzuregen. 
pflanzen zu bezeichnen ſind. 


Daher beide Pflanzen, auch als gute: Honig. 
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Frage: Auf Anraten eines Mitgliedes 
unſeres Vereins, welches ſich Großimker ſchimpft 
und in Verſammlungen mit lateiniſchen Brocken 
gewürzte Vorträge hält, bezogen wir von ihm 
mit Häckſel vergällten Rohzucker 1. Qualität 
zur Einwinterung. Bei Ankunft des Fuckers 
bemerkten wir, daß er mit Sägeſpänen ver— 
gällt war. Die erſte Portion haben mein 
Freund und ich warm aufgelöſt, wodurch ein 
widerlicher und ſtarker Terpentingeruch ent» 
tand, ſodaß die Bienen keinen Tropfen davon 
annahmen. In kaltem Waſſer aufgelöſt, bil— 
deten ſich im Futtertrog Schimmel und Pilze. 
Nach dem Filtrieren gekocht und der Schaum 
abgeſchöpft, trugen die Bienen doch etwas 
ein. Aber im November bei 2 Grad Kälte 
hielten die armen Tiere ſchon Reinigungsaus- 
füge. Im Dezember trieb bei einigen Beuten 
aus den Fluglöchern eine braune Jauche. 
Mein Freund hat feine 15 Völker verloren, 
ich habe von 14 Völkern noch 4 Wohnungen 
mit Bienen, Völker ſind es nicht mehr. Nie 
wieder werden wir vergällten Fucker füttern. 
Kann der Pfuſcher zur Verantwortung ge— 
zogen werden? 
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Antwort: Sie ſind einem ganz gewiſſen⸗ 
loſen Schwindler in die Hände gefallen, der 
Ihnen ſtatt Rohzucker ganz gemeine Futter⸗ 
melaſſe geliefert hat, die zur Bienenfütterun 

reines Gift iſt. Es liegt Betrug vor und i 

rate, den Fall der Staatsanwaltſchaft anzuzeigen, 
dabei als Nebenkläger aufzutreten und Schaden⸗ 
erſatz zu verlangen. Derartige Leute, die die 
Not des Volkes benutzen, um Schwindel zu 
treiben, darf man nicht laufen laſſen, die müſſen 
die gerechte Strafe finden. 


Frage: Bei dem Tode meines Mannes 
verkaufte ich 8 Völker auf Breitwabenſtöcken 
unter der Bedingung, daß ich die Käſten ſamt 
Inhalt (Rähmchen, Fenſter, Einſatz) entweder 
im Auguſt nach der Ausſchleuderung oder nach 
einem Jahre wieder retour erhalten muß, alſo 
die Bienen allein für 40 M. Ich ließ 83 
ausgebaute Waben, 1 Kunftwabe und eine 
Anzahl leere Waben dabei, alles auf 26 M. 
geſchätzt. Nun behauptet der Käufer, der Bau 
gehöre auch zu den Bienen. Können Sie mir 
dazu raten, die Sache einem Anwalt zu über⸗ 
geben d 

Antwort: Wenn Sie das durchwinterte 
Volk auf Breitwaben mit 5 Mk. verkauften, jo 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß es ſich nur um das 
nadıe Volk gehandelt haben kann, denn für 
5 Mk. verkauft kein vernünftiger Menſch im 
Frühjahr Völker auf Breitwaben mitſamt dem 
Bau. Verlangen Sie darum, daß er den Bau 
bezahlt. 26 Mk. iſt billig. 40 und 26, alfo 
66 Mk. für 8 Völker, demnach das Volk zu 
8.25 Mk., iſt ſehr billig. Das muß der Mann, 
wenn er rechtlich denkt, auch einſehen. Zu ver⸗ 
ſchenken haben Witwen nichts. 

Frage: Da meine Bienen recht ſtechluſtig 
find und auch bezüglich des Honigertrags nicht 
befriedigen, will ich einen Derfud mit Krainer 
Bienen machen. Ich will mir ein Krainer 
Muttervolk kommen laſſen und aus dieſem 
Larven für Weiſelzellen in einem Königin 
zuchtſtock entnehmen. Wie erreiche ich nun, 
daß die ausſchlüpfenden Königinnen nur von 


76 


Drohnen des Krainer Volkes und nicht von 
ſolchen meiner andern 8 Völker befruchtet 
werden? Eine Verbringung des Höniginzucht⸗ 
volkes nach einem entfernten Stand kommt 
für mich nicht in Frage. 

Antwort: Wenn Sie die Königin nicht 
zur Befruchtung auf einen anderen Stand 
bringen können, ſo laſſen Sie ſich von Heiden⸗ 
reich den Univerſal⸗Fluglochſchieber kommen. 
Daran iſt eine Seite ſo eingerichtet, daß ſie die 
Arbeitsbienen, nicht aber die Drohnen heraus⸗ 
läßt. Sie ſperren alſo mit dieſem Schieber die 
Drohnen derjenigen Stöcke, welche nicht befruchten 
ſollen, ein. Damit aber die Völker bei heißem 
Wetter nicht durch die Drohnen erſticken, welche 
ſich vor das Flugloch drängen, öffnen Sie am 
Stocke das Fenſter und an der Tür die Lüftung, 
ſo daß hier Licht eindringt. Dann brauſen die 
eingeſperrten Drohnen am Gitter. Viele arbeiten 
ſich dabei zu Tode, was aber kein Schaden iſt. 

Frage: Einem weiſelloſen Volk hing ich 

eine Brutwabe ein, es wurden auch gleich 2 
Königinnenzellen angeſetzt. Eine davon gab 
ich einem anderen ebenfalls weiſellos gewor⸗ 
denen Volke. Nun find beide Königinnen 
ausgeſchlüpft. Wie ſteht es aber jetzt mit der 
Begattung, da es noch keine Drohnen gibt d 
Antwort: Die jungen Königinnen gehen 
ſicher auf den Befruchtungsflügen zu Grunde. 
Am beſten nehmen Sie dieſelben wieder fort 
und hängen aus dem weiſelloſen Volke Waben 
mitten ins Brutneſt von weiſelrichtigen, und 
wenn Eier darin ſind, geben Sie die Waben 
den weiſelloſen wieder. Das muß bei warmen 
Wetter oft gemacht werden, damit die weiſel⸗ 
loſen Völker immer Brut behalten, ſonſt gehen 
ſie an Schwäche ein. Sie müſſen eben bis zur 
Drohnenzeit ſtark erhalten werden, das iſt die 
Hauptſache. 


Frage: Wenn meine Bienen Ende Juni 
auf der Höhe ſtehen und die jungen Bienen 
abfliegen wollen, ſo fallen ſie zur Erde, krie⸗ 
chen im Garten herum und gehen haufen» 
weiſe zu Grunde. Die verſchiedenen Anfragen 
und Beantwortungen in Ihrem geſchätzten 
Blatte über dieſen Punkt ſind bei mir, glaube 
ich, nicht ſtichhaltig. Was könnte wohl die 
Urſache fen? Welche Mittel kann ich ane 
wenden, um derartige Derlufte zu verhüten d 

Antwort: Entweder ſind Motten in den 
Stöcken, dann haben die Bienen verkrüppelte 
Flügel. Durch Klopfen werden die Motten aus 
den Waben gejagt. Oder, und das iſt das wahr⸗ 
ſcheinlichere, es iſt die Maikrankheit, die bei gu⸗ 
ter Tracht nach längerem kalten Wetter eintritt 
und durch verdorbenen Pollen Verſtopfung er: 
regt. Sowie ſie ſich zeigt, Zuckerwaſſer füttern, 
dem auf jeden Liter eine Meſſerſpitze Glauber⸗ 
ſalz zugeſetzt iſt. Das Zuckerwaſſer muß mit 
dem Salz kurz aufgekocht werden. 

Frage: Der 26000 Morgen große Truppen⸗ 
übungsplatz Beverloo in Belgien iſt meiner 
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Anſicht nach ein ideales Feld für Imkerei. 
Was meinen Sie zu meiner Idee, den Plat 
für unſer deutſches Volk auszubauen d Hönnte 
nicht Ihre Zeitung und der dortige Bienen: 
züchterverein ſich der Sache annehmen? 

Antwort: Ich gebe anheim, Ihren guten 
Plan dem Etappenfommando oder dem Plaz⸗ 
kommandanten zu unterbreiten. Von hier aus 
dort einen Bienenſtand einzurichten, paßt nicht. 
Wir ſind ſchon von den Ausgeplünderten und 
den Kriegsinvaliden vollſtändig in Anſpruch 
genommen. 


Frage: 1. Wie ſchwer beſtelle ich am 


beſten einen Schwarmd 2. In welchem Kreis 


oder Bezirk liegt Oberneuland a. Wefer? 
Eine Karte an den in der „Neuen“ inſerie⸗ 
renden Lehrer em. Fiſcher in Oberneuland 
erhielt ich zurück mit dem Vermerk: Welcher 
Bezirk? 3. Kann unſere Chemie einwand: 
fret feſtſtellen, ob Bienenhonig verfälſcht if 
auch wenn nur ein verſchwindender Teil Fäl⸗ 
ſchung iſt d oe 

Antwort: 1. Schwärme im Mai und Juni 
müſſen mindeſtens 2 Pfund wiegen. 2. Fiſcher 
wohnt in Oberneuland, Poſt Bremen: Oberneu: 
land. 3. Mit der Fieheſchen Reaktion läßt ſich 
auch eine geringe Verfälſchung nachweiſen. 

Frage: Ich will einen Verſuch mit dem 
Anbau von Tabakpflanzen machen, befürchte 
aber, mit der Steuerbehörde in Konflikt zu 
kommen. Oder darf man ein kleines Quan⸗ 
tum ſteuerfrei anbauen d | 

Antwort: Das weiß ich auch nicht. Melden 
Sie doch einfach der Steuerbehörde an, daß Sie 
ſo und ſo viel Tabakspflanzen gepflanzt haben. 
Iſt das dann ſteuerpflichtig, werden die Zöllner 
ſchon erſcheinen, wenn nicht, haben Sie Ihre 
Schuldigkeit getan. 


Frage: Für meine 30 Standvölker habe 
ich 3 Sentner verſteuerten Sucker gekauft. 
Muß ich dieſen bei der Beſtandaufnahme an: 
geben, oder kann ich ihn verſchweigen, ohne 
befürchten zu müſſen, mich ſtrafbar zu machen? 

Antwort: Geben Sie nur den Zucker ruhig 
an mit dem Bemerken: für meine 30 Bienen⸗ 
völker. Er kann nicht beſchlagnahmt werden. 


Frage: Wir hatten bei einem Transport 
Unglück. Bei einem Stock war die Brut aus 
den Waben geſchleudert, Waben waren nicht 
zerbrochen. Glauben Sie, daß die noch in den 
Waben befindliche Brut Schaden gelitten hat? 
Gibt es heuer auch ſteuerfreien Bienenzuder? 

Antwort: Wenn durch Fall oder Stoß 
Brut aus den Zellen flog, ſo machen Sie ſich 
darum keine Sorgen. die Bienen bringen das 
ganz von ſelbſt in Ordnung. Wie es mit dem 
Zucker wird, läßt ſich bis jetzt nicht jagen. 
Vorläufig iſt nichts zu bekommen und jeder 
muß ſelbſt ſehen, wie er durchkommt. 

Frage: Ich habe in den Breitwabenkäſten 
ſenkrechte Abſperrſchiede angebracht, um vorn 
den Brut⸗ und hinten den Honigraum zu 
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zielen. Ninter dem Schied im Honigraum 
and ich ſehr viele tote Bienen, auch wurden 
Deifelzellen angeſetzt und Waben und Sellen 
eftiftet. Wie konnte das vorkommen 

Antwort: Sie haben jedenfalls die Königin 
inter dem Abſperrgitter gehabt, dann tobt das 
Rolf und es gibt Tote. 
4 Std., bei gutem Wetter, den Stock öffnen, 
amit die Drohnen hinter dem Abſperrgitter 
bfliegen, ſonſt toben die auch. 


Frage: Bei Ambrozic in Oberfrain bes 
tellte ich nach erhaltener Preisliſte ein Bienen⸗ 
olf und ſandte auch gleich 15 Mark ein mit 
er Bitte, das Volk bis Ende März zu liefern. 
Sh habe inzwiſchen noch zweimal hingeſchrie⸗ 
en, aber bis heute keine Antwort erhalten. 
Vas ſoll ich nun machen d ö 

Antwort: Ambrozic hat ſich in den letzten 
Jahren immer ſehr ſaumſelig gezeigt. Wenn 
nan etwas beſtellt, ſo beſtellt man am beſten 
ur auf Nachnahme und ſchickt nie Geld im 
voraus ein, beſonders nicht ins Ausland. 


Frage: Auf den Rat verſchiedener Kollegen 
in will ich mir eine Bußſche Freiſchwung⸗ 
chleuder mit 3 Schalen, Quetſchhahn und 
Präzifionsgetriebe anſchaffen. Bietet die 
Schleuder wirklich Vorteile d 

Antwort: Die Bußſche Schleuder ijt die 
tete und praktiſchſte, die es überhaupt gibt. 
daß fie jo wenig verbreitet, liegt daran, daß 
ie von allen anderen äußerlich ganz abweicht 
und die Leute fürchten, es würde beim Schleudern 
Honig herausfliegen, was aber nur in geringem 
Make dann geſchieht, wenn viel zu heftig ge⸗ 
chleudert wird, was übrigens ſehr viele Imker 
als üble Gewohnheit haben und dadurch viele 
Waben zerbrechen. Ich habe ſeit langen Jahren 
ine Bußſche zweiſchalige Schleuder und bin 
damit ſehr zu frieden. 

Frage: Ich will anſtatt Halbrähmchen 
Ganzrähmchen einführen und zwar s Milli» 
meter⸗Rähmchenſtäbe, und über die Mitte quer 
eine Leiſte anbringen. An dieſe will ich eine 
Hun ſtwabe anlöten, auch an den Oberteil des 
Ganzrähmchens, ſo daß das Ganzrähmchen 
durch die Leiſte getrennt wird. Ich meine, 
daß die Wabe dadurch feſter wird und beim 
„ nicht ſo leicht bricht. Iſt die Idee 
gut 

Antwort: Nun laufen Sie aber nicht aus 
dem Regen in die Traufe. Ich war froh, als 
ich das letzte Ganzrähnichen glücklich vom Stande 
los war und Sie wollen es einführen? 

Frage: Bei meinem jetzigen Urlaub mußte 
ich feſtſtellen, daß ich zwei meiner Völker durch 
Kuhr verloren habe, jedenfalls weil der Honig 
im vergangenen Herbſt nicht alle herausge⸗ 
ſchleudert worden iſt. Der Honig iſt verfap- 
ſelt, teilweiſe bekleckſt. Kann ich denſelben 
noch verwerten d 

Antwort: Waſchen Sie die beſchmutzten 
Waben ab und geben Sie dieſelben im Sommer 


Auch muß man nach 


vr 


aufgededelt mitten ins Brutneſt. Die Bienen 
tragen dann den Honig um. Im Sommer 
ſchadet der Ruhrhonig den Bienen nicht. 

Frage: Eingeſandter Sucker iſt eine Probe 
von Kriftallzuder, wie er hier zur Bienen⸗ 
fütterung benutzt wird, er ſoll mit chromſaurem 
Kali gefärbt fein. Iſt es ratſam, den Bienen 
dieſen Zucker zu füttern d 

Antwort: Ich halte den überſandten Zucker 
als unbrauchbar für die Völker. Wenn die Be⸗ 
hörde uns den Bienenzucker durch Beimengungen, 
die ganz zwecklos ſind, verteuern und verderben 
will, dann iſt es am beſten, man ſtellt die 
Bienenzucht ein. 

Frage: Don im Herbſt gegebenem Futter 
befindet ſich noch eine ganze Menge in ver⸗ 
deckelten Fellen. Was mache ich damit? 

Antwort: Laſſen Sie nur ruhig den Bienen 
ihr verdeckeltes Futter. Wenn ſie es nötig haben, 
deckeln die Bienen es ſchon von ſelbſt auf. 


Frage: Können Sie vielleicht feſtſtellen, 
ob und wodurch der Sucker, von dem ich eine 
Probe ſandte, vergällt iſt d 

Antwort: Der Zucker iſt nicht vergällt. 
Es iſt Rohzucker, der zur Bienenfiltterung 
brauchbar iſt. 


Frage: Ich will als Bienenweide und zu⸗ 
gleich als Futter und Gründüngung Seradella 
als Zwiſchenfrucht bauen. Wieviel Samen 
brauche ich pro Hektar? Wieviel braucht man 
Phazeliaſamen pro Hektar? 

Antwort: Laſſen Sie ſich mit Bezug auf 
uns den Katalog kommen von der landwirtſchaft⸗ 
lichen Samenhandlung Metz & Cie. in Steglitz 
bei Berlin, darin ſind alle Sämereien enthalten, 
was ſie koſten und wieviel man auf den Hektar 
braucht, ſteht auch dabei. Auch in dem Katalog 
von Liebau & Co. (Heft 1 der „Neuen“) iſt das 
alles enthalten. 


Frage: Ich habe zwei Normalhalbmaß⸗ 
beuten, die ich ſchnell bevölkern möchte. Kann 
ich ein gekauftes loſes Volk auf Kunſtwaben 
ſetzen oder muß ich ſuchen, ein Volk auf Nor⸗ 
malhalbwaben zu beziehen und dieſes dann 
einhängen d 

Antwort: Sind Sie ein geübter Imker. 
können Sie nach Anleitung meines Lehrbuches 
ein Korbvolk in die Rähmchen umlogieren. Sonſt 
kaufen Sie ein Volk auf Normalmaß oder warten 
bis zur Schwarmzeit und ſetzen einen Schwarm ein. 


Frage: Iſt vielleicht durch die „Neue“ 
noch reiner Zucker zu bekommen und wenn d 

Antwort: Wir hoffen, daß es den vereinten 
Beſtrebungen aller Imkervereine bis zum Auguſt 
gelingen wird, den nötigen Zucker für die Bienen 
zu bekommen. Jetzt ſind große Arbeiten im 
Gange, um aus Zucker Fett zu erzeugen und da 
müſſen wir Imker vorläufig zurückſtehen. Nur 
nicht ängſtlich, ſprach der Froſch zum Regen⸗ 
wurm. Kommt Zeit, kommt Rat, das Bollern 
tuts nicht. 
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Frage: Seit Jahren gehen meine Bienen 
auf den Stand des Nachbars rauben. Alle 
Mittel zur Verhinderung des Raubens halfen 
nichts. Was ließe ſich dagegen tund i 

Antwort: An dem Rauben ſind ſtets die 
beraubten Völker ſchuld, dieſelben ſind entweder 
weiſellos oder zu ſchwach, oder der dumme Be⸗ 
ſitzer hat in trachtloſer Zeit unvorſichtig an den 
Stücken gearbeitet. 

Frage: Der überſandte Zucker wird hier 
als Pferdefutter benngt. Kann er auch zum 
Füttern der Bienen benutzt werdend 

Antwort: Der überſandte Zucker iſt Melaſſe 
und kann höchſtens nur bei warmem Wetter 
im Frühjahr gefüttert werden. Für die Ein⸗ 
winterung iſt er unbrauchbar. 

Frage: Bei einem weiſelloſen Volke fand 
ich eine Weiſelzelle mitten auf der Wabe, 
nicht in der Ecke. Iſt das richtig d 

Antwort: Die Nachſchaffungszellen ſtehen 
im Frühjahr nie an den Wabenkanten, ſondern 
mitten im Brutneſt. Hauptſache iit, daß das 
weiſelloſe Volk ſtändig bei warmem Wetter Waben 


mit Eiern aus anderen Völkern bekommt, damit 


es ſtark bleibt. 

Frage: Welche Firma kauft Wachsd Iſt 
das dunkle Wachs geringer im Werte? Gibt 
es ne zum Gießen von Wachskerzen d 

ntwort: Wachs kauft jede Kunſtwaben⸗ 
fabrik, die bei uns inſeriert. Preis mindeſtens 
2,50 M. per Kilogramm. Kerzengießen erfordert 
mancherlei Kenntniſſe und iſt umſtändlich. Dunkles 
Wachs kommt meiſt von eiſernen Kochtöpfen. 
Man muß kupferne oder emaillierte verwenden. 


Frage: Wie bekomme ich im Herbſt den 
Honig aus dem Brutraum der fog. „Wiener 
Dereinsftänder“ ? 

Antwort: Sehr einfach: Während die letzte 
Tracht iſt, werden alle Waben, auch die Breit⸗ 
waben ausgeſchleudert. Was dann noch ſo ver⸗ 
einzelt hier und da von Honig im Siocke bleibt, 
kann kaum großen Schaden anrichten. 

Frage: Iſt Rohzucker auch fo gut zur 
Bienenfütterung wie gereinigter Zucker d 

Antwort: Daß der gereinigte Zucker beſſer 
iſt als Rohzucker, tft ſicher. Wenn man aber 
den gereinigten nicht haben kann, ſo muß man 
eben den Rohzucker nehmen, denn in der Not 
frißt der Teufel Fliegen. Kochen iſt natürlich beſſer. 

Frage: Wie vertreibe ich die kleinen 
Ameiſen aus dem Bienenhaus und dem Waben⸗ 


ſchrank d 
Neſter 


Antwort: Suchen Sie die der 


Verſchiedenes.“ 


Ameiſen auf und gießen Sie kochendes Waſſer 
hinein. Das iſt die einzige, wirkliche Abhilfe. 
Auch Honig mit Heſe tötet die Ameiſen. 

Frage: Wenn fat man Riefenhonigflee? 
Wieviel auf einen Morgen = 25 Wo 
iſt derſelbe zu haben? 

Antwort: Bockharaklee (Rieſenhonigklee) 
liefert Liebau & Co. in Erfurt, à kg zu 1,80 Mk. 
Saatbedarf für / ha = ca. 6 kg. 

sre ge: Wie vertreibe ich Wabenmotten? 

ntwort: Das Bodenbreit reinhalten und 
wenn ſich Motten in der Brut zeigen, ſo lange 


lan den Waben klopfen, bis die Motten hinaus⸗ 


| 


Springen. 


| Frage: Beſitzen Drohnen, die aus drohnen⸗ 


brütigen Völkern hervorgegangen find, die 
Fähigkeit, eine Königin zu befruchten d 
Antwor:!: Die Drohnen aus drohnenbrütigen 
Völkern haben lebensjähige Samenfäden, ſind 
alio fortpflanzungsfähig. 

Frage: Wie eignet ſich Melaſſezucker mit 

Kreide zur Bienenfütterung? 
' Antwort: Zur Durchwinterung eignet ſich 
Melaſſe nicht. Im Frühjahr mag es zur Not 
gehen. Aber der Zuſatz von Kreide iſt bös. 
weil er die Verdauungsſäfte bindet. 

Frage: Können Sie nicht öfter etwas 
über Kanitzbetrieb ſchreibend Ich Habe nur 
Kanitzbetrieb. 

Antwort: Ueber den Kanitzbetrieb ſoll dem⸗ 
nächſt wieder ein Artikel erſcheinen. 


Frage: Wer von den geehrten Leſern der 
„Neuen“ kann mir eine Bezugsquelle für ſog. 
Schneidebänke angeben? 

Antwort: Schneideapparate liefert Deutſche 
Oxhydrie G. m. b. H. in Düſſeldorf⸗Eller. 

Frage: Wird zur Herbſtfütterung den 
Imkern Sucker zur Verfügung geftellt werden? 

Antwort: Die Regierung behält jetzt den 
Zucker zurück, weil große Arbeiten im Gange 
find, aus Zucker Fett herzuſtellen. Im Herbſt 
gibt es aber ſicher Zucker. 

Frage: Welche Abſperrgitter find die 
praktiſchſten d 

Antwort: Ich ziehe die Abſperrgitter aus 
Zinkblech allen anderen vor. Ich habe noch nie 
beobachtet, daß ſich Bienen an dem Blech verletzt 
hätten. Die andern Gitter ſind nicht haltbar. 

Frage: Wieviel Breitwaben beſetzt ein 
gutes Volk d 

Antwort: Ein gutes Volk im Breitwaben⸗ 


ſtock belagert im Sommer 20 —36 Breitwaben, 


im Herbſt und Winter 10. 


V e v ſ ec i 


Bienenwohnungen aus Papiermaſſe. 
Dazu ſchreibt ein Abonnent: Ich habe auf 
meinem Bienenſtande ſchon ſeit 14 Jahren 
olche Wohnungen, wovon die Bienen weder 
etwas abgenagt, noch habe ich eine verſchim— 
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melte Wabe darin entdeckt. Meine Woh⸗ 
nungen ſind aus 7 Zentimeter dicken Wän⸗ 
den hergeſtellt und mit einer geeigneten Glätte 
ſorgfältig geglättet. Das iſt die Hauptſache 
Wenn die Stöcke unter Feuchtig keit leiden 


Verſchiedenes. — Haffpflichwerſicherung. 


ſind die Wände zu dünn oder ſie waren 
i der Verarbeitung noch nicht vollſtändig 
sgetrodnet. Diele Papiermaſſe braucht 
mlich lange Zeit zum Trocknen. Ich habe 
ohnungen geſehen, wo die Wände in fer⸗ 
em Zuſtande nachgetrocknet ſind, dann 
den ſich Fugen, und die Bienen zernagen 
erdings ſolche Stöcke. Es darf ſich durch⸗ 
3 keine Angriffsſtelle für die Bienen vor⸗ 
iden, dann werden ſie auch nichts abnagen. 
ich kann es vorkommen, daß der Imker 
bſt größere Beſchädigungen macht, aber 
ch dann ſind ſolche Schäden leicht aus⸗ 
beſſert. Die Papiermaſſe iſt doch ein Holz- 
ff, warum ſollte ſich denn eine ſolche Woh⸗ 
ng nicht bewähren? Es kommt nur auf 
richtige und zweckmäßige Herſtellung an. 
ı fich bekanntlich die Papiermaſſe zu jeder 
itte zuſammenpreſſen läßt, fo hat es ja 
er in der Hand, auch die Stockwände jo 
t zu preſſen, daß die Bienen nichts ab- 
gen können. Beſſer iſt es allerdings, 
ker gepreßt und gut geglättet, ſo haben 
‘te Bienenwohnungen Eigenſchaften, welche 
ne anderen aufzuweiſen haben. Im Winter 
d ſie warm und im Sommer kühl. Bei 
u hohen Holzpreiſen, beſonders in jetziger 
it, wäre es ſehr angebracht, dieſer Sache 
he Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Abfall⸗ 
pier iſt ja überall zu haben. K. 
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Guter Honigertrag! Wir haben heuer 
auf dem Schwarzwald ein ausgezeichnetes Honig⸗ 
jahr. Ich habe von 27 Völkern, von welchen 
keines geſchwärmt hat, 42 Ztr. Honig erhalten. 
Von meinem beſten Volk, von dem ich bei jedem 
Schleudern den Honig immer beſonders gewogen 
habe, 285 Pfd., alſo faſt 3 Zentner. Viele 
Imker können das faſt nicht glauben, aber es 
iſt wahr, fb wahr ich hier meinen Namen unters - 
ſchreibe. Unſeren braven Soldaten im Felde 
habe ich es gut empfinden laſſen und ſchon 
vielen Dank geerntet. Unſer Honig findet rieſigen 
Abſatz, bin auch bereits ausverkauft. 

Karl Spathelf in Ernſtmühl, 
Poſt Hirſau, O.⸗A. Calw (Württbg.). 


Wieder einer! In Nr. 98 ſchreibt der 
Dortmunder General-Anzeiger folgendes: Die 
Strafkammer hat den Händler Ernſtadt aus 
Barmen, der in großen Mengen als angeblich 
reinen Bienenhonig ein Gemiſch von Zucker, 
Säure und Farbſtoff in den Handel brachte, 
wegen Betrugs und wiſſentlicher Nahrungsmittel 
fälſchung zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. 
Bravo!!! Wir freuen uns, daß wieder einer 
von vie'en gefaßt ijt. Dies Geſchäft bringt be⸗ 
ſonders viel ein, deshalb betreiben es leider ſo 
manche. 


Gegen ah fliht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 


gender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 

Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
54 4 1662 15 4108 40 6775 25 8480 8 10130 11 10978 36 
184 12 1663 15 4192 12 6778 6 8550 50 10150 15 11021 10 
363 12 1885 10 4243 15 6809 10 8569 65 10210 7 11030 20 
366 40 1952 5 4299 19 6820 5 8573 25 10247 7 11107 20 
369 36 1996 31 4386 5 6897 18 8577 2 10281 10 11116 10 
3711 8 2184 4 4434 14 6914 4 8593 5 10309 6 11160 20 
401 25 2306 35 4465 4 6931 17 8633 15 10345 3 11164 10 
415 25 2565 25 4470 3 7061 15 8880 2 10374 5 11195 5 
606 7 2676 20 4782 8 7132 7 8962 20 10375 13 11264 20 
685 10 2755 9 4927 9 7176 4 8979 12 10376 8 11330 20 
716 10 2844 9 4933 7 7219 20 9086 2 10377 5 11356 4 
756 11 2871 10 5118 63 7374 15 9130 20 10406 4 11359 9 
762 20 3039 12 5172 5 7433 30 9331 2 10431 10 11373 7 
7638 5 3040 20 5175 9 7476 4 9379 13 10446 8 11384 15 
858 11 3101 48 5243 19 7535 2 9514 21 10456 3 11385 10 
949 10 3291 18 5524 30 7536 4 9540 8 10457 17 11389 20 
041 15 3893 7 5634 18 7537 7 9651 10 10470 12 11398 33 
060 18 3435 16 5637 3 7540 8 9672 6 10473 15 11425 10 
074 11 3490 20 5734 20 7541 8 9710 20 10483 65 11460 13 
127 10 3552 6 5754 16 7592 7 9784 15 10515 5 11517 1 
275 15 3666 25 5786 5 7842 16 9798 2 10651 8 11541 3 
287 9 3690 8 6167 15 7877 10 9825 15 10692 20 11543 5 
328 13 3762 36 6193 10 7879 3 9861 10 10720 70 11602 8 
375 9 3800 8 6337 15 8014 8 9862 14 10739 6 11619 8 
439 63 3827 18 6524 3 8070 20 9886 4 10748 12 11638 8 
4508 11 3900 2 6623 25 8185 1 9962 30 10823 10 11654 5 
543 25 3943 20 6645 26 8231 7 10020 5 10830 1 11672 6 
581 8 4105 7 6743 6 8315 11 10073 4 10865 16 11687 3 
610 25 4107 30 6768 13 8431 55 10091 13 10945 3 11715 5 
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Nr. 


11716 
11717 
11718 
11725 
11738 
12039 


12104 


12139 
12168 
12191 
12202 
122 18 
12236 
12372 
12399 
12434 
12606 
12631 
12640 
12645 
12647 
12672 
12673 
12720 
12738 
12740 
12741 
12742 
12757 
12912 
12927 
12975 
13029 
13066 
13113 
13115 
13129 
13173 
13208 
13242 
13243 
13330 
13347 
13377 
13381 
13444 
13445 
13445 
13465 
13587 
13641 
13645 
13690 
13701 
13702 
13705 
13730 
13732 
13845 
13876 
13879 
13896 
13914 


Völker Nr. 


10 


13923 
13942 
13950 


13982 


13997 
14031 
14044 
14045 
14056 
14095 
14101 
14205 
14238 
14243 
14248 
14256 
14259 
14270 
14313 
14372 
14389 
14408 
14410 
14424 
14430 
14441 
14480 
14530 


14538 


14548 
14549 
14635 
14767 
14772 
14773 
14807 
14810 
14820 
14830 
14852 
14863 
15025 
15057 
15090 
15112 
15126 
15127 
15138 
15141 
15142 
15165 
15208 
15238 
15282 
15291 
15298 
15318 
15320 
15327 
15347 
15405 
15407 
15418 
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Völker Nr. 


15455 
15460 


15462 


15470 
15540 
15544 
15565 
15626 
15628 
15691 
15704 
15747 
15751 
15778 
15834 
15870 


15913 


15919 
15951 
16008 
16046 
16086 


16116 


16131 
16146 
16149 
16180 
16197 
16203 
16233 
16256 
16266 
16299 
16379 
16394 
16397 
16415 
16429 
16431 
16438 
16448 
16483 
16484 
16504 
16517 
16519 
16521 
16523 
16552 
16560 
16565 
16585 
16587 
16590 
16593 
16616 
16621 
16663 
16664 
16665 
16673 
16698 
16701 


Haftpflichtverſicherung. 
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Völker Nr. 


16766 
16775 
16796 
16804 
16812 
16833 
16917 
16956 
16970 
17011 
17016 
17017 
17023 
17081 
17090 
17091 
17128 
17129 
17133 
17142 
17143 
17145 
17146 
17147 
17149 
17151 
17152 
17153 
17156 
17258 
17279 
17302 
17307 
17321 


17351 


17379 
17390 
17396 
17430 
17453 
17456 
17459 
17460 
17495 
17504 
17586 
17603 
17627 
17628 
17652 
17675 
17715 
17718 
17726 
17784 
17801 
17824 
17826 
17862 
17875 
17893 
17898 
17925 


Völker 


Nr. Völker 


17992 
17995 
18006 
18007 
18087 
18102 
18149 
18167 
18168 
18193 
18204 
18214 
18255 
18302a 
18350 
18358 
18397 
18399 
18431 
18436 
18441 
18472 
18554 
18578 
18640 
18644 
18659 
18695 
18696 
18699 
18709 
18722 
18813 
18833 
18836 
18842 
18888 
18928 
18987 
18898 
19056 
19087 
19100 
19101 
19106 
19117 
19128 
19129 
19137 
19194 
19220 
19237 
19244 
19316 
19319 
19322 
19332 
19349 
19353 
19383 
19433 
19458 
19523 
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ea i : Königinzucht mittels 
Beso <7 al. Umlarven. 

Von W. Schulz-Kreuz a. d. Oſtbahn. 
„„Die im Dezemberheft, Jahrg. 15, 
der „Neuen“ beſchriebene Art der 
Königinzucht genügt vollkommen, um, 
für kleine Bienenſtände die zum Be— 
weiſeln der neu zu bildenden Völker 
und zum Umweiſeln der Zuchtvölker 
nötige Anzahl junger, fruchtbarer Königinnen zu 
ziehen. Für große Bienenſtände iſt ſie jedoch 
unzulänglich, weshalb hier, um in kurzer Zeit. 
eine große Anzahl Königinnen ziehen zu können, 
das Umlarvverfahren in Anwendung kommt.! 
Hier ſind dann unbedingt ein oder zwei der 
S. 171 im Dezemberheft v. J. erwähnten Zucht— 
käſtchen A nötig, die öfter auch ſehr richtig 

| =, als „Zwangskaſten“ bezeichnet werden, weil in 
ER | ihnen die Bienen gezwungen werden, aus 
Arbeiterlarven Königinlarven zu erzeugen. Dieſe Zwangskaſten ſind kleine 
Beuten, in welche mindeſtens vier Waben des auf dem Bienenſtand vorhandenen 
Maßes ohne weiteres eingehängt werden können. Durch die Decke dieſer 
leinen Beuten find jedoch Löcher gebohrt, in die man je eine Holzzelle (Weiſel⸗ 
näpfchen!) von oben einhängen kann. Außer dieſem Kaſten benötigt man alfo 
noch 1) die nötige Anzahl Holznäpfchen (hölzerne Weiſelzellen, von denen zehn 
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Stück 25 Pfg. koſten), 2) ein dazugehöriges Holzſtäbchen, mittels deſſen man 

die Holznäpfchen mit einem Wachsnäpfchen auskleidet, 3) ein Umlarvlöffelchen 

und 4) ein kleines dünnes, weiches Pinſelchen. Dieſe Geräte ſind in jedem 

Preisverzeichnis großer Bienengeräte⸗Handlungen abgebildet und für geringe 
Preiſe zu haben. f 


Ä Hat man ſich die Holznäpfchen beſchafft, dann bohrt man mit einen 
Bohrer, der ein wenig dünner iſt als die Holznäpfchen, in einen Zwangskaſten, 
der vier Rähmchen faßt, zwei Reihen Löcher, doch ſo, daß die Löcher nicht 
auf, ſondern zwiſchen die eingehängten Rähmchen treffen, damit die Bienen 
ungehinderten Zugang zu den eingehängten Zellen haben. Mittels einer dünnen 
Raſpel, wie fie jeder Tiſchler beſitzt, raſpelt man die Bohrlöcher nach unten 
trichterförmig weiter, aber jedoch nur ſo groß, daß die Holzzellen lichtdicht 
ganz hineingeſchoben werden können, jedoch nicht zu feſt ſitzen, um mühelos, 
wieder herausgehoben werden zu können. Ich habe nur ein Zwangskäſtchen, 
in das ich vier Normalhalbrähmchen hängen kann, mit zwei Reihen Löchern, 
in jeder Reihe ſechs (61). Um die hölzernen Weiſelnäpfchen mit Wachs aus⸗ 
zukleiden, legt man das benötigte Stäbchen (unter 2 oben) zunächſt eine halbe 
Stunde lang ins Waſſer, damit es gründlich naß wird, ſonſt bleibt das Wachs; 
daran kleben, alsdann taucht man dasſelbe bis zur Hälfte des verdünnten! 
Endes zweimal kurz hintereinander in heißes Wachs und drückt dieſes Ende 
mit der daraufſitzenden Wachsſchicht genau ſenkrecht bis auf den Boden des 
auf den Tiſch geſtellten Holznäpfchens. Unter Seitwärtsdrehen des Stäbchens 
ziehe man dieſes dann wieder aus der Holzzelle heraus. Wenn dieſe Arbeit 
richtig gemacht wird, jo ſteht jetzt in dem Holznäpfchen ein Wachsnäpfchen,; 
welches die Holzzelle mit einer regelmäßigen Wachsſchicht auskleidet und etwas; 
aus derſelben hervorragt. Man ſchneidet die Wachszelle dann dicht über dem 
Rande der Soden weg, da es nur auf die Wachsauskleidung der Holzzelle 
ankommt. Sollte letztere nicht gelungen fein, jo daß fie in der Zelle Rife : 
zeigt oder ſogar das nackte Holz zu ſehen iſt, ſo muß nochmals eine Wachsſchicht 
mittels des Stäbchens hineingeſetzt und nötigenfalls vorher die Zelle vorſichtig 
ausgekratzt werden; denn nur ganz fehlerloſe Zellen ſind zur Weiſelzucht ge⸗ 
eignet; auch bleiben dieſe ſolange brauchbar, als ſie nicht durch Motten oder 
Schimmel beſchädigt werden. — Will man nun mit der Königinzucht beginnen, 
ſo ſchiebt man in jedes Bohrloch des Zwangskäſtchens eines dieſer Holznäpfchen. 
In das Käſtchen ſetzt man drei Waben mit friſchem Honig und Pollen. Die 
vierte Wabe muß nach der Türſeite leere Zellen haben, die man voll Waſſer 
gießt und mit einem Zeitungsblatt überdeckt, damit das Waſſer nicht ausfließt. 
Auch kann man dieſe Wabe als erſte Wabe, die mit Waſſer gefüllte Seite 
an die Stirnwand, ſetzen, wenn man die Abſicht hat, die drei andern Waben 
einem Volke zu entnehmen und mit allen darauf ſitzenden Bienen in das 
Käſtchen zu ſetzen. In jedem Falle müſſen von den Brutwaben, die im Honig⸗ 
raum eines Volkes ſtehen, ſo viel Bienen in das Zwangskäſtchen gefegt werden, 
daß deſſen Waben dicht belagert werden. Jedoch dürfen weder eine Bienen⸗ 
made noch ein Bienenei in das Käſtchen gelangen, ſonſt iſt die ganze Arbeit 
verfehlt. Mit ſicher geſchloſſener Tür, geöffneter Boden⸗ und Türlüftung wird 
dieſes eingeſperrte Völkchen alsdann im Schatten des Bienenſtandes luftig, 
kühl und durch Ueberdecken dunkel aufgeſtellt. Die geeignetſte Zeit für dieſe 
Arbeit iſt etwa um 10 Uhr vormittags. Nach fünf bis ſieben Stunden nimmt 
man alsdann das Belarven der eingehängten Weiſelnäpfchen vor. Während 
dieſer Zeit hat das Völkchen, weil es die eingehängten als natürliche Weiſel⸗ 
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zellen betrachtet, letztere ſorgfältig ausgeputzt und zur Aufnahme einer Bienenmade 
zurecht gemacht. Man entnimmt nun einem Muttervolke, welches alle ge⸗ 
wünſchten guten Eigenſchaften zeigt, eine Brutwabe mit möglichſt viel ganz 
kleinen, nur leicht gekrümmten, alſo nur bis zwei Tage alten Arbeitermaden. 
Dieſe Wabe und das Zwangskäſtchen bringt man an eine Stelle, an der man 
helles Licht hat, aber vor der brennenden Sonne, Wind und Regen geſchützt iſt. 
Nun hebt man mit der Meſſerſpitze, am Ende der Reihe anfangend, die erſte 
Holzzelle an und zieht ſie ſoweit hoch, daß ſie nur noch ganz locker in dem 
Bohrloch ſitzt. Indem man ganz geringe Rauchſtöße mit der Imkerpfeife in 
die Ritzen neben der Zelle bläſt, um die ſich maſſenhaft zum Lichte drängenden 
Bienen zurückzutreiben, hebt man mit plötzlichem Rucke die Zelle ganz heraus 
und drückt in dem gleichen Moment mit der anderen Hand einen paſſenden 
Korken in das offene Bohrloch. Flink muß man hierbei ſein, ſonſt ſtürzen 
ſo viel Bienen heraus, daß das Käſtchen entvölkert wird, oder mindeſtens 
viele Bienen totgequetſcht und ſo viele Bienen eingeklemmt werden, daß die 
Zelle nicht tief genug in die Bohrung hineinzubringen iſt., | 
Nachdem man dieſe erſte Zelle belarvt hat, fet man fie ſofort beim 
Ausheben der zweiten Zelle, wie vorher den Korken ein; dadurch kommt die 
letzte Zelle anſtelle des Korkens in das erſte Bohrloch zu hängen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt nun das richtige Ausheben einer Arbeitermade aus der Brutwabe und 
das Hineinbringen in das Weiſelnäpfchen. Letzteres muß vorher mit Futter⸗ 
ſaft ausgepinſelt werden. Zu dieſem Zwecke wirft man eine große Arbeiter⸗ 
made, neben der man reichlich Futterſaft glänzen ſieht, aus ihrer Zelle hinaus, 
bewegt nun das Pinſelchen mit der Spitze drehend in dem Futterſafte der 
Zelle, ſo daß dieſer von dem Pinſelchen aufgenommen wird. Unter drehender 
Bewegung des Pinſelchens auf dem Boden des Weiſelnäpfchens bringt man 
möglichſt viel hier an, jedenfalls aber ſo viel, daß der Boden der Zelle feucht 
glänzt, wozu öfter der Futterſaft aus zwei oder drei Zellen entnommen werden 
muß. Nun faßt man die Brutwabe mit der linken Hand an einer Ecke und 
ſtützt ſie ſo an den inneren Oberarm, daß das Licht voll in die Zellen fällt; 
alsdann ſchiebt man das Umlarvlöffelchen mit der Spitze vorſichtig unter 
wiederholtem leichten Aufheben, bis die Made ſicher darauf liegt, mitten unter 
die nach außen gerichtete Krümmung einer kleinen, nur ein ganz wenig ge⸗ 
krümmten Made und hebt ſie aus der Zelle heraus. Iſt bei dieſer Arbeit eine 
Zellenwand hinderlich, ſo bricht man ſie vorher mit der Stielſpitze des Löffelchens 
hinweg. Auf keinen Fall darf man die Made weiterſchieben; denn ſobald ſie 
die Zellenwand berührt, auch beim Hochheben, klebt ſie ſofort ſo feſt, daß man 
ſie nicht mehr erfaſſen kann, ſondern eine andere Made nehmen muß. Iſt die 
Made richtig mit dem Löffelchen gefaßt, ſo muß ſie ſo auf der Spitze des⸗ 
ſelben liegen, daß ihre beiden Körperenden zu beiden Seiten über die Löffel⸗ 
ſpitze hinausragen. Hat ſie dieſe Lage nicht, ſo muß man ſie mit der Pinſel⸗ 
ſpitze in dieſelbe bringen, ſonſt iſt es ſelten möglich, ſie in das Weiſelnäpfchen 
zu legen. Bleibt ſie bei der Berührung am Pinſelchen hängen, ſo legt man 
ſie mittels dieſes in das Näpfchen. Man legt nun die Made genau über die 
Mitte des Bodens und hält hierbei das Umlarolöffelchen fo, daß die Körper⸗ 
enden der Made zuerſt den Zellenboden berühren; denn in dieſem Falle uur 
bleibt ſie hier kleben, andernfalls bekommt man ſie nicht vom Löffelchen los. 
Nachdem alle Näpfchen belarvt find, ſtellt man das Käſtchen wieder an 
ſeinen vorigen Platz, deckt aber über die Zellen am beſten ein Filzkiſſen, damit 
in der Nacht hier keine ſtarke Abkühlung eintritt. Am nächſten Morgen müſſen 
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alle Weiſelzellen, welche die Bienen angenommen haben, die alſo weiter gebaut 
ſind und deren Maden nun im Futterſaft ſchwimmen, in weiſelloſe Völker oder 
den Honigraum ſtarker Völker gebracht werden, um hier vollendet zu werden. 
Setzt man dieſe Weiſelzellen einem weiſelloſen Volke ein, ſo müſſen vorher aus 
dieſem alle Waben mil offener Brut entfernt, alle anderen Waben griindlidfi 
nach Weiſelzellen durchſucht und letztere zerſtört werden, weil ſonſt die ein⸗ 
geſetzten Weiſelzellen infolge Ausſchlüpfens einer anderen Königin zerſtört 
werden könnten. Wenn man zur Zeit des Belarvens der Weiſelnäpfchen ein 
weiſelloſes Volk mit offenen Weiſelzellen beſitzt, jo iſt das ein großer Vorteil? 
denn man kann in dieſem Falle alle offenen Weiſelzellen vorſichtig ausſchneiden 
und nun von ihrem königlichen Futterſafte, der ja in jeder Zelle maſſenhaft 
vorhanden iſt, eine größere Portion in jedes Weiſelnäpfchen legen, bevor man 
es entlarvt, jo daß jede Made fofort königliches Futter erhält. Die Erfahrung 
lehrt diesbezüglich, daß die Bienen ſolche Zellen viel lieber annehmen, als 
wenn ſie nur mit Arbeiterfutter ausgepinſelt ſind, da ſie in letzterem Falle 
felten alle, oft nur wenige der belarvten Zellen weiterbauen. Tritt jedoch dieſer 
letzte Fall ein und iſt kein Königinfutterſaft zum Auspinſeln vorhanden, ſo 
ſetzt man die wenigen angenommenen Zellen, wie unten dargeſtellt, einem andern 
Volke ein, entnimmt dieſen nach zwei oder drei Tagen wieder eine der nun 
faſt ganz ausgebauten Weiſelzellen und benutzt ihren Futterſaft zum Auspinſeln 
der von neuem zu belarvenden Weiſelnäpfchen, um beſſeren Erfolg zu haben. 
Da das kleine Völkchen wohl für die ganz kleine Made die geringe 
Menge Königinfutter, die ſie anfangs nötig hat, bereiten kann, aber nicht 
imſtande iſt, eine große Menge davon herzuſtellen, wie man ſie in jeder weiter⸗ 
gebauten Königinzelle findet, ſo muß man alle dieſe Weiſelzellen ſo bald wie 
möglich in weitere Pflege bringen und ſie nicht länger als zwölf bis höchſtens 
ſechzehn Stunden nach dem Belarven in kräftige Völker ſetzen; denn andern⸗ 
falls beginnen ſie Not zu leiden und alle ſchlecht gepflegten Königinnen 
nn. nachher, ſelbſt von den ſtärkſten Völkern, einfach zum Tempel hinaus 
efördert. cc: a : 
Zwecks Unterbringung der Weiſelzellen in anderen Völkern ſchneide ich 
aus einer alten, ſchwarzen Wabe, die nicht mehr wertvoll iſt, vom Rähmchen⸗ 
träger abwärts fingerlange, ſchmale, nach unten ſich erweiternde Schlitze 
aus, einen neben dem andern. In jeden Schlitz zwänge ich oben ein Weiſel⸗ 
näpfchen, fo daß dasſelbe darin oben ganz feſt eingeklemmt, mit feinem unteren 
Ende aber ganz frei in der Wabenlücke hängt. Dieſe Wabe mit vier bis acht 
Weiſelnäpfchen ſetzte ich dann an eine verdeckelte Brutwabe mitten in den 
Honigraum eines ſtarken Volkes. Am zehnten Tage nach dem Belarven iſt 
dann nur nötig, die Schlitze mit dem Meſſer etwas zu erweitern und unter 
jede Weiſelzelle einen Zellenſchützer zu ſchieben, in welchen die Holzzellen genau 
hineinpaſſen. Wer keine Wabe opfern will, kann in einen Rähmchenſtab Bohr⸗ 
löcher machen und dieſen mit den eingehängten Weiſelzellen in einem leeren 
Rähmchen unter dem Rähmchenträger feſtklemmen und ſo in den Honigraum 
hängen. Auch gibt es Holzzellen mit einem Dorn. Wer ſich dieſe anſchafft, 
kann die Weiſelzellen dann ohne weiteres unter dem Rähmchenträger anſpießen. 
Die nach elf bis dreizehn Tagen ausſchlüpfenden Königinnen müſſen 
möglichſt ſofort in Weiſelzuchtkäſtchen gebracht werden. (Siehe S. 171/72, 
Jahrg. 1915 der „Neuen“ !) Läßt man viele Königinnen länger im Honig 
raum, ſo werden ſie nur anfangs alle gepflegt, nach einigen Tagen gehen 
aber bald mehrere, bald nur wenige oder oft auch keine ein. 
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Woran das liegt, habe ich noch nicht feſtſtellen können; andere beſtreiten 
dieſe Erfahrung, die ich wiederholt machte, überhaupt. N 

Will man den ſoeben benutzten Zwangskaſten ſofort nochmals anwenden, 
ſo ſetzt man, wie beim Belarven, ſofort neue Holznäpfchen ein, öffnet dann 
fihf Minuten lang die Tür, damit alle alten und matten Bienen abfliegen, 
fegt zu den zurückbleibenden jungen Bienen die nötige Menge hinzu und belarvt 
die Zellen nach etwa ſechs Stunden wie oben dargeſtellt. Fährt man ſo fort, 
ſo kann man mit einem Zwangskäſtchen mit zwölf Bohrlöchern jeden Tag bis 
zwölf, in einer Woche ſicher über ein Schock regelrechte Weiſelzellen erzeugen, 
aus denen bei richtiger Behandlung vollwertige Königinnen entſtehen, die in 
ihrer Leiſtung und Lebensdauer den oft maßlos angeprieſenen Schwarm⸗ 
königinnen mindeſtens ebenbürtig ſind. * 

Nach vorſtehenden Ausführungen iſt es wohl nicht mehr nötig, trotzdem 
aber nicht überflüſſig, zu erwähnen, daß natürliche Weiſelzellen, die weiſelloſe 
Völker anlegten, genau wie die Holznäpfchen umgelarvt oder ausgepinſelt 
und extra belarvt werden können. Im erſten Falle wird die Made aus der 
Zelle entfernt und auf den Futterbrei eine Made aus einem ausgewählten 
Volke gelegt, wobei die Zellen in beiden Fällen an der Wabe belaſſen und am 
zehnten Tage in einen Zellenſchützer geſteckt oder einzeln in ein weiſelloſes Volk 
geſetzt werden. | ' 


Nachtrag: Die Vorteile und Erfolge meiner Betriebsweiſe im 
| Dreietager⸗Normalmaßſtock. | 
(S. Heft 4, S. 57.) 5 
a Von Heinr. Wieskemper, Warſtein i. Weſtf. | 

Es iſt mir nicht möglich alle Anfragen und Zuſchriften, die mir auf 
meinen Artikel im Mai⸗Heft zugegangen find, ſchriftlich zu beantworten. Des⸗ 
halb habe ich die Zeitung zur Hilfe genommen, daß auch diejenigen, die ihren 
Betrieb ſo einrichten wollen, daraus noch die nötigen Schlüſſe ziehen. Da 
wurde hauptſächlich angefragt: Ob meine Betriebsweiſe auch vollſtändig das 
Schwärmen verhinderte? Da muß ſich doch jeder, der Bienenzucht einiger⸗ 
maßen kennt, ſagen, daß das Schwärmen doch im Naturtrieb der Bienen liegt. 
Wie aus den vielen Schreiben hervorgeht, muß doch das Schwärmen bei den 
meiſten Imkern das Schmerzenskind der Bienenzucht ſein. Durch meine Be⸗ 
triebsweiſe wird es auch nicht vollſtändig unterdrückt, ſondern nur herabge⸗ 
mindert. Es iſt doch auch kein großes Verbrechen, wenn hier und da mal ein 
Schwarm kommt. Wenn ich zur Schwarmzeit fleißig Kunſtwaben einhänge, 
die gieße ich mir ſelbſt, da kommt. es auf ein paar Stück gar nicht an, und 
fleißig die Schleuder drehe, das tue ich bei guter Tracht alle 5—6 Tage, dann 
iſt ein Schwarm eine Seltenheit und zudem habe ich nur die deutſche Biene 
auf meinem Stande, die iſt ſchon von Natur aus ſchwarmfaul. Bei den 
Krainer⸗ und Heide⸗Bienen iſt das Schwärmen eine ſehr große Qual. Ich 
habe auch ſchon Krainer und Heide⸗Bienen gehabt, die ſchwärmten 5—6 Mal, 
während die deutſche Bienen überhaupt keinen Schwarm gaben, aber deſtomehr 
Honig. Wenn ich natürlich mit dem Schleudern bei guter Tracht 14 Tage 
warte bis der ganze Honigraum voll und gedeckelt iſt, da muß ſich keiner 
wundern, wenn eines guten Tages der Schwarm kommt. Die Bienen wollen 
immer Arbeit haben. Andere meinten wieder: Wenn die Königin oben im 
Honigraum wär, ſei es mit der Ernte vorbei? Gerade im Gegenteil, die Ernte 
wird größer. Jetzt arbeitet die alte Königin im kleinen Honigraum, iſt alſo 
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vom großen Brutraum abgeſperrt. Die Brut im Brutraum läuft aus, die 
junge Königin iſt noch nicht ſo weit zur Eierlage, wenn jetzt einigermaßen 
gutes Trachtwetter noch war, iſt der ganze Brutraum voll Honig, der kann 
dann geſchleudert werden. Bis die junge Königin unten mal richtig mit der 
Eierlage beginnt, vergehen doch 3— 4 Wochen, dann iſt doch auch in den 
meiſten Gegenden die Spättracht vorbei. Wieder andere meinten: Wenn die 
Königin oben ſei und unten würden nicht alle Königinzellen bis auf eine ent⸗ 
fernt, käme totſicher ein Schwarm! Dem iſt auch nicht ſo. Natürlich wenn die 
Arbeit mitten im Juni ausgeführt wird, iſt ein Schwarm unausbleiblich. Die 
Königin ſoll doch erſt Ende Juli nach Oben, wenn dann die junge Königin 
ſchwarmreif iſt, iſt doch ſchon Mitte Auguſt und um dieſe Zeit ſchwärmt keine 
Biene mehr. Die überflüſſigen Zellen werden von den Bienen ſelbſt entfernt. 
Verſchiedene meinten: Wenn die Arbeit ſo ſpät ausgeführt würde, ſeien keine 
Drohnen zum befruchten der Königin mehr da? Die Erfahrung lehrt doch, 
daß die Drohnen nicht eher abgeſtochen werden, bis eine befruchtete Königin 
im Stock iſt. Andere frugen wieder an: Ob die Betriebsweiſe auch an jeder 
Stockform anzuwenden ſei? Dieſelbe kann an jedem Stock ausgeführt werden, 
er muß nur einen beſonderen Raum mit Flugloch haben und muß vom Brut- 
raum können bienendicht abgeſchloſſen werden. Das Maß fpielt keine Rolle 
dabei. Beſonders ſchön läßt es ſich bei Freudenſteins Breitwaben⸗Stock an⸗ 
wenden, weil da beide Räume gleich groß ſind. So könnte ich noch eine Zeit 
lang zugange bleiben um alle Fragen zu beantworten, ich habe nur die wich⸗ 
tigſten berührt, ſonſt würde die Sache doch zu langſtielig. Durch die vielen 
Fragen und Anerkennungen die mir zu teil geworden find, kann man doch 
ſehen, daß die von mir beſprochene Betriebsweiſe die einzige richtige iſt. Wenn 
jetzt noch hier und da einer iſt, der gern noch Aufſchluß über etwas haben 
will, der kann ſich an mich wenden, dem werde ich dann ſchriftlich antworten. 
Ich denke aber, meine Sache iſt jetzt ſo klar und deutlich geſchrieben, daß jeder 
ſein Nötiges darin findet. Hoffentlich tragen dieſe wenigen Zeilen noch dazu 
bei, daß diejenigen, die bis jetzt noch im unklaren darüber waren, ob ſie ihren 
Stand auch ſo einrichten ſollten oder nicht, jetzt zur Einſicht kommen und die 
Sache zu Ihrem Nutzen einführen. 


Wie man Drohnenbau verhindert und bruchſichere Haben” Derftellt. 
Von W. Schulz, Kreuz an der Oſtbahn. | 

Ein auf Vorbau geſetzter Schwarm baut im erſten Jahre nur Arbeiter 
zellen. Er verlängert aber äußerſt ſelten die Waben bis auf die Rähmchen⸗ 
unterteile, ſondern läßt üter dieſen oft mehrere fingerbreite Räume, hauptſächlich 
aber in den Ecken der Rähmchen. (Im Freudenſteinrähmchen werden fofort i im erſten 
Jahre die Rähmchen voll ausgebaut. Frdſt.) Im zweiten Jahre baut das Volk dann 
dieſe Lücken aus, führt ſehr oft hier aber nur Drohnenbau auf, ſodaß je nach 
Stärke des Volkes auf vielen Waben Drohnenhecken angelegt werden. Auf 
dieſe Weiſe werden die Waben, die vorher als tadellos zu bezeichnen waren, 
geradezu verunſtaltet. Setzt man ſtarken Völkern während der Schwarmzeit 
Kunſtwaben ein, fo werden dieſe, nachdem fie von der Königin beſtiftet find, 
an ihren unteren Ecken oft ſofort durch Drohnenbau verlängert. In allen 
auf Honigertrag behandelten Völkern iſt Drohnenbau und Drohnenbrut aber ein 
bel, das man verhindern oder beſeitigen muß; denn dieſe Völker haben keine 
Drohnen nötig und letztere nehmen ganz unnütz reiche Kraft des Volkes, Platz 
und Vorräte in Anſpruch. Trotzdem ich ſtets direkten Drohnenbau verhindere 
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habe ich noch kein Saen gehabt, welches ohne Drohnen“ geweſen wäre; 
denn während der Schwarmzeit legen die Bienen von den Seiten der Waben, 
hauptſächlich an beſchädigten Stellen, noch genug Drohnenzellen vor, die von 
der Königin dann ſofort beſtiftet werden. Es wird ' nun des öfteren behauptet, 
daß alle Völker durchaus Drohnen haben müßten; denn im andern Falle 
ſeien die Bienen weniger tätig, alſo weniger leiſtungsfähig. Dieſer Behauptung 
muß ich widerſprechen, da ich ſtets gefunden habe, daß die honigreichſten Völker 
gerade die wenigſten Drohnen hatten. — Bei der Tätigkeit Drohnenbau zu 
verhindern und zu beſeitigen, fand ich zugleich den Weg, einen Wabenbau zu 
erzielen, der ſich gegen das Brechen beim Schleudern des Honigs und auch 
ſonſt als äußerſt ſtandhaft erwieſen hat. — Faſt jeder Imker macht jährlich 
die Erfahrung, daß ihm eine Anzahl der ſchönſten Waben brechen oder doch 
durch ſtarke Beſchädigung beim Hantieren mit denſelben entwertet werden. Die 
Haupturſache hierzu liegt darin, daß die Waben nicht allſeitig im Rähmchen 
feſtgebaut find, weil die Bienen ohne Eingriff des Imkers die untere Kante 
der Waben faſt niemals (im Freudenſteinrähmchen wird ſofort am Unterteil 
feſtgebaut, Froͤſt.), oft ſogar nicht einmal die Seiten der Waben an das 
Rähmchenholz anbauen. Sobald nun ſolche Waben, die nur an Rähmchen⸗ 
träger hängen und mit kleinen Wachsbändern an den Seitenteilen der Rähm⸗ 
chen angeheftet find, ſchräg gehalten werden, klappen fie oft unverſehens ſeit⸗ 
wärts aus dem Rähmchen heraus, namentlich ganz junge Brutwaben und 
ſchwere Honigwaben. Beim Schleudern biegen ſich die unten nicht feſtge⸗ 
bauten Waben aus den Rähmchen heraus, preſſen ſich ins Schleudergitter 
und werden dadurch, je nach Vorſicht oder Geſchicklichkeit, bei dieſer Arbeit 
mehr oder weniger beſchädigt, kurz: Alle Waben, die nicht mit allen ihren 
Kanten feſt in die Rähmchen eingebaut ſind, ſind vom Übel, da ſie nur Ver⸗ 
druß und Schaden ſtiften. Dieſen Fehler beſeitigte ich, indem ich durch Einfügen 
von Wabenſtreifen in alle nicht ganz ausgebauten Waben die Bienen ver⸗ 
hindere, dieſe Lücken mit Drohnenbau zu füllen und ſie gleichzeitig zwinge, die 
Unterkante der Wabe ans Rähmchenholz anzubauen. Die hierzu erforderlichen 
Wabenſtreifen entnehme ich alten, einzuſchmelzenden Waben, indem ich aus 
dieſen alle Teile, die regelmäßig gebaute Arbeiterzellen aufweiſen, herausſchneide 
und aufbewahre. Da von dieſen alten Waben die Mittelwand die Hauptſache 
iſt, ſchneide ich mit ſcharfem, wiederholt in heißes Waſſer getauchtem Meſſer, 
die Zellen herunter, ſodaß nur kleine Zellenanſätze auf der feſten Mittelwand 
ſtehen bleiben. Schichtweiſe in eine entſprechend große Kiſte gelegt und dieſe 
dann mit ganz trockenem weißen Sande gefüllt, können dieſe Waben jahre⸗ 
lang ſtehen, ohne zu verderben, es ſei denn, daß der Sand aus irgend einer 
Urſache feucht wird. — In alle Waben, die ich den Bienen als Winterbau 
einzuſetzen genötigt bin, ſowie in alle Erweiterungswaben im Frühjahr, ſetze 
ich, ſofern dieſe irgend welche Lücken aufweiſen oder Drohnenbau haben, 
ſolche alten Mittelwände ein. Drohnenbau wird natürlich weggeſchnitten und 
alle unteren Kanten der Waben müſſen gerade geſchnitten werden. Der 
Mittelwandſtreifen wird dann durch Beſchneiden oder Kürzen der Wabe ſo 
eingeſetzt, daß er mit einer Kante auf dem Rähmchenunterteil, mit der andern 
genau Mittelwand auf Mittelwand an der Wabe ſteht. Damit er nicht nach 
der Seite gleitet und ſchief angebaut wird, ſteche ich Heftnadeln, je zwei 
neben einander von unten durch die Wabe, ſo daß die Nadelſpitzen ſich dicht 
über der Wabenkante in der Wabe kreuzen; dadurch bilden die nach unten 
hervorragenden Kopfenden der Nadeln an der Wabenkanten ſpitze Winkel und 
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halten in dieſen den Wabenſtreifen genau Mittelwand auf Mittelwand felt 
Auf dem Rähmchenunterteil wird der Wabenſtreifen gleichfalls mit Heftnadeln 
feſtgeſpießt. Die Bienen behandeln dieſe alten Mittelwände genau wie eine 
Kunſtwabe, bauen fie mit’ neuen Zellen aus und an Wabenkante und Rähm 
chenholz feſt an, jo daß nachher von einer Flickarbeit nichts zu merken iſt. 
- Die Hefinadeln werden gelegentlich entfernt. In dem Falle, daß keine alten 
Waben zum 14 dieſer Flicken vorhanden ſind, iſt es nur ein Vorteil, 
eine gute Wabe in Streifen zu ſchneiden und wie vorſtehend dargeſtellt zu ver 
wenden; denn man verhindert dadurch nicht nur jeden Drohnenbau, ſondern 
verleiht den Waben eben ſolche Widerſtandskraft beim Schleudern und bei 
jeder Handierung, als ob ſie ausgedrahtet wären. Bei dieſer Behandlung der 
Waben hat man jedenfalls viel weniger Arbeit als das noch immer em 
pfohlene und vielfach gehandhabte Drahten der Waben. Die Probe wird 
jeden überzeugen, daß das Drahten alsdann eine ganz überflüſſige Arbeit 
— bei großer Unkenntnis und Unſchicklichkeit auch gedrahtete Waben 
rechen. a Ir | 


Bofe Erfahrung mit dem Nohzucker. 
| | Von W. Schulz: Kreuz a / Oſtbahn. . 

In der „Neuen“ iſt wiederholt die Behauptung veröffentlicht worden, daß 
Rohzucker ſich als Winterfutter für die Bienen eigne. Als deshalb die ftaat: 
liche Verkaufsſtelle hier Rohzucker A Zentner 12,00 Mark anbot, beabſichtigte 
ich, gemeinſam mit dem Königl. Werkmeiſter Klünner hier, ſolchen zu kaufen. 
Zu unſerm Glück war bei unſerm Erſcheinen der Vorrat bereits ausverkauft. 
Dagegen hatte der Königl. Werkmeiſter Melzer hier noch einen Zentner Roh⸗ 
zucker gekauft erhalten und gab uns nun beiden etwas davon ab. Er fütterte 
alle ſeine Bienen, ſechs normale Völker, mit dieſem Rohzucker auf, während 
Herr Klünner drei feiner Völker und ich nur eins ganz damit einfütterte, 
außerdem noch zwei anderen Völkern je zwei Liter davon gab. Zu dieſer 
Probe hatte ich extra ein ſtarkes Volk mit junger Königin gebildet. — Nach 
dieſer Einfütterung erhielt ich dann den durch Herrn Freudenſtein beſtellten, 
durch Herrn Winter- Hannover gelieferten, mit Sand vergällten Bienenzuder. 
Mit Staunen ſah ich jetzt, daß dieſer Zucker dem hier gekauften Rohzucker 
äußerſt ähnlich, nur ein wenig heller, dagegen genau ſo ſchmierig⸗klebrig war 
als jener. Infolge meines berechtigten Mißtrauens gegen dieſe Ware erhielt 
ich dann durch Herrn Freudenſtein einen Originalbrief des p. Winter, in 
welchem dieſer verſicherte, das ſei guter „franzöſiſcher Zucker“ und ich möge 
denſelben zurückſenden, wenn „er mir nicht gefalle.“ — Dieſem Begehren wäre 
ich ſicher nachgekommen, wenn es mittlerweile nicht zu ſpät geweſen wäre, an⸗ 
derweitig meinen Bedarf zu decken. — Daß mein Argwohn begründet war, 
beweiſt die Erfahrung, die ich mit dieſem franzöſiſchen Zucker gemacht habe 
und die mir teuer zu ſtehn kommt. Denn nie habe ich ſolch ein maſſenhaftes 
Sterben von Bienen erlebt, als in diefem Winter. Von Mitte Dezember ab 
mußte ich faſt jede Woche mit einem Drahthaken die toten Bienen aus den 
Fluglöchern entfernen, damit dieſe nicht durch die unheimlich vielen Bienen⸗ 
leichen verſtopft wurden. Dieſe häuften ſich zu ganzen Schichten vor den 
Stapeln an, ſo daß ich ſie wiederholt mit Erde zuwerfen mußte, um den Aas⸗ 
geruch zu beſeitigen. Die weitaus größte Anzahl meiner Völker iſt deshalb zu 
Schwächlingen herabgeſunken. Einige ſind nach und nach ganz eingegangen, 

— direkt ausgeſtorben. Während ich ſeit fünfzehn Jahren keine Ruhr mehr 
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uf meinem Bienenſtande geſehen habe, fand ich jetzt kein einziges Volk 
ihne Ruhrflecke. Die Beute von zwei eingegangenen ſtarken Völkern iſt der⸗ 
tt beſchmutzt, daß man glaubt, in einen Schornftein zu ſehen und — ſtinkt! 
— Das oben erwähnte, mit dem hier gekauften Rohzucker eingefütterte Volk 
zar bereits anfangs Januar tot. Die beiden andern teilweiſe damit gefütter- 
en find bis auf eine Hand voll Bienen ausgeſtorben. Ihre jungen Königinnen 
abe ich andern Völkern zugeſetzt. Herr Melzer hat von ſeinen ſechs Völkern 
ünf eingebüßt, der ſechſte iſt ein totaler Schwächling. Herrn Klünner ſind 
ie drei mit Rohzucker verſehenen Völker gleichfalls eingegangen. Ich habe 
nich perſönlich davon überzeugt, daß ſämtliche erwähnten Völker, genau wie 
ie meinigen, an Ruhr zugrunde gegangen ſind, während drei andere Völker 
es p. Klünner, denen er hieſigen Kriſtallzucker eingefüttert hat, normal ſind 
ind keine Spur von Ruhr zeigen. — Da ich wie immer, ſämtlichen Natur⸗ 
onig ausgeſchleudert hatte — die Herren M. und K. gleichfalls, jo ijt unbe⸗ 
ingt der Rohzucker und der dieſem gleiche, minderwertige franzöſiſche Winter⸗ 
hannover⸗Zucker die Urſache des mir entſtandenen Schadens. — Im vorliegen⸗ 
en Falle hat die „Neue“ durch die Empfehlung des Rohzuckers, denen, die 
olches glaubten, einen ſchlechten Dienſt erwieſen. Da der mir gelieferte Zucker 
leichfalls Rohzucker und nicht, wie beſtellt, gereinigter Zucker war, ſo be⸗ 
ntrage ich, Schritte zu unternehmen, um den Zuckerlieferanten für den anges 
ichteten Schaden geſetzlich haftbar zu machen. n _ 

Daß Herr Freudenftein, der in gutem Glauben handelte, weil andere 
usprobiert haben wollten, daß der Rohzucker ſich als Winterfutter eigne, eine 
Schuld beizumeſſen fet, wird ſicher niemand behaupten wollen. Der Irrtum 
ezüglich des Rohzuckers ſcheint aber folgendermaßen zu liegen: Diejenigen, die 
ia die Unſchädlichkeit des Rohzuckers erprobt zu haben behaupten, haben ihren 
Jienen den Naturhonig belaſſen und nur den fehlenden Wintervorrat in Roh⸗ 
uder dazu gefüttert. Ihre Bienen zehrten alſo teils Naturhonig, teils Roh» 
ucker. In dieſem Falle ſchien — den Laien! — der Rohzucker unſchädlich 
u ſein. Der genau beobachtende Sachverſtändige würde aber auch in dieſem 
salle feſtgeſtellt haben, daß dieſe Völker ungewöhnlich viele Tote hatten, im 
frühjahr fic) ſchwach zeigten und Ruhrflecke aufwieſen; denn ſicher gehen auch 
n diefen Völkern alle Bienen, die nur Rohzucker zehrten, an der Ruhr zu: 
runde. Außerdem halte ich es für eine ganz unwiderlegbare Tatſache, daß 
iele Völker bedeutend widerſtandsfähiger im Ertragen ungewöhnlichen Futters 
ind, als andere; denn ich habe z. B. ſämtliche Völker mit demſelben franzö⸗ 
iſchen, wollte ſagen: Rohzucker eingefüttert, ohne ihnen Naturhonig zu belaſſen, 
ind doch ſind einige Völker normal ſtark. Wer jedoch behaupten will, ſeine 
Bienen auf reinem Rohzucker, alſo ohne Naturhonig, ſtark in den Sommer ge» 
racht zu haben, der beſitzt eine ähnliche Wunderbiene wie Kuntſch⸗Nowawes 
ſiehe Leipziger Bienenztg. Nr. 4 d. J.!) der da behauptet, „ſeine Bienen ver⸗ 
ringen zwei bis vier Monate ohne Zehrung im Winterſchlaf.“ Dieſer 
herr K. ſtellt aber ſeine Wunderbiene, genannt Kuntſcher Zwilling, als die Ur» 
ache dieſes neueſten Wunders hin. Scheinbar find alſo Rohzucker und 8. 
zwilling die neuſten Univerſalmittel, um der Bienenzucht „auf die Beine zu 
elfen.“ — Dem Kgl. Förſter Wachner, der mit mir gemeinſam Winter'ſchen 
Zucker bezog, find gleichfalls mehrere Völker ganz an Ruhr eingegangen und 
le andern Völker zeigen Ruhrflecke und find volksſchwach. 

(Auch von andrer Seite gehen mir bittere Klagen über den von Winter 
jelieferten Zucker zu. Ob es überhaupt Rohzucker oder franz. Zucker war, iſt 
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mir ſehr fraglich. Ob es nicht mehr oder weniger Melaſſe geweſen iſt, wir 
vielleicht die Unterſuchung lehren. Hauptſchuld iſt die verdammte Vergaller 
dabei kann niemand mehr jehen, was ihm. für Dreck verkauft wird. 

meine Bienen haben auffallend gelitten, allerdings nicht in dem Maße, 
ſonſtwo. Vermutlich habe ich eine beſſere Miſchung erhalten. Frd ft). 


Die beſte Bienentränke. 


Das Bedürfnis der Bienen nach Waſſer iſt während der Brutzeit © 
ſehr großes. In waſſerreichen Gegenden finden die Bienen ja überall Waſſe 
aber oft iſt es zu kalt und dann werden auch ſehr viele Bienen von Wi 
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ſtößen in das Waſſer geworfen und kommen um. Deshalb legt ſich der Smt 
am beſten eine Tränke an. Am beſten geſchieht das jo, wie es unſere Ahh 
dung zeigt. An ſonniger und windſtiller Stelle ſtellt man auf einer mai | 
aus Holz oder Steinen ein altes Faß auf (es kann ganz klein ſein und 

einen Zapfkrahn hinein. Vor das Faß, unter den Krahn, kommt ein ſchrä 
Brett, auf welches man im Zickzack dünne Holzleiſten, etwa Abfälle von Ri f äh 
chenholz aufnagelt und zwar ſo, daß die untere Leiſte immer ein Stüc 
die darüber befindlichen herausragt, damit das Waſſer, was von der 
Leiſte abläuft von der nächſten wieder aufgefangen und weiter geleitet wird 

Man füllt das Faß mit warmem Waſſer, dem man Kochſalz 

dreht den Krahn ſo weit auf, daß es tropft und dann fließt das Wafer 
Zickzack auf dem Brett an den Leiſten herunter. = 
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Damit die Bienen an die Tränke gelockt werden, gibt man zuerſt Honig 
der Zuckerwaſſer in das Faß. Sind die Bienen einmal an die Tränke ge⸗ 
öhnt, To figen fie in Scharen darauf, wie unſere Abbildung zeigt. Der Zu⸗ 
1B von Salz im Tränkwaſſer iſt der beſte Schutz gegen die Mai- oder Lauf⸗ 
rankheit. rit. 


Was ſollen wir für den Honig fordern? 
Von H. Freudenſtein. 

Auf der Zollernburg in Nürnberg fitzt ausgeſtopfterweiſe ein edler Ritter. 
Ils der noch im Fleiſche wandelte, war er ein Mörder und Räuber und der 
Schreden der dortigen Gegend. Die Nürnberger hatten ihn aber erwiſcht, 
iachten ihm den Prozeß und er follte nun hingerichtet werden. Das ging 
un aber nicht, daß man einen „ritterlichen“ Mörder und Räuber ſo einfach 
ufhing, wie einen gewöhnlichen Räuber: das mußte „mit ritterlichen Ehren“ 
eſchehen und ſo durfte denn unſer Rittersmann auf „ſeinem Leibroß“ zum 
algen reiten. Als er aber glücklich auf dem Gaule ſaß, da rannte er an 
aſſender Stelle der Kracke die Sporen in die Flanken: beiſeite flogen die 
türnberger Stadrjoldaten und weg war der Rittersmann und ließ nur noch 
eine alten Pantoffeln, ausgezogene Hoſen und die Schlitzjacke im Turm zurück. 
Daraus machten dann ſpäter die ſpielerigen Nürnberger die Ritterpuppe, die 
Tag und Nacht aus dem Turm ſehnſüchtig zum Fenſter hinausguckt und 
den Leuten, denen unten in der Folterkammer und bei der eiſernen Jungfrau 
ſchon ſchuckerig genug geworden iſt, nun einen richtigen Gruchel macht, wenn 
wfeinmal der Kerl in dem duftern Turm vor ihnen fit. Ehe aber die Nürn⸗ 
berger dieſe Puppe machten, hielten fie einen Rat, wie fie das nächſte Mal 
den Kerl aufhängen wollten und da beſchloſſen ſie, ſie wollten ihn nicht eher 
hängen, bevor fie ihn hätten. . 

Dieſe Geſchichte fiel mir ein, als kürzlich ein Imkerfreund mich auffor⸗ | 
derte, doch einmal in der „Neuen“ den Leuten den Standpunkt darüber klar 
zu machen, was ſie für ihren Bienenhonig als Preis verlangen müßten. 

Draußen blüht es nun glücklich überall in der Natur, und Gärten, Fel⸗ 
der und Auen ſind voller Blüten. Aber: „Der Regen der regnet jeglichen Tag!“ 
(Der Artikel wurde im April geſchrieben.) An ſolchen Tagen geht kein 
Hund vor die Tür, geſchweige eine Biene und ſtatt der Blüten kann der Imker 
„das Platzen kriegen.“ Alſo wozu fi da Gedanken machen e was 
ſolen wir für den Honig nehmen?! 

Aber wir leben im Wandel der Zeiten und haben damit einen recht⸗ 
lichen Anſpruch darauf, daß es fich wandelt, alſo warum ſollten wir nicht doch 
noch Honig kriegen, wenn es auch eben noch jo trübetroſtig ausſieht. 

Es iſt eben nichts ſo ſchlimm, es iſt doch für etwas gut. Als ich noch 
ein kleiner Junge war, gabs für gewöhnlich nur trocken Brot, obwohl ich gar 
nicht „von ſchlechten Eltern“ bin und wenn wir einmal Bienenhonig erwiſchen 
konnten, dann fühlten wir uns mindeſtens ſchon im 2. Stockwerk vom Himmel. 
Aber vor dem Kriege konnte man ſich als Imkersmann wirklich ärgern: Bienen⸗ 
honig das war etwas geringes, den aß man höchſtens noch als Zugabe auf 
dem Butterbrot, ja eines Tages ſaß ein Gaſt an unſerm Tiſch und ſtrich ſich 
auf das Brot Butter und dann Honig und dann drehte er das Butterhonig⸗ 
brot herum und klebte auf die andere Seite noch Gellee. Meine Frau machte 
ein verdutztes Geficht und ich ſagte: „Das tft doch ganz richtig, warum ſoll 
das Untermaul weniger eſtimiert werden als die Oberklappe. 
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mir ſehr fraglich. Ob es nicht mehr oder weniger Melaſſe geweſen iſt, wit 
vielleicht die Unterſuchung lehren. Hauptſchuld iſt die verdammte Bergaller 
dabei kann niemand mehr ſehen, was ihm für Dreck verkauft wird. An 
meine Bienen haben auffallend gelitten, allerdings nicht in dem Maße, 
ſonſtwo. Vermutlich habe ich eine beſſere Miſchung erhalten. d 


Die beſte Bienentränke. 


Das Bedürfnis der Bienen nach Waſſer iſt während der Brutzeit 
ſehr großes. In waſſerreichen Gegenden finden die Bienen ja überall Waſſe 
aber oft iſt es zu kalt und dann werden auch ſehr viele Bienen von Wir 
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ſtößen in das Waſſer geworfen und kommen um. Deshalb legt fd der Sh 
am beften eine Tränke an. Am beſten gejchieht das jo, wie es unſere Al 0 
dung zeigt. An ſonniger und windſtiller Stelle ſtellt man auf einer Unter 
aus Holz oder Steinen ein altes Faß auf (es kann ganz klein ſein und 
einen Zapfkrahn hinein. Vor das Faß, unter den Krahn, kommt ein jaya 
Brett, auf welches man im Zickzack dünne Holzleiſten, etwa Abfälle von har 
chenholz aufnagelt und zwar ſo, daß die untere Leiſte immer ein d i 
die darüber befindlichen herausragt, damit das Wafer, was von der ı 
Leiſte abläuft von der nächſten wieder aufgefangen und weiter geleitet 
Man füllt das Faß mit warmem Waſſer, dem man Kochſalß 
dreht den Krahn ſo weit auf, daß es tropft und dann fließt das er 
Zickzack auf dem Brett an den Leiſten herunter. 
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Damit die Bienen an die Tränke gelockt werden, gibt man zuerſt Honig 
der Zuckerwaſſer in das Faß. Sind die Bienen einmal an die Tränke ge⸗ 
vöhnt, jo ſitzen fie in Scharen darauf, wie unſere Abbildung zeigt. Der Zu⸗ 
atz von Salz im Tränkwaſſer iſt der beſte Schutz gegen die Mai» oder Lauf⸗ 
rankheit. . Frdit. 


Was follen wir für den Honig fordern? 
Von H. Freudenſtein. 

Auf der Zollernburg in Nürnberg fitzt ausgeſtopfterweiſe ein edler Ritter. 
Als der noch im Fleiſche wandelte, war er ein Mörder und Räuber und der 
Schrecken der dortigen Gegend. Die Nürnberger hatten ihn aber erwiſcht, 
nachten ihm den Prozeß und er ſollte nun hingerichtet werden. Das ging 
un aber nicht, daß man einen „ritterlichen“ Mörder und Räuber ſo einfach 
ufbing, wie einen gewöhnlichen Räuber: das mußte „mit ritterlichen Ehren“ 
jeſchehen und fo durfte denn unſer Rittersmann auf „ſeinem Leibroß“ zum 
algen reiten. Als er aber glücklich auf dem Gaule fap, da rannte er an 
saffender Stelle der Kracke die Sporen in die Flanken: beiſeite flogen die 
Nürnberger Stadtſoldaten und weg war der Rittersmann und ließ nur noch 
eine alten Pantoffeln, ausgezogene Hoſen und die Schlitzjacke im Turm zurück. 
Daraus machten dann ſpäter die ſpielerigen Nürnberger die Ritterpuppe, die 
Tag und Nacht aus dem Turm ſehnſüchtig zum Fenſter hinausguckt und 
den Leuten, denen unten in der Folterkammer und bei der eiſernen Jungfrau 
ſchon ſchuckerig genug geworden iſt, nun einen richtigen Gruchel macht, wenn 
aufeinmal der Kerl in dem duftern Turm vor ihnen ſitzt. Ehe aber die Nürn⸗ 
berger dieſe Puppe machten, hielten ſie einen Rat, wie ſie das nächſte Mal 
den Kerl aufhängen wollten und da beſchloſſen ſie, ſie wollten ihn nicht eher 
hängen, bevor ſie ihn hätten. u 

Dieſe Geſchichte fiel mir ein, als kürzlich ein Imkerfreund mich auffor⸗ 
derte, doch einmal in der „Neuen“ den Leuten den Standpunkt darüber klar 
zu machen, was ſie für ihren Bienenhonig als Preis verlangen müßten. 

Draußen blüht es nun glücklich überall in der Natur, und Gärten, Fel⸗ 
der und Auen ſind voller Blüten. Aber: „Der Regen der regnet jeglichen Tag!“ 
(Der Artikel wurde im April geſchrieben.) An ſolchen Tagen geht kein 
Hund vor die Tür, geſchweige eine Biene und ſtatt der Blüten kann der Imker 
„das Platzen kriegen.“ Alſo wozu ſich da Gedanken machen darüber, was 
ſollen wir für den Honig nehmen?! N N 

Aber wir leben im Wandel der Zeiten und haben damit einen recht⸗ 
lichen Anſpruch darauf, daß es ſich wandelt, alſo warum ſollten wir nicht doch 
noch Honig kriegen, wenn es auch eben noch ſo trübetroſtig ausſieht. 

Es iſt eben nichts ſo ſchlimm, es iſt doch für etwas gut. Als ich noch 
ein kleiner Junge war, gabs für gewöhnlich nur trocken Brot, obwohl ich gar 
nicht „von ſchlechten Eltern“ bin und wenn wir einmal Bienenhonig erwiſchen 
konnten, dann fühlten wir uns mindeſtens ſchon im 2. Stockwerk vom Himmel. 
Aber vor dem Kriege konnte man ſich als Imkersmann wirklich ärgern: Bienen⸗ 
honig das war etwas geringes, den aß man höchſtens noch als Zugabe auf 
dem Butterbrot, ja eines Tages ſaß ein Gaſt an unſerm Tiſch und ſtrich ſich 
auf das Brot Butter und dann Honig und dann drehte er das Butterhonig- 
brot herum und klebte auf die andere Seite noch Gellee. Meine Frau machte 
ein verdutztes Geſicht und ich ſagte: „Das iſt doch ganz richtig, warum ſoll 
das Untermaul weniger eſtimiert werden als die Oberklappe. 
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Na darin hat ja der Krieg ziemlich Wandel geichaffen, d. by, wenn 
Freßſucht nicht wieder repetiert. R 


Erfreulich aber für uns Imker iſt die Beachtung, die auf einm 
Bienenhonig gefunden hat: So ein Begehren nach Bienenhonig war noch 
da und da iſt es ganz richtig, wenn die Imker das Eiſen ſchmieden, jo laß 
es warm iſt. Ich meine nicht, daß wir die Not des Landes und der Wien} 
heit ausnutzen und nun jo unverſchämte Preiſe für Lebensmittel fordern Tolle 
wie es jo vielfach ohne alle Gewiſſensbiſſe jetzt geſchieht; aber das was rei 
und billig iſt, das wollen wir verlangen. Wir können ſchon längſt den Hor 
nicht mehr liefern für die 10 Silbergroſchen, die ſchon vor 50 Jahren d 
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Partie aus einer Honigausſtellung. N | 5 2 


Pfd. Honig foftete, da noch den Bienen der Tiſch reichlicher gedeckt war a 
heute, wo wir ohne Futterzugabe die Bienen gar nicht mehr erhalten ien 
1,50 Mk. ohne Glas, das ſoll ruhig jeder Imker nehmen und auch dann 
Zukunft nach dem Kriege bei dieſem Preiſe bleiben, denn der „Billig“ i u 
Feldzuge gefallen und kommt nicht wieder, den haben wir mal gehabt 

Wo aber arme Leute find, denen wohl der Ernährer draußen im Sch ützen 
graben liegt, denen gibt jeder ehrliche Imker den Honig billiger oder umſeng 
die Sünde und Schande, die andere Stände auf fic) laden, wollen wir mig 
mitmachen. 2 ee 
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Und dann noch eins, und zwar die Hauptſache. Die Kaufleute frag 
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ge: : Im märz ließ ich mir eine Hö⸗ 

cken, die von dem Dolfe auch an- 
n wurde, aber bisher keine Eier legte. 
e an, daß die Königin 
f et fei, was aber nicht der Fall zu fein 
Er der Verkäufer verpflichtet, Erſatz 

da das Volk für die jetzige Tracht 
. ert 1S i 2 
wort: Wenn Drohnen überall vor⸗ 
dad, ſo kann man auch unbefruchtete 
0 1 gebrauchen, ſie werden ausfliegen 
Im zeitigen Frühjahr iſt aber 
ie zwecklos. Haben Sie eine be⸗ 
5 Königin beſtellt und vermuten, daß Sie 
ejruchtete erhalten haben, jo wäre es am 
mir die Königin lebend einzuſchicken, da- 
f feſiſtellen kann, ob ſie tatſächlich be⸗ 
chtet war. Sie hätten dann den Lieferanten 
ge Betrug belangen können. Wenn die Kö— 
in nicht mehr vorhanden ijt, jo ijt nichts 
machen, denn fie kann auch auf der Reiſe 
ältet ſein. 


Frage: Mir iſt beim Hantieren an einem 
e ein Fenſter zerſprungen. Ich möchte 
auch kein neues einſetzen laſſen, ſondern 
ra ahtgase überfpannen. Kann ich das Fenſter 
im Winter im Stock laſſen? 

Antwort: Drahtfenſter figs aud) ganz gut. 
Traber jogar den Vorteil, daß Bienen, die 
er das Fenſter geraten, nicht ſterben, weil 
durch den Draht gefüttert werden. Man 
aber während der kalten und kühlen Zeit 
gute Filzdecke hinter das Drahtfenſter ſtellen. 
Frage: Da ich zum Militär einrücken muß 
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Herm Bienenhonig nicht gefragt, jetzt wo die Kunſthonigfabrikation bei der 
iderfnappheit ganz oder teilweiſe eingeſtellt iſt, wollen die aufeinmal unſern 
jonig. Sei ja fein Tor und ſchaff dir jetzt Kundſchaft bei Bürgern und 
mem und halt dir die auch feft und laß den Kaufmann weg, wenn er nicht 


ere 


und niemand da iſt, der meine Bienen ver · 
ſorgen kann, will ich einfach die engen Beu⸗ 
ten durch Zuhängen von ausgebauten Waben 
bis ans Fenſter erweitern, um fo das Schwärs 
men zu verhindern. Geht das? 

Antwort: Geben Sie den Völkern die ganze 
Wohnung und hängen Sie den Raum voll Wa⸗ 
ben mit Bau oder Vorbau. Bereiten Sie auch 
einige Käſten vor mit Vorbau, wo die Schwärme 
hineingetan werden können. 


Frage: Wie entferne ich ſchwarze Ameiſen 
aus meinem Stock d 

Antwort: Sie ſuchen am beſten die Neſter 
der Ameiſen auf und übergießen dieſe mit ko⸗ 
chendem Waſſer. Dann können Sie Honig⸗ oder 
Geleewaſſer in Flaſchen aufſtellen, ſo daß die 
Ameiſen hineinkriechen und ertrinken. 
auch Kuhkörbel in die Ecken des Standes, das 
können die Ameiſen nicht vertragen und bleiben fort, 
oder Zuckerwaſſer oder Honig mit Hefe oder 
Hirſchhornſalz. 

Frage: Meine Bienen will ich aus Kare 
ben in Kuntzſchzwillinge bringen. Wie mache 
ich das am beſten und wenn muß das ges. 
ſchehen? 

Antwort: Die richtige Zeit zum Umlogieren 
war im April. Jetzt, wo die Stöcke ſchon voll 
Brut ſind, läßt man ſie erſt abſchwärmen, und 
wenn dann die neue Königin befruchtet iſt, kann 
man den nun ſchwachen und brutloſen Mutter⸗ 
ſtock umlogieren. 


Frage: In einem ſchwachen Volk ohne 
Arbeit fand ich etwas Buckelbrut und daneben 
Höniginnenzellen. Wie iſt das möglich? 

Antwort: Das Volk iſt drohnenbrütig. 
Die Königin muß getötet werden und dem Volk 
muß anhaltend Brut aus anderen Stöcken ge⸗ 
geben werden, damit es ſich eine Königin zieht 
uod nicht ſchwach wird. 

Frage: Ich will ein ſchwaches Volk mit 
Brutwaben verſtärken. Müſſen da die Bie⸗ 
nen, die auf der Brutwabe ſitzen, abgefegt 
werden, oder dürfen dieſelben mit der Brut 
in das ſchwache Volk gehängt werden? 

Antwort: Die Bienen müſſen von der Wabe 
abgekehrt werden, ſonſt fallen ſie in dem fremden 
Stock die Königin an und ſtechen ſie ab. | 

Frage: Meine Völker haben gut über⸗ 
wintert bis auf 3. Das eine Volk mit Kö- 
nigin war ſehr ſchwach, die beiden anderen 
waren ſtark, hatten aber keine Königinnen. 
Da habe ich die Köniain in ein Abſperrgitter 
getan und die Bienen aus den ſtarken Döls 
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fern zu dem ſchwachen getan. Um das Ab» 
beißen zu verhindern, beſpritzte ich ſämtliche 
Waben mit Suckerwaſſer. Nach einem Tag 
war die Königin tot. Was mache ich nun 
mit dem ſtarken Volk? 

Antwort: In ein „Abſperrgitter“ ſteckt man 
keine Königin, die man zuſetzen will, da können 
ja die Bienen zu der Königin und ſie abſtechen. 
Am einfachſten iſt es, man taucht die Königin 
in Honig und ſetzt ſie dann zu. Die Bienen 
lecken die Königin ab und nehmen ſie an, wenn 
keine andre im Stocke iſt. ; 

Frage: Don mir gekaufte Bienen find 
einem Stock entnommen, der aus zwei zu- 
ſammengeflogenen Schwärmen beſteht, es find 
gelbe und dunklere Bienen. Mir kommt es 
vor, als wären die gelben Bienen fleißiger 
als die dunklen, weshalb ich die letzteren ent⸗ 
fernen will. Läßt ſich dies auf irgend eine 
Weiſe erreichen d 5 ö 

Antwort: Die Bienen gehören der deutſchen 
Raſſe an und es kommen bei dieſer Raſſe immer 
etliche Bienen vor, welche einen gelblichen Ring 
haben. Daran läßt ſich nichts ändern. 

Frage: Wie bekomme ich den Honig aus 


einem in Hannover angekauften Bogenſtülper? 


Hier in Gſtpreußen iſt die Betriebsweiſe dies 
ſes Stockes gänzlich unbekannt. 


Antwort: Der Bogenſtülper wird umge⸗ 
dreht, die Stifte, welche die Bogenrähmchen hal⸗ 
ten, werden herausgezogen, die Bienen werden 
abgekehrt und dann werden die Waben geſchleu⸗ 
dert wie andere auch. Während der Arbeit ſtellt 
man einen leeren Korb an den Platz des Bogen⸗ 
ſtülpers, damit ſich die Bienen nicht verfliegen. 

Frage: Ich habe ein Volk, das hat in 
der erſten und zweiten Wabe die Brut, alſo 
am Fenſter, und innen im Stock keine, da iſt 
nur Honig und Suckerwaſſer. In der Wabe 
am Fenſter waren Eier, die vielleicht ein 
paar Stunden alt waren. Iſt die Königin 
nicht geſund d | 

Antwort: Es kommt manchmal vor, daß 
Königinnen das Winterlager hinten im Stock 
errichten, weil vorn unpaſſender Bau oder Kunſt⸗ 
waben im Spätſommer eingehängt worden waren. 


Fragekaſten. 


Zollrat Fritz in Marburg, der mir ſagte, ¥ 


demſelben ruhen, damit die Bienen * 
den Kanal in den hinteren Honigraum könn 


Im Frühjahr nimmt man die vorderen Wal 
fort und hängt das Brutneſt nach vorn. 
Frage: ft Ihnen etwas darüber befaus 
daß es einem Bienenzüchter in Amerika 4 
lungen fein foll, durch Kreuzung von Bieng 
königinnen italieniſcher Abſtammung aus § 
pern eine ſtachelloſe Bienenart zu züchten 
Antwort: Es gibt in Amerika kleine ſtach 
loſe Bienen, die Melipernen. Aus einer Kr 
zung zwiſchen Italienern und Cypern gibt 
aber nie ſtachelloſe Bienen. Da wir wif 
des Krieges doch keine Bienen aus Amerika ! 
ziehen können, haben wir es abzuwarten, 
aus der Kreuzung nicht etwa Enten 
Bei den nahen Beziehungen der Amerikaner 
„Entente“ iſt ja auch dort fo ziemlich & 
„Ente“. 

Frage: Können wir beſtimmt auf fies 
freien Jucker rechnen? Wie teuer wick 
ſich voraus ſichtlich ſtellen d = 

Antwort: Ich ſprach dieſer Tage den He 


verfügt ſei, daß die Imker den nötigen 3 
bekommen ſollen. Woher, das iſt allerding 
nicht beſtimmt. Sie können aber unbeforgt:& 
ich forge dafür, daß er rechtzeitig geliefert il 

Frage: Soll das Fenſter den Fluge 
hinten abſperren oder ſoll das Fenſter a 


Antwort: Der Flugkanal geht unter J 
Brutraum durch bis unter das ſenkrechte 
ſperrgitter, ſodaß hier im Honigraum die Ow 
frei aus dem Honigraum herauslaufen. 7 

Frage: Wie vernichte ich die klei 
Ameiſen, die in meine Stöcke dringen! 
die Völker vernichten d 8 
Antwort: Honig mit Hefe aufſtellen & 
Honig mit Hirſchhornſalz, davon gehen die A 
ſen zugrunde. . 

Frage: Auf welche Weiſe kann ich 4 
die nötige Menge Bienenzucker befchaffen; 
alles beſchlagnahmt iſt d 8 

Antwort: Zucker bekommen die 
Herbſtfütterung ganz beſtimmt. Von weiß 
Stellen aus, läßt fic) jetzt noch nicht ſagen. 4 
Imker haben jetzt, Gott ſei Dank, reichlich Ten 
und ſollten doch nicht im April ſchon fo: un 
auf den Zucker drängen. Nur ruhig Blut, Am 


Frage: Wie hat ſich die „Vorrich 
um die Königin auf jeder Wabe abfang 
zu können, bewährt? . 

Antwort: Das betreffende Inſerat ha 55 
in der „Neuen“ geſtanden, den Apparat jell 
habe ich aber nie geſehen, auch nie wieder eim 
davon gehört. Hat vielleicht ein Lefer „Erf 
rungen gemacht? . a 

rage: Ich hatte bis jetzt immer OR 
sa Bie nenzucht, heuer habe ich aber fe 
mit der Weiſelloſigkeit zu tun. Woher Wut 
die große Weiſelloſigkeit?d 


Verſchiedenes. 


Antwort: Die ſtarke Drohnenbrütigkeit iſt 
Sie 


eine Folge von Erkältung der Königin. 
haben zu kalt eingewintert. 


Frage: Ich möchte gern wieder die Cy⸗ 
perer Königin auf meinem Stande haben. 
Wo bekomme ich eine folder g 

Antwort: Cypern gehört den Engländern, 
und daher kriegen wir nichts und wollen auch 
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nichts. Beziehen Sie von Nicola in Waldwieſe, 
der hat ſehr ſchöne Ware. 

Frage: Ich habe maſſenhaft Waben, die 
mit 5 Pollen vollgepfropft find. Wie 
verwendet man dieſe Waben d 

Antwort: Entweder einſchmelzen oder die 
Zellen mit Pollen mit einem Meſſer abraſieren, 
dann vollenden die Bienen die Arbeit und tragen 


den Pollen ganz heraus. . 


Devfedbiecedsemnmes. | 


Ein neuer Stock. Nachdem ich im Laufe 3 oder 4 Waben, alsdann das Fenfter. Noch⸗ 
des Winters ſämtliche Jahrgänge der „Neuen“ mals wird durch Zurückziehen des letzten Brettes 
nochmals durchgeſehen, desgl. Kuniſch Imker⸗ ein Spalt hergeſtellt. Die Königin mag jetzt 
fragen, ſowie Ihr Lehrbuch, möchte ich unter ſein wo ſie will, ſie iſt auf keinen Fall vom 
Bezugnahme auf die Bohm 'ſche Betriebsweiſe — Flugloch abgeſperrt. Will ich die Königin ſpäter 


Seite 199 Ihres Lehrbuches — nachſtehend 
meine Betriebsweiſe und insbeſondere meinen 


nach hinten haben, ſo iſt ſie in dem Abteil, in 
dem friſch beſtiftet iſt, und brauche ich nicht 


Stock, wie ich ihn mir ſelbſt gebaut und ſeit weiter zu ſuchen, ſondern bringe dieſe Waben 


5 Jahren benutze, beſchreiben. 

Ich imkere mit Freudenſtein⸗Maß, habe die 
Käſten jedoch anders gebaut. Meine Käſten 
ſind ſtatt der Stufen mit Leitern verſehen und 


haben einen feſten Zwiſchenboden. Außerdem 


nach hinten. | 
Das vordere Gitter kaun herausgenommen 


und die vorderen Durchgänge geſchloſſen werden, 


jedoch kann man auch alles ſo belaſſen. 
ſprach oben von abgepaßten Brettern, das heißt 


habe ich einen 3 cm hohen Unterraum einge⸗ die Bretter müſſen jo hergerichtet ſein, daß unter 


baut. 
eingefchnitten und in dieſe abgepaßte Bretter 
eingeſchoben. Nun zu dem Zweck des Unter⸗ 
raumes. 

Angenommen, ich will vor der Haupttracht 
die Königin auf 2 oder 3 Waben abſperren und 
finde dieſelbe gleich, ſo wird die Wabe mit der 
Königin einſtweilen zur Seite geſtellt, das bis⸗ 
herige Flugloch geſchloſſen, und das dicht darunter 
befindliche, in den Unterraum führende, durch 
Wegnahme eines ſchrägen Klotzes, freigegeben. 
Von den Brutraumwaben werden je nach Um⸗ 
ſtänden noch einige in den Honigraum gebracht, 
6 oder 7 Stück bleiben vorn im Brutraum, 
hinter dieſen Waben kommt ein ſenkrechtes Ab⸗ 
ſperrgitter. Jetzt wird das letzte Brett des 
Zwiſchenbodens etwas zurückgezogen, fo, daß die 
Bienen hindurch und in den Unterraum gelangen. 
Darauf wird die Wabe mit der Königin und 
2 leere, oder 2 Waben mit Anfängen eingebracht 
und das Fenſter eingeſetzt. Sämtliche aus⸗ und 
infliegenden Bienen müſſen den Raum der 
Königin paſſieren und letztere iſt nicht, wie bei 
der Bohm'ſchen Betriebsweiſe vom Flugloch ab⸗ 
geſperrt, was ich durchaus nicht gutheißen kann. 
Ueber dem Raum der Königin befindet ſich 
ebenfalls ein Abſperrgitter, damit die Bienen 
von dort in den Honigraum gelangen können. 

Nun ein anderer Fall. Ich finde die 
Königin nicht, ſo gebe ich das Suchen auf, nach⸗ 
dem ich den Brutraum bis auf 3 Waben aus⸗ 
geräumt habe. Ziehe den Unterboden zurück, 
ſo, daß unter den drei vorderſten Waben ſchon 
ein Durchgangsſchlitz entſteht. Jetzt folgt ein 
Abſperrgitter und wieder 4 Waben, unter denen 
wieder ein Spalt geſchaffen wird. Wieder wird 
ein Gitter eingeſetzt und es folgen die letzten 


In den Seitenwänden wurden Nuten jedem Abteil ein Schlitz gebildet werden kann. 


Wer befürchtet, daß die Bretter zuſammen⸗ 
geſchoben werden könnten, fertigt aus Rähmchen⸗ 
holz ſolche T Stücke an und legt fie dazwiſchen: 
hiermit verkleinert man zugleich die Durchgänge. 
Umweiſeln iſt äußerſt bequem, wenn man die 
Königin hinten hat. Geht unvermutet ein Schwarm 
ab. ſo bringt man die ganze Brutraumgeſell⸗ 
ſchaft vor das Abſperrgitter und ſetzt den Schwarm 
hinten auf Anfänge ein. Die vorne noch aus⸗ 
laufenden Königinnen können nicht heraus und 
der Schwarm arbeitet hinten munter als ſolcher. 
Ich habe dieſe Sache mehrmals erprobt. 

Nachdem ich jetzt Kuntzſch Imkerfragen ge⸗ 
leſen, werde ich zum Verſuch oben überwintern, 
den An- bezw. Einflug nach Kuntzſch einrichten, 
unten ftatt des Fenſters ein Drahtgitter vere 
wenden und zum Verſuch etliche Völker über 
Winter gänzlich einſperren. Im vergangenen 
Winter habe ich ein derart behandeltes Volk 
tadellos überwintert und dieſes Jahr wieder ein 
Volk ſo eingewintert, in beiden Fällen jedoch 
unten. 

Wenn es ſpäter meine Mittel erlauben, will 
ich mir, des Verſuchs wegen, einen Kuntſch⸗ 
Zwilling zulegen, doch glaube ich ſchon jetzt, 
daß es ſich in meinem Stock ebenſo bequem 
wiriſchaften läßt. Hinten, im Abſperraum bei 
der Königin, kann man ebenſalls die von K. 
dringend empfohlenen Baurahmen, deren Ge⸗ 
brauch ich für ſehr weſentlich halte, verwenden. 

Kraemer, Niederfinow, 
Kgl. Schleuſenverwalter. 


Das Freudenſteinſche Lehrbuch im 
Schützengraben. Sehr geehrter Herr Freuden⸗ 
ſtein! Während mir geſtern Ihr wertes Lehr⸗ 
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buch noch Freude bereitete, vermiſſe ich es nach bemerkten und mit Handgranaten arg zuſetzten. | 
einigen Tagen bereits ſehr. Bezogen neulich | Doch gelang es den meiſten, den Franzoſen zu BA 
eine neue Stellung, und bereits den erſten Tag entkommen. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch 
abends waren uns in einem franzöſiſchen Minier⸗ Ihr mir vor kurzem geſandtes Lehrbuch vere. 
- ftollen 15— 20 Mann verſchüttet. Doch gelang ſchüttet, das ich bei mir hatte. Bitte Sie nun 
es uns, auf dem Bauche liegend, uns zwiſchen hiermit, mir ſpäter wieder eins zu ermäßigtem 
den eingedrückten Stellen durchzuarbeiten und Preiſe, wenn möglich, einfach gebunden, zu⸗ ge 
in der Nähe der Franzoſen zuerſt ein Luftloch kommen zu laſſen. Freundlichen Kriegergruß. 

und ſpäter auch ein Loch zum herauskriechen Weichſlgarmer. 
zu bekommen, wo uns alsbald die Franzoſen j . m 
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Einſchränkung des Papierverbrauchs. 5 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das tft ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffeu herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu ſind die Papiermühlen nötig. 

Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbraud der Zeitungen eingeſchränkt werden muß,. 

Unter dieſen Umſtäuden haben wir uns entichloffen, während des Krieges 
yur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1½ Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was ſie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Frendenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! 

Wir miiffen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei jeder 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 


> 
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Imkerarbeiten im Juli und Auguſt. 


Im Juli und Auguſt hat der Imker haupt⸗ 
ſächlich darauf zu ſehen, daß alle abgeſchwärmten 
Stöcke und Nachſchwärme weiſelrichtig ſind und 
daß keine drohnenbrütigen oder weiſelloſen Stöcke 
auf dem Stande entſtehen. 


Daß die jungen Königinnen befruchtet werden, dauert manchmal länger, 
als mancher glaubt, beſonders bei kühlem und windigem Wetter. . 


Beſchleunigt wird die Sache, wenn man den Völkern mit unbefruchteter 
Königin eine Wabe mit Eiern aus einem anderen Stocke einhängt. 
| Das drängt einmal die junge Königin raſcher auf die Befruchtung und 
Eierlage und zum anderen iſt es auch ein gutes Vorſichtsmittel, denn wenn 
die junge Königin auf dem Hochzeitsfluge verloren geht, dann kann ſich das 
Volk aus der jungen Brut eine neue Königin ziehen und es kommt nicht dazu, 
daß etwa Arbeitsbienen mit der Eierlage beginnen und fo das Volk weiſel⸗ 
falſch wird. Denn das iſt höchſt unangenehm, weil die eierlegenden Arbeits⸗ 
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bienen ſchwer zu entfernen find und das Volk nicht wieder weiſelrichtig“ zu | 


machen iſt, ſo lange dieſe Drohnenmütterchen (ſo nennt man die eierlegenden 
Arbeitsbienen) ſich im Stocke befinden. Deshalb hier gleich für dieſen Fall 
das richtige Mittel: es hilft nicht, daß man ein weiſelfalſches Volk vor dem 
Stocke ins Gras kehrt, wie das allgemein gelehrt wurde, denn die Drohnen⸗ 
mütterchen können ſo flink fliegen, wie andere Bienen auch. Hier hilft nur, 
daß man in den weiſelfalſchen Stock mehrere Waben mit offener und reifer 
Brut ſamt den darauf fitzenden Bienen aus einem weiſelrichtigen Stocke in 
den weiſelfalſchen bringt. Dieſe Bienen ſtechen dann die Drohnenmütterchen 
ſofort wie fremde Königinnen ab. | 

Aber in dieſem Jahre hat es keinen Zweck, fich mit weiſelloſen oder 
weiſelfalſchen Stöcken lange herum zu plagen und ſie zu; heilen, man vereinigt 
ſie einfach mit anderen Völkern. 

Das Vereinigen geſchieht am ſicherſten ſo: Man hängt die beiden Völker 
auf dem Wabenbock durcheinander und zwar fo," daß die! Waben aus beiden 
Stöcken ein geſchloſſenes Brutneſt bilden, alſo nicht etwa die Brutwaben 
des einen an das Ende des anderen Volkes, wo ſich dann die Brut erkältet 
und abſtirbt, ſondern hübſch mitten ins Brutneſt alle Brutwaben zuſammen. 

Auf dem Wabenbocke hat kein Volk Heimatrecht und fallen ſich darum 
die Bienen aus den beiden Völkern nicht gegenſeitig an. 

Mit Schwächlingen ſoll man fic) in dieſem Jahre nicht abgegeben. Sonſt 
bringt man fie ja durch anhaltende Zuckerfütterung leicht und ficher zu großer 
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Stärke. Aber in dieſem Sommer wo der Zucker ſo teuer und ſo ſchwer zu 
bekommen iſt, hilft man ſich beſſer durch Vereinigung, dann hat man einen 
Freſſer weniger und dafür ein ſtarkes Volk, das etwas leiſten kann, d. h. wenn 
es etwas zu leiſten noch gibt. Es ſieht ja leider trüb genug dazu aus. 

Die Honigſchleuder ſofort in Bewegung geſetzt, ſo wie in der letzten Wabe 
der Honig glänzt. | 

Als in dieſem Jahre die ſtarke Rapstracht 4 Tage gedauert, war ich 
ſchon mit der Fele idee am Wanderwagen. Der Honig, der noch mit 
keiner einzigen Zelle gedeckelt war, war ſchon nach 3 Tagen feſt. Alſo mit dem 
Reifwerdenlaſſen, das iſt Quatſch. Diejenigen, die den Honig in den Stöcken 
ließen, haben keine Ernte und ihre Völker haben auch nicht mehr, als meine. 
Alſo auch in dieſer Beziehung hat wieder der Freuden ſtein im Gegenſatz zu 
den Klugpfeifern der alten Schule wieder einmal richtig Recht gehabt. 


Das Gießen der Kunſtwaben. 


Von Freudenſtein. 


Was ſteckt für mich drin, was hat es für Vorteile, wenn ich mir 
meine Kunſtwaben ſelbſt gieße? 

Das iſt das erſte, worüber wir uns klar werden müſſen. — Das Gießen 
der Kunſtwaben hat auch wieder ſeine zwei Seiten, es hat Vorteile und Nachteile. 

Betrachten wir zunächſt die Vorteile. a 

Es iſt immer ein Vorteil, wenn man ſich etwas ſelbſt machen kann, denn 
ſelbſt geſponnen, ſelbſt gemacht, iſt die beſte Bauerntracht. Wenn ich mein 
Wachs an eine Fabrik ſchicke und es gegen Kunſtwaben umtauſche, ſo kann ich 
weder erwarten noch verlangen, daß mir der Fabrikant die Kunſtwaben um⸗ 
ſonſt anfertigt. Ein Viertel von dem Wachs geht immer dabei für das Gießen 
drauf. Und dann kommt noch das Porto für das Wachs zur Fabrik hin und 
das Porto für die Kunſtwaben von der Fabrik her. 

Weiterhin: Wenn ich mir die Kunſtwaben ſelbſt gieße, dann weiß ich 
genau, was ich habe. Bei anderen Kunſtwaben weiß ich das aber nicht. Da 
kann Erdwachs drin ſein, da können auch die Keime der Faulbrut drin ſtecken, 
ohne daß ich das ahne. 

Dann habe ich mich davon ſicher überzeugen können, daß die Bienen 
. Fable Kunſtwaben lieber und ſchneller ausbauen als die gepreßten aus 
er Fabrik. 8 
. Und zuletzt iſt es auch eine recht intereſſante Beſchäftigung für den Imker 
in den langen Wintertagen und ich habe ſtets beobachtet, daß den Leuten das 
Gießen eine wahre Freude war. | 

Das waren die Lichtfeiten, nun kommt die Kehrſeite der Medaille, nun 


kommen die 
Nachteile beim Gießen der Kunſtwaben. 

Der erſte und der größte Fehler iſt, daß die gegoſſenen Kunſtwaben ſehr 
ſpröde ſind und leicht zerbrechen. Bei kühlem oder gar kaltem Wetter zer⸗ 
brechen ſie in der Hand und zerreißen beim Beſchneiden. Man muß ſie dann 
erſt erwärmen im warmen Zimmer oder in der Sonne, dann verliert ſich die 
Sprödigkeit zum größten Teil. Doch bleibt immer noch ſo viel übrig, daß ſie 
auch in der Schleuder leichter brechen, wie die gepreßten. 

Freilich kann man das Wachs durch Zuſätze, insbeſondere durch Zuſatz 
von Terpentin geſchmeidiger machen. Aber ſolange das Terpentin im Wachs 
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iſt, ſtinken die Waben und wenn es glücklich wieder heraus iſt (es verdunſtet 
leicht), dann iſt auch die Sprödigkeit wieder da. Su 

Der andere Fehler ift, daß zum Gießen von Kunſtwaben Gußformen 
notwendig ſind und daß dieſe Gußformen Geld koſten. Es muß ſich einer alſo 


| 


zunächſt einmal ausrechnen, wieviel Kunſtwaben er braucht und ob ſich dabei die 
Gußform rentiert. Das wird auf einem kleinen Stande kaum der Fall ſein. 


Aber da tun ſich zweckmäßig mehrere Imker zuſammen und kaufen ſich ſo ein 


Ding gemeinſam. Es gibt in der Imkerei kein anderes Inſtrument (die! 


Wachspreſſe vieleicht ausgenommen, die iſt aber ſchwerer zu transportieren), 
das ſich ſo zum gemeinſamen Beſitz eignet, als die Kunſtwabengußform. Wenn 
man ſeine Waben gegoſſen hat, kann ſie ein ganzes Jahr umhergeſchickt werden 
und ſie hat eine gute Geſundheit, kann einen Puff vertragen und kommt des⸗ 
halb regelmäßig geſund wieder. | | 

Dann aber bietet das Wabengießen denen, die gern puddeln, denen die 
Properigkeit und Reinlichkeit nicht allzu feſt angewachſen iſt, eine Gelegenheit, 

die Küche ſo gründlich zu verſchmieren, daß das hohe Küchenregiment vor Ent⸗ 

ſetzen die Hände über dem Kopf zuſammenſchlägt. Ich muß deshalb der Frau 
Imkerin anheimgeben, ſich den Herrn Imker erſt darauf anzuſehen, ob er die 
nötigen Garantien bietet, in bezug auf die Properigkeit, ehe ſie den Konſens 
zur Beſchaffung eines ſolchen Möbels gibt. 

Doch ſind dieſe Sudeleien, wenn man das beachtet, was ich über das 
Gießen ſagen werde, leicht und gründlich zu vermeiden. | 
| Nachdem wir nun die Licht⸗ und Schattenfeiten des Wabengießens kennen 
und auch wiſſen, daß dazu eine Gußform notwendig iſt, kommen wir zur Frage: 

Welche Gußform iſt die beſte? 

Die erſten Gußformen, die ich kennen lernte, waren aus Gips und Zement, 
Es läßt ſich mit dieſen Formen recht gut arbeiten, weil ſie ſich voll Waſſer 
ſaugen und dann die Waben gut löſen ohne beſondere Lösmittel. 
. Sie haben aber den großen Fehler, daß bald hier, bald dort ſich Bellen 
. abbrödeln und die Formen ſehr bald unbrauchbar werden. Sie find deshalb 
durchaus nicht zu empfehlen. 

In neuerer Zeit wurden Gußformen aus gepreßtem Stahlblech angeboten. 
Ich kenne dieſelben nicht. Es ſind mir aber von verſchiedenen Seiten Klagen zuge⸗ 
kommen, die übereinſtimmend angeben, daß die Formen eine ſehr mangelhafte 


Prägung liefern und daß vor allen Dingen die Kunſtwaben unegal dick werden. 


Die beſten Gußformen find die aus verzinntem Kupfer. Ich ſelbſt beſitze eine 
ſolche und wüßte nichts darüber zu klagen. In neuerer Zeit werden dieſe 
Formen auch aus Aluminium hergeſtellt. Aluminium iſt bekanntlich ſehr leicht 
und wird dadurch die Form handlicher, aber auch teuerer. Es koſtet eine 
Gußform in Zinkrahmen für Normalrähmchen 9 Mark und mit Aluminium⸗ 
rahmen 12 Mark. Größere Formen empfehle ich nicht, weil ich die Halb⸗ 
rähmchen eo ipso für beſſer halte als die Ganzrahmen. x 
Das Gießen geſchieht nun nach der Anleitung von B. Rietſche 
in folgender Weiſe: Man ſchmelze das Wachs in einer etwa 24— 28 Ctmr. 
weiten und 12 Ctmr. hohen emaillierten ſogenannten Tirolerpfanne. Als 
Erſatz läßt ſich auch ein entſprechender Tontopf verwenden. Damit das Wachs 
nicht anbrennt, gießt man vor dem Einſchmelzen etwa / Ltr. Waſſer dazu. 
Man laſſe nie kochen. | 
Iſt das meiſte Wachs geſchmolzen, fo hänge man ein etwa 16 Ctmr. 
weites jog. Bouillon ſieb mit feinem Drahtgewebe in dasſelbe. Hierdurch 
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erwiſcht man beim Ausſchöpfen weder Schmutz noch ungeſchmolzene Stücke. 
ak ue zu Zeit erſetzt man das ausgeſchöpfte Wachs durch neue Stücke und 
e. i | 
In dem Sieb findet noch das Schöpfpfännchen — ein etwa 9—14 Cmtr. 
weites und etwa 4 —7 Omir. hohes emailliertes Stielpfännchen — oder ein 
gewöhnlicher Kochlöffel ſeinen Platz. | 


Das Gießen, 

In die unmittelbare Nähe des Schmelzherdes (Petrolofens, Spiritus⸗ 
kochers oder Kochherdes) rücke man einen mittelgroßen Tiſch mit ebener Platte. 
Auf dieſe breite ein recht naſſes, vierfach zuſammengelegtes Leinentuch. (Ver⸗ 
tropftes Wachs kann hiervon leicht entfernt werden und etwaige Unebenheiten 
des Tiſches werden ausgeglichen.) Überhaupt muß alles, was mit Wachs bes 
ſchmiert werden könnte (auch die Dielen des Fußbodens) naß gehalten werden, 
damit das Wachs ſich ablöſt. ; 


o> 
er 
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Gußform aus Metall. 


Zur Rechten lege die Gußform, hinter dieſe einen tiefen Teller oder 
beſſer ein Stilpfännchen für das Lösmittel, ſowie auch das Lösmeſſer. 
Als Lösmittel verwende man entweder / Liter Honig, 1 Liter Waſſer und 
% Liter reinen Spiritus“) (Weingeiſt), oder die weiter unten angegebene 
Seifenlöſung. Zweckmäßiger Weiſe gieße man dieſen Spiritus zuerſt in die 
Gußform, damit die Platten gut entfettet werden. Auch kann ſtatt deſſen ver⸗ 
wendet werden: / Liter Honig, ½ Liter gewöhnlicher Branntwein und ½ Liter 
Waſſer. Als Lösmittel verwende ein kleines Gemüſemeſſer mit abgerundeter 
Spitze, aber durchweg ſtumpf. | 

‚Hierauf arbeite folgendermaßen: 

1. Gieße (wie Fig. 1, jedoch mit der linken Hand) ein Pfännchen voll 
Lösmittel auf die Unterplatte. Stelle das Pfännchen wieder zur Linken, 
während die Rechte die Oberplatte ſanft niederdrückt. (Das Lösmittel ſoll die 
geſchloſſene Form bis etwa 1¼ Ctmr. zum Rande füllen.) ee 

2. Erfaſſe mit der Linken die Gußform fo, daß der Daumen in den Ring 
(oder unter den Griff) kommt. Mit der Rechten faſſe die Form an der ent— 


) Man verwende auch den billigen Brennſpiritus. 
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gegengeſetzten Seite. Hebe nun mit dem Daumen der Linken die Oberplatte 
etwa 2 Ctmr. hoch und gieße das Lösmittel wieder in das Pfännchen. Laſſe 
gut abtropfen, die Form immer geöffnet haltend. Lege dann die Form ge 
ſchloſſen auf den Tiſch. 
3. Während die Linke den Daumen in den Ring ſteckt und die Findet 
zu leichtem Druck über die Drudleifte ausſpreizt, nimmt die Rechte ein Pfänn.⸗ 
chen voll Wachs aus dem Sieb. 

Nun hebt die Linke die Oberplatte zur Hälfte hoch (ſ. Big. 1) und ſofort 
gießt die Rechte das Pfännchen voll Wachs mit einem Ruck auf die Unterplatte 
Dieſe muß zur Hälfte — längs der Gelenkſeite — mit Wachs bedech 
ſein. Faſt gleichzeitig drückt die Linke die Oberplatte nieder, während die 
Rechte das Pfännchen wieder in das Sieb zurückbringt, damit es * erkaltet. 
Jeder weitere Druck auf die Form iſt nun zwecklos. 
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2. Ausgießen des Sa 
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Merke: Die Handlung Nr. 3 darf nicht länger als eine Sekunde 
dauern. Sonſt werden die Waben zu dick. Alſo üben! en” 

4. Faſſe die Form mit beiden Händen (wie Fig. 2), gieße das um den 
Rand herum noch flüſſige Wachs über die rechte Ecke der Form in die Pfanne 
neben das Sieb, aber nicht aus ſo großer Höhe wie in der Abbildung, ſonſt 
ſpritzt das Wachs umher, und lege hierauf die Form wieder an ihren Platz. 

5. Lege die Zeigefinger unter die Drahtbügel, ſtemme die Daumen (wie 
Fig. 3) auf den Zinkrand bis ein wenig see „one mit der Linken die 
Druckleiſte und hebe die Oberplatte mit der Wabe ab. 

6. Drehe die Oberplatte um (Fig. 4) und ſchneide den Wachsrand an 
allen 4 Seiten gründlich weg (in ein neben den Schmelzherd geſtelltes Körbchen 
oder Kiſte, in welcher ſich auch der Wachsvorrat befindet. Falls die Wabe 
an dem Rand der Oberplatte nicht feſthalten will, wiſcht man dieſen vor dem 
nächſten Eingießen ſchnell mit einem trockenen Tuche ab.) > Meſſer von 
Zeit zu Zeit über eine Speckſchwarte ſtreichen! 


1. eingehen. 
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Der geübte Gießer kann nun gleich einen zweiten Guß machen und 
erſt vor dem dritten Guſſe wieder ein Lösmittel eingießen. Dem Anfänger iſt 
aber dringend zu raten, vor jedem neuen Guſſe Lösmittel einzugießen. 
Ebenſo Demjenigen, der mit einer größeren Form arbeitet. 

Auf dieſe Weiſe wird fortgearbeitet, ohne die Form je abzukühlen. Nur 
wenn man dickere Waben wünſcht, muß etwas in lauem Waſſer gekühlt werden. 

Eine Form 22:17 mit mäßig hohen Zellen liefert, ohne zu kühlen, 
36 Waben aus 1 Kilo Wachs. Eine ſolche 22:35 liefert 14— 15 und eine 
ſolche von 25:40 9— 10 Waben. Solange dieſe Zahlen nicht erreicht werden, 
fehlt entweder die Uebung beim Eingießen und raſchen Schließen, oder das 
Wachs war zu kalt. | 5 

Gegoſſene Waben aus nur reinem Bienenwachs ſind in einer Luftwärme 
von weniger als 15 Grad Reaumur ſpröde wie Glas.“) Miſcht man dem 
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3. Oeffnen. 4. Löſen des Wachsrandes. 


Wachſe 3—5 % Terpentinöl bei, jo bleiben die Waben ſolange biegſam, als 
das Terpentin noch nicht verdunſtet iſt. Allein dieſe immerhin bedenkliche Bei- 
miſchung kann leicht dadurch umgangen werden, indem man die Waben vor dem 
Einlöten in die Rähmchen etwas erwärmt, was in der Höhe eines warmen 
Zimmers, oder in der Sonne geſchehen kann. 


Das Beſchneiden der Waben. : 

Wenn die Form etwas größer ift, als die fertigen Waben fein jollen, 
jo müſſen letztere beſchnitten werden. Beſchnittene Waben find auch viel ſchöner 
und verkäuflicher. ie 

Lege 6—10 Waben warm aufeinander auf ein Stück Zinkblech. Auf 
die Waben lege ein Hartholzbrettchen, oder noch beſſer ein gebogenes Stück 
Blech, genau ſo groß, als die zugeſchnittenen Waben ſein ſollen. Mit einem 
ſcharfen dünnen Meſſer mache nun, dieſes dicht am Blechrand führend, etwa 


) Vor ſog. „Wachsmiſchung warne ausdrücklich! 
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ſoviel langgezogene Schnitte als es Waben ſind. Nach einiger Uebung gelingt 
die Sache vortrefflich. - 

Bedingung ift, daß die Waben warm find. Das Meſſer ftreiche man 
von Zeit zu Zeit über eine Speckſchwarte. | 


| Die Reinigung 
der Gußform nach getaner Arbeit geſchieht einfach dadurch, daß man anhaftende 
Wachsreſte mit dem Meſſer löſt und die Platten hierauf in kaltem Waſſer ab⸗ 
ſpült. Der Rand der Unterplatte iſt ſtets wachsfrei zu halten. 

Wenn die Platten durch ungeſchickte Handhabung etwa mit Wachs be⸗ 
ſchmutzt find, werden fie mit kochender Sodalöſung oder mit kaltem 
van b feuergefährüch !) jo lange gebürſtet, bis ſich alles anhaftende Wachs 
ge at. | 
Hierauf müſſen ſolche Platten noch mit einem dünnen Brei abgebürſtet 
werden, der aus feingeſiebter Holzaſche und gewöhnlichem Spiritus 
beſteht. (Dies auch, wenn es ſchlecht „löſen“ ſollte.) 

Nach dieſem ſpüle man die Platten in viel reinem Waſſer ab und ſie 
. find wieder gebrauchsfertig. Das nicht verarbeitete Wachs in der Schmelz ⸗ 
pfanne halte man einige Zeit lang flüſſig, damit ſich Unreinlichkeiten abſetzen 
können. Letztere ſchabt man nach dem Erkalten vom Wachskuchen ab. Die 
Gußform wird an der Luft getrocknet und an einem trockenen Ort aufbewahrt. 


Zu Koſtenloſes Lösmittel. | 
Man gibt 50 Gramm Schmierjeife*) in ein grobes Leinenſäckchen, führt 
dann dieſes ſolange durch 5 Liter heißes Waſſer, bis alle Seife gelöſt iſt. 
Nachdem man noch 5 Liter kaltes Waſſer hinzugegoſſen, iſt die Löſung zum 
ſofortigen Gebrauch fertig. 
N In dieſe handwarme Löſung tauche nun vor jedem Guſſe die geöffnete 
Gußform, laſſe etwas abtropfen, gieße Wachs ein, den Ueberſchuß ab, öffne 
und die Wabe fällt nebſt Wachsrand von ſelbſt los. ö 
Um die geringe Spur von Seife zu entfernen, kann man die Waben bis 
zum nachherigen Zuſchneiden in ein größeres Gefäß mit viel handwarmem 
Waſſer legen. Um die Ränder bequem abſchneiden zu können, iſt es gut, wenn 
die Form doch mindeſtens ein Zentimeter größer iſt, als die fertigen Waben 
ſein ſollen. Auf dieſe Weiſe gießt eine geübte Perfon mit einer nicht zu 
großen Form in der Stunde bis zu hundertfünfzig Waben. 
Bedingung: Reine fettfreie Platten. 


Der kleine Freudenſteinſtock. 

In dieſem Frühjahre wurde hier in Marbach der 1. Kriegsbeſchädigten⸗ 
Imkerkurs abgehalten. Es nahmen daran 9 Verwundete teil, welche ſich in 
Marburger Lazaretten befanden und ſich auf dem beiſtehenden Bilde vereinigt 
inden. | 
g Die Leute folgten den Vorträgen mit der größten Aufmerkſamkeit, au ch 
nicht einen Augenblick hat irgend einer die geringſte Unachtſamkeit gezeigt und 
ich bezweifle nicht, daß nun jeder in der Lage iſt, mit Erfolg Bienenzucht zu 
treiben. 


* Das iſt hellgelbe durchſcheinende Seife, welche in Teigform im Handel iſt nnd 
aus Pottaſche und Leinöl beſteht. ; | 


Der kleine Freudenſteinſtock. 0 | 7 10⁵ 


Bienenhaube, ein Paar Imkerhandſchuh, eine Wabenzange, ein Lehrbuch und 


außerdem jeder, ſobald er in die Heimat entlaſſen wird, ein Bienenvolk. 


E Den Stock habe ich nur für 20 Freudenſteinrähmchen gebaut. 20 Freu- 
denſtei rähmchen find etwas größer als 31 Normalrähmchen und das iſt 


Der erſte Kriegsbeſchädigten-Imkerkurſus in Marbach. 


reichlich groß genug für ein Volk, denn die meiſten Normalvölker werden noch 
nicht einmal im Laufe des Bienenjahres auf dieſe Größe gebracht. 

Für 20 Normalrähmchen iſt eine Stocktiefe von 20X3,5 = 70 cm nö⸗ 

tig. Dazu kommen für Fenſter, Vorder⸗ und Hintertür und Abſperrgitter 
noch 10 em, ſodaß der ganze Stock 80 cm tief wird. ; 

Das ift ein bißchen ſehr tief und man muß mit der Wabenzange ſchon 
einen langen Arm machen, wenn man das letzte Rähmchen herausholen will. 
Deshalb iſt auch die Stirnwand des Stockes zu einer beweglichen Tür ge⸗ 
ech ſodaß der Stock im Fall der Not auch von vorn behandelt werden 
ann. 

Dies iſt ſehr wichtig, denn habe ich hinter dem Brutneſt den Honigraum 
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von 10 Waben Tiefe, und will einmal nachſehen, ob es noch wohl ſtehe um 
die Königin und die Brut, dann nehme ich nur die Tür an der Fluglochſeite 
heraus und ſehe ſchon auf den paar erſten Waben alles, was nötig iſt, ich 
kann auch leicht von vorn aus zu alte Waben aus dem Brutneſt heraus⸗ 
nehmen, durch Kunſtwaben erſetzen und dann nach hinten in den Honigraum 
bringen. Solche Arbeiten ſind nicht oft notwendig, es iſt ganz gut, wenn es 
dem angehenden Imker etwas ſchwer gemacht wird, die Naſe allzuoft in das 
Brutneſt zu ſtecken. | 8 ; ae 

Nach dem 9. oder 10. Rähmchen kommt ein ſenkrechtes Abſperrgitter und 
dahinter kommt dann der Honigraum. | 

Das ift ein Vorteil gegenüber dem zweiſtöckigen Stocke. Denn wenn 
man den Honigraum in der oberen Etage öffnet, ſo gehen die Bienen ohne 
Lockmittel in Geſtalt von Brutwaben ſchwer hinein, weil dadurch zu viel 
warme Luft nach oben ſteigt und dadurch der untere Raum ſtark abgekühlt 
wird. Legt man ein Abſperrgitter zwiſchen Unter⸗ und Oberſtock, ſo tragen 
die Bienen mit offenbarer Unluſt den Honig nach oben und nur dann, wenn 
ſehr ſtarke Tracht iſte. 

In einer Etage entwickelt ſich das Volk viel ſtetiger und raſcher. Es 
hat ſich das auch bei dem Probeſtock ganz offenſichtlich gezeigt. Wir haben 
da ein gefundenes, recht ſchwaches Schwärmchen hineingeſetzt und das ent⸗ 
wickelt ſich nun mit einer ganz auffallenden Raſchheit. : 

Ich laſſe nun den kleinen Freudenſteinſtock, jo wollen wir ihn nennen, 
damit er nicht „verböſert“ werden kann, von hieſigen Schreinern in größerer 
Zahl herſtellen. Er koſtet mit doppelwandiger Fluglochtür 20 Rähmchen, 
Abſperrgitter und Fenſter ab hier 8,50 M. Wenn nach dem Kriege die ſehr 
hohen Holzpreiſe fallen ſollten, läßt er ſich weſentlich billiger herſtellen. Außer⸗ 
dem iſt das ein Stock, den ſich ein Imker, der einigermaßen ſchreinern kann, 
auch ſelbſt herſtellen könnte. 

Dieſe Stöcke werden auf eine warme Unterlage aus Moos oder ſonſtigem 
Stoff einer an und auf den anderen geſtellt und halten ſich ſo gegenſeitig 
warm. An den Seiten und Oben werden dann die Stöcke mit einer recht 
dicken Mvosſchicht umpackt und dann ſitzen die Bienen darin fo warm, wie in 
Abrahams Schoß. 5 Freudenſtein. 


Warum wir bei dem Freudenſteinmaß bleiben wollen. 


In neuerer Zeit find Beſtrebungen im Gange, welche ein anderes Breit: 
wabenmaß einführen wollen, als das von mir ſeſtgeſetzte. Der Vor ſſitzende 
der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Wanderverſammlung in Deutſchland, Hert 
Bienenzuchtinſpektor Hofmann in München, will ſogar ein Breitwabennormal⸗ 
maß einführen, welches die Größe des umgelegten Gerſtungrähmchen hat, alſo 
40 25 cm. 

Deshalb müſſen wir uns einmal darüber klar werden, ob wir bei dem 
Freudenſteinmaß bleiben ſollen oder nicht. 

Als mir vor etwa 10 Jahren ein Talglicht aufging, als ich erkannte, 
mit der Hochwabe iſt es Eſſig, wir müſſen zur Breitwabe übergehen, da war 
ich in Deutſchland nicht der erſte, der auf den Gedanken gekommen war. Otto 
Schulz hatte ſchon vor mir in ſeinem Meiſterſtocke die Breitwabe eingeführt, 
und zwar das umgelegte Normalganzrähmchen. | 

Aber die Breitmabe fand damals wenig Anklang, obwohl O Schulz ar 
der Neklametrompete ein großer Virtuos war. Es fell das von n. Burda. 
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kein Tadel ſein, denn wer etwas gutes anzubieten hat und will das anderen 
nicht durch geeignete Reklame bekannt geben, der iſt zum mindeſten ein 
dummer Kaufmann. Alſo Schulz brachte trotz aller Trompeterei die Breitwabe 
nicht richtig zur Geltung und deshalb ſagte ich mir: Nun mal langſam, mit 
die jungen Gäule, damit die Sache nicht ſchief geht, wollen wir die Sache erſt 
gründlich ausprobieren und ſo ſtellte ich denn Breitwabenſtöcke in verſchiedener 
Form und Größe her, die heute noch in meiner Rumpelkammer zu ſehen ſind. 
Es waren folgende: Das umgelegte Gerſtungmaß als Blätterſtock und als 
Hinterlader, (4025 cm), den amerikaner Langſtrohtſtock (42,5 20,8), den 
Sträulikaſten⸗Blätterſtock (4627), den Meiſterſtock von Otto Schulz mit dem 
umgelegten Normalganzrähmchen (37,2 23,5). 

Es zeigte ſich, daß alle dieſe Maße für unſere Verhältniſſe viel zu groß 
waren und zwar zeigten ſich folgende Nachteile, die mit zunehmender Waben⸗ 
größe immer ſtärker zunahmen. 

Erſtens: Je größer die Wabe iſt, um ſo ſchwieriger iſt es, darin ein 
ſchwach gewordenes Volk wieder hoch zu bringen. Je kleiner die Wabe, um 
ſo leichter kann man einen Schwächling darin wieder hochbringen, weil er 
dieſen kleinen Raum genügend erwärmen und beſchützen kann. Schwächlinge 
gibt es aber auf jedem Stand und jedes Volk wird im Laufe der Zeit auch 
einmal ſchwach. 

Zweitens: Je größer die Waben, um ſo ſchwieriger iſt das Volk vor den 
Wachsmotten zu ſchützen. Auch das iſt ganz klar, denn je größer und breiter 
die Waben ſind, um ſo leichter gibt es unbewachte Ränder, an denen die Wachs⸗ 
motten hochklettern und von da in die Waben und in die Brut gelangen. 

Drittens: Je größer die Waben, um ſo weniger vollſtändig werden ſie 
im erſten Jahre vom Schwarme ausgebaut und um ſo mehr Drohnenbau 
gibt es im nächſten Jahre. 

Viertens: Je größer der Stock, um ſo kälter iſt er und um ſo langſamer 
entwickelt ſich darin die Brut, um ſo langſamer wird darin gebaut und um 
ſo ſchlechter gedeiht darin das Volk. Ein kleines Stübchen heizt ſich leichter wie 
ein großer Saal. | | 2 

Fünftens: Je größer die Waben, um ſo größer der Stock, um ſo mehr 
Holz und Arbeit geht darauf und um ſo mehr koſtet er. Alſo ich kaufe mir mit 
dem zu großen Stocke für mehr Geld noch Nachteile ein und ſolche Geſchäfte 
macht ein Narr, kein vernünftiger Menſch. Aus allen dieſen Gründen, die 
für jeden, der ſehen will, klar genug ſind, habe ich ein tunlichſt kleines Breit⸗ 
wabenmaß gewählt und zwar iſt das ſo gewählt, daß man ohne weiteres das 
verbreitetſte Rähmchen, das wir in Deutſchland haben, das Normalrähmchen, 
hineinſtellen kann. Es ſitzt darin ohne weiteres feſt. Schneidet man ſich aus 
alten Waben eine Anzahl Wabenſtücke in paſſender gleicher Größe, ſo kann 
man in kürzeſter Zeit ein Volk aus einem Normalſtock in den Freudenſtein⸗ 
ſtock umlogieren. Iſt einmal ein Stock anf dem Stande, wo Freudenſteinmaß 
und Normalmaß ſtehen, weiſellos und muß Brut aus einem anderen Stocke 
haben oder muß er mit reifen Brutwaben verſtärkt werden, fo läßt ſich das 
raſch und mühelos machen, ohne daß man eine Wabe zu zerſchneiden brauchte. 
Ich habe damals mein Maß einfach Breitwabenſtock genannt, weil es mir 
zu dumm war, Freudenſteinmaß zu ſagen und weil ich wußte, daß ſo und ſo 
viel Neidhämmel den Koller kriegen, ſo wie ſie nur das Wort Freudenſtein 
hören. Ich wollte aber mit meinem Namen der Sache nicht hinderlich ſein. 
Aber jetzt, wo fo verſchiedene Maße als „Breitwabenmaße“ gehen, da wird es 


108 Der. Zuderzauber. 


doch notwendig, dem Maße meinen Namen zu geben, damit nicht dtefer oder 
jener jo ein Narrenmaß aufgehängt bekommt. Was die anderen machen, tft 
mir wurſcht und egal, die mögen ſich vor meinetwegen Stöcke bauen, in die 
ſie mit Schubkarren fahren können, aber meine Leute muß ich vor dem Reinfall 
bei Schafhauſen bewahren. a Ä 


| Der Zuckerzauber. 
Als vor 35 Jahren der Freudenſtein auf den Plan trat und der Im⸗ 
kerwelt verkündete, daß das, was man bisher über Bienenruhr und Bienen⸗ 
reinigungsflüge gelehrt hatte, „Blech“ ſei und daß man die Bienenruhr durch 
Zuckerfütterung verhüten könnte, da begehrten die Schriftgelehrten der Imker⸗ 
welt, die die Imkerweisheit gepachtet hatten, mächtig auf. Der Freudenſtein 
wurde aus den Vereinsblättern ausgeſperrt und ſollte mundtot gemacht werden. 
Der Freudenſtein gründete aber eine eigne Zeitung und noch im Jahre 1903 
warnte der auf der deutſch⸗öſterreichiſch⸗zungariſchen Wanderverſammlung ver 
einte hohe Rat der Schriftgelehrten und Phariſäer die Imkerwelt vor der Zuk⸗ 
kerfütterung, denn, jo ſagte er, durch die Zuckerfütterung „degenerieren“ die 
Bienen. Kurz, was an giftiger Feindſeligkeit gegen Freudenſten, den man 
höhniſch den „Zuckerapoſtet“ nannte, zu leiſten war, das iſt reſtlos geleiſtet 
worden. Da ſchlug aber nach mehr als 20, jährigem Kampfe das Wetter um. 
Die Zuckerlehre hatte ſich doch zu gut bewährt und es war nicht mehr mög⸗ 
lich, dagegen „anzuſtinken“, und fiehe da, jetzt begehrten die an den Unter: 
ſtützungskrippen des Staates gefütterten Vereine auf einmal vom Staate, du 
mußt uns pro Volk 10 Pfund Zucker ſteuerfrei liefern, und das geſchah auch. 

Jetzt ging aber etwas an, das iſt ſo recht bezeichnend: jetzt verſuchten 
die an den Staatskrippen ſitzenden Vereine, die futterneidiſch peinlich dafür 
ſorgen, daß ja kein anderer längſt beſtehender Verein von den Landwirtſchafts⸗ 
kammern anerkannt wird, dieſe Vereine verſuchten nun die Lieferung des 
ſteuerfreien Zuckers als Monopol zu bekommen. Es wäre ja auch zu ſchön 
geweſen, wenn jeder, der ſteuerfreien Zucker haben wollte, nun dieſen Leuten, 
die früher ſo gegen die Zuckerfütterung tobten, hätte kommen müſſen, denn 
ganz ſelbſtverſtändlich hätte er keinen ſteuerfreien Zucker bekommen, wenn er 
nicht zu dieſen Vereinen trat. 

Daß dieſer Plan im Vorjahre und auch bis heute nicht glückte, das 
hat wohl der alte Freudenſtein beſorgt, denn der hat an den zuſtändigen 
Stellen gehörig auſbegehrt. Das wäre doch auch noch ſchöner, wenn wir, 
die wir die Zuckerfütterung zur Ruhrverhütung aufgebracht und dafür ge⸗ 
ſtritten und gelitten haben, nun auf einmal den Zucker bei unſeren ehema⸗ 
ligen Gegnern betteln müßten. Wir ſind gleichberechtigte Staatsbürger und 
haben denſelben Anſpruch auf den ſteuerfreien Zucker wie andere Imker auch. 
Wir begehren keine Begünſtigungen, wir laſſen uns aber auch unſer Recht 
nicht nehmen und laſſen uns nicht ſchikanieren. 

Wie die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände mitteilt, erfolgt der 
Bezug von Zucker künſtighin nur durch Vermittelung der V. D. J. reſp. 
durch die den V. D. J. angeſchloſſenen Verbände. Ein entſprechender Erlaß 
der Reichszuckerſtelle wird erfolgen. 7 

Was find denn das nur eigentlich wieder für Zicken? Den Freuden⸗ 
ſtein mit ſeinem aus ungefähr 10000 Mitgliedern beſtehenden Verbande 
deutſcher Bienenzüchter nahm man im V. D. J. nicht auf. Ich habe ge⸗ 
dacht, daß das geſchähe, weil man befürchte, wenn wir den Freudenſtein an 
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die Staatskrippe heranlaſſen, dann frißt der uns die Krippe leer, und weil 
der Freudenſtein vom Staate nichts geſchenkt haben will, weil er und ſeine 
An hänger ſich aus ihrer Bienenzucht das ſelbſt verdienen, was ſie nötig haben, 
deshalb hat er dem Spaß bisher lächelnd zugeguckt. Aber das iſt kein Spaß 
mehr, daß man uns den Zucker in die Hände des V. D. J. geben will. 
Denn das wiſſen wir genau, da bekommen wir entweder gar nichts oder wir 
bekommen es nicht rechtzeitig, wir werden eben ſo lange ſchikaniert, bis wir 
zu Kreuze kriegen. 

| Damit komme ich auf den allerwundeſten Punkt in Deutjchland. Ich 
weiß wohl, daß Gehorſam, Zucht und Ordnung im Lande ſein muß und 
ſchätze hoch, was darin Preußen geleiſtet hat; aber Gerechtigkeit und Unpartei⸗ 
lichkeit, die muß dabei fein. Da fehlt es aber leider. Kriechertum und Stree 
bertum hängt ſich vielfach den Behörden an die Rockſchöße, ſucht für ſich Be⸗ 
günſtigungen herauszuholen und erlangt ſie auch und verdrängt offene, gerade 
Leute, die kein Talent zum Kriechen haben. 

Haſt du ſchon einmal darüber nachgedacht, wie das wohl zugeht, daß 
Millionen von Arbeitern ſo unzufrieden ſind, obwohl doch in Deutſchland 
beſſer für die Arbeiter geſorgt wird, wie in irgend einem anderen Lande? 
Haſt du einmal darüber nachgedacht, warum heute noch die Polen, die über 
100 Jahre zu Preußen gehören und die Dänen und die Franzoſen⸗Elſäſſer 
ſo wenig von ihrem neuen Vaterlande wiſſen wollen, dem ſie über 60 Jahre 
zugehören? j 

Und haft du einmal darüber nachgedacht, wie e3 zugeht, daß die Buren 
die vor kaum länger als 10 Jahren von den Engländern unterworfen wurden, 
wenige Jahre ſpäter dem ſchönen König Eduard den dickſten Diamanten der 
Welt ſchenkten und heute als begeiſterte Engländer gegen uns kämpfen? 

Eine ſtarke Regierung, die mit feſter Hand regiert, das iſt gut, aber 
daneben unbedingte Gerechtigkeit und Unparteilichkeit. Die alberne Strietzerei 
und Schikaniererei muß auſhören, dann wird ſchon jeder ehrliche Menſch 
ſeine Schuldigkeit tun. | 

Was iſt denn das nun, was jetzt bei dem Kunſtſtück herauskommt? 
Nichts wie unglaubliche Torheiten. Hier der Beweis: * 

Wir haben gar nicht daran gedacht, daß wir mitten im Juni Zucker 
nötig hätten. Da kommt das lange Regenwetter, die Bienen zehren ihren 
Vorrat auf, der Imker hofft von Tag zu Tag, daß es beſſer wird. Aber 
nun fangen auf einmal die Bienen an die Brut herauszureißen, und wenn 
nicht die raſcheſte Hilfe kommt, dann verhungern fie. Ja, wo nun fo raſch 
Zucker herbekommen: Da muß ich erſt nach Caſſel ſchreiben, dann ſchicken die 
mir eine Druckſache zu und verlangen 30 Pf. und dann beantragen die bei 
der Reichszuckerſtelle in Berlin einen Berechtigungsſchein und wenn ich den 
habe, dann kann ich zuſehen, wo ich Zucker bekomme. In der Zeit ſind meine 
Bienen längſt verhungert und wenn es ſpäter einmal gute Tracht gibt, dann 
habe ich tote Völker oder Schwächlinge. Was hat denn der ganze Sores 
nur für einen Zweck? Die in Caſſel wiſſen nicht, was ich für Völker habe, 
wieviel ich habe, was ich brauche, ſie müſſen ſich einfach auf meine Angaben 
verlaſſen. Alſo einen Zweck hat die ganze umſtändliche Geſchichte nicht, ich 
kann bloß von den Herren in Caſſel ein bißchen ſchikaniert werden. 

Warum beſtimmt man nicht einfach: jedem Imker ſtehen im Jahre pro 
Bienenvolk 20 Pfund Zucker zu, da geht er auf die Nahrungs⸗ oder Futter⸗ 
mittelverteilungsſtelle ſeines Kreiſes und bekommt da ſeinen Schein und kann 
ſich dann kaufen, wo und wann er den Zucker nötig hat. . 
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Jetzt haben aber die klugen Herren noch jo eine ſchöne Dummheit auf⸗ 
gebracht. Unvergällter Zucker kann erſt dann geliefert werden, wenn bereits 
10 Pfund vergällter Zucker für das Volk bezogen reſp. beſtellt find. 

Ich und tauſend andere Imker wollen gar keinen vergällten Zucker, 
weil wir es in dieſer ſchweren Zeit für eine Sünde halten, vom Reiche zu 
verlangen, daß es uns Zuckerſteuer ſchenkt, das Reich hat jetzt keinen Heller 
zu verſchenken. Außerdem wollen wir keinen vergällten Zucker, weil dadurch 
ſo viel Arbeit und Koſten entſtehen, daß uns wenig Nutzen übrig bleibt, und 
drittens iſt durch die Vergälltung den Spitzbuben die Gelegenheit gegeben, 
unter den Zucker allerlei minderwertigen Dreck zu tun und dadurch ſind Imkern 
viele Völker zu Grunde gegangen. Weil unter dem Zucker das Vergällungs⸗ 
halt ſteckt, deshalb können die Imker nicht erkennen, ob fie reinen Zucker 
erhalten. 

Alſo, viele Imker wollen aus guten Gründen gar keinen vergällten 
aa zwingt man die denn nun, daß fie vergällten Zucker beziehen 
müſſen? 

Den vergällten Zucker beziehen wir ohne die Umſtändlichkeiten, die jetzt 
beim verſteuerten Zucker gemacht rden: Wir fordern einfach vom 
Zollamte den Berechtigungsſchein und dann können wir ſehen, ob 
und wo wir vergällten Zucker bekommen. Wenn nun trotz aller Bemühungen 
der Imker keinen vergällten Zucker bekommen kann; oder wenn er hamſtert 
und ſagt erſt, ich beziehe keinen ſteuerfreien Zucker und nimmt nun 20 Pfund 
verſteuerten und dann bezieht er nachträglich doch noch den unverſteuerten 
Zucker? „Das kann ja gar nicht kontrolliert werden, wo der verſteuerte Zucker 
durch die Staatsvereine bezogen wird und der unverſteuerte durch die Zoll⸗ 
ämter. g | 

Na, die Dummheiten ſind glücklich gemacht und es iſt unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die Frage: | 

Wie beziehen wir in diefem Jahre unſeren Bienenzucker? 

Da gibt es zwei Wege: 

1. man kann unverſteuerten Zucker beziehen; 2. man kann verſteuerten 
Zucker beziehen. . Ä 

1. Der Bezug des unverſteuerten Zuckers. Zu dem Zwecke ſchreibt man 
einfach an das Zollamt, zu dem man gehört (wer nicht weiß, zu welchem 
Zollamte er gehört, kann bas beim Ortsvorſtand erfragen). Alſo man ſchreibt: 
Ich habe fo und jo viel Bienenvölker, welche da und da ſtehen und bitte um 
einen Berechtigungsſchein zum Bezuge von unverſteuertem Zucker. 

Hierauf erhält man den Berechtigungsſchein zugeſandt. Hat man 
Gelegenheit perſönlich auf das Zollamt zu gehen, ſo kann man ſich den Schein 
ſelbſt holen, das geht raſcher und einfacher. Hat man nun glücklich den Be⸗ 
rechtigungsſchein, ſo ſieht man im Inſeratenteil der Bienenzeitung nach, wer 
unverſteuerten Zucker anbietet, und dann beſtellt man ſo viel, als man nach 
dem Berechtigungsſchein bekommen kann und fügt der Beſtellung den Berech⸗ 
tigungsſchein bei. Gleichzeitig aber tut man gut, wenn man eine Marke zur 
Rückantwort beilegt, damit der Zuckerlieferant ſofort den Berechtigungsſchein 
zurückſchickt, wenn er nicht liefern kann. f 

2. Der Bezug von verſteuertem Zucker geht durch die ſtaatlich an⸗ 
erkannten Bienenzüchtervereine. Wer nun derjenige iſt, an welchen geſchrieben 
werden muß, das muß ſich jeder Imker ſelbſt ausma nen. | 

Wenn man es ſonſt nicht ſicher erfahren kann, ann wendet man f., 
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an das Landratsamt oder die Kreisbürgermeiſter und fragt an: Durch wen 
ſind die Bezugsſcheine für verſteuerten Bienenzucker zu bekommen? 

Hat man glücklich die Adreſſe feſtgeſtellt, fo ſchreibt man: Ich beſitze ſo 
und ſo viele Bienenvölker. An vergälltem, ſteuerfreien Zucker habe ich bisher 
ſo und ſo viel reſp. nichts bezogen, will anch keinen und bitte um Bezugs⸗ 
ſchein für ſo und ſo viel Pfund. Dreißig Pfennig für Porto und Schreibge⸗ 
bühren liegen in Briefmarken bei. Nachdem nun der Bezugsſchein glücklich 
eingetroffen iſt, iſt es für den freien Imker unmöglich, den Zucker zu bekommen, 
er hat alſo ſeinen Tribut an die Staatsvereine vergeblich gezahlt, denn er 
kann auf Grund des Berechtigungsſcheines nur direkt von Fabriken den Zucker 
beziehen, Kaufleute pp. dürfen an Imker keinen verſteuerten Bienenzucker ver⸗ 
kaufen. Die Fabriken werden und können ſich natürlich nicht darauf einlaſſen. 
den Zucker in Mengen von 30 oder 40 Pfund an Imker zu verhökern und ſo 
bekommt der Imker, der den Staatsvereinen nicht zu Krenze kriecht, tatſächlich 
keinen Zucker. Man meint doch, die Leute in Berliu wären mit der Pelzkappe 
geprügelt. | 

Ich werde mit aller Entſchiedenheit dafür eintreten, daß jeder unabhängige 
Imker ſeinen Zucker gerade ſo gut bekommt, wie jeder andere und bitte deshalb, 
mir die Bezugsſcheine und klaren feſten Beſtellungen des Zuckers mit genauer 
Adreſſe und Bahnſtation einzuſenden. Ich werde ſchon für Zucker ſorgen. 

Entſtehen größere Koſten oder bleibt der Bezugsſchein ungebührlich lange 
aus, ſo bitte ich, mir das mitzuteilen, damit ich das an zuſtändiger Stelle 
zur Sprache bringen kann. Es tut deshalb jeder am beſten, wenn er alles 
durch eingeſchriebenen Brief macht und Abſchrift von dem betreffenden Schreiben 
zurückbehält. . Freudenſtein. 


Wer hat recht? 
Mich. Heibl, Expoſitus in Kollnburg (Bayern). 

Am 11. Dezember 1915 ſind meine Bienen zum letztenmale vor dem 
Winter ausgeflogen und haben dabei ſogar blutrote Höschen eingetragen. Nun 
ruhten ſie volle 3 Monate lang in ihrem ſtillen Heim. Zwar gab es einige 
ſchöne Tage im Februar; da aber die Morgenſonne doch noch nicht ſo ſtark 
war und mein Bienenſtand von Mittag an keine Sonne mehr hatte, ſo zeigten 
die Bienlein gar keine Luſt, ihre warme Behauſung zu verlaſſen. Der 9. März 
dieſes Jahres war endlich ein herrlicher, warmer Tag. Da hielten es die 
Immen nicht mehr länger in ihrer Wohnung aus; bald herrſchte ein lautes 
Summen und fröhliches Leben am Bienenſtande. Natürlich war, wie es bei 
jedem Imker der Fall ſein wird, meine Neugierde gar groß. Welches war 
nun das Ergebnis dieſes erſten Flugtages? | 

Im Herbſt des vorigen Jahres winterte ich 16 Völker ein, 10 Völker 
in zweietagige Freudenſteinkäſten und 6 Korbvölker. Die Bienen in den 
Körben ſaßen natürlich nur auf „reinem“ Honig. Wegen eines Umzuges 
konnte ich die Käſten nicht mehr ganz ausſchleudern und mußte mich begnügen, 
nur teilweife mit Zucker aufzufüttern. In 2 Freudenſteinkäſten hatte ich im 
Be 2 nackte Heideſchwärme geworfen und nur mit Zucker aufgefüttert. 

as ich nun am erſten Flugtage ſah, war zwar nicht alles angenehm, aber 
doch intereſſant und lehrreich. Sämtliche 6 Körbe ohne Ausnahme hatten die 
Ruhr. Ein Korbvolk war ganz tot, ein anderes verlor ſo viele Bienen, daß 
es fic) ſchwerlich erholen wird; die übrigen 4 hatten weniger a itten. In 
dieſer Weile hatte ich die Ruhr noch nicht geſehen. Das iſt denr »Ich eine 
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heilloſe Schweinerei! Und wie viele Bienlein gingen beim Aus flug noch zu | 


Grunde! Sie beſchmierten ihre Füße und Flügel mit Kot, ſanken deshalb 
beim Abfliegen zur Erde und erſtarrten. Um dieſes zu verhüten, drehte ich 
die Körbe um und ſchnitt in den Korbrand ein neues Flugloch. Aber es half 


‘ 
i 


nicht viel: in kurzer Zeit war das Flugloch und das Bodenbrett wieder be . 
ſchmutzt. Das iſt nicht bloß eine ſehr übelriechende, ſondern auch eine ſehr 


traurige Geſchichte! Und doch hatte ich alles getan, um die Bienen gut ein⸗ 
zuwintern. | 


Und die Freudenſteinkäſten? Ja, das war halt eine Freude! Bei den⸗ 
jenigen Völkern, die halb auf Honig und halb auf Zucker ſaßen, ſah ich einige 


f 
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Zeichen der Ruhr am Flugloch, jedoch ganz unbedeutend. Sie waren offenbar 
noch nicht über den Honig gekommen. Uud das war ein Glück! Bei den 
Völkern aber, die nur auf Zucker überwinterten, bemerkte ich keine Spur von 


Ruhr Gerade dieſe 2 Völker wollten überhaupt ſchon gar nicht heraus, fo | 
daß ich bereits fürchtete, ſie möchten den Weg alles Irdiſchen gegangen ſein. 
Auch ſonſt iſt ein großer Unterſchied zwiſchen Körben und Käſten wahrzunehmen! 
Die Korbvölker ohne Friſche und ohne Leben, die Kaſtenvölker voll Schwung 


und Kraft und heiterer Lebensluſt. 
Wer hat nun recht! Derjenige hat recht, der ſeit einer langen Reihe 


von Jahren allen Imkern laut und vernehmlich predigt: „Allen Honig im 


Herbſt aus den Stöcken und dafür Zucker hinein!“ Wer iſt das? Das iſt 
der vielgeläſterte Freudenſtein. Wer hat recht? Der gleiche Freudenſtein hat 


recht, wenn er auf Seite 190 ſeines Lehrbuches in ſeiner gelungenen Weiſe 


ſagt: „Der Strohkorb iſt die beſte Wohnung, nämlich für die, welche von der 
Bienenzucht nichts verſtehen und von derſelben nichts lernen wollen.“ Ich habe 
vorigen Herbſt aus Mitleid mehrere Körbe gekauft, weil ſie ſonſt infolge Mangels 
jeglicher Pflege auch zu Grunde gegangen wären. Aber ſie müſſen auf die ge⸗ 
machten Erfahrungen hin wieder verſchwinden. 
Das waren ſo meine Gedanken am 1. Flugtage des Jahres 1916. Ich 
für meinen Teil ſchreibe mir als Ergebnis dieſes Tages feſt hinter's Ohr: 
Und die Moral von der Geſchicht? N 
Ich trau' dem Honig und den Körben nicht! 


Fragek a ft ce n. 
= I Frage: Einem Volk hing ich hinter ote 
erſte Brutwabe, welche verdeckelt war, eine 
leere Wabe ein. Acht Tage fpäter wollte ich 
wieder einhängen, fand aber keine Brut mehr, 
nur einige verdeckelte Sellen und Drohnen⸗ 
zellen. Die eingehängte Wabe war auch noch 
leer, nirgends eine Made oder ein Ei darin. 
Ich erblickte gleich die nicht große Königin, 
ſie hatte an der linken Flügelſpitze eine kleine 
Lücke und war anſcheinend ängſtlich und tat, 
als wollte fie fic) verkriechen. Auf der nadften 
Wabe ſah ich eine ausgelaufene Königinzelle. 
N Wird das nun eine junge Königin fein? Ich 
, n habe ſie laufen laſſen und 2 Tafeln Brut aus 
feinem andern Volk eingehängt. Das Volk 
SA 1. ö war das ſtärkſte mit. Was wird da zu tun 
AR min fein? Warte ich erſt, ob wieder Eier gelegt 
werden oder vereinige ich mit einem andern? 
: Antwort: Das Volk weiſelt um, d. h. die 
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alte Königin iſt dem Ende nahe und da zieht 
fi das Volk eine neue. Die alte bleibt bid zu 
ihrem Ende im Stocke. Wenn Sie dabei das 
Volk hin und wieder mit Brutwaben aus an⸗ 
deren ſtarken Völkern unterſtützen, ſo iſt das 
gut, aber nicht unbedingt nötig. | 
Frage: Ich habe im Hintergebäude einen 
ſchönen Raum zum Aufftellen von Bienen 
wohnungen. Allerdings befindet ſich hinter 
einem Holzverſchlag dicht neben dem in Frage 
kommenden leeren Raum ein Tanbenfchlag. 
Werden die Tauben die Bienen durch ihr 
Geräuſch beim Springen auf den Fußboden, 


durch das der Dielenboden erſchüttert wird, 


in Unruhe bringen, beſonders im Winter? 
Ich will meine Bienen nach den Angaben des 
Herrn W. Schulz in Heft 2, Seite 25, tränken. 
Iſt das von großem Belang d 

Antwort: Die Tauben ſtören die Bienen 
ar nicht. Von der Einſperrerei und Tränkerei 
Fol der Anfänger die Hände laſſen. 


Frage: Einem Stock voll verdeckelter Brut 
hing ich zwei leere Brutwaben ein. Nach 
10 Tagen war keine Brut mehr da, fondern 
ich fand eine ausgelaufene Weiſelzelle und 
dann auch eine Hönigin mit einer kleinen 
Lücke im linken Flügel, ſie konnte aber auf⸗ 
fällig flink laufen und flog gleich von der 
Wabe weg in die Luft. Später fand ich die 
Fellen wieder beſtiftet, aber keine Königin» 
zelle angeſetzt. War das eine junge Königin? 
Hönnen Sie mir eine gute Anleitung zur Be⸗ 
handlung des Tabaks von der Pflanze bis 
zum fertigen Tabak ſenden d 

Antwort: Natürlich war die Königin mit 
der Lücke im Flügel jung und friſch ausgelaufen. 
Sie wird wohl nun befruchtet fein. Vom. Ta⸗ 
baksbau kann ich Ihnen nicht mehr ſagen, als 
was in Heft 2 und 4 der „Neuen“ ſteht. 


Frage: Ich habe einen Bienenſtock, der 
ſchon Anfang Mai 22 Breitwaben belagerte, 
ı im Brutraum, 11 im Bonigraum. In 
kurzer Seit gab dieſes Volk 5 ſchwache 
Schwärme, trotzdem alle Vorrichtungen zum 
verhüten des Schwärmens getroffen waren. 
Dor 5 Jahren hatte ich ein Volk, das gab 5 
Schmärme, ich weiß nicht, ob es vielleicht das⸗ 
eb if. Wie kommt es, daß voriges Jahr 
as Volk gar nicht und heuer ſo ſchwarm⸗ 
luſtig iſt d 

Antwort: Manche Rajjen, z. B. die Hetd- 
biene, geben aus den ſtärkſten Völkern meiſt nur 
ſchwache Schwärme, damit ſie recht viel ſchwär⸗ 
men können. Man vereinigt deshalb mehrere 
ſchwache Schwärme oder verſtärkt ſie durch Breit⸗ 
waben. Will man das Schwärmen beenden, 
ſo ſchneidet man alle noch vorhandenen Weiſel⸗ 
zellen fort und wirft den letzten Schwarm zurück. 
Die Schwärme ziehen ſich in der Abendkühle 
eng zuſammen und ſehen ſo viel ſchwächer aus 
als in der warmen Mittagsſonne. 


Frage: Ich habe große Mühe, bei we⸗ 
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nigen Völkern die unbefruchteten Königinnen 
der Nachſchwärme, die ich gern erhalten will, 
zu befruchten. Die Königinnen ſind mir meiſt 
auf den Befruchtungsausflügen verloren ge⸗ 
angen. Heuer allem Anſchein nach bis jetzt 
don 12. Wie kann ich das Derfliegen der 
Königinnen verhindern d N 
Antwort: Wie ich im Lehrbuche Seite 131 
und auch anderwärts oft betonte, haben die Kö⸗ 
niginnen keinen Farbenſinn, ſondern nur Sinne 
für körperliche Unterſchiede. Der Imker muß 
deshalb an den Fluglöchern von Stöcken mit 
unbefruchteten Königinnen Holzſtücke, Steine, 
Kohlen, leere Schachteln, Reiſer ꝛc. anbringen, 
dann finden die Königinnen ſicher ihr Flugloch 
wieder. Weiſelloſen Schwärmen gibt man Brut⸗ 
waben und ſobald als möglich reife Weiſelzellen 
oder eine andere Königin. 


Frage: In der „Neuen“ habe ich wieder- 
holt geleſen, daß Jucker mit Häckſel vermiſcht 
nicht zur Bienenfütterung geeignet ſei. Ich 
will ihn den Schwärmen füttern, nachdem 
ich ihn in kaltes Waſſer geſchüttet und den 
Häckſel oben abgeſchöpft habe. Durch Auf- 
löfen in heißem Waſſer wird der Zucker wohl 
ſtarken Geſchmack nach Hädfel bekommen. 
Iſt es für die Bienen von Nachteil, wenn 
man den Sucker mit Zuſatz von kaltem Waſ. 
fer füttert d ö 

Antwort: Für Schwärme iſt die mit Häckſel 
vergällte Zuckermelaſſe vielleicht in kleinen 
Gaben brauchbar. Probieren Sie es doch einmal. 


Frage: Ich wohne bei einem Gutsbefiger 
und habe für meinen Bienenſtand einen Gar⸗ 
ten gemietet, welchen mir der Beſitzer für den 
1. Juli gekündigt hat. Ich kann doch die 
Bienen im Sommer nicht auf einen andern 
Platz bringen, auch ſämtliche von mir ange⸗ 
pflanzte Bäume und Sträucher nicht entfernen. 
Kann ich Schadenerſatz verlangen? 

Antwort: Die Bienen können Sie jetzt im 
Sommer unbedenklich auf den neuen Platz bringen. 
Bezüglich der Bäume und Sträucher teilen Sie 
dem Vermieter mit, daß Sie dieſelben im Herbſte 
ausgraben würden, da es im Sommer unmög⸗ 
lich ſei. Weitere Anſprüche können Sie nicht 
ſtellen, wenn die Kündigungsfriſt eingehalten iſt. 


Frage: Wird die im Honigraum ans. 
geſchlüpfte Königin befruchtet, wenn die alte 
Hönigin in der unteren Hälfte des Freuden⸗ 
ſteinſtockes ſich befindet und durch ein Königin⸗ 
abſperrgitter vom Honigraum geſchieden iſt d 
Iſt es zweckmäßig, falls die oben angeführte 
Art ausführbar iſt, die alte Königin zu ent⸗ 
fernen und ſomit den Brutraum in den Honig» 
raum zu verlegen, ſodaß die untere Hälfte 
nach Auslaufen der Brut Honigraum wird? 
Sind bei dieſem Verfahren die Fluglöcher zu 
ſchließen, oder müſſen ſie offen ſein d 

Antwort: Beide Fluglöcher müſſen offen 
bleiben und die obere Etage wird am beſten 
vollſtändig von der unteren getrennt, bis die 
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junge Königin befruchtet ift, dann nimmt man 
die alte Königin fort, legt ein bienendichtes Gitter 
zwiſchen beide Etagen und bringt nach 3 Tagen 
die junge Königin in die Unteretage. 


Frage: Meine drei Völker kommen trotz 
aller Mühe nicht vorwärts und an eine Honig⸗ 
ernte iſt nicht zu denken. Heute hat ein 
Freund von mir die Völker unterſucht und 
gefunden, daß ein Teil der Brut normal, ein 
anderer Teil die Beſchaffenheit zeigt wie die 
beifolgenden Wabenteile. Was iſt hier an⸗ 
zufangen, um die Völker zu retten d 
„ Antwort: Es iſt bösartige Faulbrut im 
höchſten Grade. Die Völker ſamt Bau und 
Rähmchen verbrennen und die Beuten mit der 
Lötlampe gründlich ausbrennen. 


Frage: Mit meinem CTabakſamen habe 
ich kein Glück gehabt, aufgegangen iſt er, 
aber nicht weitergekommen. Da ſchrieb ich 
an Metz & Co. nach Pflanzen. Die Firma 
ſchreibt mir, daß ſie keine babe: da fie ihren 
Gartenbetrieb wegen Mangel an Lenten eins 
geftellt habe. Kennen Sie eine andere Firma, 
welche Tabakpflanzen liefert? N 

Antwort: Die jungen Tabakpflanzen müſſen 
im Miſtbeet oder im warmen Zimmer heran⸗ 
gezogen werden. Wo junge Tabakpflanzen zu 
aufen ſind, weiß ich nicht. i 

Frage: Iſt Ihnen eine Verfügung vom 
Kriegsminifterium. über Urlaub von Bienen⸗ 


Zzüchtern bekanntd | 


Antwort: Laffen Sie durch Ihre Angehö- 
rigen ein begründetes und von der Ortspolizei 
befürwortetes Geſuch an das ſtellvertretende 
Generalkommando richten. Der Kriegsmiuiſter 
hat dem Deutſchen Bienenzüchterverband eröffnet, 
daß Geſuche von garniſon⸗ oder arbeitsverwen⸗ 
dungsfähigen Soldaten (Armierungs ſoldaten) be⸗ 
rückſichtigt werden. + 

Frage: Ich habe einen Bienenſtock, der 
ſich das ganze Frühjahr ſehr ſchwach zeigte, 
Buckelbrut und vereinzelte Brut hat, aber 


eine friſche Weiſelzelle angeſetzt. Wie muß 


ich dieſen Stock behandeln? 

Antwort: Schicken Sie künftig eine Ant⸗ 
wortkarte mit, wenn Sie eine Frage haben. Ihre 
Frage vom 22. Mai kam fürs Juniheft zu ſpät 
und im Juli kommt die Antwort zu ſpät. 


Frage: Gibt es ein Mittel gegen Bienen⸗ 
läuſe d | 
Antwort: Bienenlänſe ſchaden nur dann, 
wenn ſie in größerer Zahl auf der Königin ſitzen 
und dieſe am Eierlegen hindern. Man ſchließt 
die Königin in die hohle Hand und bläſt Ta⸗ 
baksrauch hinein, dann fallen die Läuſe ab. 
Eine Zeitung unter den Korb und dann ſtark 
Tabakrauch in das Volk, dann fallen viel Läuſe 
auf die Zeitung. a 


Fragekaſten. 


Frage: Meinen Bienenſtand von 50 Dil: 
kern 51 ich um 300 Meter verrücken. Kann 
ich das jetzt gleich tun oder iſt andere Zeit 
geeigneter dazu d 

Antwort: Gerade jetzt im Sommer iſt die 
richtige Zeit zum Umſtellen der Bienen. Wenn 
Sie die Völker am Abend auf den neuen Stand 
bringen und den alten entfernen, fliegen ſich die 
Bienen ohne weiteres auf dem neuen Platze ein. 


Frage: Hennen Sie ein Rezept zur Be 
reitung von Honigliför und Wein d 

Antwort: Honigwein herzuſtellen iſt ſehr 
ſchwierig und gar nicht rentabel. Likörbereitung 
iſt dagegen ſehr einſach: Man löſt Honig in 
heißem Waſſer und gießt von der kalten Löſung 
ſo viel unter Schnaps, bis das Zeug ſüß ge⸗ 
nug iſt. f 


Frage: Seit einiger Zeit bemerke ich, 
daß ein Strohforb ſehr wenig aus fliegt. Beim 
Nachſehen fand ich auf dem Boden beiliegen⸗ 
des Seug mit Larven durchſetzt. Beim Um⸗ 
ſtülpen flog nicht eine Biene hoch. Was foll 
ich mit dem Korb machen d 

Antwort: Das Volk iſt eingegangen, ent⸗ 
weder weiſellos oder verhungert. Die Mäuſe 
niſten jetzt in dem Stock. 


Frage: Ich habe den ganzen Tag frie 
ſtalliſierten Honig in heißem Waſſer auf dem 
Herd ſtehen gehabt, er iſt aber nicht flüſſig 
zu bekommen. Woran liegt das d N 

Antwort: Dann müſſen Sie eben ſtärker 
heizen. In der Hitze ſchmilzt jeder Honig. 


Frage: Kann mir einer der werten Leſer 
eine. Bezugsquelle von Papierwolle, ähnlich 
der Holzwolle angeben d 

Antwort: Kramer Schleus, Verwalter in 
Niederlinow, Poſt Liepe a. O. 


Frage: Was koſtet eine ausgebaute Wabe, 
in der noch nicht gebrütet wurde, einſchließl. 
Rähmchen d N 

Antwort: Solch eine Wabe leer koſtet ge⸗ 
wöhnlich 50 Pf. 


Frage: Iſt der Rohzucker, von dem ich 
Ihnen eine Probe einſende, zur Bienenfüt⸗ 
terung geeignet d 

Antwort: Es iſt kein Rohzucker, ſondern 
mit Sägemehl vergällte Melaſſe, die für Bienen 
unbranchbar iſt. Pferdefutter iſt kein Bienenfutter. 


Frage: Entwickeln ſich die Bienen bei 
Breitwaben im Warmbau gut, da es doch 
immer heißt, Breitwaben müßten Kaltban 
ſtellung haben? 

Antwort: Warmbau iſt mindeſtens gerade 
fo gut wie Kaltbau. Im Naturzuſtand bauen 
die Bienen Schrägbau. 


Verſchiedenes. 
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Haben die Bienen einen Farben= nnd 
Sormenfinn? Zur Klärung der tierpſycho⸗ 
logiſchen Streitfrage, ob die Bienen einen Farben⸗ 
oder Formenſinn beſitzen, hat Dr. v. Friſch 
in München außerordentlich ſorgfältige und um⸗ 
ſichtige, alle Probleme und möglichen Einwände 
berückſichtigende Verſuche angeſtellt, über die er 
im 35. Band der „Zoologiſchen Jahrbücher“ 
ausführlich berichtet. Durch dieſe intereſſanten 
Verſuche erſcheint der Nachweis einwandfrei 
erbracht, daß die Bienen tatſächlich Farbenſinn 
beſitzen und nicht nur, wie v. Heß behauptet, 
die Fähigkeit, Helligkeitsabſtufungen wahrzu⸗ 
nehmen. Wie ſehr die Bienen auf Farben achten 
und ſie als Merkzeichen für ihre Orientierung 
verwenden, geht aus den unzweideutigen Ergeb⸗ 
niſſen der Verſuche hervor, die der Autor zur 
Klärung der alten Streitfrage, ob ein farbiger 
Anſtrich der Bienenſtöcke den heimkehrenden 
Bienen das Auffinden ihres Stockes erleichtert, 
unternahm. Es gelang ihm durch Vertauſchen 
der Farben die heimkehrenden Bienen vollzählig 
in einen falſchen (leeren) Stock zu locken; ja, 
durch die Farbe getäuſcht, verſuchten die Bienen 
ſogar in bewohnte fremde Stöcke einzudringen. 
Der Farbenſinn der Biene entſpricht dem eines 
rotgrünblinden Menſchen, d. h. ſie ſieht Rot 
als Schwarz und Blaugrün als Grau, ver⸗ 
wechſelt Orangerot mit Gelb und Grün, Blau 
mit Violett und Purpurrot. Intereſſant iſt nun, 
daß Blaugrün und reines Rot, d. h. jene 
Farben, die das Bienenauge nicht farbig ſieht, 
in unſerer Flora nur ganz ſelten vorkommen. 
Dieſe Feſtſtellung ſpricht natürlich zugunſten 
der von den Blütenbiologen aufgeſtellten Lehre 
von der Anpaſſung dieſer Blumen an den Inſekten⸗ 
beſuch. Die Annahme aber, daß Blau und 
Purpurrot, weil fie an den von Bienen nnd 
Hummeln beſuchten Blüten die vorwiegenden 
Farben find, die Lieblingsfarben der Bienen 
darſtellen, läßt ſich nicht halten. Die Verſuche 
des Verfaſſers verpflichten vielmehr zu der An⸗ 
nahme, daß ſich die Farben Blau und Purpur⸗ 
rot für das Bienenauge am kräftigſten von der 
Farbe des Laubes abheben. Weiter glaubt der 
Verfaſſer aus ſeinen Beobachtungen über die 
Sumenſteligkeit der Bienen den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß die Bienen die Blüten einer 
2flanzenart als zuſammengehörig erkennen und 
ſicher don den Blüten anderer Pflanzenarten 
unterſcheiden. Beim Aufſuchen zuſammengehöriger 
Riten ſcheinen fie ſich außer von den Blüten⸗ 

ben und dem Geruch noch von anderen werk: 

le. „. zu laſſen. Wahrſcheinlich jpielen 

n Kombinationen von Farben 
„min! ib chin ine Rolle. 

. „benſiun „ auch 

7 dic Königin hat ganz 

5 „nur einen ſehr ſchwachen 

gh beſor 7 * 


Sr 


Linen Wanderwagen find 
Duc ges parts am. grelle Farhen 

: on 2 rosen verkliegen nch ſdie 
f J a 


Königinnen fait regelmäßig auf dem Befruchtungs⸗ 
fluge. Lege ich aber auf das Flugbrett einen 
auffallenden Körper: Stein, Streichholzſchachtel 
uſw., ſo finden ſie regelmäßig ihren Stock 
wieder. Frdſt.) 5 


Böſe Erfahrungen mit dem Nobzucker. 
Zu dieſem Artikel des Herrn Schulz⸗Kreuz 
ſchreibt ein Abonnent: Ich habe den Artikel ge⸗ 
leſen und erlaube mir auch meine bisherigen 
Erfahrungen mit Rohzuckerfütterung mitzuteilen. 

Da meine 40 Völker infolge ungewöhnlich 
ſtarker Winterzehrung (hatte Herbſt 1915 ſteuer⸗ 
freien Sand⸗Kriſtallzucker eingefüttert) im Früh⸗ 
jahr 1916 teilweiſe ganz ohne Futter waren, 
kaufte ich im Bauernvereinslagerhaus Mindel⸗ 


heim am 20. Januar 1 Zentner Rohzucker zu 


10 Prozent mit Spreu vergällt. Die Bienen 
nahmen den Zucker ohne Anſtand. Im Febr. 
kaufte ich noch 1 Zentner. Unſer Vereinsmit⸗ 
glied Herr O. Biſchlager bezog ebenfalls ½ 
Zentner vom gleichen Zucker. Beidemal bereitete 
ich den Rohzucker auf folgende Weiſe: In einen 
Emaillehafen kamen 11 Pfund vergällter Roh⸗ 
zucker (da 10 Prozent Spreu, iſt 1 Pfund mehr 
gerechnet). Darauf kamen 5 Liter Waſſer. Der 
Zucker löſt ſich raſch und die oben ſchwimmende 
Spreu kann mit einem Sieblöffel leicht abge⸗ 
ſchöpft werden. In die reine Zuckerlöſung bringe 
ich dann pro Pfund 1 g Weinſteinſäure, alte 
10 g Weinſteinſäure. Die Miſchung wird unter 
fortwährendem Abſchöpfen des Schaumes / Std. 
gut gekocht. Vorſicht iſt dabei ſehr nötig, denn 
der Rohzucker, mit Weinſteinſäure vermiſcht, läuft 
raſch über beim Kochen. 

Meinen Zucker nahmen die Bienen ſehr gerne, 
während Hr. Biſchlager ſeinen Zucker ohne Wein⸗ 
ſteinſäure, alſo nicht invertiert, kaum an die Bienen 
zu bringen wußte. Ob nun das Invertieren 
dabei eine Rolle ſpielte, kann ich nicht ſagen. 
Auch meine Schärme nehmen dieſen Zucker gerne. 
Ruhr oder ein Bienenſterben konnte ich nirgends 
bemerken. Im Frühjahr hatte ich 12 mittel⸗ 
mäßige Völker ſo gefüttert, und ſind dieſe bis 
auf eins, das eine 1918 er Königin hat, prächtige 
Völker geworden. 

Bemerken möchte ich noch, daß ich die Zucker⸗ 
löſung vor dem Füttern mindeſtens / Tag ab⸗ 
kühlen laſſe und dann die reine, ſchön rotbraune 
Löſung vorſichtig abgieße. Der Bodenſatz wird 
weggeſchüttet. 

Hatten vielleicht die Bienen der Herren 
Schulz und Klünner zu wenig Futter und ſind 
verhungert? | 

Ein Bienenſterben mit Ruhrerſcheinungen habe 
ich einmal trotz Kriſtallzuckerfütteruug im Früh⸗ 
jahr 1913 bei ſtarker Löwenzahnblüte beobachtet. 

Es wäre doch für uns Imker von hohem 
Intereſſe, wenn zur „Rohzuckerfütterung“ mehr 
Bienenzüchter ihre Erfahrungen mitteilen würden. 

W. Schlumberger, Lehrer, 
Warmisried b. Mindelheim. 
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Ich veröffentliche die vorſtehenden Zeilen | und jegt dies langſam der kochenden Löjung jo) 


kann aber keine Verantwortung dafür übernehmen. 
Ich betone das ausdrücklich, weil ich wahrhaftig 
auf dem Prozeßwege für das, was andere über 
ihre Erfahrungen mit Rohzucker geſchrieben haben, 
haftbar gemacht werden ſoll. Was man doch 
alles für Freuden erlebt! Frdſt. 


Die Invertierung des Zuckers. Aller 
Zucker, wie er aus der Zuckerrübe oder ſonſtigen 
zuckerhaltigen Pflanzen gewonnen wird, iſt Rohr⸗ 
zucker. So genannt, weil dieſer Pflanzenzucker 
zuerſt aus dem Zuckerrohr gewonnen wurde. 
Der Rohrzucker kann aber erſt vom tieriſchen 

und menſchlichen Körper dann aufgenommen 
werden in die Blutbahn, wenn er invertiert, 
d. h. umgewandelt, iſt. Die Invertierung ge⸗ 


ſchieht durch die Magenſäure, kann aber auch wabenſtöcke, die ich mir ſelber baue, da i 
durch ähnliche Säuren geſchehen, z. B. durch Zimmermann bin. * 
Salzſäure und beſonders gut durch Weinſteinſäure. Freudenſteinſtock gekauft, da find nur Drahtfenſtey 


Der Invertzucker ijt der Haupibeſtandteil 
des Honigs. Der Honig iſt ja eigentlich durch 
die Bienen verdauter Rohrzucker. Die Tatſache, 
daß ſich der Rohrzucker durch Säuren künſtlich 
in Honigzucker invertieren (umwandeln) ließ, 
brachte uns die Kunſthonigfabrikation auf den 
Hals. : 

Der Kunſthonig wird nach Herzfeld in fol⸗ 
gender Weiſe hergeſtellt. In 25 1 Waſſer löſt 
man 125 gr Weinſteinſäure, ſchüttet die Miſchung 
in einen Kochkeſſel und bringt nun unter ſtän⸗ 
digem Umrühren nach und nach 100 kg, alſo 
2 Zentner Kriſtallzucker dazu. Die Miſchung 
wird ſo langſam erwärmt, daß ſie erſt in einer 
Stunde zum Kochen kommt. Das ſehr lang⸗ 
ſame Kochen iſt ganz beſonders wichtig, denn 
es dauert lange, bis die ſchwache Säure den 
Zucker durch- und umgewandelt hat. Wir 
wiſſen ja auch alle aus eigener Erfahrung, wie 
lange das Verdauen, das Umwandeln, dauert, 
denn manche Speiſe, die wir am Mittag aßen, 
ſchwätzt am Abend noch mit uns. Alſo: Immer 
hübſch langſam. Ä 

Nach dem Sieden wird der heiße Sirup 
ſofort durch einen Filbeutel filtriert, es geht auch 
im Notfalle durch doppelt gelegtes reines Leinen, 
und der Kunſthonig iſt fertig. Man kann ihn 
nun noch mit Honig vermiſchen, damit er beſſer 
ſchmeckt und die Spitzbüberei nicht jo leicht ge- 
merkt werden kann. 

Man kann auch in folgender Weiſe verfahren: 

In 3 1 Waſſer löſt man 10 Pfund Zucker 
und ſetzt dann 50 g Weinſteinſäure zu. Dann 
bringt man die Miſchung unter fortwährendem 
Rühren langſam zum Kochen. Die Umwand— 
luug vollzieht fic) diesmal ſchneller nnd volle 
ſtändiger, weil verhältnismäßig weit mehr Wein⸗ 
ſteinſäure zugeſetzt wurde. Dafür haben wir 
aber nun auch zu viel Säure im Kunſthonig 
und müſſen dieſe Säure wieder herausbringen. 
Man nennt das neutraliſieren. Zu dieſem 
Zwecke löſt man 125 g Schlemmkreide (ge⸗ 


mahlene Kreide) in Waſſer vollſtändig auf und iſt welche die Bienen A 


Verſchiedenes. 


lange zu, bis dieſe nur noch wenig aufſchäumt 


Geehrter Herr Freudenſtein! Ich bin noch 
im Beſitze von 6 Bienenvölkern, hatte alle Maß 
regeln ergriffen, um das Schwärmen zu ber 
hindern, es haben aber trotzdem ſchon 3 Stic 
einmal geſchwärmt. Es ſind alles ſtarke Völker 
Das Abſperrgitter habe ich ſenkrecht hinter 
8. Brutwabe eingeſetzt, hatte zuvor jedem Stoß 
2 Kunſtwaben vorn mitten in das Brutneſt ein⸗ 
geſetzt, auch habe ich den Honigraum ſehr zeitig 
geöffnet. Honig haben die Bienen gut einge 
tragen, nur das Schwärmen paßt mir n cht. 
Ein Schwarm ijt mir auch fortgeflogen. Sit #8 
vielleicht ſchuld daran, daß ich nur Glasfenſtex 
in allen Stöcken habe? Ich habe nur Breit 


ae 
Jie 


Jetzt habe ich mir 
angebracht. Es iſt vielleicht den Bienen zu war 
geworden, oder ijt es nicht angebracht, wenn man 
die Bienen nicht bauen läßt, oder iſt es beſſer, 
ein großes Abſperrgitter über den Honigraum 
zu legen, ſo daß die Bienen durch mehr Oeff⸗ 
nungen nach dem Honigraum gelangen? Mei 
Abſperrgitter ſind jetzt nur 10 em breit, und dan 
iſt der Raum bis hinten mit Deckbrettchen voll 

überdeckt. Meinen größten Erfolg habe ich im 
vorigen Jahr dadurch erzielt, daß ich einen 
Stock in der oberen Etage überwintert a 
Da hatte ich dann die Königin mit 4 Brutwaben 
unten eingeſetzt und hatte da im Brutraum immer 
nicht jo viel Volk, weil doch die ganzen Flug⸗ 
bienen obenhineinflogen und den Raum immer 
ſo gewaltig mit Honig füllten, ſo daß alle anderen 
Stöcke zurückblieben. Ich hatte dieſen oberen 
Raum voll mit fertigen Waben geſpickt, da kam 
ich 4 Wochen ins Lazarett. Als ich zurückkam, 
da war der Raum bis zur letzten Wabe voll mit 
Honig getragen und alles verdeckelt, ſo was hatte 
ich noch nicht geſehen. Da habe ich auf einmal 
aus dieſem Stock 43 Pfund Honig geſchleudert. 
Könnte man da die Sache vielleicht immer jo 
machen ? n 
Mit beiten Imker gruß 
Max Hänſel, Gleisberg . 

3.30. Poltzei⸗Uffz. im Gefangenentag 
(Das Drahtfenſter oe ü 
nur wenig Bedeutung. Machen 
wie es mit dem einem Volke joe 

Das ijt ganz praktiſch. 


Die Umwandlung des Biene 
Es ſcheint fic) immer mehr zu eme 
Bienenzucker vor dem Einfüttern zu 
Denn einmal brauchen ihn 
nſcht mehl zu verdauen, ety 
zum pdudern kriſtalliſieße 
lange nicht- ſo fart 
fer Nallyiter, der petal 47 
zum großen Teil zu | 
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Büchertiſch. — Honigmarkt. — Achtung! 


ind endlich ſcheint durch die Inverſion ſogar 
ninderwertiger Zucker für die Bienen bekömm⸗ 
ih zu werden. 

Die Umwandlung des Kriſtallzuckers geſchieht 
un am beiten in folgender Weile. Man 
immt auf jedes Pfund Zucker 1 g Weinſtein⸗ 
jure. Das Ganze bring! man unter ſtändigem 
Imrühren langſam zum Kochen, fo daß es elwa 
Stunde dauert, bis es kocht und dann läßt 
nan noch eine Viertelſtunde langſam weiter 
ohen. Nun iſt der Zucker invertiert und die 
ibrige Säure muß nun heraus. Das geſchieht 
n der Weiſe, daß man für jedes g Weinſtein⸗ 
iure 1 g gemahlene Kreide zuſetzt, die man 
orher in etwas Waſſer gut aufgelöſt hat. Man 
chüttet fo lange immer in kleinen Mengen und 
ei beſtändigem Umrühren Kreide zu, bis die 
zöſung nur noch ſchwach aufbrauft, wenn Kreide 
ugeſchüttet wird. 

Spekulation mit Honig. Warenagenturen 
teten in Zeitungsanzeigen Honig zu ganz uns 
erhältnismäßig hohen Preiſen an und ſuchen 
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Angebote von Honig. Dieſes deutet darauf hin, 
daß ſich bereits wieder der Spekulationshandel 
der heurigen Honigernte zu bemächtigen ſucht. 
Mitteilungen aus den Kreiſen von Bienenzüchtern 
bejiätigen dies. — Um den Preistreibereien, die 
damit drohen, einen Riegel vorzuſchieben, erläßt 
das K. Staats miniſterium des Innern eine Be⸗ 
fanntmachung, welche den Zwiſchenhandel in Honig 
vollſtändig verbietet und die Verteilung im Handel 
dadurch regelt, daß ſie die Erwerbung von mehr 
als ½ Zentner Jahresmenge von der vorgängigen 
Genehmigung einer Honigvermittlungsſtelle ab⸗ 
hängig macht, die bei der K. Landesinſpektion 
für Bienenzucht in München errichtet wurde. 
Dieſe Honigvermittlungsſtelle hat die Aufgabe, 
den Verkehr mit Honig zu überwachen. 
(Münch⸗.Augsb. Abendzeitung. 
Druckfehlerberichtigung. Auf Seite 95 
in Heft 6 unter Verſchiedenes 2. Abſatz von 
„Ein neuer Stock“ muß es anſtatt Stufen und 


Leitern Nuten und Leiſten heißen. 


Die Redaktion. 


V N chert i ſ ch. 


Wie baut man fürs halbe Geld in 
Nt und Weft neu auf? Volkstümliche Bau⸗ 
veife für Stadt und Land mit ungeübten 
Arbeitern und eigenem Baumaterial von jeder⸗ 
nann in 8 Wochen gebrauchsfertig auszuführen. 
Mit zahlreichen Abbild. herausgeg. von Dipl.⸗ 
Ing. Curt Adler. Preis 1 Mk. (Porto 10 Pfg.) 
deimkultur⸗Verlagsgeſellſchaſt, Wiesbaden. Es 
vird hier eine dem Betonbau ähnliche billige 


Maſſivbauweiſe in Wort und Bild vorgeführt. 
die 40— 60% Erſparnis gegenüber dem Ziegel⸗ 
bau und dabei mehrfach ſchnellere Herſtellung 
ermöglicht. Wo man alſo billig und ſchnell, 
dabei aber dauerhaft bauen will, ſollte man nie 
verſäumen, dieſe anſprechende Schriſt zu leſen, 
die beſonders auch allen Landwirten und unſeren 
Kriegern willkommen ſein wird. 


Bonig markt. 
Die Abonnenten ber Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Pig. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 


Beorg Schmidt, Auernhofen, Poſt Simmershofen, Bay., Mittelfr., 1 


Frühjahrsernte, 160 M. einſchl. Gefäß franto. 


Achtung! 


Ztr. Blütenſchleuderhonig, naturrein, heurige 


Die Reichszuckerſtelle teilt mir auf meine Zuſchrift mit, die Mitteilung 
er Vereinigung Deutſcher Imker, daß in Zukunft Zucker zur Bienenfütterung nur 
urch deren Vermittelung bezogen werden könne, fei irrig und die Vereinigung 
ei veranlaßt, dieſe Behauptung richtig zu ſtellen. 

Ich hoffe, daß damit die Beſtrebungen der Vereinigung, die Bienenzuder- 
lieferung in ihre Hand zu bekommen und damit eine Peitſche, die fie über alle 
unabhängigen Imker ſchwingen könnte, nun endgiltig ihr Ende gefunden hat. 
Jedenfalls wird der Freudenſtein dafür ſorgen, wenn je wieder ſolche Anſchläge 
zemacht werden, daß ſich die betreffenden klugen Leute umſonſt gewaſchen haben. 

Das fteht heute ſchon ſicher, daß jeder Imker ohne dieſe Leute ſeinen Zucker 
bekommt und ihn da kaufen kann, wo er will. 

Wer nicht weiß, wo er ſeinen Zucker bekommen kann, ſchicke ſeine Bezugs⸗ 
cheine an mich. 

Ich beſorge jedem Imker, der es wünſcht, ſeinen vergällten 
und ſeinen unvergällten Zucker. | 

_ Freudenſtein. 
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Haftpflichtverſicherung. 1 

Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Yul 
nn Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 

. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. 2 

He 4 11375 3 15672 12 19120 18 20362 3 20955 3 21319 


1138 2 11746 8 15867 5 19139 9 20397 10 21041 2 21329 
1204 13 12052 16 15928 11 19180 5 20398 8 21134 10 21330 
2122 27 12149 4 16426 8 19188 11 20399 4 21188 5 21332 
2375 7 12487 12 16493 6 19368 5 20400 2 21189 5 21333 
5001 15 12428 2 17038 12 19486 1 20403 6 21202 10 21336 
5440 2 12770 5 17426 15 19735 3. 20405 17 21262 7 21337 
6547 6 13118 9 17427 11 19769 2 20406 6 21283 5 21341 
6646 3 13246 13 17532 2 19890 7 20558 14 21285 6 21350 
8627 5 14009 4 17616 6 19925 10 20633 12 21288 2 21352 
8683 8 14071 2 17960 5 20037 6 20677 6 21289 2 21 
9219 40 14519 6 18598 13 20039 6 20678 3 2129 4 21357 
10686 10 14690 3 18670 10 20200 30 20695 8 21307 20 30426 
10747 2 15096 20 18980 4 20287 6 20708 1 21308 12 
10875 41 15565 8 19109 4 20334 15 20731 3 21814 7 

Ohne Nummer: Bernh. Schürer, Croſſen (Mulde) i. Sa., 5 eon: | 


Anzeigen. 
Die vollſtändigen 


Saftpfichtverfiderungshedingung 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten kö 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen Bienenzeitung“, Marburg Ba. 6 
Breitwabenſtöcke mere lden ung? 
Uereinsnachrichte, oon Ene. a 


ger m. 30 Rahmen 12,50 M. Von Holz: Einim. m. 
[a 11 panel 5 5 . Wa 7 
Bienenzüchterverein Grimma owie alle yſteme lie ert die Imkerti ere opi 
u. Umg. vant nächſte Verſamm⸗ Waldthurn, Bayern. Ill. Preisliſte fret. Großer 2 
fing findet am 2. Juli in der | 32 mal prämtiert. ale 
Vericht ake 5 Kaufe 
ericht über den Stand der 
ln Verſchiedenes. — Sehrhud) Bienen: Honig 


ahrgelegenheit 3° ab ob. und erbitte Preisangebot 
= gi gr : d { Frankfurt a Main, Pram 
Um zahlr. Beteiligung bittet kl ieneuzu — “Teen ee 


Rudert. a Königinnen, 

Bei Je von H. Freudenſtein. 1 171 . nur 

Vienenzuchtverein! Adorf u u. umg. achſchwärmen gezogen, 
Sonntag, d. 16. Juli, nachm. eb. 3.50 N. 3 M., hat abzugeben 


9 
geſchmackvoll geb. 4. 20 N. ee ee 
wirt Pohlmann in Benkhauſen. b. Sandersleben. 
e 1. Praktiche Verlag der Bei allen Geldeinfe 


kerarbeit 2. Verſchied ; : ss | gen, Adreſſenänderunge 
Smterfragen, Boilzähtiges Gre | Auen Bienen Zuſchriſtel if die An 


i ben. 
{einen 5 Sort in Marburg, Nez. Caffel nummer ang ge 5 


3 Uhr, Verſammlung bei Gaſt⸗ 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Perbandes denlſcher Bienenzitzter. 


rſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. . Ag ar freier Bus 

ndung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Pot 2,75 Mk. Das Abonnement 

inn jederzeit begennen weden. Beſtellungen: An „Neue Blenenzeltung⸗ in Marburg. 

rſchien ene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


«Helusiigen am zweckmäßig ſten durch Pofttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
2 ermenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde, — Wad dem 
. Apeil werden alle vüdändigen Abennementsgelber, ate 25 fs. Holtgebüßr, suse 
Radnahme erhoben. — Ruy unter Dielen Bedingungen werden Abenne ments angenommen. 
Bei Einſendung von Seldfendungen und Zuſchriften ift ſteis die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Tele fen: Marburg At. 


nzeigen, welche in dem nüchſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen 

in. Die Rngeigengebilhren 21 für die . Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

4. Bei 2—imaliger me 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei E limaligem Wdorud 
0 Broz. und be 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 9 u. 10. | September u. Oktober 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Einſchränkung des Papierverbrauches. — Imkerarbeiten im September und 
luguſt. — Der Zuckerzauber und kein Ende. — Jahresrückblick und die kommende Einwin⸗ 
erung. — Wie wollen wir uns den Zucker für das nächſte Jahr ſichern? — Kolb's Dampf⸗ 
Fach ce — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haffpflichtverſicherung. — Büchertiſch. — 
Inzeigen. 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
teigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht anf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſt off der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu ſind die Papiermühlen nötig. 


Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1 Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bieneuſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müfſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den . und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 
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Imkerarbeiten im September 
und Oktober. 
Wir Imker ſtehen jetzt vor der em 
ſcheidendſten Zeit im ganzen Jahre, den 
wir ſtehen vor der Einwinterung. We 
die nicht richtig macht, der hat im Win 
und Frühjahr Ruhr, Hungertod, verelen 
SS dete, Schwache Völker zu erwarten, wen 
r ie en nicht zufällig feine Gegend frei von Ruß 
honig iſt und wenn nicht eine reiche Trac 
ſeine Bienen ausreichend verſorgt hat. Wer aber die Einwinterung richt 
macht, der hat die unbedingte Gewißheit, daß er in das nächte Bienenjall 
mit geſunden, kräftigen Völkern kommt, die etwas leiſten können. — Der erf 
Grundſatz für die Einwinterung iſt bei uns: Den Honig raus und de 
Zucker rein. 

Den Honig raus! Denn es gibt Honigarten, die erzeugen im Wintt 
die Ruhr und die kann der Imker nicht immer erkennen und wenn davon nu 
2 oder 3 Pfd. in einem Volke find, fo bekommt es ſicher die Ruhr und gel 
zu Grunde oder wird ein elender Schwächling, von dem im. ganzen nächſte 
Jahre nichts zu hoffen iſt, trotz aller Zuckerfütterung. Den Honig raus! 2 
kann jeder Imker 10 — 15 Pfd. Honig mehr ernten, die er ſonſt den Biene 
für den Winter laſſen muß. Wer das nicht will, der iſt ein Narr, denn de 
durch laſſen ſich bei den 2 Millionen Bienenvölkern im Reiche für 20 Million 
Mark Honig mehr ernten, und das macht gewiß was aus! 

Den Zucker herein! Denn es hat fic) erwieſen, daß die Bienen ai 
Zucker gerade ſo gut durchwintern, als auf Honig und daß auch nicht der ge 
ringſte Nachteil daraus entſteht. | 

Den Zucker herein! Denn damit find die Bienen vor der Bienenru 
unbedingt ſicher behütet, die früher im deutſchen Reiche jährlich durchſchnittl 
für mehr als 5 Millionen Mark Bienen dahinraffte. 

Den Honig heraus, ja wie mache ich denn das? In Körben ge 
es nur, wenn der Deckel abnehmbar iſt, alſo bei Kanitzkörben und Deckelkörb 
Da kann man nach Abnahme des Deckels die Waben, ſo weit als Honig da 
ſitzt, von oben wegſchneiden. Der Korb muß aber vorher gut geſpeilt ſei 
damit die Waben feſtſitzen. Die Bienen bauen dann bei der nachfolgende 
voll Futte ſchon raſch die fontgeſchnittenen Waben wieder neu und tragen 
voll Futter. 
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Bei Stöcken mit beweglichem Bau ſchleudert man alle Waben, auch die 
rutwaben fo gründlich wie möglich aus. Offene Brut iſt ja jetzt nur noch 
enig vorhanden; der gedeckelten Brut ſchadet das Schleudern gar nichts und 
uch der offenen wenig, wenn es vernünftig gemacht wird, d. h. wenn nicht zu 
ark gedreht wird, worin nämlich die meiſten Imker viel zu viel übertreiben. 

Sitzt Heidhonig in den Waben, ſo läßt ſich dieſer nur in den erſten 
dagen nach dem Eintragen ohne weiteres ſchleudern. Nach einigen Tagen 
id er in den Zellen zu einer zähſchleimigen Maſſe (geliert) und läßt ſich nun 
ur noch ſchleudern, wenn der Zellboden durchſtochen wird, was mit der Plau⸗ 
nann'ſchen Heidhonigzange recht gut geht, die iſt aber augenblicklich nicht zu 
aben. Wer Heidhonig in den Stöcken hat und ihn nicht ſchleudern kann, 
immt entweder die Waben fort oder ſchneidet mit einem Meſſer oder einem 
charf gemachten Blechlöffel den Heidhonig fort, und zwar nur bis auf die 
Mittelwand. | | 

Bei allem Honigentnehmen iſt es durchaus nicht notwendig, daß nun 
edeS Tröpfchen heraus müßte; wenn hier und da ein paar Honigzellen ſtehen 
leiben, jo verſchwinden die ſpäter in dem Zuckerhonig und machen keinen 
Schaden mehr: N 

Was ſoll denn nun gefüttert werden? Zucker! Ja was für 
welcher iſt denn am beſten? Der Kandis oder der Kriſtall? Mein Freund, das 
iſt im Grunde ganz gleich, der Kandis iſt derſelbe wie der Kriſtall, nur läßt 
man den Kandis von ſelbſt friftallifieren, und das geſchieht in ſehr umſtänd⸗ 
licher Weiſe an ausgeſpannten Fäden, die in dem eingekochten Zuckerſafte an⸗ 
gebracht werden und erfordert lange Zeit, und darum iſt der Kandiszucker viel 
teurer als der Kriſtall, iſt aber gar nicht beſſer. Bei der Herſtellung des 
Kriſtallzuckers kommt der eingekochte Zuckerſaft, aus dem, wenn man wollte, 
in der vorhin beſchriebenen Weiſe auch Kandis gemacht werden könnte, in 
Schleudern, und da werden die Kriſtalle herausgeſchleudert und das geht raſch, 
darum iſt der Kriſtall viel billiger. | 

Bei der Herftellung des Zuckers gibt es nun auch Rückſtände, die find 
entweder nicht ganz rein, oder ſie wollen nicht recht kriſtalliſieren, es iſt noch 
Zuckerſaft darin, der die Ware ſchmierig macht. Das iſt dann keine Ware 
ſo appetitlich wie Kandis und Kriſtall und wird darum als Viehfutter benutzt. 
Man nennt die Ware Melaſſe und bringt ſie gewöhnlich mit Spreu oder Torf 
vermiſcht in den Handel. 

Bei dem großen Zuckermangel iſt vielleicht dieſer oder jener genötigt, 
Melaſſe den Bienen mit zu füttern. Nach Angabe praktiſcher Imker ſoll 
es in folgender Weiſe gehen. Man bringt die Melaſſe in Waffer, auf 10 Pfd. 
Melaſſe etwa 9 halbe Liter Waſſer und rührt bis fie ſich loft und ſchöpft da⸗ 
bei das untergemiſchte Häckſel oder den Torf mit einem Schaumlöffel ſauber 
ab. Dann gibt man zu der Melaſſe auf je 10 Pfd. Zucker 1 Gramm Wein⸗ 
ſteinſäure und kocht nun die Maſſe ganz langſam 1 Stunde lang. Dann 
ſtellt man fie ruhig, bis ſich nach etwa 10 Stunden alle Unreinlichkeit auf den 
Boden geſetzt hat, gießt dann vorſichtig die klare Löſung ab und gibt ſie den 
Bienen, den Bodenſatz gibt man dem Vieh (Schweinen, Pferden, Kühen). 

Ich habe das zwar noch nicht ſelbſt verſucht, aber manche werden es in 
diefem Jahre verſuchen müſſen, denn ehe man die Bienen verhungern läßt, 
verſucht man doch, ob ſie ſich nicht auf dieſe Weiſe retten laſſen. Wenn es 
gut geht, haben wir ein weſentlich billigeres neues Futter gefunden. 

Der reine Kriſtall oder Kandiszucker wird in heißem Waſſer gelöſt und 
dann in folgender Weiſe gefüttert: 
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Es gibt eine Menge Futtergeräte, die im Handel zu haben ſind, denn 
die Spielfritzerlichkeit, die jo merkwürdig unter den Imkern verbreitet iſt, die 
Klugpfeiferei, die bringt es mit ſich, daß, wenn fo viele 14 Tage Bienen haben, 
ſie ſchon in der dritten Woche ein Futtergerät erfinden, zum Patent oder 
Muſterſchutz anmelden und ſo ihr Geld los werden. Es gehen tatſächlich keine 
4 Wochen hin, daß nicht wieder ein neues Bienenfuttergerät in der Liſte des 
Patentamtes ſtände. 

Die einfachſte und beſte Fütterung geht ohne alle Apparate und Patent. 
geräte, ſie erfolgt in umgeſtülpten Flaſchen oder Selterwaſſerkrügen oder in 
umgeſtülpten Milchtöpfen. Man füllt die Flaſche oder den Krug bis zum 
Rand, hält den Finger auf die Offnung, dreht die Flaſche um und lehnt ſie 
nun in eine Ecke hinter das Fenſter des Bienenſtockes. Es fließt dann etwas 
Zuckerwaſſer aus und hindert, daß Luft in die Flaſche kommt. Die Bienen 
trinken das Zuckerwaſſer auf, nun kann Luft eintreten, es gluckſt, etwas Zucker⸗ 
waſſer tritt aus und ſchließt die Luft wieder ab, ſo geht das Spiel weiter, bis 
die Flaſche (der Krug) leer iſt. Dabei kann keine Biene ertrinken, die Flaſche 
läuft auch nicht aus, wenn ſie nicht zufällig auf einem Ritz ſteht, ſodaß Luft 
von unten in die Flaſche dringen kann oder wenn das Bodenbrett ſchräg ſteht 
und deshalb das Zuckerwaſſer vom Rande fortläuft und die Luſt eintreten 
kann oder wenn die Flaſche zu ſchräg ſteht, ſo daß das Zuckerwaſſer nicht bis 
über den äußeren Rand reicht und die Luft abſchließt. 

Das ſind aber Fehler, die man leicht merkt und abſtellen kann. Die 
Flaſche darf auch nicht zu gerade ſtehen, ſonſt können die Bienen nicht ſo viel 
Zuckerwaſſer außen abtrinken, daß Luft in die Flaſche ſchlüpfen kann und dann 
geht die Sache nicht. Alſo die Flaſche darf nicht zu gerade, nicht zu ſchräg 
und nicht auf einem Ritz und nicht auf einem ſchrägen, nicht unebenen Boden⸗ 
brette ſtehen. Das übe dir einfach ein; dann brauchſt du kein anderes Gerät. 
Man kann auch 2—3 Flaſchen zugleich einſtellen. 
| Will man mit Töpfen füttern, fo muß man ein paſſend großes Blech 

haben, das deckt man über den gefüllten Topf, dreht ihn um und ſtellt ihn 
auf das Bodenbrett und zieht nun das Blech fort. Der Topfrand muß aber ziem⸗ 
lich gleichmäßig ſein, iſt er zu ungleich, ſo dringt Luft ein und er gluckſt aus. 
Dasſelbe geſchieht, wenn er auf einem Ritz oder einem ſchrägen Bodenbrett ſteht. 
| Das Bodenbrett muß natürlich ſauber fein. Liegt Wachsgemüll oder 
Unreinlichkeit auf dem Bodenbrett, ſo nehmen die Bienen gewöhnlich das Futter nicht. 

Die Fütterung geſchieht am beſten abends, dann gibt es keine Räuberei, 
denn ſo wie die Bienen in trachtloſer Zeit gefüttert werden, werden ſie wild, 
ſuchen noch mehr und fangen an zu räubern. Iſt es aber Abend, dann hat 
der Spaß ein Ende, denn Nachtſchwärmerei gibts bei den Bienen nicht. 

Wie viel Futter muß ein Volk haben. Das läßt ſich in Zahlen 
nicht ſagen, denn das eine Volk iſt ſtark und braucht mehr, das andere jes! 
bei der Fütterung mehr Brut an und verbraucht fo noch mehr. Man füttert 
eben ſo lange, bis die letzte, gut belagerte Wabe voll bleibt, dann wartet man 
ein paar Tage, und wenn die Wabe wieder leer iſt, füttert man noch ein⸗ 
mal, bis ſie dauernd dreiviertel voll bleibt. 

Alle nicht oder nur ſchwach belagerten Waben werden vor Beginn der 
Fütterung entfernt. 

Vor Beginn der Fütterung werden alle Schwächlinge vereinigt. Es hat 
gar keinen Zweck, Schwächlinge einzuwintern. Meiſt gehen ſie trotz aller Pflege 
ſchon im Winter zu Grunde oder im nächſten Frühjahr, auf jeden Fall leiſten 
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fe doch nichts im nächſten Jahre. Aber 2—3 Schwächlinge, das gibt ein 
ſtarkes Volk und leiſtet dann auch was und kommt durch. 

| Vor dem Vereinigen nimmt man die jchlechtefte Königin fort, dann hängt 
man die Völker auf dem Wabenbock durcheinander. Denn das iſt die Haupt— 
ſache beim Vereinigen, daß im Augenblick der Vereinigung kein Volk ſich an 
der Stelle heimiſch fühlen darf, ſonſt fällt es den fremden Eindringling an 
und ſticht ihn ab. Auf dem Wabenbock hat kein Volk Heimatsrecht und iſt 
hübſch demütig, da kann man die Waben durcheinanderhängen und es fällt 
dann keine Biene die andere an. Nun bringt man die Bienen in den Stock, 
in den ſie ſollen und ordnet dabei das Brutneſt ſo, daß die Brutwaben von 
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Auf der Wanderung in der Heide. 


der zweiten Wabe ab hübſch zuſammen ſind und nicht etwa eine Brutwabe an das 
äußere Ende kommt, ſonſt ſtirbt die Brut ab. 9 

St die Einfütterung durch, dann werden die Bienen warm verpackt, 
das beſte Packmaterial ſind Filzdecken (ſiehe Inſerat). Heu darf nicht genom⸗ 
men werden, denn darin gibt es Näſſe und Schimmel. Moos und alte Lumpen 
find auch gut. Freudenſtein. 


* 
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4 Von H. Freudenſtein. 


| Frau Kupfer in Hamburg, Bethesdaſtr. 1 p., klagt mir ihre „Not“. 
Der Mann und der Sohn ſtehen im Felde. Seit März dieſes Jahres bemüht 
fic) die Frau um Zucker für ihre Bienen, und zwar hat ſie nur den vergällten 
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beſtellt, der alſo am leichteſten zu bekommen iſt, denn da braucht man nur 
einen Berechtigungsſchein vom Zollamt und kann dann anſcheinend kaufen 
wo man will. Sie hat das Geld eingeſchickt, hat die Säcke eingeſchickt, aber 
den Zucker hat ſie bis heute, den 17. Auguſt, noch nicht und bekommt auf alle 
Schreiben, Mahnungen und Telegramme gar keine Antwort. 7 Bienenvölker 


— % 


ſind inzwiſchen verhungert. Auch ihr Mann hat ſich auf kurzem Urlaub ver⸗ 


geblich um den Zucker bemüht. | 
Ich erwähne dieſen Fall nicht, weil er etwa beſonders kraß iſt, ſondern 
nur deshalb, weil er mir gerade heute morgen, wo ich mich hinſetzte, um dieſe 
Sache zu bearbeiten, von der Poſt zukommt, denn was mir Frau Kupfer klagt, 
das iſt die allgemeine Klage, die ich täglich und von Scharen zu hören bekomme. 
Es iſt immer dasſelbe Bild: Der ganze Bienenzuckerhandel befindet fich 
in den Händen von ein paar einzelnen Leuten, wir müſſen zahlen was gefordert 


wird, wir müſſen tun was verlangt wird, von einem Hauptpunkt des Zuder — 


handels, von Hamburg aus muß in Bonn um Zucker gebettelt werden, von 
Oſtpreußen aus weiß man keinen Zucker anders zu bekommen als im Rhein⸗ 
land. Was macht das alles für Frachten? Die Bienenvölker ſind zu tauſen⸗ 
den in dieſem Sommer verhungert, weil man keinen Zucker bekommen konnte; 
die Imker, die draußen im Felde ſtehen und die auf dem kurzen Urlaub raſch 
ihre Völker verſorgen wollten, mußten wieder mit dem bitteren Gefühl hinaus, 
daß ihre Bienen verloren ſind, weil ſie keinen Zucker bekommen konnten. Im 
Volke iſt geradezu ein Jammer nach Honig, man bettelt uns Imker an. Nun 
gibt es auf einmal eine reiche Heidetracht, aber wir können ſie nicht richtig 
ausnutzen, weil unſere Völker zu ſchwach geworden ſind, denn in den langen 
Regenperioden des Sommers fehlte uns der Zucker und da haben die Völker 
die Brut einfchränfen müſſen und find ſchwach geworden. 


Ja, war denn kein Zucker für die Bienen da, daß ſolche Not 
entſtehen mußte? =. 

Durchaus nicht! Es muß fogar Bienenzuder im Überfluß vorhanden 
ſein, denn es ſollen ja allem Anſchein nach gewährt werden auf jedes Bienenvolk 
10 Pfd. vergällter und 10 Pfd. unvergällter Zucker, zuſammen alſo 20 Pfd. 
auf das Volk. 

Ich aber, der „Zuckerapoſtel“ Heinrich Freudenſtein, dem man immer 
vorgeworfen hat, daß er die Bienenzucht durch übermäßige Zuckerfütterung zu 
Grunde richte, ich habe in meinem ganzen Leben noch nie 20 Pfd. Zucker 
für ein Bienenvolk jährlich im Durchſchnitt gebraucht. Zucker für die Bienen 
iſt demnach im Überfluß vorhanden. | 

Welches tft darum der Grund von dem Unheil? Ich will es gerade 
herausſagen: Der Grund von dem ganzen Unheil iſt das Streben der Ver⸗ 
einigungen deutſcher Imkerverbände (V. D. J.), die ganze Lieferung des Bienen⸗ 
zuckers als Monopol in die Hand zu bekommen. Wer nicht zu dem V. D. J. 
tritt, der ſoll keinen Bienenzucker bekommen. 

Schon vor Jahren waren Beſtrebungen im Gange, daß nur die den 
Landwirtſchaftskammern angeſchloſſenen Vereine, daß ſind nämlich die heutigen 
V. D. J. den ſteuerfreien Zucker bekommen ſollten. Dieſe Beſtrebungen waren 
dem Ziele nahe, als ich davon Wind bekam und rechtzeitig Einſpruch erhob. 
Und da bekamen alle deutſchen Imker den ſteuerfreien Zucker. 

Diesmal hat man aber die Sache viel feiner angefangen. Die V. D. J. 
ſorgt angeblich für eine beſonders gewiſſenhafte Verteilung des Zuckers in dieſer 
ſchweren Zeit. 
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Das iſt nun in der allerverkehrteſten, umſtändlichſten parteiiſchſten Weiſe 
jen, mit der ganz offenbaren Nebenabſicht, nun die Imker in die V. D. J. 
zuzwingen, oder ft bekommen keinen peat 

Wollte man die Zuckerverteilung einfach und gerecht machen, dann brauchte 
beſtimmt zu werden, jeder Imker erhält auf jedes Bienenvolk fo und fo 
fd. Zucker. Wußte man nicht, ob der Zucker reichte, fo gab man zunächſt 
5 Pfd. pro Volk frei, fo nach Bedarf und Vorrat weiter. Dann ließ 
er Imker von der Ortspolizei eine Beſcheinigung geben: er hat ſo und ſo 
zienenvölker und bekommt fo und fo viel Zucker. Mit dieſer Beſcheinigung 
e er ſich dann den Zucker bei jedem Kanfmann entnehmen und wenn Not 
em Bienenſtande ausbrach, dann hatte er den Zucker in kürzeſter Friſt. 
Damit war auch allem Betrug auf das beſte vorgebeugt, denn der Orts⸗ 
i tft es von allen Behörden am leichteſten, nachzuſehen, ob der Imker 
wirklich die angegebene Zahl von Völkern hat und wenn es ein Imker 
chen wollte, noch ein mal ſich einen Schein zu erſchwindeln, dann wäre 
der Ortspolizei am ſicherſten und am raſcheſten aufgefallen und merkbar 
rden, denn ihr Geſchäftskreis iſt klein und am ſicherſten zu überſehen. Eine 
e Behörde konnte dann noch die Scheine von den Kaufleuten einziehen 
kontrollieren; ernſte Strafen hätten den Mißbrauch verhindert. 

Statt deſſen kommen nun eine ganze Reihe unverſtändlicher und ganz 
hrter Beſtimmungen. 

Da wird zunächſt beſtimmt, daß jeder Imker, ehe er reinen verſteuerten 
er bekommen kann, erſt vergällten unverſteuerten beziehen muß. 


Da muß nun der Imker ſchon den viel weiteren Weg machen und ſich 
dem Hauptzollamte einen Berechtigungsſchein erwirken. Viele Imker 
n gar nicht, wo das Zollamt iſt und es kommen dadurch ſchon die fonder⸗ 
en Hinderungen: der eine hat eine Beſcheinigung vom Bürgermeiſter, der 
re vom Steuereinnehmer ꝛc., die alle ungültig find und zurückgegeben werden 
en. 

Und dann die Hauptſache, warum zwingt man denn die Leute, daß ſie 
un verſteuerten, vergällten Zucker nehmen müſſen? Eine ganze Zahl 
es für eine Sünde und Schande, wenn man ſich in dieſer Zeit, wo das 
h jeden Groſchen notwendig braucht und ſo viel Geld nötig hat, will die 
M. Zuckerſteuer ſchenken laſſen. Das macht dem einzelnen Imker wenig, 
Reiche aber Millionen aus. 

Die meiſten ſind aber ſchon ſo mit dem vergällten Zucker hereingefallen, 
ſie ihn überhaupt nicht wollen. Denn da muß der Sand als Zucker be⸗ 
t werden, die Arbeit der Vergällung muß überteuer bezahlt werden, viele 
{ten viel zu viel Sand und können gar nichts dagegen machen, weil eine 
hmäßige Vermiſchung des Sandes bei der Vergällung ausgeſchloſſen iſt. 
un darum ein Zuckerhändler einen großen Haufen Sand zuviel unter den 
ker werfen läßt, ſo macht er ein gutes Geſchäft und es kann ihm ſo leicht 
y gar nichts geſchehen. Jedenfalls haben ſchon eine Menge Imker viel zu 
Sand unter den Zucker bekommen und als Zucker bezahlen müſſen und 
richten hat noch keiner etwas dagegen können. 

Noch ſchlimmer iſt, daß man durch die Vergällung gar nicht mehr ſicher 
erſcheiden kann, was man für Zucker bekommt. Es iſt allem Anſchein nach 
gekommen, daß Händler den Leuten Rohzucker oder gar Melaſſe als guten 
cker in vergälltem Zuſtande verkauft haben und die Bienen ſind ihnen an 
1 Zucker zu Grunde gegangen und gegen den Betrug war nichts zu machen. 
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Alſo warum zwingt man die Imker, daß ſie nun erſt ver 
ten und ſteuerfreien Zucker nehmen müſſen, ehe ſie den reinen verſte 
Zucker, den ſie nur haben wollen, bekommen können? : 

Dafür gibt es nur einen Grund nach meiner Anficht: dadurch w 
die Imker in die Hände von gewiſſen Händlern geliefert. Dieſe Leute w 
rechtzeitig, wie der Haſe laufen ſollte, ſie haben ſich ae Se den Bud 
fihert und nun müſſen ihnen die Imker kommen. Es kann ja fein J 
ſich den Zucker beim Kaufmann vergällen laſſen, das kann nur in der 
geſchehen und was die Fabriken abgeben, das haben dieſe Händler in der § 
wir ſind ihnen auf Gnade und Ungnade ausgeliefert und ſie machen ein rie 
Geſchäft. Um den ſteuerfreien Zucker zu bekommen uuß nämlich der J 
am Doppelzentner 10 Pfd. Sand als Zucker bezahlen, den Sack muß er je 
liefern und bekommt ihn auch wieder am Zuckergewicht abgezogen und n 
feinen eigenen Sand als Zucker zurückkaufen und dann muß er für dieſe fy 
Behandlung einen Extraaufſchlag von 1,20 Mk. bezahlen. 

Noch unbegreiflicher iſt nun die Sache mit dem reinen unvergäll 
Zucker. Den konnte bisher der Imker von jedem Kolonialwarenhändler 
ziehen und zwar haben dieſe Leute am Zucker immer einen ſehr geringen 2 
dienſt oe 

an hätte alfo den Kaufleuten, die fo wie fo ſchon ſchwer genug in di 
Zeit um ihr Durchkommen kämpfen, diefen Verdienſt am Zucker recht w 
laſſen können, zumal das ganz leicht ging, wenn man es ſo machte wie ich 
gezeigt habe: Der Imker holt ſich die ortspolizeiliche Beſcheinigung über 
Zahl feiner Völker und bekommt daraufhin den ihm zuſtehenden Zucker x 
ſeinem Kaufmann. | | 

Aber nein, fo wird es nicht gemacht! Da muß der Imker erſt ei 
Berechtigungsſchein beantragen bei einem Vorſitzenden von einem Hauptver 
der V. D. J. | 

Wer nun diejer Vorſitzender iſt und welches feine Adreſſe ift, das wif 
Tauſende von Imkern nicht. Es hat vielleicht einmal in einer Bekanntmachu 
geſtanden, es iſt aber überſehen oder vergeſſen worden. Jedenfalls habe ich X 
ſpiele dafür, daß Imker das auch nicht haben durch ihr Landratsamt erfah 
können. Alſo woher ſoll nun der einfache Imker oder gar die weiblichen 2 
gehörigen, wenn der Mann im Felde ſteht, erfahren, an wen man ſich weni 
muß, wenn es ſchon mit den Zollämtern Wirrwarr genug gibt, bei der 
keine perſönliche Adreſſe zu merken iſt. | 

Was fol denn nun diefer Vorfigende an dem Geſuch um den 3 
rechtigungsſchein prüfen: er kann doch nicht im Lande umherreiſen und na 
zählen, ob der Imker die angegebene Zahl von Völkern hat. Die Orts poli 
könnte leicht jede einzelne Angabe prüfen, der „Vorſitzen de“ kann gar nich 
prüfen. N 

Nun hat man allem Anſchein nach auf dieſen meinen Einwurf doch 
etwas wie eine Prüfungsmöglichkeit machen wollen; jetzt verlangt nun der V 
ſitzende die Einſendung des Bezugsſcheines vom Zollamt; damit wird die Ex: 
noch toller, denn hat der Imker ſchon feinen ſteuerfreien Zucker auf den Scheſ 
dann kann er den Schein nicht mehr zurückbekommen, kann ihn dem Vorſitzend 
alſo auch nicht einſenden, hat er aber noch keinen ſteuerfreien Zucker und {di 
nun den Berechtigungsſchein ein, dann iff der Schein weg und er kann u 
den Zucker nicht bekommen, oder — er muß ihn durch den Verein beziehe 


was alſo der Zweck der Übung iſt. 


+ 
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Nun hat man noch etwas gemacht, daß jo recht bezeichnend iſt. Schon 
zuni oder Juli wurde ein Tag feſtgeſetzt, bis zu welchem überhaupt An⸗ 
ungen für den verſteuerten Zucker angenommen wurden. Dieſer Tag wurde 
in Marburg gerade einen Tag vor dem Schlußtage bekannt gegeben, ich 
gerade in Marburg, ſetzte mich ſofort, als ich die Bekanntmachung las, 
ind ſchrieb eine Poſtkarte und war fo, wie mir der Vorſitzende mitteilte, 
e der letzte, der noch rechtzeitig angemeldet hatte. Zu der Zeit, da die 

ng im Juni geſchloſſen wurde, denken die meiſten Imker noch gar nicht 

Bezug von Bienenzucker, denn die Fütterung findet im September ſtatt. 
wie kann bei ſolchem ee: überhaupt der Mann draußen im Felde 
inem 1 dies Unheil kommen. 


Durch hohe Bäume geſchützter Stand. 


2 5. Da wird die Sache ſchon von den kleinen Vereinen aus in die 


ne geleitet. Allerdings find auch die dabei diesmal hereingejallen, denn als 
Juni die lange Regen- und Kälteperiode eintrat und raſch Zucker nötig 
r, da konnten auch dieſe bei der unverſtändlichen Geſchichte nicht raſch genug 
fer bekommen und auch ihnen find genug Völker verhungert oder zu Schwäch⸗ 
en geworden. 

Allerdings waren für dieſen Fall dem Vorſitzenden in Poſen eine Anzahl 
Berechtigungsſcheinen zur Abgabe an Imker zugeteilt, die raſch Zucker zur 
terung nötig hatten. 

Ja, was kann aber der Mann in Poſen prüfen, der kann doch bloß 
h Gunſt und Ungunſt die Berechtig ungsſcheine verteilen. Ich ftehe mit ihm 
ſönlich ganz gut und bin ſicher, wenn ich ihn um einen Schein für mich 
gegangen wäre, ich hätte ihn ſicher bekommen. Aber ich habe nicht bloß für 
c ju jeher, ſondern für beinah 10000 andere. Ich will keine Gunſt für 
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mich allein, ſondern ich will das Recht, das allen zuſteht. Außerdem 
auch das mir nichts helfen können, denn bis ich auf dieſem abgekürzten 
zu Zucker kam, waren meine Bienen doch verhungert. : 

Hat aber trotz all dieſer Schwierigkeiten em Imker, der nicht i 
V. D. J. iſt, glücklich einen Berechtigungsſchein erlangt, dann bekommt 4 
Zucker doch nicht, denn der Lieferant des Zuckers, der mit in der V. D. 
und der ja weiß, wie der Wind weht und durch den von der V. D. J 
anſtalteten Zauber ſo ein gut Geſchäft macht, der erklärt, „er dürfe d 
mungsgemäß den Zucker nur an Vereine liefern“ oder er läßt die Leute 
„bis fie ſchwarz werden“. Den Beweis habe ich dem Reichskanzler üb 

Jedenfalls habe ich trotz monatelanger Schreiberei bis heute, den 17. A 
noch kein Pfd. Bienenzucker erhalten können, und es iſt mir auch nicht bell 
daß ſchon ein anderer Imker, der nicht beim V. D. J. iſt, auf einen Ber 
gungsſchein verſteuerten Zucker bekommen hätte. | 

Nur die Mitglieder der V. D. J. haben den reinen Zucker bekommen, 
es iſt nicht bloß allgemein bekannt, daß nur Mitglieder der V. D. J. 
Zucker für die Bienen bekommen; fragte doch ſogar ein Zollbeamter aus Lu: 
burg an, welchem Verein er beitreten müſſe, damit er Zucker bekommen fi 
nein auch Landwirtſchaftskammern haben Imkern, welche um Bienenzucker 
fragten, geraten, dem und dem Verein der V. D. J. beizutreten. (Beweis 
beim Reichskanzler). 

Die ganze Sache hat ihren Grund darin, daß die V. D. J. die Not 
Volkes ausnützen wollte, um Mitglieder zu preſſen, deshalb mußten tauf 
von Bienenvölkern verhungern, deshalb konnten die Krieger, die in kurzem 
laub ihre Völker verſorgen wollten, keinen Zucker bekommen und mußten 
der bitteren Empfindung wieder ins Feld, daß daheim ihre Bienen dem ſich 
Untergange entgegengehen, deshalb mußten die elenden Schwächlinge entite 
die nun die reiche Honigernte der Heidetracht nicht bergen können, wo 
ein Bettel im deutſchen Volke iſt nach einem Pfündlein Honig; deshalb m 
den Kaufleuten der Verdienſt am Zucker genommen werdeu und mußte einze 
Leuten in die Taſchen fließen, die bei der V. D. J. find.. 

Wenn das an und für ſich ſchon ein großes Unrecht iſt, 
wird es zu einem beſonders großen Unrecht in dieſem Falle, denn gerade 
ſind diejenigen, welche die Bedeutung der Zuckerfütterung zuerſt erkannt 
unter ungeheuerlichen Kämpfen zur Geltung gebracht und damit dem nn 
Volke und der Landwirtſchaft Millionen an Werten erworben haben un 
den Reihen der V. D. J. ſind die Leute, welche früher die Zuckerfütterung 
kämpft, verläſtert und verfolgt haben, und nun bekommen die ein Üben 
von Zucker und wir ſollen nichts bekommen in dieſer ſchweren Zeit. 

Daß dem ſo iſt, will ich nun beweiſen: Es gab eine Bienenkrank 
Ruhr genannt, die nach jahrhunderte alter, ganz unbeſtrittener Lehre dad! 
entſtand, daß die Bienen im Winter bei kaltem Wetter zu lange einf 
mußten und dann den Kot nicht mehr halten konnten. Demnach gab es 
dieſe Krankheit kein Heilmittel, denn fie hing einzig und allein vom Wetter 

An der Ruhr gingen alljährlich für mindeſtens 5 Millionen Mk. Bit 
in Deutſchland zu Grunde. Das beweiſen folgende Zahlen. Man kann! 
annehmen, daß geſund aus dem Winter gekommene Völker im Durchſch 
wenigſtens einen Schwarm liefern, daß alſo eine Vermehrung von mindefiens 
Prozent im Jahre eintritt. Die Völker vermehrten ſich aber ausweislich 
Statiſtik während der alten Ruhrlehre, alſo etwa in der Zeit 1873—1! 
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nicht nur gar nicht, ſondern ihre Zahl ging ſogar noch zurück und das wäre 
noch ſchlimmer geweſen, wenn nicht vom Auslande in immer ſteigendem Maße, 
beſonders aus Krain und Italien, für Millionen Mark Bienen eingeführt 
wurden. Daß trotz der großen Vermehrungskraft der Bienen keine Vermehrung 
eintrat, liegt für jeden Kenner daran, daß faſt jeden Winter mehr als die 
Hälfte der Bienen an Ruhr zu Grunde ging, gegen die der Imker damals 
vollſtändig hilflos war. Nehmen wir darum nur einmal an, daß von den 
rund 2 Millionen Bienen, die ſtatiſtiſch nachgewieſen wurden, nur der vierte 
Teil, alſo 500000 Völker an Ruhr zu Grunde gingen, und rechnen wir jedes 
Volk mit nur 10 Mark Wert, ſo machte die Ruhr einen Schaden von mindeſtens 
5 Millionen Mark jährlich. 

Nun ließ mich vor länger als 30 Jahren unſer Herrgott finden, daß 
ſich die Ruhr ganz leicht und ſicher dadurch verhüten läßt, daß man den Bienen 
im Nachſommer allen Honig nimmt und ſie auf Zucker überwintert. Dadurch 
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Stand des Herrn Pohlmann in Staufersbach. 


hatte ich nicht bloß eine größere Honigernte, ſondern ich konnte fortab alljähr— 
lich an andere Imker ſo viel Bienen verkaufen, daß ich daran mehr hatte, 
als mein ganzes Lehrergehalt ausmachte. Mich dauerten die armen Imker und 
die armen Bienen und deshalb behielt ich meine Erfindung nicht 
für mich, ſondern ich fing an, meine Entdeckung den anderen 
Imkern mitzuteilen. Da kam ich aber ſchön an, ich wurde als Ketzer aus den 
Vereinsblättern ausgeſperrt, denn, jo drohten die Vereinsbonzen, wenn die 
Zeitung noch einen Artikel von Freudenſtein bringt, wird ſie als Vereinsorgan 
abgeſchafft. Auf Verſammlungen wußte man es auch meiſt mit Erfolg zu ver— 
hindern, daß ich das Wort bekam. Als ich z. B. für mein Geld nach dem 
geſcheiten Berlin gereiſt war, um auf der Hauptverſammlung der märkiſchen 
Imker im Ständehäuſe über meine Zuckerfütterung einen Vortrag zu halten, 
da wurde mir vom Vorſtand Erſatz meiner Reiſekoſten und eine Vergütung 
kurz vor meinen Vortrage verſprochen — wenn ich aufs Wort verzichten würde. 

Schwindel, Betrug, das waren ſo Schlagwörter, die ich mit Bezug auf 
mich zu hören bekam, und wenn ich klagte, dann kamen Sachverſtändige, die 
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bekundeten, daß ich tatſächlich Schwindel und Beirug lehre, und ich hatte die 
Gerichiskoſten dann noch obendrein. Der Generalſekretär Gerland von der 
Landwirtſchaftskammer Caſſel, mit dem ich bis dahin nicht das geringſte zu 
tun hatte, erklärte: Wenn der Heſſ. Bienenzuchtverein die Neue Bienenzeitung 
als Vereinsorgan wählt, bekommt er keine Regierungsunterſtützung mehr, denn 
Freudenſtein lehrt Betrug, und als ich mich gegen dieſen Herrn ein bißchen 
ſcharf verantwortete, da kam ich ins ſchwarze Buch und bin darin bis in die 
Miniſterien hinauf bis heute. Auf die letzte deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſche 
Wanderverſammlung war ich von den Ungarn als Redner eingeladen. Nun 
gibt der Miniſter Unterſtützungen zu Reiſen auf dieſe Verſammlung. Der Ab⸗ 
geordnete Prof. Bredt verwandte ſich dafür, daß ich dieſe Reiſeunterſtützung 
bekäme. Im Miniſterium aber wurde das abgeſchlagen, denn, ſo ſagte man 
dem Abgeordneten, der Freudenſtein iſt ein ungeheurer Krakeeler! 

Nun vielleicht ſieht der Herr Miniſter, daß ich recht triftigen Grund zum 
Krakeelen gehabt habe und wenn er es nicht einſehen will, was brauche ich mir 
wohl daraus zu machen, wenn ich nicht in Ungarn vor einer Verſammlung 
von etwa 1000 Menſchen ſprechen kann; ich kann ja jeden Monat in meiner 
Zeitung vor 10000 Menſchen reden. | | 

Ich hatte nämlich inzwiſchen im Jahre 1902 meine „Neue Bienenzeitung“ 
gegründet und mich dabei verpflichtet, jedes Volk zu erſetzen, das bei meiner 
Durchwinterungsweiſe an Ruhr, Volksſchwäche oder Hungertod zu Grunde ging. 
Das ſchlug durch. Die Leute wagten es; einer ſagte dem anderen ſeinen guten 
Erfolg, und ich habe in den 14 Jahren auch nicht ein einziges Volk zu erſetzen 
brauchen, fo ficher tft meine Durchwinterungs weiſe. 

Das hat aber nicht bloß die Bedeutung, daß nun nicht mehr jährlich für 
5 Millionen Bienen an Ruhr zu Grunde gehen. Die Zuckergeſchichte hat noch 
einen viel größeren Nutzen. Denn jetzt nehmen wir den Bienen auch den 
Honig, den wir ihnen früher als Winternahrung laſſen mußten. Jedes Volk 
braucht im Winter mindeſtens 15 Pfund Honig. Sagen wir nun gering: 
Wir nehmen ihm 10 Pfund Honig mehr als früher und erſetzen denſelben 
durch 10 Pfund Zucker, dann ſind das bei den 2 Millionen Bienenvölkern, die 
es in Deutſchland gibt, jährlich 20 Millionen Pfund Honig, die wir mehr ernten 
können als früher, und das ſind mindeſtens 20 Millionen Mark. Dafür geben 
wir 20 Millionen Pfund Zucker im Werte von 5 Millionen Mark, dann bleiben 
den deutſchen Imkern 15 Millonen Mark, die ſie nun mehr ernten, und 5 Mil⸗ 
lionen verdient die deutſche Landwirtſchaft mehr für Zucker, den ſie liefert. 
Meine Durchwinterungsweiſe bedeutet alſo 5 Millionen für Völker, die nicht 
mehr an Ruhr verloren gehen und 15 Millionen, die an Honig mehr geerntet 
werden, und 5 Millionen für die Landwirtſchaft an Zucker. 

Aber nicht nur ich war es, der wegen dieſer Sache beleidigt und verfolgt 
wurde; meinen Jüngern ging es gerade ſo und noch viel ſchlimmer. Dieſe 
Millionen, die bei meiner Betriebsweiſe ausweislich der ganz unwiderleglichen 
Zahlen von der Geſamtimkerei zu holen ſind, mußten naturnotwendig auch in 
der Betriebsweiſe meiner Anhänger zur Erſcheinnung kommen. Sie hatten ganz 
erheblich größere Honigernten als ihre Nachbarn, die noch nach dem alten Zopf 
wirtſchafteten. Das ging aber dieſen Leuten gegen den Strich, daß ſo ein 
Neuling und Anfänger in der Bienenzucht größere Ernten haben ſollte wie ſie, 
die anerkannten „erfahrenen Meiſter“ der Bienenzucht. Das konnte nicht mit 
rechten Dingen zugehen, die Leute wurden verdächtigt, daß ſie Zucker in Menge 
fütterten und daraus von ihren Bienen Honig erzeugen ließen. Es blieb aber 
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nicht dabei, daß man dieſe Leute hinter ihrem Rücken ſchmähte, nein, fie wurden 
iun auch vor Gericht gezogen. Ganz beſonders ging dieſe Verfolgung in 
Bayern los. Wenn dann ſo ein armer Menſch mich nun als Sachverſtändigen 
u Hilfe rief, ſetzte ich dem Gerichte auseinander, daß die erheblich größere 
Honigernte doch ganz natürlich erklärbar ſei, denn ein Imker brauche bloß in 
ben Trachtpauſen, wenn andere Imker ihre Völker hungern und verhungern 
ießen, nur dann und wann ſeinen Bienen ein Zuckerfutter zu reichen, dann 
‚lieben ſeine Völker ſtark und wenn dann eine gute Tracht eintrete, dann trügen 
jieje ſtarken Völker in 2, 3 Tagen die Stöcke voll und der Imker könne den 
Honig zentnerweiſe ernten; der andere, der ſeine Völker in der Trachtpauſe 
yungern ließ, habe wenig oder gar nichts. Wenn ich das als Sachverſtändiger 
unter meinem Eide erklärte, dann hatte ich in Augsburg ein halbes Dutzend, 
n Straubing ein ganzes Dutzend Sachverſtändiger gegen mich, die beſchworen, 
has fet nicht möglich, dürfe auch nicht fein, denn da käme Zucker unter den 
Honig uſw., und dann wurden die Leute zu Betrügern geſtempelt und bekamen 
die ganz rieſigen Prozeßkoſten dazu. . 

Der ſchlimmſte von allen war dabei der Lehrer Hoffmann, und der ift 
denn wohl auch deshalb Landesbienenzuchtinſpektor geworden, denn ſeine Leiſtungen 
als Imker waren durchaus unbedeutend. Dieſer Mann behauptete und beſchwor, 
daß er mit ſeiner Zunge ganz ſicher gefälſchten und ungefälſchten Honig er⸗ 
kennen könne. Das ging ſolange gut, bis er, wenn ich recht berichtet bin, ein 
und denſelben Honig, als er wußte, er ſtammt von einem Jünger Freuden⸗ 
ſteins, für gefälſcht erklärte und als ihm dann derſelbe Honig von einem anderen 
Imker gebracht wurde, den er nicht in ſolchem Verdachte hatte, da erklärte er ihn 
für rein und unverfälſcht. Von dieſer Zeit ab iſt die Zunge des Herrn Hoff⸗ 
mann ſtill geworden, aber die Leute hatten ihre Strafe und Schande weg. 
Manchen Jünger haben ſie mir hierdurch verſcheucht, manchen auch durch ihre 
Silberlinge, die fie aus dem Staatsſäckel erbettelt hatten, zum Judas gemacht, 
aber große Scharen ſind mir treu geblieben und gerade in Bayern, das muß 
ich den Leuten bezeugen, da haben ſie ſich nicht einſchüchtern laſſen und haben 
mannhaft weiter bekannt: Wir ſind und bleiben Freudenſteiner. Dieſe Leute 
ſind die Vorkämpfer der guten Sache geworden, ſie haben durch ihre Leiſtungen 
auf dem Bienenſtande dem alten Schlendrian den Garaus gemacht und wenn 
ſie dabei gelitten haben, ſo gilt auch ihnen das Wort: „Selig ſeid ihr, ſo euch 
die Menſchen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebles gegen euch, ſo 
ſie daran lügen. Seid fröhlich und getroſt, es wird euch im Himmel wohl 
belohnt werden.“ 


Heute iſt unſere Sache zum vollen Siege gekommen. Daß unſere Gegner, 
die heute in der V. D. J. zuſammen ſind, in dieſer Zeit, wo das Volk nicht 
mal mehr ein Stück Zucker zu einer Taſſe Kaffee haben kann, für ihre Bienen 
20 Pfund Zucker pro Volk fordern, mehr als der Zuckerapoſtel Freudenſtein 
je gebraucht hat, das ſpricht eine beredte Sprache. Und wenn heute der Er⸗ 
folg, den unſere Zuckerfütterung haben kann und den ich in Zahlen nachge⸗ 
wieſen habe, noch nicht ganz in die Erſcheinung tritt, ſo liegt das nur an der 
Nörgelei, die noch heute aus den Reihen der V. D. J. gegen mich laut wird 
und die noch immer Tauſende hindert, auch die Sache zu verſuchen. 

Ich verlange für das, was ich geleiſtet habe, auch nicht die geringſte 
äußere Anerkennung. Daß mir unſer Herrgott die Gnade gab, daß gerade ich 
es leiſten durfte und damit ſo vielen armen Leuten und Invaliden zu einem Erwerb 
verhelfen konnte, iſt mir Lohn genug und dafür habe ich mich beim Herrgott zu be⸗ 


132 Ter Zuckerzauber und kein Ende. | 


danken, und wenn Neid und Mißgunſt und Dummheit das nicht anerfenn 
wollen, ſo iſt das das Geſchick aller, die neue Bahnen auf irgend einem 
biete als Werkzeuge in des Höchſten Hand der Menſchheit gewieſen haben; 
Was dieſe Leute mir ſagen und über mich ſagen, iſt Wurſcht und mir ganz 
egal. Was ich mir ſelbſt ſagen muß und ſagen kann, das iſt die Hauptſache. 
Und ich kann mir ſagen, ich habe getan, was ich zu tun ſchuldig war, und 
mehr iſt nicht nötig. | 

Wenn wir aber, die wir nun im Verband deutſcher Bienenzüchter 
(v. D. B.) geeinigt find, die Wichtigkeit der Juckerfütterung der Bienen 
zuerſt erkannt und unter ſchweren Kämpfen zur Geltung gebracht haben, 
dann iſt es ein ganz beſonders ſchweres Anrecht, wenn nun die Beaie 
rung gerade den Leuten, die uns bekämpft haben, den Zucker in die 
Hand gibt und uns ihn vorenthält. 

Ich habe ſchon Anfang Juni bei der Reichszuckerſtelle Beſchwerde er⸗ 
hoben und mir iſt damals geſchrieben worden, das ſei ein Irrtum, wenn von 
der V. D. J. behauptet würde, daß in Zukunft Zucker zur Bienenfütterung 
nur durch ſeine Vermittlung bezogen werden könne und die Vereinigung ſei 
auch bereits veranlaßt worden, dieſe Behauptung richtig zu ſtellen. 

Ich habe aber von dieſer Richtigſtellung bis heute nichts geſehen und es 
iſt eben tatſächlich auch geblieben, daß der reine Bienenzucker nur durch die 
Vereinigung bezogen werden kann. Ein weiteres Schriftſtück an die Reichs⸗ 
zuckerſtelle iſt vom 23. 6. bis 7. 8. liegen geblieben und dann merkwürdigerweiſe 
dem Vorſitzenden der Vereinigung D. J. zur Beantwortung übergeben. Der 
Vorſitzende behauptete, meine Anklage gegen die Vereinigung ſeien „unwahr 
und unbegründet“, warum, das zu beweiſen, hat er vorläufig keine Zeit, das 
will er öffentlich auf der nächſten Hauptverſammlung tun. Die findet nach 
Kriegsende in Königsberg ſtatt, und da iſt der Vorſitzende von den Leuten 
umgeben, die mit chuld an dieſen Sachen ſind. Daß die meine Angaben 
beſtreiten und mich herunterſchreien, wenn ich rede, das weiß ich. Aber 
Tauſende von Imkern aus meinem Verband werden heute ſchon bezeugen, daß 
das, was ich gejagt habe, leider nichts anderes, als die traurige Wahrheit iſt. 

Die V. D. J. behauptet zu ihrer Entſchuldigung: Die Sache ſei ſo vom 
Bundesrat angeordnet worden und deshalb habe ſie ſo handeln müſſen. Nun, 
der Bundesrat hört doch immer, ehe er etwas anordnet, die Sachverſtändigen 
und das iſt in dieſem Falle die V. D. J. Und wenn der Bundesrat keine 
Sachverſtändigen gehört hätte, ſo hätte die V. D. J. gegen dieſe Anordnung 
Einſpruch erheben müſſen, das hat ſie aber nicht getan und deshalb bleibt ihr 
der Vorwurf, die Not des deutſchen Volkes zu eigenem Vorteil ausgenutzt und 
den großen Schaden verſchuldet zu haben. | 

Das iſt eben unſer Elend, daß vor dem Geſetz nicht alle Bürger gleich 
ſind und daß vielmehr diejenigen, welche ſich „perſönliche Beziehungen“ zu 
machen verſtehen, als „Vertrauensleute“ vorgezogen werden. Wer darüber miß⸗ 
mutig wird und ſich beſchwert, der wird zum Lügner gemacht und geſtrietzt. 
Wir brauchen im deutſchen Volke Krieger und wollen nicht, daß Kriecher ge 
züchtet werden. | 

In Bayern haben längſt alle Imker ihren Zucker. Warum geht es 
denn da und in Preußen wird der Zauber gemacht? . 

habe mich nun an den Herrn Reichskanzler gewandt und ich bin 
überzeugt, daß nun dieſer Zuckerzauber ſein, raſches Ende bekommt und jeder 
Imker ſeinen Zucker erhält. | 


~ 
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Jahresrückblick und die kommende Einwinterung. 
W. Gombert, Alt-Hattendorf. 

In Nachſtehendem will ich kurz meine Anſicht über vorſtehendes Thema 
darlegen. Auf eine unbeſtrittene Richtigkeit mache ich aber im entfernteſten 
keinen Anſpruch und muß ſich ein jeder ſeinen Verhältniſſen anpaſſen. Im 
allgemeinen dürfte ja ein abſchließendes Urteil über die diesjährige Honigerte 
noch nicht geſtattet ſein, aber in hieſiger Gegend zwiſchen Knüll und Vogelsberg 
ſind die Trachtverhältniſſe ſo, daß der Monat Juni den Ausſchlag gibt. Iſt 
er günſtig, dann gibts etwas, verregnet er, dann iſt's Bruch. Im großen und 
ganzen kann man wohl ſagen, daß wir noch keinmal ſo glänzend mit unſeren 
Kenntniſſen reingefallen find, wie in dieſem Jahr. Bei dem faſt ununterbrochenen 
Regenwetter der letzten Wochen ſieht es auf dem Bienenſtänden geradezu troſtlos 
aus. Zu der Zeit, wo man ſonſt ſchleuderte, mußte man verſchiedentlich füttern, 
um wenigſtens die armen Immen vor dem Hungertod zu retten. Letzterer iſt 
aber auch tatſächlich bei manchen Völkern, um die ſich nicht bekümmert wurde, 
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eingetreten. Der Satz, daß der Spatz in der Weizenernte ver .. .. hat fich 
alſo in Bezug auf die Bienen bewahrheitet. Die Brut wurde haufenweiſe her⸗ 
ausgeworfen und ſind die Völker meiſtens auch gerade nicht von den ſtärkſten. 
Dieſes trifft beſonders bei den Schwärmen zu, die etwas ſpät angekommen ſind. 
Am beſten wäre es geweſen, dieſe überhaupt nicht aufzuſtellen, aber wer konnte 
dieſes bitterböſe Wetter ahnen. Es fragt ſich nun, was fängt man mit dieſen 
Völkern bei der Überwinterung an. Schwächere einzuwintern iſt wohl nicht 
ratſam, beſonders noch, wo der Zucker in dieſem Jahr ſehr teuer und knapp 
iſt und man den Kaufpreis glattweg aus der Privatkaſſe drauflegen muß. Man 
wird daher gut tun, die Bienen ſo viel wie möglich zu vereinigen und nur 
gute ſtarke Völker einzuwintern. Da wo noch auf eine Spättracht zu rechnen 
iſt, kann ja ſchließlich noch etwas gut gemacht werden. 

Auch dürfte es ratſam ſein, für einige gedeckelte Waben mit Zuckerlöſung 
zur Frühjahrsfütterung zu ſorgen, denn vorläufig ſind wir Imker noch nicht 
ſo weit, daß wir auch an unſere Bienen Zuckerkarten verteilen können, wenn 
man im nächſten Frühjahr ein paar Waben im Vorrat hat, werden einem 
dieſe gute Dienſte leiſten. Ob wir zur. Frühjahrsfütterung Zucker erhalten, 
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läßt ſich doch nicht mit Beſtimmtheit ſagen, deshalb: „Vorſicht iſt die Mutter 
der Porzellankiſte.“ Sollte, was bei kleinen Imkern, die nur zwei oder drei 
Völker zu ihrem eigenen Bedarf haben, vorkommen mag, kein vergällter 
Bienenzucker vorhanden ſein, ſo können dieſe ja mit Sirup (flüſſiger Frucht⸗ 
zucker) auffüttern. Letzterer iſt in einſchlägigen Geſchäften noch zu bekommen. 
Ich habe in früheren Jahren auch manchmal mit dieſem Stoff gefüttert und 
keine Nachteile beobachtet. Allerdings hatten dieſe Völker ziemlich Honig. Wie 
es ausfällt, wenn ein Volk nur auf Sirup ſitzt, entzieht ſich meiner Kenntnis, 
aber in der Not frißt der Teufel Fliegen und wenn eben nichts anderes da 
iſt, muß es probiert werden. Daß ein Volk ſeinen Winterbedarf hat, iſt zum 
wenigſtens in hieſiger Gegend ausgeſchloſſen. Mit höchſtens 3—4 Pfd. Honig 
ſchließt ſelbſt das allerbeſte Volk ab. 

Weiter iſt in dieſem Herbſt ein Hauptaugenmerkmal auf die Weiſelrichtigkeit 
zu richten. Bei der ſehr ungünſtigen Witterung ſind aller Wahrſcheinlichkeit 
nach viele junge Königinnen auf dem Begattungsfluge verloren gegangen. Von 
4 Königinnen gingen mir 2 verloren und eine wurde drohnenbrütig. Alſo auch 
hier aufpaſſen, beſonders bei den Mutterſtöcken und den Nachſchwärmen. 

Im nächſten Jahre haben wir hoffentlich etwas mehr Glück. Es iſt recht 
bedauerlich, daß es gerade in dieſem Kriegsjahr ſo mau ausſieht. Denn erſtens 
muß man dem Honig einen großen Nährwert zumeſſen und zweitens iſt der 
Preis auch annehmbar. Ich erhielt von einer Frankfurter Firma eine Karte, 
auf der mir 1,50 Mk. für reinen Honig geboten wurde, acht Tage ſpäter bot 
mir dieſelbe Firma 1,75 Mk. Ich kann aber mit dem beſten Willen kein Lot 
verkaufen, habe keinen Tropfen. Wir müſſen ſelbſt zur Marmelade greifen. 
Wer aber einige Pfund erübrigen kann, ſoll dieſe für oben genannten Preis gern 
losſchlagen. Wir Imker wollen doch dieſe unſinnigen Preistreibereien nicht 
mitmachen. Wenn ja einer einen hat, dems aufs Geld nicht ankommt, ſo ein 
„Hamſter“, den feſte geſchraubt, aber dem, der mit ſeinen Geldern haushalten 
und rechnen muß, wollen wir den Honig für einen angemeſſenen und erſchwing⸗ 
lichen Preis liefern. 


Wie wollen wir uns den Zucker für das nächſte Jahr ſichern? 

Ich gebe mich, offen geſtanden, höchſt ungern mit dem Zuckerhandel ab, 
denn das iſt Sache der Kaufleute, das iſt deren Geſchäft, ſie haben auch an 
dem Zucker ganz allgemein geringen Verdienſt genommen, ſie müſſen von dem, 
was ſie verkaufen, ihre Steuern zahlen und ihre Familie ernähren und es iſt 
darum Unrecht wenn jemand, der es nicht nötig hat, ihnen ins Geſchäft fällt 
und ihnen ihr Brot nimmt. 

Aber wir haben ja geſehen wie es geht, den ſteuerfreien Zucker kann der 
Kaufmann gar nicht liefern, es beſteht auch vorläufig keine Ausſicht, daß er 
ihn wird nächſtes Jahr liefern können, denn der Bürokratius fällt auch in 
dieſem Kriege nicht und den verſteuerten Zucker hat der Kaufmann uns auch 
nicht liefern können, dank dem Zuckerzauber, den ich im vorſtehenden 
Artikel geſchildert habe. Deshalb bleibt mir gar nichts übrig, als nun ſelbſt 
für den Zucker meiner Anhänger zu ſorgen. 

Als ich in dieſem Juni Zucker kaufen wollte, war keiner mehr zu haben. 
Ich muß alſo ſofort in dieſem Jahre noch von der neuen Ernte mir den 
Zucker ſichern. Das kann aber nur geſchehen, wenn ich ihn feſt kaufe. 

Das iſt aber eine ganz gefährliche Sache; denn man weiß gar nicht, was 
für ein Zuckerzauber für das nächſte Jahr ausgeheckt wird Wenn ich den 
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Zucker gekauft habe, habe ich ihn am Hals und wenn ich ihn nicht wieder los 
werde, dann kann das für mich ein ſchönes Schlammaſſel werden. Deshalb 
muß ich erſt feſt wiſſen, was ich zu kaufen habe und wo die Leute wohnen, 
dann kann ich mich darnach richten. Wenn ich z. B. den Zucker im Weſten 
gekauft habe und im Oſten iſt das was ich gekauft habe aufgebraucht und 
nun wird da weiter beſtellt, dann kann ich nicht vom Weſten nach dem Oſten 
liefern oder umgekehrt, das würde zu viel Fracht geben. Wenn ich aber weiß, 
im Oſten werden ſo viel, im Weſten ſo viel, im Süden ſo viel Zentner ge⸗ 
braucht, dann kann ich mich genau darnach richten. 

Und wenn nun etwa in der Zwiſchenzeit der Zuckerpreis um etwa 2 Mk. 
ſinkt, dann macht mir das 20000 Mk. Verluſt aus, wenn ich 10000 Zentner gekauft 
habe, das kann ich nicht leiſten, das leidet auch meine Frau nicht; aber dem 
einzelnen machen die 2 Mk. nichts aus. Wenn aber der Zuckerpreis in der 
Zwiſchenzeit ſteigt, ſo hat der, der nun rechtzeitig bei mir beſtellt, dafür den 
Vorteil davon. Alſo: Es beſtellt jetzt ſchon jeder bei mir den Zucker, den er 
im nächſten Jahre braucht und ſchreibt mir: Ich beſtelle ſo und ſo viel Pfd. 
ſteuerfreien und ſo und ſo viel verſteuerten Zucker; was er koſtet, das koſtet er. 

Es kann dann jeder verſichert ſein, daß ihn der alte Freudenſtein ſchon 
nicht übers Ohr hauen wird. 

Dann ſtelle ich die Beſtellungen zuſammen und kann ſo kaufen, daß keine 
zu hohen Frachten entſtehen. | 

Dann bin ich gefichert und die Beſteller auch. Wer aber nicht jetzt 
ſchon beſtellt, der iſt ſelbſt ſchuld, wenn er im nächſten Jahre nichts bekommt. 


Ich bin auch dankbar, wenn mir von den einzelnen Beſtellern Zucker⸗ 
fabriken namhaft gemacht werden können, in denen guter Zucker für Bienen und 
insbeſondere auch vergällter Zucker zu haben iſt. Freudenſtein. 


Sragelaften. 


auf die Waben und trotzdem war das Wachs 
geſchmolzen, ſodaß ſtellenweiſe das blanke 
Blech zu ſehen war. Die Bienen haben lie⸗ 
ber frei am Rähmchenträger gebaut. um nur 
nicht mit den Kunftwaben in Berührung zu 
kommen. Mir iſt dadurch ein koloſſaler Scha⸗ 
den entſtanden. Auf ein Schreiben an die 
Firma erhielt ich keine Antwort. Soll ich die 
Angelegenheit einem Rechtsanwalt übergeben d 
Antwort: Hat der Freudenſtein ſchon jemals 
geraten, man ſolle Kunſtwaben mit Blecheinlagen 
oder Holzeinlagen oder Papiereinlagen kaufen? 
Warnt er nicht vielmehr immer vor Klugpfeifereien 
und Kunſtſtücken? Kauft doch einfach nichts, 
was ich nicht empfohlen habe. Ich habe ſchon 
Feinde genug und kann nicht fortwährend 
Sachen in der „Neuen“ mit Namen nennen und 
ſchlecht machen, die mich nichts angehen, ſonſt 
komme ich aus den Prozeſſen gar nicht raus. 
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Frage: Kürzlich ließ ich mir die vielge- 
prieſenen Kolumbus waben ſchicken, wovon eine 
einzige Wabe 80 Pf. koſtet. Leider haben 
die Bienen nicht eine einzige Wabe von 13 
eingehängten ausgebaut, ſie ekelten ſich richtig 
davor. Es gingen höchſtens 150—200 Bienen 


Frage: darf und kann man jetzt noch 
Schwärme, die dieſes Jahr gefallen und durch 
das ſchlechte Wetter ſchwach geworden ſind, 
vereinigen und wie? 

Antwort: Das Vereinigen kann bei warmem 
Wetter jederzeit geſchehen. Die Hauptſache beim 
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Vereinigen ijt: 1. Die Vereinigung darf nicht 
in einem Stocke geſchehen, wo ſchon ein 
Volk heimiſch iſt, ſonſt gibts arge Beißerei. Es 
darf alſo kein Volk zu einem anderen gebracht 
werden in deſſen Stock, ſondern beide Völker 
müſſen auf einem Wabenbocke oder in einem 
leeren Kaſten durcheinandergehängt werden. 2. Das 
Umlogieren geht allezeit, beſonders aber dann. 
wenn nicht zu viel Volk. Brut und Honig im 
Stocke iſt. Aus dem zu großen Bau und aus 
dem Wirrbau fchneider man einfach paſſende 
Stücke in die neuen Rähmchen. 3. Wenn nicht 
nach der Schwarmzeit gute Tracht iſt oder ſtark 
gefüttert wird, bauen die Völker keine Kunſt⸗ 
waben mehr aus. Man nimmt ſie dann beſſer 
ſort, ſonſt gehen die Bienen auch im nächſten 
Sommer mit Unluſt daran. 


Frage: Erbſchaftshalber bin ich gezwun⸗ 
gen, meinen Bienenſtand zu verlegen. Mir 
ſteht aber nur ein Boden mit flachem Dach, 
10 Meter lang, 4 Meter tief zur Verfügung. 
Ich will die Beuten 1 Meter von der Wand 
aufſtellen und die Bienen durch ein Fenfler 
fliegen laſſen. Es fragt ſich nur, ob das 
Dorfpielen der Bienen nicht zu beengt iſt 
und ob die Königin bei der Rückkehr vom 
Begattungsfluge den Stand auch finden wird d 

Antwort: Wenn die Bienen innerhalb 
eines geſchloſſenen Raumes vorſpielen ſollen, ſo 
hat das folgende Schwierigkeiten. Die Bienen 
ſpielen nur vor, wo es ſehr hell iſt, im Halb⸗ 
dunkel nicht. Die Fenſter müßten alſo ſehr 
groß ſein und ſtändig aufſtehen und wenn es 
hineinregnet, leidet das Haus. Empfehle Ihnen 
darum, Flugkanäle vom Stande bis nach außen 
anzulegen. Dieſelben dürfen bis 1 m lang, 
10 em breit und 5 em hoch ſein. Sie können 
durch die Wand oder durch das Fenſter oder 
durch das Dach geführt werden 


Frage: Beigefügte Wabenſtücke ſtammen 
aus einem Volke, das im Laufe diefes Jahres 
immer ſchwächer wurde und dann einging. 
Die Bienen zeigten ähnliche Symptome wie 
bei der Maikrankheit. Nach meiner Anſicht 
hat das Volk eine alte Königin gehabt und 
iſt durch die ſog. Maikrankheit dezimiert und 
zugrunde gegangen. Faulbrut iſt es nicht. 
Die weiße Maſſe iſt verhärtete Brut. Wel⸗ 
cher Anſicht find Sied | 

Antwort: Die weiße Maſſe, die fie für vere 
härtete Brut hielten, habe ich mit großem In⸗ 
tereſſe betrachtet, denn ich freute mich ſchon, zum 
erſtenmal in meinem Leben „Steinbrut“ zu ſehen, 
aber — Eſſig — war es gerade auch nicht, ſon⸗ 
dern ein eigentümlicher, wenig ſüßer Zucker. Wie 
der in die Zellen kam, iſt die Frage: ob die 
Zuckerlöſung viel zu dick war, dann hätte es aber 
doch gröbere Kriſtalle gegeben, oder ob der Imker 


ſelbſt den Zucker in die Zellen tat, was mir aber ſch 


wenig wahrſcheinlich, oder ob er trockenen Zucker 
fütterte und dazu nicht fein genug gemahlenen 
Zucker nahm. Das letztere ſcheint mir wahr⸗ 
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ſcheinlicher. Es iſt offenbar ganz fein gemahlener 
Zucker, den die Bienen wie Polleu eingetragen 
haben. Ich habe noch nie geſehen, daß die 
Bienen den trockenen Zucker nach Pollenart in 
die Zellen tragen. 

Fragen: 1. Da ich keinen Honig erhalten 
kann, muß ich Kriſtallzucker füttern oder Nek⸗ 
tarin. Einige Bienenzüchter fagten mir, daß 
Sucker untauglich ſei zur Bienenfütterung, es 
müſſe Honig ſein. Iſt das wahrd 2. Sibt 
es ein wirkſames Mittel gegen die Ameiſen⸗ 
ane 3. Von welcher Fabrik kann man 
wirklich gute Kunftwaben beziehen? 4. J 
Torfmull (gemahlener ausgefrorener Torf) 
zum Verpacken von Bienenwohnungen zum 
Ueberwintern geeignet? 5. Von welcher 
Samenhandlung iſt Bienenweideſamen zu be⸗ 
ziehen? 

Antwort: 1. Kriſtallzucker genügt zur 
Bienenfünerung in allen Fällen. Ein verſtän⸗ 
diger Imker füttert überhaupt nie Honig. Wenn 
Sie auf 1 Pfund Zucker / Liter Waſſer und 
1 Gramm Weinſteinſäure nehmen und es eine 
Stunde lang kochen, ſo können Sie ſich Nektarin 
ſelbſt bereiten. 2. Gegen Ameiſen hilft gemah⸗ 
lener Kalk. 3. Die in der „Neuen Bztg.“ in⸗ 
ſerierenden Firmen lieſern ſämtlich gute Kunſt⸗ 
waben. 4. Gemahlener Torfmull eignet ſich vor⸗ 
züglich zum Verpacken von Bienenſtöcken. 
5. Liebau & Co., Erfurt, ſchickt auf Verlangen 
Preisliſte über Bienenpflanzen. Auch Thie in 
Wolfenbüttel. 


Frage: Einen Lüneburger Stülpforb, aus 
welchem ich einen Schwarm heraustrommelte, 
will ich umkogieren In einem Unterſatz, in 
den ich etwas Drohnenbau und einige Kunft- 
waben hing, kriechen die Bienen zwar ver⸗ 
einzelt herum, bauen aber nicht. Kürzlich 
tütete die junge Königin, worauf ich alle noch 
unausgelaufenen Weiſelzellen ausgebrochen 
habe. Kann ich den Stülpforb in der von 
Ihnen im Lehrbuch angeführten Weiſe jetzt 
umlogieren d | 
Antwort: Wenn das Korbvolk abgeſchwärmt 
hat und die Königin tütet, ſo iſt die beſte Zeit 
zum Umlogieren, weil dann am wenigſten Be⸗ 
hinderung durch zu viele Bienen, Brut und Honig 
zu befürchten iſt. Man bricht den Bau aus dem 
Korbe aus, ſchneidet ihn in Rähmchen und bringt 
nun alles in den neuen Kaſten, wie das im 
Lehrbuche Seite 249 ıc. beſchrieben iſt. Kunſt⸗ 
waben läßt man fo lange fort, bis das Volk 
den umgeſchnittenen Bau feſt⸗ und ausgebaut 
und voll Brut hat und nun erweitert werden muß. 


Frage: 1. Ich könnte mir einen idealen 
Bienenſtand in einem Garten anlegen, der 
aber jenſeits der Straße liegt, ſodaß die Be⸗ 
aufſichtigung während der Schwarmzeit ſehr 
wer iſt, da man doch nicht ſtundenlang auf 
das Schwärmen warten kann. Oder iſt es 
möglich, das Schwärmen ohne Höniginnen⸗ 
zucht zu verhindernd 2. Müſſen die Breit⸗ 
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yaben gedrahéet werden, damit fie beim 
ichleudern nicht zerbrechen d 

Antwort: 1. Mein Wanderwagen ſteht 
undenweit von mir währeud der Schwarmzeit 
nd ich ſehe oft wochenlang nicht nach. Alſo — 
icht zu ängſtlich, ſprach der Froſch zum Regen⸗ 
um. 2. Die Breitwaben brauchen nicht ges 
rahtet zu werden. Das Drahten iſt überhaupt 
ur für Leute, die nicht wiſſen, was fie alles 
ir Kunſtſtücke anſtellen ſollen. 

Frage: Einen gekauften Schwarm ſetzte 
ch in einen Stock, was auch ſehr gut gin 
turz nachdem ich aber mit den Arbeiten fertig 
var, fingen die Bienen trotz großer Mühle 
in ſtark zu fliegen, wurden ſehr unruhig und 
etzten fic) zum großen Teil über das Flug⸗ 
och, wo ſie dann eine Traube bildeten. Ihre 
nnere Wohnung und die nähere Umgebun 
beſchmutzten fie viel mit Exkrementen, ſodaß 
ch glaube, fie haben die Ruhr. Tauſende 
eben erſtarrt draußen liegen. Von oben 
jereichte Fuckerlöſung blieb unberührt. Was 
fehlt dem Volk? 

Antwort: Allem Anſchein nach iſt beim 
Einſetzen des Schwarmes die Königin verloren 
gegangen. Sie müſſen dem Schwarm ſofort eine 
Babe mit offener Brut geben. 


Frage: Kann ich den Honig aus Kanitz ⸗ 
körben jetzt heraus nehmen und wie mache ich 
das, damit die Bienen wieder Bau haben, 
um den Honig für den Winterbedarf einzu⸗ 
tragen d 

Antwort: Bei den Kanitzkörben wird zwi⸗ 
ſchen den Aufſatzringen ein dünner Draht durch⸗ 
gezogen und ſo die Waben durchſchnitien. Nun 
ſticht man von unten in jedem Ring die Waben 
von den Seiten los, dann kann man ſie heraus⸗ 
heben und den Honig ausſchleudern. Darauf 
muß jede Wabe wieder an ihren richtigen Platz 
im Stocke gebracht werden, dann wird der aus⸗ 
geſchleuderte Aufſatzring wieder auf den Unter⸗ 
ſatzring geſetzt. 

Frage: Ich habe mir einen Bienenſchwarm 
ſchicken laſſen, der ſoll auf der dreitägigen 
Reife 2 Pfund leichter geworden fein. Wie 
iſt das möglichd Ich will es nicht glauben, 
daß 5 Pfund Bienen auf der Reife 2 Pfund 
verlieren und daher nur 5 Pfund bezahlen. 
Würde eine Klage Erfolg haben d 

Autwort: Es iſt ſehr wohl möglich, daß 
ein Naturſchwarm von 5 Pfund 2 Pfund Honig 
beim Auszuge aus dem Mutterſtande in den 
Honigblaſen mitnahm, daß dieſer Vorrat in den 
3 Tagen der Reiſe aufgezehrt iſt. Jedenfalls 
werden Sie mit einer Klage kaum etwas er⸗ 
reichen. 

Frage: Wieviel Kunſtwaben ſind für ein 
nacktes Heidevolf nötig und wieviel Sucker⸗ 
löſung bedarf jedes DolfP Was iſt von 
Nektarin zu halten? 

Antwort: Sie brauchen pro nacktes Volk 
20 Pfd. Zucker (den ſie jetzt nicht bekommen 
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können) und 10 Kunſtwaben. Sie warten viel⸗ 
leicht beſſer bis nächſtes Frühjahr. Nektarin 
iſt mit Weinſteinſäure gekochtes Zuckerwaſſer. 
Rezept im Juliheft der „Neuen“. 

Frage: I. Wie kann ich am beſten zwei 
Schwärme vereinigen, damit keine Beißerei 
entfteht? 2. Auf wieviel Rähmchen kann man 
den Brutraum zur Crachtzeit verengernd 
3. Wieviel Tage nach dem Auslaufen beginnt 
die junge Königin mit dem Eierlegen? 

ntwort: 1. Beim Vereinigen werden die 


Königinnen bis auf eine enifernt und dieſe wird 


u ihrem Schutz 24 Stunden eingeſperrt. Die 
Bereinigung darf nie in einem Stocke geſchehen, 
worin ein Volk heimiſch iſt, ſondern muß auf 
dem Wabenbocke durcheinandergehängt werden. 
Schwärme, die eben gefallen ſind, kann man 
ohne weiteres zuſammenſchütten. Iſt aber ein 
Schwarm in einem Stocke heimiſch geworden, 
darf nur auf dem Wabenbocke vereinigt werden, 
ſonſt gibts Mord und Totſchlag. 2. Den Brut⸗ 
raum bei kleinem Maß können Sie auf 12 — 14 
Rähmchen verengen. 3. Der Beginn der Eier⸗ 
lage dauert je nach dem Wetter 1—3 Wochen. 


Frage: Am s. Juni bekam ich einen 
Schwarm, der am 25. Juli wieder einen 
Schwarm abgab. Der letztere zog mir jedoch 
am zweiten Tage weg. Bei der ſofortigen 
Unterſuchung des Mutterſtockes fand ich zwei 
noch ungedeckelte Weiſelzellen, welche ich beide 
in dem Stocke ließ. Am 30. Juli find beide 
Weiſelzellen ausgebiſſen „ Bei einer 
Unterſuchung am 9. Auguſt kam ich gerade 
zurecht, wie der Weiſel eingeknäult wurde. 
Ich befreite dieſelbe, wobei ſie mir zur Tür 
hinaus ſtürzte. Nachdem ich dann das letzte 
KRähmchen herausgenommen hatte, ſtürzt wie- 
der ein Weiſel heraus. Brut iſt in dem Stock 
nicht vorhanden. Was ſoll ich von dem 
Stock haltend 

Antwort: Der Schwarm iſt ſicher auf den 
Mutterſtand zurückgeflogen und dann hat das 
Volk die nun überflüſſigen jungen Königinnen 
ausgebiſſen. Laſſen Sie nur das Volk in Ruhe, 
es wird ſchon alles ſelbſt gutmachen. Da das 
Volk keine Brut mehr hatte, ſo iſt das ein 
Zeichen, daß die alte Königin vor Wochen ein⸗ 
ging und das Volk nun umweiſelte und dabei 
auch einen Schwarm abſtieß. 


Frage: Ich beſitze einen Berechtigungs⸗ 
ſchein zum Bezuge von 20 kg vergällten und 
20 kg unvergällten Zucker. Den Schein gab 
ich an die Oberlauſitzer Zuckerfabrik, die mich, 
da ſie den Zucker infolge enormer Aufträge 
nicht liefern könne, an Herrn Oberlehrer L. 
in R. verwies. Letzterem habe ich den Be⸗ 
rechtigungsſchein am 25. Juni zugeſandt, aber 
trotz nochmaliger Anfrage bis jetzt nichts von 
L. gehört. Wie ſoll ich mich in dieſer Sache 
verhalten d 

Antwort: Wie der Oberlehrer L. Zucker 
liefern kann, wenn die Fabrik nicht liefern kann, 
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ijt mir unklar, unklar ijt auch, wie das Zollamt] Weißblechdoſen untergebracht. 
Berechtigungsſcheine über unvergällten Zucker Ueberraſchung ſehe ich jetzt, 
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Su mein! 
daß mehrer: 


ausſtellen kann. Schicken Sie an L. Rückporto Büchſen in Gärung übergegangen find. Oben 


und bitten höflich um Rückgabe des Scheines 
oder um Antwort. ’ 


Frage: Wenn ich im September meinen 
Bienen den Honig herausnehme, befindet ſich 
gewöhnlich noch viel Brut im Stocke, wir 
haben hier Spättracht (Heidekraut). Wie 
nehme ich nun den über der Brut ſtehenden 
und meiſtenteils verdeckelten Honig heraus, 
da derſelbe nicht zu ſchleudern geht d 

Antwort: Bei Heidetracht muß der Honig 
innerhalb 6 Tagen heraus, ſonſt läßt er ſich 
nicht mehr ſchleudern. Iſt er ſchon geliert oder 
gar gedeckelt, ſo bekommt man ihn nur mit der 
Plaumannſchen Heidehonigzange heraus, und die 
iſt jetzt nicht zu haben. Im Notfalle ſchneidet 
man den gedeckelten Honig über der Brut mit 
einem Meſſer bis beinah auf die Mittelwand 
fort. Die Mittelwand bleibt ſtehen und wird 
von den Bienen wieder aufgebaut. 


Frage: Meine Mutter holte mich eines 
Tages vom Felde, da meine Bienen ſchwärm⸗ 


ten, ſie ſeien über mein Bienenhaus geflogen 
und ſäßen an einem auf der Grenze ſtehenden 
Strauch, aber auf des Nachbars Seite. Ich 
vergewiſſerte mich erſt, ob die Bienen aus 
einem meiner Völker waren, das {don meh⸗ 
rere Tage vorgelagert hatte. Es war auch 
ſo, denn ich konnte dort bis auf die Waben 
ſehen. Die Nachbarin behauptete aber, der 
Schwarm gehöre ihr und ließ ihn einfangen. 
Hann ich auf Herausgabe des Schwarmes 
klagen d 

Antwort: Wenn der Nachbar auch Bienen 
hat, die geſchwärmt haben könnten, ſo können 
Sie nur dann etwas wollen, wenn Sie nachweiſen 
können, daß es tatſächlich Ihr Schwarm geweſen 
iſt. Hat er aber keine Bienen, ſo gehört der 
Schwarm Ihnen und wird er nicht gutwillig 
herausgegeben, können Sie gerichtlich klagen. 
Denn ſie haben nach dem Bürgerl. Geſetzbuch 
das Recht, ihre Schwärme auf fremden Grund⸗ 
ſtücken zu verfolgen und einzufangen. 

Frage: Bisher habe ich mit Salpeter, 
den ich durch weißen Torf aufſaugen ließ, 
betäubt und damit gute Reſultate erzielt. Sal⸗ 
peter wird wohl aber jetzt nicht zu haben 
ſein. Wiſſen Sie ein anderes Verfahren zum 
Betäubend 

Antwort: Ihre Methode, den aufgelöſten 
Salpeter in Torf dringen zu laſſen, iſt auch gut. 
Ich miſche einfach den Salpeter zwiſchen Tabak, 
mache dann noch etwas reinen Tabak darauf, 
damit ich beim Anſtecken nicht ſelbſt das Lach⸗ 
gas bekomme. Seit Jahren betäube ich über⸗ 
haupt nicht mehr, ſondern breche die Waben mit 
den lebenden Bienen aus den Körben, wie es 
Seite 249—259 des Lehrbuches gezeigt iſt. 

Frage: Meinen erſten Honig, den ich 
in dieſem Jahre ſchleuderte, habe ich in neuen 


iſt eine ſchaumartige Subſtanz von ſcharfen 
Geruch, ähnlich wie dünner, gärender Teig. 
Der Honig iſt ungenießbar, ſelbſt aufgekocht 
und mit Sucker durchſetzt möchte ich ihn den 
Bienen nicht reichen. Was mache ich damit? 

Antwort: Die Weingärung des Honig? 
kann nur entſtehen, wenn Feuchtigkeit in den 
Honig kommt, entweder aus der Luft oder wei 
die Gefäße nicht genau trocken waren. Nehmen 
Sie die obere Gärſchicht weg und füttern Sie 
dieſe den Bienen mit, ſie iſt unſchädlich. Der 
übrige Honig iſt gut verkäuflich, wenn er auch 
etwas weinſäuerlich ſchmeckt. Ich glaube Bühler, 


Berlin, nimmt Ihnen den Honig gern ab, denn 


es beſteht eine große Nachfrage. 

Frage: Beabſichtige die Aufſtellung zweier 
in Heft? der „Neuen“ beſchriebenen Freuden⸗ 
ſteinſtöcke im Freien. Werden die Stöcke 


hierzu geeignet oder zu leicht gebaut ſein? 


Empfiehlt ſich das Neben⸗ oder Aufeinander⸗ 
ſtellend Hönnen Sie ein Dach dazu liefern“ 


Antwort: Zum Aufſtellen im Freien ih . 


der einfachwandige kleine Freudenſteinſtock nicht 
geeignet. Er bedarf eines Hauſes oder eines 


Schutzkaſtens, in welchem ſich mehrere an⸗ und 


aufeinander in Moos verpackt aufitellen laſſen. 
Solche Schutzkaſten kann ſich jeder Imker aus 
alten Kiſten, Brettern oder Schwarten ſelbſt 
herſtellen. Ich liefere ſie vorläufig nicht. 

Frage: Dergeblich habe ich in einem hal- 
ben Dutzend Verſandgeſchäften um Ueberſen⸗ 
dung von Schwärmen gebeten. Hönnte ich 
mir da nicht lieber im Herbſt Leerſchwärme 
aus Hörben beſchaffen, die mit Sucker auf 
gefüttert werden müſſen. Woher aber dieſen 
bekommen d 

Antwort: Am beſten und billigſten kommen 
Sie zu guten Völkern, wenn Sie im September 
ſtarke nackte Völker beziehen und dieſelben im 
kleinen Freudenſteinſtock bauen laſſen. Aber dazu 
iſt viel Zucker notwendig, mindeſtens 15 Pfd. 
pro Volk, und wo Sie den herbeziehen, weiß 
ich auch nicht. . 

Frage: Meine Bienen haben erſt nach 
dem 18. Juli geſchwärmt. Können das die 
erſten Schwärme ſeind Seit ich die Bienen 
habe, brauſt das eine Volk ſehr. Beim An⸗ 
klopfen gibt es keine Antwort. Es iſt aber 
ſonſt ſehr munter und trägt gut. Was kann 
mit dem Volke ſein d 


Antwort: Verſpätete Schwärme gibt es noch | 


im Juli und Auguſt. Bei warmem Wetter braujen 
die Bienen, beſonders ſtarke Völker, um Luftzug 
in den Stock zu bringen. Auf einem großen 
Stande brauſen die Völker, daß man es weithin 
hört. Ein Zeichen ganz beſonderen Wohlbe⸗ 
findens. 

rage: Meine Völker haben den größten 


5 
Teil der Waben mit Pollen der Linde voll⸗ 


— — 


Fragekaſten. 


getragen. Iſt das ein Seichen, daß dieſelbe, 
trotzdem fie gut blüht, ſchlecht honigt? 
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Antwort: Schwache Völker laſſen ſich durch 
nichts ſo leicht und ſicher ſtark bringen, als 


Antwort: Die Linde iſt eine ausgezeichnete | wenn man fie täglich 3—4 Wochen lang mit 
Pollenpflanze, aber meiſt eine ſchlechte Honig: | */,—'/, Liter Zuckerwaſſer füttert. 


pflauze, wenn ſie nicht reichlich Blatthonig bringt. 
Das überreiche Eintragen des Pollens läßt ſich 
nicht hindern, und der Pollen iſt auch nicht aus 
den Waben zu kriegen, ohne dieſe ſtark zu be⸗ 
ſchädigen. Man läßt ihn darum am beſten 
ruhig im Stock, die Bienen verbrauchen ihn nach 
und nach, beſonders im Herbſt und Frühjahr 
zur Bruterzeugung in pollenarmer Zeit. 


Frage: In Nr. 2 der „Neuen“ las ich 
von Ihrem kleinen Einetager, 20 Rähmchen 
faſſend. Iſt dieſer praktiſcher als Ihr zwei⸗ 
etagiger Breitwabenſtock d 

Antwort: Der kleine Freudenſteinſtock iſt 
nicht ſo bequem wie der große Zweietager, dafür 
aber weſentlich billiger und man kommt damit 
auch ganz gut aus. Die kleinen Freudenſteiner 
werden dicht an⸗ und aufeinandergeſtellt und 
dann unten, den Seiten und oben gut mit 
Moos umpackt. Frei können ſie nicht ſtehen. 

Frage: Ich hatte eine junge Königin, 
die anſtatt Arbeitereier lauter Drohneneier 
legte. Meiner Anſicht nach wurde dieſelbe 
bei dem ſchlechten Wetter nicht befruchtet 
Ich habe ſie totgedrückt und durch eine Wei⸗ 
ſelzelle erſetzt. War das richtig d 

Antwort: Sie haben richtig gehandelt, 
hängen Sie aber auch Waben mit laufender 
Brut ein, damit das Volk nicht zu ſchwach wird. 

Frage: Mir wurde geſagt, daß man durch 
Füttern mit Meliſſengeiſt (im Honig oder 
Juckerwaſſer) die Bienen direkt nötigt zur 
Käuberei und auch feine eigenen Bienen ders 
artig anregt, die Räuber erfolgreich zu be⸗ 
kämpfen. Iſt das wahrd 

Antwort: Meliſſengeiſt hat die betreffende 
Wirkung nicht. Zu ſchwache und weiſelloſe 
Völker werden beraubt und ſtarke Völker rauben, 
ſowie ſich Gelegenheit bietet. Daran ändert kein 
Meliſſengeiſt. 

Frage: Können Sie mir in kurzen Fügen 
die einfachſte Dereinigungsmethode angeben d 

Antwort: Beim Vereinigen iſt die Haupt⸗ 
ſache, die Vereinigung da vorzunehmen, wo ſich 
kein Volk heimatsberechtigt fühlt, alſo auf dem 
Wabenbocke oder in einem leeren Kaſten, nicht 
etwa in einem Stock, in dem ſchon ein Volk 
lipt, ſonſt gibts Tote. 

Frage: Iſt es möglich, daß ein Waben⸗ 
lieferant von undehnbaren Kunftwaben, alfo 
nicht reines Bienenwachs, per Kilogramm 
6,60 M. verlangen kannd 

Antwort: Die betr. Fabrikanten verlangen 
einfach den Preis, weil die Pateutmaſchinen 
ſehr teuer find und das läßt ſich nicht ver⸗ 
bieten. Wer ſo viel Geld nicht ausgeben will, 
kauft einfach was anderes. 

Frage: Wie bringe ich am beſten mein 
ſchwaches Volk in die Höhe? 


ı Sie Viehzucker, 


Frage: Ich habe zwei Bienenvölker, fie 
ſtammen von einem Dolf und ſind gleichſtark. 
Eins hat Honig, eins hat faſt gar keinen. 
Wie kommt das? 

Antwort: Wie es von ein und derſelben 
Sorte Bäume gibt, die ſchlechter tragen als ein 
andrer, ſo gibt es auch zwiſchen deu einzelnen 
Bienenvölkern Unterſchiede. Derartige Stämme 
werden aus guten umgepfropft. 


Frage: Hann man alte Beuten und 
Rahmden, in welchen früher Faulbrut war, 
erkennen d Iſt ihre Benutzung nach Jahren 
nach Auswaſchung mit Sodawaſſer und nach 
Aus ſchwefelung möglich? 

Antwort: An den Beuten und. Rähmchen 
iſt ohne bakteriologiſche Unterſuchung nichts zu 
erkennen. Ausbrennen des Stockes mit der 
Lötlampe und Verbrennen der Rähmchen iſt der 
einzige wirkſame Schutz. | 

Frage: Ich will mir einmal Heidebienen 
und Heidebienenſtände in der Nähe anſehen. 
Wo könnte ich das tun d 

Antwort: Die größten Heidebienenſtände 
hat H. Winkelmann in Viſſelhövede (Hannover). 
Wenn Sie ſich an ihn wenden, wird er Ihnen 
Gelegenheit geben, dieſelben zu beſichtigen. Wie 
Sie von Leipzig nach Viſſelhövede kommen, er⸗ 
fahren Sie aus jedem Kursbuch. 

Frage: Meine Bienen will ich dieſes 
Jahr in die Sandheide bringen. Honigt die: 
ſelbe gut? 

Antwort: Wenn das Wetter günſtig iſt 
und genug Heide da iſt, liefert auch die Sand⸗ 
heide ſehr guten Ertrag. Der Honig muß aber 
heraus, weil er in vielen Gegenden nicht zur 
Durchwinterung geeignet iſt. 


Frage: Mir ift ein Korbvolk verhungert, 
das in neuen Waben ſchon junge Brut hatte. 
Muß ich die Waben ausbrechen, oder kann 
ich den Korb ſo wieder verwendend 

Antwort: Wenn Sie die Waben mit der 
abgeſtorbenen Brut längere Zeit ſtehen laſſen, 
verfault mit der Brut das Wachs der Waben 
und wird ganz unbrauchbar. Alle Waben mit 
abgeſtorbener Brut müſſen ſofort eingeſchmolzen 
werden, die brutfreien Waben können Sie auf⸗ 
heben. Beſſer iſt es aber wohl, ſie werden auch 
mit eingeſchmolzen. 


Frage: Meine Bienen gehen ſeit Mai 
beſorgniserregend rückwärts, ich kann die To⸗ 
ten jeden Tag mit dem Beſen zuſammen⸗ 
kehren. Ich dachte erſt, es wäre die Mai- 
krankheit, doch iſt es im Auguſt auch noch ſo. 
Was kann dem Volk fehlen? 

Antwort: Füttern Sie anhaltend Zucker⸗ 
waſſer. Wenn Zucker nicht zu haben, nehmen 
aus dem Sie das Häckſel im 
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Waſſer abſchöpfen und den Sie dann mit Wein- 
ſteinſäure (auf 1 Pfund Zucker 1 Gramnt) eine 
Stunde langſam kochen. Wenn das nicht hilft, 
ſchicken Sie lebende Bienen an Prof. Zander in 
Erlangen zur Unterſuchung. 

Frage: Iſt es wahr, daß für Schwärme 
kein Zucker geliefert wird, oder iſt das nur 
Schikane der ſog. Schriftgelehrtend Mir ſind 
ferner die Säcke und der Vergällungsſand 
auf das Gewicht des Zuckers mit angerechnet 
worden. Hann ich mit Erfolg dagegen an⸗ 
kämpfen d 

Antwort: Sie haben Anſpruch auf Zucker 
für alle ſelbſtändigen Völker, auch für Schwärme. 
Das Gewicht der Säcke und vor allem der Ver⸗ 
gällungsmittel darf nicht am Gewicht des Zuckers 
gekürzt werden. Reichen Sie nur eine ausführ⸗ 
liche Beſchwerde ein. 

Frage: Welche halten Sie für die beſte 
Methode, Suchtvdlfer mit Heidbienen auf⸗ 
zufüllen d N 

Antwort: Bei allem Vereinigen von Bienen 
iſt die Hauptſache: ja kein fremdes Volk zu einem 
Volk bringen, das ſchon im Stocke heimiſch iſt, 
ſonſt gibts Beißerei. Immer müſſen die Völker 
da vereinigt werden, wo keins heimiſch iſt. Hängen 
Sie alſo das ſchwache Volk auf einen Wabenbock 
oder ſtellen es auf ein Brett und laſſen die 
Heidbienen zulaufen, dann hängen Sie die Bie⸗ 
nen hin wohin Sie wollen. 

Srage: Können Sie mir die Amerifaner 
(Kalifornier) Bienen empfehlen? Iſt es rate 
fam, nach der Haupttracht ein ftarfes Volk 
zu teilen, oder iſt es da zu ſpät? 

Antwort: Für einen Anfänger und noch 
dazu im rauhen Gebirge ſind Italiener und 
Amerikaner gelbe Bienen zu weich. Halten Sie 
fie fic) vorläufig an Krainer nnd Deutſche. Juli 
und Auguſt iſt für die Ablegerei zu ſpät, zumal 
bei dem Zuckermangel. 

Frage: Hierorts kochen ſich die Leute aus 
Zuckerrüben felbft Fuckerrübenſaft. Wäre es 
möglich, ſolchen Rübenſyrup zur Frühjahrs- 
fütterung zu verwenden d 

Antwort: Da die Bienen an den Obſt⸗ 


keltern eifrig ſammeln und naſchen, iſt es viel- 


leicht möglich, aus Rübenſaft ihnen ein Tränk⸗ 
lein zu braunen. Probieren Sie es doch einmal. 

Frage: Auf Anregung der „Neuen“ habe 
ih 40 Tabafpflanzen geſetzt. Muß ich dies 
der Steuerbehörde melden 

Antwort: 40 Tabakpflanzen ſind m. E. 
nicht anmeldepflichtig. Beſſer iſt es aber, Sie 
melden ſie der dortigen Zollbehörde an, dann 
werden Sie ſchon das nötige erfahren. Die 
Steuer kann nur einige Groſchen betragen. 
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Flagekaſten. 


Frage: Hann man an einer toten Koni: 
gin erkennen, ob ſie befruchtet ward i 

Antwort: Wenn noch keine Verweſung ein⸗ 
getreten iſt, was bei toten Bienen im Innern 
raſch erſolgt, ſo eikennt ein geübter Zoologe ſehr 
wohl, ob die tote Königin befruchtet war oder 
nicht an der Samenblaſe. Ein Laie kann das 
aber nicht feſtſtellen. 
Frage: Was halten Sie von den Waſſer⸗ 
pfeifen von Geywig? Iſt das Beſpritzen für 
den Wabenbau und friſche Brut nicht von 
Nachteil P . 
Antwort: Waſſerpfeifen halte ich für wert: 
los und in kühler Jahreszeit für gefährlich. 
Frage: Iſt die Dergällung mit Tieröl 
und Holzkohle für die Bienen ſchädlichd 
Antwort: Tieröl und Holzkohle ſind die 
ſchlechteſten Vergällungsmittel und müſſen beim 
Kochen ſauber abgeſchöpft werden. Sie machen 
aber den Fabriken die Vergällung leicht. Reiner 
Sand iſt viel beſſer, macht aber beim Vergällen 
mehr Arbeit. | 
Frage: Welche Schwärme eignen fid am 
beſten zum Ueberwintern, Vorſchwärme oder 
Nachſchwärmer | | 
An wort: Mit dem Vorſchwarm zieht die 
alte Königin. Nachſchwärme und abgeſchwärmte 
Völker haben junge Königinnen. Sonſt iſt in 
der Durchwinternng kein Uuterſchied. 
Frage: Kann ich unverdeckelten Honig 
SEEN? Wie wird dieſer am fchnellften 
id | 


Antworr: Unverdeckelten Honig können Sie 
ruhig ſchleudern, er wird von ſelbſt dick in den 
Gläſern. 

Frage: In welchem Jahrgang der 
„Neuen“ find Deröffentlihungen über Hom 
ginnenzucht erſchienen d 

Antwort: Ueber Königinnenzucht ſind in 
Heft 2, 3 und 6 von 1916 Artikel erſchienen. 
Frage: Läßt ſich Honig ſtrecken d 
Antwort: Honig iſt nur mit Fruchtzucker 
(Invertzucker) zu ſtrecken. Er darf aber uur 
als „Kunſthonig“ verkauft werden. Die Fälſchung 
iſt mit der Fiehe'ſchen Reaktion heute unfehlbar 
nachzuweiſen. 

Frage: Wiſſen Sie, was „präparierter 
Holzkohlenextrakt“ iſt d 

Antwort: Ich kann auch nicht erfahren. 
was „präparierter Holzkohlenextrakt“ iſt. Weiß 
es ein Leſer? 


Frage: Kann eine drohnenbrütige Königin 
ſpäter befruchtet werdend 

Antwort: Die bleibt drohnenbrütig für 
immer. 


ver ſchieden es. 


Von der Inſel Rügen erhalten wir folgende 
Zuſchrift: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! An⸗ 


| 


bei überſende ich Ihnen meinen Berechtigungs⸗ 
ſchein für ſteuerfreien Zucker, und das weitere 


Verſchiedenes. 


wird unſer Freudenſtein ſchon machen. 
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Unfere | jo einen Honigpot im Arm mit ein Zeitungsblatt 


liebe „Neue“ kam mir wieder wie ein Geſchenk darüber geneſtelt hier vorüber getragen wird. 


vor, denn ich wußte nicht mehr ein noch aus 
wegen dem Zucker. Daß ich mir alle Mühe 
gegeben habe, ſehen Sie aus beiliegender Karte 
und dem Inſerat aus dem Rügen'ſchen Kreis⸗ 
und Anzeigenblatt, aber es kam genau ſo wie 
Sie im letzten Heft „Der Zuckerzauber“ ſchrieben. 
Den Nagel haben Sie diesmal wieder gerade 
auf den Kopf getroffen, und obgleich ich ein ge⸗ 
lernter Hufſchmied bin, kann ich es doch nicht 
ſo gut, und ſage meinen beſten Dank für die 
richtige Fährte, um, wenn auch nur Sandzucker, 
zu bekommen. Mitte Juni fingen meine Bienen 
an Brut auszuwerfen, da hieß es jedes Krümchen 
Zucker ſparen und ich hab's geſchafft, ſie leben 
alle 15 und ſind ſchön ſtark. Es regnet jetzt ja 
täglich, aber es gibt doch jeden Tag 1—3 gute 
Stunden und da ernähren ſie ſich ſelbſt, dies 
genügt mir in dieſem Jahre. 

Die Tracht iſt hier Mitte Auguſt ganz alle, 
dann nehme ich die Bruträume gründlich vor 
und hoffe meinen Bedarf doch noch vorzufinden. 
Zu dieſer Zeit möchte ich gern den Zucker haben, 
denn dann füttere ich gleich eine gute Portion. 
Jedes Volk 6-7 Pfund Zucker = 12 — 14 Pfund 
Löſung zum Bruteinſchlag und ſpäteſtens Ende 
September ſoviel fie mögen, dann ſtimmt es 
gerade hin bis zum Frühjahr. Entweder gut 
oder garnicht, dann brauche ich im Frühjahr 
keine Angſt haben wegen Futtermangel, und nur 
Anfang Mai etwas reizen, denn ich habe hier 
Frühtracht, viel Ahorn, wohne mitten im Laub⸗ 
wald. 

Meine Frau imkert noch toller wie ich, 
darum iſt uns auch noch nie ein Volk verhungert 
oder an Ruhr eingegangen, kennen wir nicht; 
jie ſcheut die Ausgaben für ihre Bienen eben- 
ſowenig wie die Bienenſtiche und auf 1 Dutzend 
mehr kommt es ihr nicht an, bloß Honig darf 
ihr keiner einen Tropfen verkleckern, und das 
Kunſtwabengießen läßt ſie ſich nicht nehmen. 
So hat jeder ſeine beſtimmte Arbeit und die 
Sache klappt immer, und wenn wir erſt pen- 
ſioniert find, wollen wir die Imkerei in größerem 
Maßſtabe betreiben, denn jetzt können wir wegen 
dem Dienſt, (meine Frau hat hier den Fahr⸗ 
kartenverkauf und Schrankendienſt und ich ver⸗ 
walte Haltepunkt Paſtitz mit Güterladeſtelle, aber 
nur Wagenladungen) nicht mehr Völker gut 
verſehen. 

Ich kann mich rühmen, hier ſtets den erſten 
und beſten Honig zu haben und faſt alle beſſere 
Kunden ſind meine. 

Ob dies nur Aberglaube iſt, oder ob dies 
an der großen Sauberkeit ſeitens meiner Frau 
liegt bei der Gewinnung des Honigs beim 
Schleudern u. |. w. und Verpacken, ſoll uns gleich 
ſein. Es macht doch wohl einen beſſeren Ein⸗ 
druck, wenn Honiggefäß ſauber mit Pergament: 
papier verbunden und eine Handhabe zum tragen 
gemacht, und dann mit einem hübſchen Plakat 
„deutſcher Honig“ u. ſ. w. beklebt iſt; als wenn 


Na, laß jeden machen wie er Luſt hat, ich habe 
keinen Schaden davon. 

Und daß ich ein Freudenſteiner bin, ſage 
ich jedem ins Angeſicht und bin ſtolz darauf, 
muß aber jedem erſt die Zuckerkunſt auseinander⸗ 
rolken. Reden kann ich nämlich beſſer wie 
ſchreiben, und wenn ich meine Gegner von der 
Wahrheit gründlich überzeugt habe und ich mit 
meinen Bienen immer im voraus bin, gehen ſie 
ab wie ein begoſſener Pudel. Ich ſtelle es auch 
jedem frei, meinen Honig auf meine Koſten 
unterſuchen zu laſſen, d. h. ich zahle nur die 
Koſten, wenn es nicht reiner Bienenhonig iſt. 
Jetzt habe ich aber wohl genug Ihre koſtbare 
Zeit in Anſpruch genommen und wenn es nach 
dem Krieg wieber Urlaub gibt, komme ich hin 
und will mir den Freudenſtein ſelbſt anſehen 
und ſprechen, denn alles was gerade durch geht 
ſind meine Freunde und mein Recht laß ich mir 
von keinem nehmen und ein wenig Grobheit 
gegen die Scharwenzler iſt ſehr oft eine Tugend. 

Hochachtungsvoll Hermann Ballert, Bahn⸗ 
wärter in Paſtitz bei Putbus, Inſel Rügen. 


Aus Weſtpreußen. Geſtatte mir noch 
mitzuteilen, wie es meiner Familie und meinen 
Bienen während des Krieges ergangen iſt. 

Mein Heimatsort Haarszen liegt zwiſchen 
Angerburg und Lötzen öſtlich des Mauerſees. 


Am 2. Auguſt 1914 batte ich mich ſofort zu 


ſtellen. Fuhr daher am frühen Morgen nach 
Königsberg ab. Meine Frau mit der Schwieger⸗ 
mutter und unſerm 4 jährigen Töchterchen blieb 
zurück. Am 18. 8. ungefähr hieß es: „Die 
Ruſſen kommen.“ Meine Familie flüchtete und 
ließ nur das Mädchen zurück, welche ſich freiwillig 
erbot zur Beſorgung des Viehes, zurückzubleiben. 
Einige hundert Mark, welche meine Frau bejaß, 
wollie ſie, damit das Geld den Ruſſen nicht in 
Hände fiel, zwiſchen den Strohringen der Bienen⸗ 
ſtöcke verſtecken, da ſie annahm, daß dort niemand, 
aus Furcht vor den Bienen, hinkommen und 
das Geld finden wird. Auf Abreden meiner 
Schwiegermutter unterließ ſie es aber und es 
war gut ſo; denn bei der Rückkehr von der erſten 
Flucht am 11. September fand meine Frau das 
ganze Geſchäft geplündert, jedoch mit Ansnahme 
einiger Hühner und Enten und Ausraubung 
ſämtlicher Bienenſtöcke das übrige lebende Inventar 
noch vor. Da noch in einem ausgebauten 
halb umgekippten Stock ſich ein ſchwaches Volk 
zurückgezogen hatte und ein anderes unter einem 
Kaſten hing, wurden beide Völker aufgeſetzt und 
gefüttert. Da beide ſehr ſchwach waren, wären 
ſie doch wohl nicht durchgekommen. Nun kam 
der zweite Ruſſeneinfall. Meine Frau mußte 
mit der Schwiegermutter und unſerer kleinen 
Tochter am 17. November in der Nacht, 3 Wochen 
vor der Entbindung, flüchten. Die Flucht gelang 
mit Mühe und Not und kehrte am 8. Dezember 
in Königsberg in Pr. ein ſtrammes Kriegsmädel 
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ein. Hier verblieb nun meine Familie bis 
April 1915. Die Ruſſen wurden ſchon im 


Februar aus Oſtpreußen hinausgejagt. Am 
5. Mai kehrte ich mit meiner Familie nach dort 
zurück; denn ich hatte einen 10 tägigen Urlaub 
erhalten. Wir fanden alles verwüſtet und ge⸗ 
plündert vor. Gott ſei Dank, waren die Gebäude 
ſtehen geblieben. Alles war fort. Vieh, Wagen 
und Ackergeräte. Die vom erſten Einfall ver⸗ 
bliebenen beiden Bienenſtöcke ſowie meine Bibliothek, 
darunter die ſchön gebundenen Jahrgänge Ihrer 
„Neuen“. Alſo 5 alte Stöcke und 6 Schwärme 
hin. Habe mir bis heute noch keine Bienen 
beſchaffen können, da ich noch im Felde an der 
Oſtfront ſtehe. Leſe aber trotzdem Ihr ge⸗ 
ſchätztes Blatt mit Intereſſe und bitte ich, die 
folgenden Nummern hierher ſenden zu wollen. 
Arno Wilck, Wachtmeiſter. 


Honig als Herzſtärkung. Der Herzmuskel 
iſt im Verhältnis zu anderen Muskeln des 
menſchlichen Organis aus in auffallendem Maße 
mit Vitaminen, Kalk, Eiſen und Phosphor 
verſehen, ſo daß aus dieſer Tatſache ſchon auf 
eine beſondere Bedürftigkeit an dieſen Stoffen 
geſchloſſen werden darf. Die ärztliche Wiſſen⸗ 
ſchaft hat häufig Gelegenheit gehabt, dieſe An⸗ 
nahme durch praktiſche Erfahrungen beſtätigt zu 
ſehen. So ſtellt ſich bei einer ausſchließlichen 
Ernährung mit Reis, welchem die Kleie mit dem 
die Vitaminen enthaltenden Silberhäutchen fehlt, 
die unter dem Namen Beriberi bekannte exotiſche 
Krankheit ein, bei der neben Nervenveränderungen 
eine große Schwäche der Muskeln, beſonders 
des Herzmuskels ein Hauptſymptom darſtellt. 
Umgekehrt kann ein ausgeſchnittenes Tierherz, 
das unter Einwirkung gewiſſer Salze wie Kalk⸗ 
ſalze, Kochſalz u. a. künſtlich am Leben weiter 
erhalten werden, wenn es zu erlahmen droht, 
durch zugegebene Zuckerlöſung zum kräftigeren 
Weiterſchlagen gebracht werden. Die Wichtigkeit 
des Vorhandenſeins ſolcher Nährſtoffe in der 
Nahrung müßte natürlich beſonders für Kriegs⸗ 
teilnehmer und in allen Fällen auf die körperliche 
Ueberanſtrengung Berückſichtigung finden. Manche 
Herzſtörungen, die auf Ueberanſtrengungen bei 
gleichzeitiger, vitamin⸗, kalk⸗ und zuckerarmer 
Koſt zurückzuführen ſind, könnten durch zweckmäßige 
Nahrungsmittel wieder allmählich behoben werden. 
Als ein ſolches herzſtärkendes Nahrungsmittel 
kann vor allem, wie Dr. A. Lorand in der 
Umſchau ausführt, der Honig empfohlen werden. 
Er hat vor anderen an Stärke und Zucker ſehr 
reichen Nahrungsmitteln den Vorzug, daß er 
ohne Veränderung ſeiner natürlichen Beſchaffenheit 
mit ſeinen Fermenten und den Vitaminen ge- 
noſſen werden kann, während dieſe ſonſt häufig 
z. B. in getrocknetem Obſt, in Konſerven zu 
Grunde gehen. Ebenſo werden ſie beim ſtarken 
Kochen der Nahrungsmittel zerſtört, das ja häufig 
zur Zubereitung nicht vermieden werden kann. 
Die vitaminreiche Kleie wird dagegen ſchwer 
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Verſchiedenes. 


verdaut und bedarf zur Wirkbarmachung be⸗ 
ſonderer Maßnahmen, ſo daß der Honig bei 
weitem nicht als das einzige, aber doch als ein 
beſonderes geeignetes und einfach zu nehmendes 
„Herznahrungsmittel“ angeſehen werden muß. 


Bienenzüchter, holt den Rat nicht in ſoge⸗ 
nannten landwirtſchaftlichen Beilagen! Seht 
lieber die paar Groſchen nicht an und haltet die 
Fachzeitſchrift! Was ſolche Beilagen manchmal 
für einen Unſinn zu Tage fördern, ſieht man 
wieder einmal aus einer ſolchen in B. erſcheinenden. 
Dieſe ſchreibt unter der Rubrik: Bie nenzucht 
folgenden Unſinn: 

„Räuberei der Bienen wird meiſt durch 
unvorſichtriges Hantieren mit Honigfutter oder 
Zuckerwaſſer herbeigeführt. Bienen, denen man 
im Herbſt den ganzen guten Honig nahm und 
fie dafür mit Zuckerwaſſer aufpäppelte, entwickeln 
ſich ſehr leicht zu Raubvölkern und zur Plage 
für die ganzen Nachbarbienen.“ — 

Großartig gegeben, nicht wahr! Da haben ſie 
nun ihre Treffer, lieber Herr Freudenſtein, mit 
allen ihren Anfängern und auch nun mit unſerer 
Aufzucht von Raubrittern, welche eine allgemeine 
Gefahr werden. L. 


Das zu kleine Flugloch. Viele Imker 
machen das Flugloch an den Stöcken zu klein. 
Sie meinen, das mache den Stock wärmer und 
ſei ein Schutz gegen Räuber. Der Glaube iſt 
aber irrig, denn weiſelloſe und ſchwache Völker 
gehen doch durch Räuber zu Grunde, wenn auch 
das Flugloch noch ſo klein iſt und guten ſtarken 
Völkern ſchadet auch ein übergroßes Flugloch 
nicht oder ſchadet nur wenig, denn die Ameri⸗ 
kaner gebrauchen allgemein Fluglöcher, welche ſo 
breit ſind, wie der ganze Stock und mindeſtens 
1 cm hoch. 

Das zu kleine Flugloch iſt aber eine ſtändige 
Gefahr für das Volk, denn es verſtopft ſich 
leicht und dann iſt das ganze Volk verloren, 
erſtickt ſehr raſch. 10 em breit und 1 em hoch 
muß ein Flugloch ſein. 


Die Ameiſenplage. Es wird ſo viel über 
Ameiſenplage auf den Bienenſtänden geklagt, es 
iſt aber jo einfach, dieſelben zu vertilgen. Man 
verſchafft ſich ungelöſchtes Kalkmehl, welches in 
jeder Kalkbrennerei oder auch Ziegelei erhältlich 
iſt. Am beſten und kräftigſten aber iſt gemahlenes 
oder zerſtampftes Kalkmehl oder an der Luft zer⸗ 
fallener Kalk, wie die Maurer denſelben ge⸗ 
brauchen, aber nicht mit Waſſer auflöſen. Dies 
Mehl ſtreut man überall hin anf den ganzen 
Boden des Bienenhauſes, einmal im Frühjahr, 
und einmal im Herbſt, ſo daß der Fußboden 
eine ganz weiße Decke bekommt. Auf dieſe Weiſe 
bin ich die Ameiſen los geworden. Die Brut⸗ 
neſter aufzuſuchen. iſt nicht durchzuführen. 

Joh. Schulte, Niederreiſte, b. Meſchede. 


Neue Vienen⸗Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Perbandes deulſczer Bienenzützter. 


erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis DEN freier Zu⸗ 

endung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Pott 2,75 Mk. Das Abonnement 

ann jederzeit begonnen weiden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


zeſtelungen am jwedmdhigiten durch Pofttarte. — Abeunements And fortlaufend und gelten 
sis eyneuert, wenn das Abonnement uit Sis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad bem 
5. April werden alle rücktändigen Abennementsgelder, sleet 25 Pig. PoftgeSRbe, darch 
Naduahme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Mhounements angenommen. 
Bei Einſendung von Selbfendungen und Zuſchriften iſt fleis die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Moreffe 
befindet, anzugeben. 
Celefous Marburg 411. 


Inzeigen, welche in bem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mt. in unferen Händen 

tin. Die UAnzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Betitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

5 . Bet I—dmaliger NLufnahme 10 Hunz bei 5—Smaliger Wiederholung gh ota bei —iimaligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. att. 


Heft 11 u. 12. | November u. Dezember 1916, | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Einſchränkung des Papierverbrauchs. — Die Bienenzucht im Kriege. — 
Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverein Poſen. — Sollen wir bei der „Neuen“ bleiben und dem 
Verband deutſcher Bienenzüchter oder ſollen wir zu den Vereinen von der Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände gehen? — Aus meinem Imkerleben. — Kolb's Dampfwachsſchmelzer. — Der 
Kuntzſch⸗Zwilling. — Der reife Bienenhonig. — Der bekehrte Freudenſtein. — Die verſpätete 
diesjährige Fütterung. — Wer's irgend kann, ſoll ſich dem Poſtſcheckverkehr anſchließen. — Frage⸗ 
kaſten. — Büchertiſch. — Verſchiedenes. — Anzeigen. 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller ranchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Eugländer laſſen, das ijt ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoffen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, weun wir nicht anf Gnade und Unguade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Jellſtoff der Baumwolle aus Holz und auderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
fonft Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 


Es iſt auch durch Verordunug des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1'/, Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bieueuſtande zu 
beobachten haben. Wer noch anßerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückautwort nicht vergeſſen! 

Wir müfſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 
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Die Bienenzucht im Kriege. 

Die Bienenzucht erlangt in dieſer ſchweren Kriegszeit eine ganz befonbdere 
Bedeutung. Es gilt jetzt, wo uns die Nahrungsmittel aus dem Auslande 
immer gründlicher abgeſperrt werden, ja nichts zu unterlaſſen, was zur größeren 
Erzeugung von Nahrungsmitteln dienen kann. Da hat die Bienenzucht auch 
ihre ganz beſonders große Bedeutung, denn einmal ſind die Bienen die Weſen, 
welche die Befruchtung von Blüten beſorgen. Dieſe Arbeit kann kein Menſch, 
keine Maſchine ausführen, ſie iſt unerſetzlich und wenn ſie nicht geleiſtet wird, 
dann fehlen zu einem großen Teil die Früchte, welche aus der Befruchtung‘ 
arbeit der Blüten durch die Bienen hervorgehen. Unſere ganze Obſternte hängt 
einzig von der Arbeit der Bienen ab; fehlen die Bienen, kann es kein Obit 
geben; find zu wenig Bienen da, gibt es auch zu wenig Obſt; alſo ſchon des: 
halb iſt es eine vaterländiſche Pflicht, daß die Binenzucht auch in der Kriegs— 
zeit hoch gehalten wird. 

Zum anderen aber iſt der Bienenhonig gerade dasjenige Nährmittel, daz 
von allen Nahrungsmitteln den höchſten Nährwert hat. Es ſättigt darum 
auch nichts fo ſehr, als wie reiner Bienenhonig. Ein halbes Pfund Fleiſch 
zu eſſen, iſt vielen kein Kunſtſtück, aber ein halbes Pfund Honig zu eſſen, das 
bringen die meiſten nicht fertig, und wenn fie den Honig noch jo gern ejjen. 
Es tft darum geradezu eine Pflicht, jo viel Honig zu erzeugen, als nur möglich. 

Dieſe Pflicht wird auch gerade jetzt zu einer ſehr lohnenden, denn der 
Honig wird außerordentlich teuer bezahlt. Zwei bis drei Mark zahlen heute 
die Leute gern, wenn ſie nur Honig bekommen können. 

Dieſer ganz unſchätzbare Nährſtoff, den wir im Honig haben, geht aber 
ohne die Arbeit der Bienen verloren. Kein Menſch, keine Maſchine kann den 
Honig aus den Pflanzen holen, das können nur die Bienen. Durch dieſe 
Arbeit wird auch niemandem etwas weggenommen, denn die winzigen Tröpf— 
chen Nektar, die die Bienen aus den einzelnen Blüten zuſammentragen — fie 
müſſen viele Millionen Blüten beſuchen, um nur ein Pfund Honig zuſammen— 
zubringen — dieſe winzigen Tröpfchen Nektar ſind für den Beſitzer der Pflanzen, 
aus denen ſie genommen werden, ganz ohne allen Wert. Aber wenn ſie aus 
der Pflanze genommen werden, dann ſchaffen die Bienen der Pflanze und 
ihrem Beſitzer einen Wert, denn dabei wird die Blüte befruchtet. 

Nun ſind aber die meiſten Imker, die bisher die Bienen gepflegt haben, 
zum Heere eingezogen. Deshalb braucht aber niemandem das Herz zu ent— 
fallen, denn die Arbeit an den Bienen kann auch jede Frau, ja die kann ein 
Kind beſorgen, ſie iſt viel einfacher und erfordert viel weniger Arbeit, als wie 
die Pflege von Kühen, Schweinen, Kaninchen und dergleichen. Sie iſt auch 
ganz beſonders geeignete Arbeit für Kriegsinvaliden und die ſoll man überall 
darauf hinweiſen. 

Allerdings muß die Arbeit an den Bienen gelernt ſein. Wer keine Ahnung 
davon hat, der wird mit den Bienen nicht fertig. Und viele Menſchen, die 
lange Jahre Bienen gehalten haben, haben es deswegen doch nicht gelernt. 
Wer die Bienen nach den ganz einfachen Regeln, die ich gefunden und gelehrt 
habe, behandelt, braucht den Stachel der Bienen nicht zu fürchten. Vor meinem 
Haufe ſtehen über 40 Bienenſtöcke. Daneben führt der Weg zur Haustür, 
daneben halten Wagen mit Pferden und unmittelbar daneben führt ein viel: 
begangener Weg vorbej und dabei paſſiert nie das geringſte. Das liegt nur 
an der richtigen Behandlung der Bienen. 
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Im vorigen Jahre haben die meiſten Imker über eine vollſtändige Miß⸗ 
ite geklagt. Daran ſind ſie ſelbſt ſchuld. Ich lehre ſchon ſeit langen 
ihren in meiner „Neuen Bienenztg.“ immer und immer wieder, daß man 
n Honig ausſchleudern ſoll, ſobald die Waben voll find. Das geht aber 
elen Imkern, die ſich für „Meiſter“ halten gegen den Strich. Sie behaup⸗ 
n, der Honig muß erſt eine Zeit lang in den Stöcken ſtehen, damit er reif 
ird, ſonſt wird er nicht feſt und verdirbt. Als in dieſem Frühjahre eine 
errliche Tracht aus dem Raps einſetzte, waren in 3 Tagen die Stöcke voll 
id ich ſchleuderte zwei und einen halben Zentner; der Honig war ſchon nach 
Tagen feſt kriſtalliſiert und iſt nichts davon verdorben. 

Kurz nach der Rapstracht ſetzte aber die lange Regenperiode ein, die 
zienen zehrten den Honig zum größten Teil auf, die Imker, welche den Honig 


Freudenſteiner an der Weſtfront. 


ft reif werden laſſen wollten, hatten nichts und die, welche meinem Rat ge⸗ 
[gt waren, hatten auch in dieſem ſchlechteſten aller Bienenjahre eine gute 


ernte. ! 

So ſchlecht ift kein Jahr, das nicht eine gute Tracht wenigſtens glückte, 
nft wären ja die Bienen längſt allgemein verhungert; man muß nur die 
racht richtig auszunützen verſtehen und ſich nicht von Klugpfeifern dumm 
hwätzen laſſen. 

Früher gingen in jedem Jahre faſt die Hälfte aller Bienenvölker an 
tube zu Grunde. Ich habe gezeigt, wie das durch Zuckerfütterung zu ver» 
üten iſt. Heute geht keinem Imker, der nach meiner Anleitung einwintert, 
ehr ein Volk an Ruhr zu Grunde. 

Wir nehmen heute den Bienen auch den Honig, den man ihnen früher 
ls Winterfutter laſſen mußte und erſetzen ihn durch Zucker. Jedes Volk 
raucht im Winter wenigſtens 15 Pfund Futter. Zwei Millionen Bienen- 
zölker gibt es nach der Statiſtik im deutſchen Reiche. Mithin ernten wir 2 
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Millionen mal 15 Pfund Honig mehr, als früher, das ſind 30 Million 
Pfund und die koſten mindeſtens 30 Millionen Mark. Die können die Imke 
im deutſchen Reiche heute mehr ernten. 

Wie die Klugpfeifer mich und meine Anhänger wegen dieſer Zuckerleh 
. und verfolgt haben, iſt kaum zu beſchreiben. Heute müſſen fie den 
und halten, denn alles, was ich gelehrt habe, hat ſich richtig erwieſen. N 
einzelne toben noch dagegen; es macht aber den Eindruck, als ob die ihre Miß 

imker abſichtlich dumm ſchwätzen wollten. 

Die „Neue Bienenzeitung“ wird nun im neuen Jahre ganz beſonder 
Rückſicht auf die Kriegszeit nehmen und ihre Anleitung ſo einrichten, da 
Leute, die bisher wenig oder nichts von der Bienenzucht verſtanden, in de 
„Neuen Bienenzeitung“ genaue und zuverläſſige Anleitung finden. Ich bitt 
. und Imkerfrauen überall darauf aufmerkſam zu machen. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverein Poſen. | 
Poſen W. 3, den 6. Juli 1916. 
Aufbewahren! 
Zum Schreiben wegen Zuteilung von Zucker zur Bienenfütterung. 


Auf das an den Herrn Oberpräfidenten — die Landwirtſchaftskammer — 
gerichtete Schreiben erſuchen wir Sie, als die mit der Prüfung beauftragte Stelle, 
um Ausfüllung der angefügten „Zuckerbeſtellung“ und ſofortige Rückſendung 
an den 1 

Die „Zuckerbeſtellung“ iſt nötig zur Erreichung des „Bezugsſcheines“ von 
der Reichszuckerſtelle, der aber nur für größere Mengen ausgeſtellt wird. Ohne 
weiteres kann auf die Einſendung der Zuckerbeſtellung“ alſo noch nicht die 
Zuckerlieferung erfolgen. 

Für den ſteuerfreuen Zucker iſt der Berechtigungsſchein vom nächſten 
ſtaatlichen Zollamt notwendig. (Anweiſung in Nr. 4 des „Poſener Bienen: ’ 
wirt“ S. 52 unten.) Es iſt Anordnung der Reichszuckerſtelle, daß reiner 
Zucker zur Bienenfütterung erſt nach Beſtellung von je 10 Pfund vergälltem 
ſteuerfreiem Zucker fürs Volk beſtellt, bezw. bezogen werden kann. (Die Ver⸗ 
gällung erfolgt mit reinem gewaſchenen Quarzſande.) 

Der Zucker iſt nach den vorliegenden Erfahrungen für die Bienenzüchter 
am ſicherſten durch gemeinſamen Bezug des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
vereins erhältlich. (Die Landwirtſchaftskammer beſitzt keine Einrichtung zur 
Verteilung von Zucker.) Ueber Preiſe, über den Zeitpunkt der Liefe⸗ 
rung, ſowie über ſonſtige Bedingungen geben die Monatsnummern 
des „Poſener Bienenwirt“ Auskunft. Jedem einzelnen Bienenzüchter 
ſchriftliche Nachricht darüber zukommen zu laſſen, iſt bei der großen Menge 
der Anmeldungen en Bei Anfragen ſtets Antwortkarte mit Adreſſe 
beifügen. Sachen, die im „Bienenwirt“ ſtehen, werden nicht mehr ſchriftlich 
mitgeteilt. (Alſo muß jeder, der Zucker haben will, auf den „Bienenwirt" 
abonnieren. Frdſt.) 

Es wird Ihnen darum empfohlen, Mitglied des Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialvereins Poſen zu werden. (3,05 Mk. Jahresbeitrag an den Unter⸗ 
zeichneten zu ſenden!) Als Mitglied erhalten Sie den „Poſener Bienenwirt“ 
monatlich koſtenlos zugeſandt, haben keine beſonderen Unkoſten und genießen 
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ch andere Vorteile. Bei genauer Beachtung der Anweiſungen kann ziemlich 
be damit gerechnet werden, daß die Mitglieder (!!!) rechtzeitig in den Beſitz 
3 nötigen Zuckers gelangen. (Die Nichtmitglieder bekommen alſo keinen 
ucker und haben ihn auch meiſtens nicht bekommen. Frdoſt.) Die Sendungen 
erden für nahe wohnende Mitglieder in eine Sammelſtelle an eine Adreſſe 
reinigt, meiſt im Anſchluß an unſere Zweigvereine, falls ſolche in Ihrer 
end beſtehen. (Wenn keine Zweigvereine beſtehen, dann muß natürlich doch 
“A den Einzelnen geliefert werden! Frdſt.) 

Nichtmitglieder ſollen auch nach Möglichkeit berückſichtigt werden. (Wie 
hrlich das gemeint iſt, geht aus der Tatſache hervor, daß der Poſener Bienen— 
Zirtſchaftliche Provinzialverein der einzigen Firma, die in Poſen den vergällten. 


* 
2 
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Bienenzucker liefert (Selig Auerbach Söhne in Poſen), die Verpflichtung auf— 
erlegt hat, keinen Bienenzucker an Nichtmitglieder zu liefern. Und daß darauf— 
hin die genannte Firma den Beſtellern, deren Beſtellungen bereits angenommen 
und bezahlt waren, keinen Zucker geliefert hat. Die Beweiſe habe ich in 
Händen. Freudenſtein.) 

Einzelſendungen ſind aber unausführbar. (Warum die Einzelſendungen 
unausführbar find, wo doch der vergällte ſteuerfreie Zucker, der nur von“ den 
Fabriken aus geliefert werden kann, weil da die Vergällung vorgenommen 
werden muß — ſonſt kann der Zucker nicht aus dem Zollverſchluß heraus! —, 
warum alſo die Einzelſendung des unvergällten Zuckers, den jeder Krämer 
liefern kann, unausführbar ſein ſoll, wo doch die Einzelſendung des unver: 
ſteuerten Zuckers, den nur die Fabriken liefern können, tatſächlich ausgeführt 
iſt, das iſt das lächerliche Geheimnis dieſer Leute, die den Zuckerzauber gemacht 
und damit den Leuten das Geld aus der Taſche gepreßt und unermeßlichen 
Schaden angerichtet haben. Freudenſtein.) 


N 
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Nichtmitglieder müſſen ſich darum aus nahegelegenen Ortſchaften zu Be⸗ 
zugsgruppen zuſammenſchließen, die gemeinſam das Geld, die Berechtigungs⸗ 
ſcheine und eine Liſte hierüber einſenden. (Das heißt auf deutch: Nichtmitglieder 
müſſen, um Zucker zu erlangen, nicht blos als Mitglieder eintreten, ſondern 
auch noch gleich einen ganzen Zweigverein zuſammen trommeln. Froͤſt.) Der 
Zucker geht dann an eine Adreſſe. Für Unkoſten, wie Zuſendung des „Bienen⸗ 
wirts“ mit den Bekanntmachungen, für die Koſten des Bezugsſcheines von der 
Reichszuckerſtelle uſw. iſt für jedes Nichtmitglied 1 Mk. an den Unterzeichneten 
zu ſenden. (Die Koſten der Reichszuckerſtelle betragen pro Zentner 10 Pfg., 
folglich bleiben für Herrn Snowatzki 90 Pfg. Frdſt.) 

Unbedingte Sicherheit für wirkliche Lieferung des Bienenzuckers kann 
nicht gegeben werden. 

Der Beſteller verpflichtet ſich ferner gegen Voreinſendung des Kaufpreiſes, 
der in den monatlichen Bekanntmachungen des „Poſener Bienenwirts“ mitge⸗ 
teilt wird (das Blatt des Herrn Snowatzki ift, das kann gar nicht genug 
betont werden, für die Erlangung des Bienenzuckers ganz unentbehrlich!), den 
beſtellten Bienenzucker abzuheben und zwar mit Ausſchluß der Beanſtandung, 
der Güte und Sackbeſchaffenheit desſelben. 

Hochachtend Gr. Snowatzki, Geſchäftsführer des B. P.⸗V. 

So ſchreibt der Poſenſche Verein, dem der Vorfitzende der V. d. J. 
angehört. Und da ſoll es nicht wahr ſein, daß die V. d. J. die Zucker⸗ 
verteilung benutzt hätte, um Mitglieder zu werben. Das lieſt doch auch der 
Dümmſte heraus: Wirſt du kein Mitglied, bekommſt du keinen Zucker. Aber 
ein Hundsfott der ſich ie unterkriegen läßt. 


Sollen wir bei der „Neuen“ bleiben und dem Verband deutſcher 
Bienenzüchter oder ſollen wir zu den Vereinen von der 
Vereinigung deutſcher Imkerverbände gehen? 

Das iſt die Frage, die ſich jetzt am Ende des Bienenjahres wohl dieſer 

oder jener vorlegen wird. 

Ein Imkerlein aus dem Poſenſchen bedankt ſich hinten und vorn bei mir 
für das, was er bei mir gelernt habe, aber jetzt müſſe er mich doch verlaſſen 
und zu dem Poſenſchen Verein gehen, wegen dem Zucker. Es tue ihm das 
ſehr leid, aber zwei Bienenzeitungen könne er nicht halten. 

Nun wegen dem Zucker braucht heute niemand mehr zu den Vereinen von 
der Vereinigung deutſcher Imkerverbände zu gehen, denn das habe ich ſchon 
erreicht, daß heute auch jeder andere, der der Vereinigung deutſcher Imkerver⸗ 
bände nicht angehört, ſeinen Zucker nun gerade ſo gut und gerade ſo viel er⸗ 
hält als wie die Mitglieder der Vereinigung deutſcher Imkerverbände auch er⸗ 
halten haben, und wer das bis heute noch nicht erhalten hat und noch in 
dieſem Jahre haben will, der ſoll ſich nur ruhig melden. 

Ja, die Sache iſt ſchon noch viel ſchöner geworden. Heute ſoll es ſchon 
gar nicht wahr ſein, daß dieſe Leute mit der in ihre Hand gelegten Zucker⸗ 
verſorgung einen Druck haben ausüben wollen, um Imker in ihre Vereine her⸗ 
einzuziehen. 

Daß Vereine darauf aus ſind, Mitglieder herbeizuziehen, daß ſich dabei 
auch einmal in den Mitteln vergriffen wird, iſt zu entſchuldigen, aber daß man 
das, was man getan hat, einfach ablügen will, das iſt feige und verächtlich. 
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Ich habe aber die Beweiſe in den Händen und werde den Herrſchaften die. 
Nägel ſchon ſo ſchneiden, daß ihnen das Kratzen vergehen wird. Gegenwärtig 
ſchweben deshalb noch Verhandlungen mit den Behörden und ich lege mir des⸗ 
halb vorläufig Schweigen auf, aber das dicke Ende kommt nach, des ſollen die 
Herren gewiß ſein. Im übrigen will ich gern feſtſtellen, daß in der Provinz 
Sachſen der Zucker unparteiiſch verteilt wurde. Da ſtehen eben anſtändig 
denkende Leute an der Spitze. Auch in Oſtpreußen iſt es regelrecht hergegangen, 

vielleicht auch noch in dieſem oder jenem anderen Bezirk. Aber in der Haupt⸗ 
ſache iſt es ſo geweſen, wie ich es dargeſtellt habe. 

Ich habe bisher immer vermieden, auch nur den Schein zu erregen, als 
wollte ich aus dieſen Vereinen Imker zu mir ziehen. Aber nach dieſen Vor⸗ 
fällen wollen wir doch einmal andere Seiten aufziehen und ein ander Lied 
geigen. Wir wollen nun einmal ganz offen davon reden, was die Imker bei 
den Vereinen von der Vereinigung deutſcher Imkerverbände, und was ſie bei | 
mir und dem Verband Deutſcher Bienenzüchter zu finden haben. 

Das iſt richtig, die von der Vereinigung deutſcher Imkerverbände ſitzen 
an den Staatskrippen und bekommen die Staatsunterſtützungen und wir kriegen 
halt nichts. Aber wir brauchen halt auch nichts, denn was wir brauchen, das 
arbeiten wir aus unſeren Bienen heraus. Ich habe neulich ſchon ausgerechnet, 
und vorgerechnet in dem letzten Artikel vom Zuckerzauber, daß allein durch 
meine Durchwinterungsweiſe der deutſchen Imkerei jährlich mindeſtens zwanzig 
Millionen Mark zufließen können, wenn ſie von allen deutſchen Imkern ange⸗ 
wandt wird. Mein lieber Freund, das iſt mehr als tauſendmal ſo viel, als 
was die ganze Vereinigung deutſcher Imkerverbände jährlich an Unterſtützungen 
bekommen kann. Und das kannſt du dir ſicher zu deinem Anteil ſelbſt verdienen 
durch ehrliche Arbeit, wenn du die einfachen Regeln, nach denen es geht, lernſt, 
und brauchſt niemandem zu kriechen und brauchſt dich bei niemandem zu be⸗ 
danken, denn ein anderer Weg führt nicht zu den Staatsunterſtützungen, wie 
Kriechertum und Hintertürenwirtſchaft. Der gerade, ſichere Weg heißt: Lerne 
was, tue was, und dann kannſt du ſicher und ſtolz und aufrichtig dein Lebens⸗ 
ziel erreichen, wer aber nach Unterſtützungen trachtet, der iſt gar nichts anderes, 
als wie der Bettler auch, der über dem Bettel die Arbeit unterläßt. Wer fich 
nicht ſatt ißt, der leckt fic) auch nicht ſatt, und ein Lump ift jeder, der bettelt. 
Der landſtreichende Bettler iſt ein äußerer Lump, vor dem kein Menſch Achtung 
hat, und wer immer ſeine Augen auf Unterſtützungen richtet, der iſt ein innerer 
Lump, der vor ſich ſelbſt keine Achtung haben kann, und das iſt noch ſchlimmer, 
denn der äußere Lump bettelt aus Not, der innere Lump aber erniedrigt ſich, 
er bettelt ohne Not aus ſchmutziger Habgier. 

Es ſoll aber beileibe nicht geſagt ſein, daß alle Mitglieder dieſer Ver⸗ 
einigung ſo geſonnen ſeien, es gibt auch ſehr anſtändige darunter; aber im 
großen Ganzen iſt der Unterſtützungsbettel die große Hauptſache, und wenn ich 
da ſehe, wie ſich Leute um ſo lumpige Bettelbrocken, die vielleicht höchſtens ein 
„ ausmachen, erniedrigen und ihre Treue verleugnen, da faßt mich 

er Eke 

Du meinſt nun vielleicht, wenn ich bei dem Verein bin, dann kann ich 
mir eher einmal einen Rat holen. Mein Freund, der Verein iſt nicht alle 
Tage verſammelt, und der Vorſitzende kann auch nicht bei jedem wohnen, es 
geht auch da nicht, ohne daß du dir deinen Rat ſchriftlich holſt. Was das 
nun für ein Rat iſt, den du in deinem Verein findeſt, das iſt noch lange nicht 
beſtimmt, es ſoll ſehr oft vorkommen, daß da mächtiges Blech geſchwätzt wird. 
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Aber wenn du an deine „Neue“ ſchreibſt, dann iſt dein Schreiben ungefähr 
gerade ſo ſchnell in gewöhnlichen friedlichen Zeiten bei mir, als bei deinen 
Vereins vorſitzenden. Und von mir zu dir iſt die Antwort auch fo raſch. WW 


iſt denn eigentlich der Verein, der ſtändig einen Mann daſitzen hat, der weiter 
nichts zu tun hat, als ſich nur um die Zeitung zu bekümmern und den Leuten, 
die um Rat fragen, den Rat zu erteilen. Alle anderen Vereinsblätter haben 
Schriftleiter im Nebenamt, und die haben mit ihrem Hauptamte ſo viel zu tun, 
daß fie gar nicht daran denken können, jedem Abonnenten, der anfragt, ſchrift⸗ 
liche Auskunft zu geben. Eine volle Kraft dafür hat nur die „Neue“, darum 
kannſt du hier allezeit deinen zuverläſſigen Rat holen, wenn du welchen nötig 


haſt. 

Alle ſonſtigen Wohlfahrtseinrichtungen, die ein Verein haben kann, die 
hat die „Neue“ auch: Verſicherung, Honigmarkt u. ſ. w. und ich glaube, das 
hat ſie noch beſſer als die Vereine. Und dabei gehörſt du auch zu einem Ver⸗ 


—— 


— — —— — 


ein, nämlich dem Verband deutſcher Bienenzüchter, und wenn du dir da die 


Imker deiner Gegend zu einem Zweigverein zuſammentrommeln willſt, dann 


ſteht dem auch nichts im Wege. Gerade dieſe kleinen Vereine haben ſich ſehr 


nützlich gemacht. 
Bei der „Neuen“ koſtet der ganze Spaß jährlich 2,50 Mark, und das 
iſt billiger, als bei faſt allen Vereinen, die zu der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 


verbände gehören und die jährlich 3 Mark erheben. Außerdem wird es künftig | 


mit den Staatsunterſtützungen mau werden. Deshalb bleib du nur ruhig bei 
der „Neuen“ und dem Verband deutſcher Bienenzüchter, da biſt du immer am 
beſten aufgehoben und ſchaff neue Mitglieder herbei, damit unſer Verband eine 
Großmacht auf dem Gebiete der Imkerei wird. Freudenſtein. 


Aus meinem Imkerleben. 
Von H. Merle-Fijchbed, Weſer. 

„Wes das Herz voll iſt, des geht der Mund über.“ So ſagt ein all⸗ 
bekanntes Sprichwort. Daß ich aber jemals dazu kommen würde, ein Loblied 
der Bienen und der damit verbundenen edlen Imkerei anzuſtimmen, hätte ich 
nie und nimmer geglaubt. Und doch: Heute iſt bei mir aus dem Saulus ein 
Paulus geworden. | 

Früher glich meine Heimat, das Weſertal, dem Lande Kanaan, von dem 
uns berichtet wird, daß in ihm Milch und Honig floß. Auch bei uns floß 
der Honig. Ueberall in den Dörfern und Städten findet man noch Bienen⸗ 
ſtände, aber verlaſſen von Bienen, verwahrloſt. Als man nämlich anfing, 
durch den rationellen Ackerbau und die moderne Forſtkultur eine Menge der 
honig⸗ und pollentragenden Pflanzen auszumerzen, da war es ſchier aus mit 
der Bienenzucht. Im Felde verſchwanden Raps, Rübſen, Hederich, Klatſch⸗ 
mobn, Ackerrade und Senf, und im Forſte fielen viele (Weich) hölzer, wie 
Salweide, Akazie, Kirſche und andere der Axt zum Opfer, die ſonſt den 
Bienentiſch ſo reichlich deckten. Aber nur die Korbimkerei konnte nichts mehr 
rereichen. Dieſe erforderte einmal wenig Kenntniſſe, zum andern wenig Arbeit. 
Daher kam es auch, daß ſich ſogar der Landmann für ſie ſehr intereſſierte, 
denn mit verhältnismäßig geringer Mühe hatte er im Herbſte eine reiche 
Ernte. Seine Arbeiten beſtanden in der Hauptſache darin, die Bienenkörbe in 
den Stand zu ſetzen, ſie ſogar ſelber zu flechten (Winterarbeit), im Frühjahr 
die abgeſtoßenen Schwärme in die bereitſtehenden Körbe zu werfen, die Völker 
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auf Weiſelrichtigkeit zu prüfen und ihnen im Herbſt durch Töten der Bienen 
bezw. Abtrommeln den Honig zu entnehmen. So tat mein Vater. So 
imkerte auch in meinem Geburtsorte ein Landwirt, der 40 —60 Körbe ſtehen 
hatte. Nun ſetzte aber in den achtziger Jahren die intenſivere Bodenbearbeitung 
ein. Der Landwirt gewann mehr Erträge aus ſeiner Land⸗ und Viehwirtſchaft. 
Da ließ er die Bienenzucht liegen, zumal es doch nicht recht mehr mit ihr 
weiter wollte. Nicht jo der Beamte, Lehrer uud andere findige Köpfe. Sie 
wandten ſich der Kaſtenimkerei zu. Auch mein Vater. Er hatte zu der Zeit 
als alternder Mann eine große Schule, trieb nebenbei etwas Landwirtſchaft 
und konnte ſich deshalb nicht um die neue Betriebsweiſe kümmern. Hörte er 
von Nachbarimkern, jo von Kollegen Schw—t, daß dieſer von 12 Völkern 
2—3 Zentner Honig geſchleudert hatte oder von D.'s in E. Rieſenerträgen, 
ſo ſchüttelte er ungläubig den Kopf. Mein Bruder, der in B. mit Graven⸗ 
horſtſchen Bogenſtülpern imkerte, hatte auch keinen Erfolg. Er kümmerte ſich 
um alles andere mehr als um die apiſtiſche Kunſt. Als daher mein Vater 
uns, ſeinen Söhnen, die Bienen anbot, verzichteten wir beide gern. Da wurden 
dann die väterlichen Bienen mit allem Drum und Dran für ein Billiges an 
Kollegen M. in H. verkauft. Wir alle waren froh, wie dieſe imfamen Bieſter 
aus dem Garten verſchwunden waren. Nun brauchte man ihren ſpitzen 
Stachel nicht mehr zu fürchten. Ich war zu der Zeit in E. Kollege M.⸗H. 
und H. in Sch. ſuchten mich zum Imker zu ſtempeln, indem ſie mir zahlen⸗ 
mäßig ihre Erträge in der Honigernte nachwieſen, und die war bei beiden 
nicht ſchlecht. Doch vergebens. Ich verſchloß ihnen mein Gehör, zumal ich 
in der Zeit eifrig der Jagd oblag. Und was kann es wohl beſſeres für einen 
Stubenhocker geben, als in ſeinen dienſtfreien Stunden mit Büchſe und Hund 
durch Dianas Gefilde zu ſtreifen. Wem es da einmal vergönnt iſt, einem 
Krummen das Lebenslicht auszublaſen, der iſt auf Gnade oder Ungnade der 
Jagd verfallen. Daß es mir aber mit der edlen Imkerei noch einmal ſo er⸗ 
ergehen würde, glaubte ich nimmer. Und doch ſollte es ſo kommen. Hier 
in F. ſchlug für mich die Stunde. Ließ mich da eines Tages mein Paſtor 
bitten, ihm, da er ſofort notgedrungen verreiſen mußte, einen Schwarm einzu⸗ 
fangen. Nichts bei der ganzen Bienenzucht deuchte mir gefährlicher zu ſein, 
als dieſe Arbeit. All mein Sträuben und Wehren war nutzlos. Ich mußte. 
So tat ich denn das vermeintlich ſchwere Werk. Gewappnet und gepanzert 
durch Bienenhaube, Handſchuhe, den Röttger im Schnabel, die Hoſen feſt im 
Stiefelrohr, nahm ich zitternd den Korb in meine Linke und ſtieg einen 
Zwetſchenbaum hinan, auf dem beſagter Schwarm hing. Ja, es gibt im 
Leben Augenblicke, die wirklich ungemütlich ſind. Immer höher ſtieg ich hinan 
und immer größer wurden die Tantalusqualen. „Wär' alles vorüber und 
alles vorbei“, ſo dachte ich in ſteter Litanei. Endlich oben. Nun: „Greif 
nur hinein ins volle Bienenleben, denn wo du's packſt, da wird es intereſſant.“ 
Glaubte ich dasſelbe bis jetzt nicht, gleich ſollte ich es erfahren. Ich hielt 
meinen Korb unter den Schwarm, faßte mit der andern den von Bienen 
beſchwerten Aſt, ein Ruck und — die ganze Geſellſchaft ſtürzte mit einem 
gemütlichen Brr in den Korb. Hunderte von Bienen umſummten und um⸗ 
ſurrten mich, kümmerten ſich aber nicht um meine Wenigkeit, ſondern mar⸗ 
ſchierten ſektionsweiſe in ihre neue Villa ein. Ja, ſo etwas muß man mit 
erlebt haben, da gewinnt man Freude an der Sache. Ohne einen Stich ers 
halten zu haben, verließ ich meine luftige Höhe, ſchaute von unten dem Leben 
und Weben der Bienen zu, ſtieg hinan und hinab und entdeckte immer Neues, 
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Feſſelndes. Immer mehr ſuchte ich in das Geheimnis des Bienenvolkes ein 
zudringen und immer feſter wurde ich mit ihnen verbunden. Als mich dan 
einige Wochen ſpäter der Paſtor während einer Unterrichtspauſe in jene 
Bienenſchuppen rufen ließ, da wußte ich gleich: Dein Paſtor hat wieder ein 
Ueberraſchung für dich. Schnell lief ich hin. Ohne jegliches Schubmiite! 


Ein Bienenſchwarm, der in einer zerſtörten Ortſchaft in den Schornftein baute. 
(Weſtfront.) 


betrat ich das Bienenhaus. Da ſtand der Paſtor und entnahm einem alte’ 
nach dem andern dicke, volle Waben, gefüllt mit der ſüßen Götterſpeiſe. © 
etwas hatte ich nie geſehen. Aber ich ſollte auch gleich noch in anderer Weil 
überraſcht werden. Allzu naſeweis hatte ich in einen Kaſten geſehen, und nun 
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kam die Blaſe an inn ſtach dann darauf los, als wenn ſie es bezahlt be- 
käme. Anfänglich verbiß ich den Schmerz. Als es aber zu toll wurde, 
empfahl ich mich dem Herrn Paſtor auf engliſch oder beſſer ruſſiſch, ihm noch 
zuwerfend: „Bei gelegener Zeit komme ich wieder.“ Hatte mich der Paſtor 
mitſamt ſeinen Bienen überraſcht, ſo überraſchte ich jetzt meine Schüler. Als 
ich in die Klaſſe trat, ein langanhaltendes: „Ooh“ tönte mir allſeitig entgegen. 
Doch bald zeigte ich mich Herr der tragikomiſchen Situation, belehrte meine 
Kinder über die Wirkung des Bienenſtachels, über den Heilerfolg des Bienen⸗ 
gifts und anderes mehr, und ſo wurde es denn nach und nach ſtiller. Oſt 
haben mich meine Kinder geſchwollen im Unterricht geſehen, aber wenn ich 
mit dicken Backen ankam, dann wußten ſie gleich: heute gibts ein Bienen⸗ 
kapitel und das wurde immer intereſſant; denn die Biene webt um ſich einen 
geheimnisvollen Schleier, und wer es verſteht, dieſen zu lüften, findet ſtets 
willige Ohren. Welche Gefühle und Empfindungen löſt nicht, namentlich bei 
Kindern, das eine Wort: „Honig“ aus. Wenige Tage nach dem Ueberfall in 
Paſtors Bienenſchuppen, ſtand ſchon ein Bienenvolk in meinem Bauernhof. 
Dieſes Volk hatte ich mir von meinem Freund und Kollegen P. in P. erbettelt. 
Hätte ich nun die gutgemeinten Ratſchläge P.s befolgt, dann wäre ich ſchnell 
auf der apiſtiſchen Leiter mit Erfolg emporgeklettert. „Zu derſelben Zeit 
ſtudiere nur ein Fach“, ſagen die Pädagogen, und in der Imkerei muß es 
auch heißen: „Eins nach dem andern, ſchrittweiſe.“ Ich war aber zu unge⸗ 
ſtüm. Noch nicht einmal mit den elementarſten Kenntniſſen vertraut, über⸗ 
ſtürzte ich mich. Im nächſten Frühjahr ließ ich mir von Thie⸗Wolfenbüttel 
ſechs Normalbeuten ſchicken, baute mit Hilfe eines Zimmermanns ein Bienen⸗ 
haus und beſetzte durch Unterſtützung von Freund P. ſämtliche Kaſten. Wenig 
konnte ich mich in dieſer Zeit um meine Bienen kümmern, da ich durch Er⸗ 
krankung meines vorerwähnten Bruders anderweitig ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurde. Ich glaubte aber auch, ohne mein Zutun käme der Segen 
von ſelbſt von oben. Doch er blieb aus. Deſſen ungeachtet wurſtelte ich 
weiter. Meinen Stand brachte ich auf 12 Völker, denn ich dachte: „Die 
Menge muß es bringen.“ Aber nein. Auch im neuen Imkerjahre wieder 
für mich eine Niete. Meine Frau fing an, mir zahlenmäßig meine gehabten 
Ausgaben und Einnahmen vorzurechnen, und ſie hatte recht: Ich hatte Geld 
über Geld in meine Bienen geſteckt, aber Erfolg hatte ich nicht. Und wie ich 
da faſt täglich von ihr angeekelt wurde, da wurde ich eines Tages meines 
Sinnes voll und wanderte zu meinem Freund und Kollegen P. in P. Ihm 
vertraute ich meine Not an. Er gab mir gute Ratſchläge, und alle ſeine 
Ausführungen gipfelten in dem einen Punkte: „Wer gern etwas Treffliches 
leiſten will, hätt' gern etwas Großes geboren, der ſammle ſtill und uner⸗ 
ſchlafft im kleinſten Punkt die größte Kraft.“ Nun, ſo poetiſch war mein 
lieber P. nicht an⸗ und aufgelegt. Er ſagte nur: „Schaff' dir Freudenſtein 
an, den ſtudiere. Lies auch ſeine Bienenzeitung. Danach verfahre, dann 
werden auch deine Honigpötte voll.“ Und ich muß geſtehen: Er hat Recht. 
Seitdem ich ſo verfahre, wird es beſſer und ich hoffe, daß in dieſem Jahre 
der Segen noch beſſer ausfällt. Die „Neue Bienenzeitung“ und das Lehrbuch 
von H. Freudenſtein ſind namentlich für den Anfänger in der Imkerei bitter 
erforderlich. Ohne ſie bleibt er ein Stümper. Mir ſind beide jetzt liebe 
Vertraute und werden es immer mehr. Mit Sehnſucht erwarte ich das Er⸗ 
ſcheinen der „Neuen“. Und von Anfang bis zum Ende wird ſie durchſtudiert, 
nicht einmal, nein, „häufig“ und immerzu wird mein Geiſt hinſichtlich der 
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apiſtiſchen Kunſt klarer. Sehnſüchtig erwarte ich aber auch den Tag, wo 
meine lieben Bienen mich wieder mit ihrem lieblichen Geſumme umgeben. 
Möge der Tag bald kommen. ; 


Kolb's Dampfwachsſchmelzer. 
Von A. Ehret in Stein. 

So wichtig wie die Gewinnung des Honigs, iſt für den Imker auch die 
Gewinnung des Wachſes. Allerdings ſcheuten ſehr viele Imker die mit dieſer 
verbundene Arbeit, ſei es, daß ihnen geeignete Apparate nicht zur Verfügung 
ſtanden oder die Beſchaffung ſolcher zu koſtſpielig war, oder daß mit etwa 
vorhandenen Apparaten ſchlechte Erfahrungen gemacht wurden. Sehr häufig 
wurden daher die alten Waben zu Spottpreiſen an Händler und Wachswaren— 
fabrikanten verkauft, obwohl bei den heutigen Wachspreiſen die Selbſtgewinnung 
des Wachſes weit vorteilhafter iſt. | 
Vor einigen Jahren nun brachte Herr J. Fr. Kolb in Karlsruhe einen 

Dampfwachsſchmelzer in den Handel, der die mancherlei Uebelſtände vermeidet, die 


den verſchiedenſten Konſtruktionen anhaften. Vor allem iſt die Schmiererei, wie ſie 
bei Preßapparaten häufig vorkommt, bei dieſem Apparat vollſtändig vermieden. 
Der Apparat beſteht aus einem doppelwandigen großen Kochtopf. Der 
äußere Mantel dient zur Aufnahme des Waſſers. Im inneren Topf befindet 
ſich ein Siebeinſatz aus gelochtem Blech, auf welches die einzuſchmelzenden 
Waben, Abfälle, Abdeckleten u. ſ. w. gelegt werden. Durch eine Röhre im 
innern Topf ſtrömt der Dampf auf das auszulaſſende Wachs und wird das— 
ſelbe infolge der Dampfwirkung vollſtändig ausgeſchmolzen. Das reine Wachs 
fließt durch eine Röhre in ein untergeſtelltes Gefäß. Bei richtiger Handhabung 
ſind die im Topfe zurückbleibenden Treſter vollkommen wachsfrei. (Ob aber durch 
bloße Dampfeinrichtung ohne Preſſe das Wachs rein herauszubekommen iſt, iſt 
mir fraglich. Frdſt.) | | 
Der Apparat, der aus ſtarkem verzinktem Blech hergeſtellt ijt, wird zum 
Preiſe von 10,50 M. verkauft. Er macht fic) infolge der damit erzielten Aus- 
beute an reinem Wachs in kurzer Zeit bezahlt und dürfte der Preis jedem 
Imker die Anſchaffung eines ſolchen ermöglichen. 
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Auf Grund meiner Erfahrung, die ich mit dem vorbeſchriebenen Apparat 
in mehrjähriger Praxis gemacht habe, kann ich dieſen jedem Imker beſtens 
empfehlen. Das Wachsauslaſſen iſt mit dieſem Apparat eine Freude, da jede 
Schmiererei vermieden wird und die Bedienung eine ſehr einfache iſt. Nicht 
unerwähnt möge bleiben, daß ſich der Kolbſche Dampfwachsſchmelzer ſowohl 
für kleine, als auch für größere Imkereibetriebe eignet. 


Der Kuntzſch⸗Zwilling. 
Von O. Tuſchhoff, Elberſeld. 

Im Fragekaſten dieſer Zeitung iſt verſchiedentlich nach dem Wert des 
Rung {den Zwillings gefragt worden. In der Antwort wurde unter anderem 
auch der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß es in Beuten mit ſtarken Völkern 
bald mit dem Schlittenfahren vorbei ſein würde. Weiter wurde hervorgehoben, 
daß an dem Kuntzſch⸗Zwilling zuviel „Kunſcht“ ſei. Ich möchte deshalb zur 
een Beurteilung dieſer Beute und zum Nutzen aller meine Erfahrungen 
mitteilen. 

Im Herbſt vorigen Jahres beſetzte ich drei Kuntzſch⸗Zwillinge mit nackten 
Heidevölkern. Trotzdem ich. die Völker erſt Ende Oktober auffüttern konnte, 
war die Überwinterung ganz vorzüglich. Ebenſo ließ die Frühjahrsentwicklung 
nichts zu wünſchen übrig. Jeder wunderte ſich über die gleichmäßig ſtarken 
Völker. Dieſe Entwicklung hielt auch den ganzen Sommer über an. Der 
Schlitten ließ ſich aber trotzdem ſtets gleich leicht herausziehen. Zu Schwierig⸗ 
keiten irgend welcher Art hat dieſe überaus zweckmäßige Einrichtung bei mir 
nicht geführt. Jeder, der einmal die Annehmlichkeiten des Arbeitstiſches in 
Verbindung mit dem Schlitten kennen gelernt hat, wird die Einrichtung nicht 
mehr miſſen mögen. Der Schlitten vertritt den Wabenbock vollſtändig. Seit 
ich den Schlitten beſitze, habe ich auch bei anderen Beuten (Freudenſtein⸗Breit⸗ 
wabenſtöcken) einen Wabenbock nicht mehr benutzt. Ich möchte ihn nicht wieder 
entbehren. Ein Bekannter von mir, der jahrelang in 3 und Letagigen Käſten 
mit ſehr gutem Erfolg geimkert hat, hat dieſe Käſten jetzt verkauft und dafür 
Kuntzſch⸗Zwillinge angeſchafft, nachdem er in dieſem Sommer die angenehme 
Arbeit in dieſen Beuten kennen gelernt hatte. Die vorzüglichen Erträge haben 
natürlich auch das Ihre dazu beigetragen. 

Was nun das Urteil anlangt „Am Kuntzſch iſt zuviel Kunſcht“, fo muß 
ich nach meinen Erfahrungen behaupten, daß es meines Wiſſens keine Beute 
gibt, die ſo aufs Praktiſche berechnet iſt wie gerade der Kuntzſch⸗Zwilling. Wie 
leicht und ſchnell läßt ſich das Brutneſt auf dem Schlitten durchſehen! Man 
braucht die Waben nur auf einen andern Schlitten zu ſetzen, dieſen wieder ein⸗ 
ſchieben und fertig iſt die Sache. Beim Wabenbock erfordert das die doppelte 
Zeit, weil ja die Waben auch wieder eingehängt werden müſſen, ganz davon 
abgeſehen, daß das Herausnehmen überhaupt ſchon ſchneller geht, weil alles 
viel näher zuſammen iſt. Will man aber eine beſtimmte Wabe herausnehmen, 
dann iſt dies natürlich infolge der Blätterſtockſtellung auch überaus ſchnell ge» 
macht. Dabei möchte ich auch noch darauf hinweiſen, daß die Bearbeitung des 
Schlittens trotz der oft gefürchteten Blätterſtockſtellung der Waben (zahlreiche 
Stiche) viel angenehmer iſt als die der Blätterſtöcke, weil man den Schlitten 
ganz herauszieht und dann die Wabengaſſen nicht mehr gegen ſich hat. Auch 
beim Umweiſeln habe ich die Einrichtungen des Kuntzſch⸗Zwillings ſehr ſchätzen 
gelernt. Wie einfach iſt das! Man braucht nur die Königin auf den kleinen 
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Schlitten mit drei Waben zu bringen. Nach neun Tagen hat man nur noch 
mit dieſen Waben zu tun. Sie werden an andere Völker mit den darauf 
ſitzenden Bienen verteilt und nach ſpäteſtens zwei Stunden kann man dem ſtark 
heulenden Volk die in Honig getauchte Königin ruhig zuſetzen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit möchte ich auch meine Erfahrungen mit dem Zuſetzen bienenbeſetzter 
Bruttafeln mitteilen. In Lehrbüchern, als Antwort auf Anfragen, lieſt man 
immer wieder, daß es zur Beißerei führe oder die Königin in Gefahr komme, 
wenn man bienenbeſetzte Brutwaben andern Völkern zuhänge. Ich habe dieſen 
Sommer ſehr häufig Brutwaben mit allen Bienen in den Honigraum anderer 
Völker gehängt. Beißereien oder andere Unzuträglichkeiten habe ich nicht be⸗ 
obachtet. Die gleichen Erfahrungen haben verſchiedene Bekannte von mir ge⸗ 
macht. Es läge ſicher im Intereſſe der Leſer, wenn recht viele ihre Erfah⸗ 
rungen in dieſer Beziehung mitteilen würden. Ein einfaches Zuhängen iſt 
jedenfalls dem Abkehren entſchieden vorzuziehen. Selbſtverſtändlich muß man 
ſicher ſein, daß ſich die Königin nicht auf der zuzuhängenden Wabe befindet. 

(Na, ich muß mir doch wirklich im nächſten Jahre einmal den Kuntzſch⸗ 
ſtock anlegen und ſehen was damit los iſt. Frdſt.) 


Der reife Bienenhonig. 

Es gibt einzelne Dummheiten, die ſind in die Köpfe der Imker wie in 
Stein gemeiſelt. Da kann man fich den Mund fuſſelig reden und fi) Schwielen 
an die Finger ſchreiben, die Dummheiten wollen nicht weg. Dazu gehört auch 
der dumme Schmus von dem reifen Honig. Man glaubt und behauptet, der 
Honig müſſe erſt einige Zeit in den Fellen ſtehen, bis er anfinge, zugedeckelt 
zu werden, ſodann verdunſte das zu viele Waſſer aus dem Honig und dann 
würde er dick und kriſtalliſiere. Früher war das ſogar noch ſchlimmer, da 
durfte der Honig überhaupt nicht eher geſchleudert werden, als bis er gedeckelt 
war. 

Wie ſteht es denn nun eigentlich damit? Wenn die Biene den Honig 
in die Zelle erbricht, dann iſt er fix und fertig. Durch Verdunſtung ändert 
ſich gar nichts mehr am Honig, nur durch Kriſtalliſation. Hierin einzig und 
allein liegen die Gründe zu den verſchiedenen Erſcheinungen. Es gibt nämlich 
einzelne Arten von Honig, die kriſtalliſieren gar nicht, die bleiben flüſſig, ſo 
z. B. der Honig aus der Akazie und aus dem Faulbaum. Wenn man die ſo 
ſchleudert, daß noch keine andere Tracht dazwiſchen iſt, jo bleiben fie fliffia. 

Andere Honigarten verzuckern ganz raſch, z. B. der Rapshonig. Wieder 
andere verzuckern gar nicht, ſondern werden zu einer zäh ſchleimigen Maſſe, 
wie Gelee. Ein bekanntes Beiſpiel davon iſt der Heidhonig. In den erſten 
3—5 Tagen fließt er aus den Waben dünn wie Waſſer, dann aber geliert er, 
und iſt ohne Hilfsmittel nicht mehr zu ſchleudern. Ä i 

In diefem Jahre wanderte ich mit meinen Bienen in die Rapstracht 
nach Niederwalgern. Bei der Ankunft war faſt gar nichts in den Stöcken, 
aber ſchon am 3. Tage fing ich an zu ſchleudern und der Honig war nach 
weiteren 3 Tagen feſt. So ſchleuderte ich 2¼ Zentner aus. Später gabs 
eine lange Regenperiode und wenn ich da nicht ſo flink mit dem Schleudern 
bei der Hand geweſen wäre, hätte ich in dieſem Jahre keinen Tropfen Honig 
bekommen. b | 

Wir ſehen alſo an dem Rapshonig, der, wenn er eben erſt 3 Tage von 
den Bienen eingetragen iſt und von dem noch keine einzige Zelle bedeckelt iſt, 
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und der doch ſchon nach 3 — 4 Tagen feſt kriſtalliſiert, und an dem Heidhonig, der auch 
nur 3 Tage in den Zellen liegt und dann flüſſig wie Waſſer ausgeſchleudert 
wird, klar, daß es gar nicht vom Reifwerden und Verdunſten in den Zellen 
abhängt; das iſt alles dumme Einbildung. 

Bei der alten Korbzucht wurde der Honig ſtets erſt im Herbſte aus den 
Stöcken genommen, da war aller Honig vom ganzen Jahr durcheinander und 
darum ſah auch der Honig ſtets gleichmäßig aus und hatte gleichmäßigen Ge⸗ 
ſchmack. Heute iſt das anders. Wir können Honig aus einer einzelnen Tracht 
aus den Stöcken nehmen und der kann in Farbe, Geſchmack und auch im 
Punkte des Feſtwerdens ganz verſchieden ſein. Laſſe ich allerdings den Akazien⸗ 
honig einige Zeit in den Stöcken, dann kommt jofort hinterher der Lindenhonig 
und der verzuckert auch ziemlich raſch oder ich habe aus der Apfelblüte, die 
vorher war, noch den Honig in den Stöcken, und der verzuckert ſehr raſch, 
dann wird auch mein Akazienhonig feſt. Das liegt aber nicht am Reifwerden 
und Verdunſten, ſondern daran, daß er mit raſch kriſtalliſierendem Honig ge⸗ 
miſcht wurde. Je nachdem nun mehr Akazienhonig und weniger Apfelhonig 
im Stocke iſt, darnach wird der Honig ganz oder nur zum Teil oder langſam 
oder raſch feſt. g 

Das, was ſo im Stocke geſchieht, kann ich doch auch außerhalb des 
Stockes in der Honigtonne machen, indem ich ſolche Honige miſche. 

Läßt man aber den Honig zu lange in den Stöcken, dann wird er ver⸗ 
deckelt, und das Verdeckeln macht Arbeit, dann wird er auch in den Zellen 
ſchon feſt, läßt ſich nur ſchwer ausſchleudern und es brechen dann viele Waben, 
weil ſchneller gedreht werden muß. 

Tritt aber bei dem Reifwerdenlaſſen wie in dieſem Jahre eine lange 
Regenperiode ein, dann hat der Imker das Nachſehen, wer aber rechtzeitig 
ſchleuderte, der hat ſeinen Honig weg, und wenn es nötig wird, dann kann er 
ja mit etwas Zuckerfutter aushelfen. 

Man ſoll ſich alſo von den Klugpfeifern nicht immer noch mit dem Reif⸗ 
werden des Honigs dummſchwätzen laſſen, wer den friſchen Honig ſchleudert, 
hat weniger Arbeit, weniger zerbrochene Waben und iſt in jedem Jahre ſeiner 
Honigernte gewiß, denn einmal im Jahre wenigſtens klappt es immer mit einer 
Tracht. Freudenſtein. 


Der bekehrte Freudenſtein. 


Wie mir von zuverläſſiger Seite mitgeteilt worden iſt, hat der Vor⸗ 
ſitzende des Oberheſſiſchen Bienenzüchter⸗Vereins, der Lehrer Buß aus Leige⸗ 
ftern, auf der Verſammlung in Gießen die Bedeutung der Zuckerfütterung be» 
ſprochen und dabei behauptet, daß der Lehrer Freudenſtein früher ein Gegner 
der Zuckerfütterung geweſen ſei. Jetzt habe er aber auch ihre Bedeutung er⸗ 
kannt. Vorausgeſetzt, daß dieſe Mitteilung richtig iſt — ein Zweifel ſcheint 
mir kaum möglich, dann zeigt das wieder einmal, was alles die „Herren Kol⸗ 
legen“ leiſten. Nirgends bin ich früher ſo giftig und ſo verletzend wegen meiner 
Zuckerlehre heruntergeriſſen worden, als in dem Leibblatte des Herrn Buß, 
der „Heſſiſchen Biene“. Jetzt, wo ſich nun gegen meine Zuckerlehre abſolut 
nicht mehr anſtinken läßt, da wird auf einmal die Sache herumgedreht, da bin 
ich erſt der arge Gegner der Zuckerlehre geweſen und nun habe ich mich be⸗ 
kehrt. Ja, wenn ſo ein Herr Landrat oder ein Herr Profeſſor das gefunden 
hätte, was der Lehrer Freudenſtein gefunden hat, dann wollte ich einmal die 
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unendlichen Loblieder der Herren Kollegen hören. Aber ſo, da man ein Kol⸗ 
lege iſt, ja da darf der nicht hochkommen. Das war ſchon immer ſo bei den 
Herren Kollegen. Aber deswegen fährt die Eiſenbahn doch! 


Die verſpaͤtete diesjährige Fütterung. 

Dank dem unbegreiflich dummen Zuckerzauber, den man in dieſem Jahre 
veranſtaltet hat, bekommen nun ſehr viele Imker den Zucker viel zu ſpät. Die 
Dummheit iſt gemacht, daran läßt ſich vorläufig nichts ändern, daß fie 
nicht noch einmal gemacht wird, dafür werde ich ſchon ſorgen. Für uns iſt 
nun jetzt die Frage: Wie bringen wir in ſo ſpäter Jahreszeit den 
Zucker in die Völker. 

Wenn es ja noch eine Reihe gelinder Tage gibt, wie wir ſie im vorigen 
Winter hatten und wie ſie vielleicht auch wieder kommen, dann läßt ſich auch 
ohne beſondere Schwierigkeiten in der gewohnten Weiſe mit umgeſtülpten 
Flaſchen, Krügen und Milchtöpfen im Herbſt und Winter füttern. Man hat 
dann nur nötig, alle überflüſſigen, nicht belagerten Waben fortzunehmen, damit 
der Weg zu dem Futter möglicht kurz wird und die Wärme im Stocke zu⸗ 
ſammengedrängt wird, man ſtellt das Futter recht heiß ein, damit das Futter 
den Stock durchwärmt und die Wärme die Bienen heranlockt. Verbrennen 
kann ſich keine Biene an dem heißen Futter, bei den umgeſtülpten Töpfen, denn 
das, was beim Einſtellen herausfließt, wird raſch genug kalt. Ein weiteres 
Dune ift die Fütterung am Tage. Beim Tageslicht gehen bei gelinden 

etter die Bienen leichter aus dem Winterlager zum Futter und find fie 
einmal dran, dann bleiben ſie auch daran, denn die Aufregung durch die 
Fütterung ſchafft erhöhte Wärme in den Stock. Räuberei brauchen wir in 
dieſer ſpäten Jahreszeit nicht mehr zu fürchten. Man fange darum ruhig mit 
der Fütterung an einem gelinden Tage in der Mittagszeit an. 

Noch ſicherer bekommt man die Bienen ans Futter, wenn man die 
Fütterungsweiſe des Amtsgerichtsrats vom Hof anwendet. Dazu gehört aller⸗ 
dings der Schminkeſche Futterapparat. Man ſtellt denſelben ein, ſetzt zwei 
Flaſchen mit heißem Futter ein, ſtellt dann zwiſchen die Flaſchen eine brennende 
Wachskerze und ſchließt nun den Stock. Das Licht und die Wärme locken 
die Bienen auch bei recht kühlem Wetter ans Futter. 

Wenn aber alle dieſe Futterweiſen nicht helfen, dann hilft ſicher ein 
Futtergerät, das ich erfunden habe, das ſich jeder leicht und ohne alle Koſten 
ſelbſt anfertigen kann oder doch von jedem Schreiner oder Wagner anfertigen 
laſſen kann, das aber nur anwendbar iſt, wenn man von oben an den Sitz 
der Bienen kommen kann, alſo bei 2- oder 3 ſtöckigen Wohnungen. 

Es iſt, wie unſere Abbildung zeigt, ein einfaches Brett, ſo lang wie der 
Stock breit iſt, damit es ſich wie ein Deckbrett einlegen läßt, und dann ſo 
breit, daß ſich mit einer Lochſäge ein Loch darin einſchneiden läßt, ſo groß, 
daß man ein mit Leinwand zugebundenes Glas hineinſtellen kann. N 

Nachdem das Loch eingeſchnitten iſt, nagelt man auf eine Seite ein 
paſſendes Stück Drahtgitter, welches ſo dicht iſt, daß keine Biene durch kann. 

Dieſes Brett legt man gerade über den Sitz der Bienen, alſo über die 
3.—5. Wabe, mit dem Gitter nach unten. Nun füllt man ein paſſendes 
Honigglas mit Zuckerlöſung, bindet darüber ein Stück grobmaſchiges Leinen, 
(Sackleinen), dreht das Glas mit dem Zuckerwaſſer um und ſetzt es nun in das Loch 
auf das Drahtgitter. Die Bienen ſaugen dann das Futter aus und wenn das Glas 
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leer iſt, füllt man es neu und ſetzt es wieder ein und ſo fährt man fort, bis. 
das Volk genug hat. 

Wie man ſieht, eine ganz billige und auch eine kinderleichte Geſchichte, 
denn bei der Fütterung kann man durch keine Biene beläſtigt werden, man. 
kann auch keine Biene erdrücken oder ſonſt ſchädigen. 

Folgendes iſt aber dabei zu merken: Das Futter wird warm, aber nicht 
heiß eingeſtellt, ſonſt werden durch Tropfen, die beim Einſtellen auslaufen, 
Bienen verbrüht und die Bienen flüchten vor dem heißen Waſſer eilig von der 
Stelle weg. 

Das Gitter muß ziemlich genau wagrecht ſtehen, denn fo wie der untere 
Rand des Glaſes ſchräg ſteht, fließt das Futter nach einer Seite ab und das. 
Glas läuft aus. | 

Der Raum zwiſchen Glas und der Wand des Loches muß dicht mit 
Watte ausgeſtopft werden, ſonſt kann zwiſchen Glas und der Wand des Loches 
Luft nach oben entweichen, es gibt Zug und den ſcheuen die Bienen ſo ſehr, 
daß ſie von der Stelle ganz fortziehen. 

Das Gitter darf nicht zu weit vom Sitz der Bienen ab ſein, man darf 
es deshalb nicht etwa auf die Deckbrettchen auflegen, ſondern es muß wie 
ein Deckbrett zwiſchen den anderen liegen. Denn wenn das Futter 2—3 Finger 
dd über dem Sitz der Bienen frei abfteht, dann gehen die Bienen jchlecht 

aran. 

Durch ſolche Fütterung, von oben im zugebundenen, umgeſtülpten Glaſe, 
habe ich vor etwa 30 Jahren, als ich mit der Ruhrſache noch am Probieren 
war, Völker, die ſonſt gar kein Futter im Stocke hatten, den ganzen Winter 
hindurch gefüttert. 

Bei dieſer verſpäteten Fütterung iſt nun eins beſonders wohl zu beachten. 
Wenn die Bienen das Zuckerwaſſer aufnehmen, dann haben ſie darin nicht 
ein fertig verdautes Produkt wie im Honig, es muß das Zuckerwaſſer verdaut 
werden, das überſchüſſige Waſſer muß ausgeſchieden werden und das gibt alles 
Rückſtände im Darm. Deshalb tragen die Bienen nicht viel Futter aus dem 
Glaſe ein, wenn kaltes Wetter iſt, da nehmen ſie bloß ſo viel, als ſie zur 
Nahrung gerade gebrauchen und bis ſie das überflüſſige Waſſer durch die 
Rippen geſchwitzt haben. Man ſoll alſo nicht bei kaltem, unflugbarem Wetter 
ängſtlich werden, wenn die Bienen das Futter nicht auftragen. So wie aber 
Flugwetter eintritt, tragen ſie raſch auf. | 

Man muß auch von Zeit zu Zeit nach dem Futter im Glafe feben. 
Wenn es lange darin ſtehen bleibt, dann wird es trübe, denn es bilden ſich 
Pilze darin und dann gehen die Bienen nicht mehr dran. Dann muß man 
das Futter wegnehmen, das Glas gut reinigen und frisches Futter geben. 


Wer's irgend kann, ſoll ſich dem Poſtſcheckverkehr anſchließen. 


Vom Herausgeber der „Neuen“. 

Die Reichspoſtverwaltung mahnt, daß ſich jeder, der dazu in der Lage 
iſt, dem Poſtſcheckverkehr anſchließt. Dieſe Mahnung iſt ſehr begründet, denn 
erſtens iſt das zum Nutzen des Vaterlandes. 

So wie es früher ohne den Poſtſcheckverkehr war, wurde durch die Poſt 
das bare Geld von einem zu dem anderen getragen. Millionen waren ſo täg⸗ 
lich unterwegs. Wenn aber dieſe Millionen nicht mehr täglich umhergetragen 
zu werden brauchen, dann kann ſie das Reich ſo verwenden, daß ſie ihm gute 
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Zinſen tragen, es kann auch nicht mehr ſo viel Geld verloren gehen, als wie 
es bei dem überflüſſigen Umhertragen gar nicht zu vermeiden war. 
Zdbweitens: Einen noch viel größeren Nutzen hat aber der Inhaber des 
Poſtſcheckkontos ſelbſt. a 
Ich will da einmal von mir erzählen. Wenn ich das Geld, welches die 
einzelnen Abonnenten meiner Zeitung ſchicken, mir von der Poſt wollte ins 
Haus bringen laſſen, müßte ich von jeder einzelnen Poſtanweiſung Beſtellgeld 
zahlen. Außerdem müßte ich regelmäßig um die Zeit, wo der Poſtbote zu 
erwarten iſt, zu Hauſe ſein, um quittieren zu können. Das Beſtellgeld, welches 
ich da zu zahlen gehabt hätte, machte rund 1000 Mark jährlich aus. Alſo 
holte ich mir das Geld ſelbſt von der Poſt ab. Das waren oft an einem 
Tage 100 —300 Poſtanweiſungen. Da mußte ich 100—300 mal hinter: 


einander meinen Namen ſchreiben und quittieren und dabei iſt meine Unter: 


ſchriſt ſo ſchön geworden, das ſie kein Menſch leſen kann. 


Ein Bienenſchwarm, der in zerſtörter Ortſchaft unter die Dachrinne baute (Weſten). 


Was das aber für eine Freude gab, wenn ich nun mit 100 —300 Poſt— 
anweiſungen am Poſtſchalter erſchien und das ganze löbliche Publikum mußte 
warten, bis ich abgefertigt war, das kann ſich jeder denken. Immer ſelbſt bir: 
laufen und das Geld holen ging auch nicht, alſo machten es vielfach die Buch— 


halter. Einer davon ging mit rund 1000 Mark durch nach England. Nach 


Jahr und Tag kamen Verwandte und baten mich vor Gott und nach Gott, 
der Liebling hatte ſich in England verheiratet, war krank und arm und wollte 


wieder nach Deutſchland, ich ſollte ihn dann doch gehen laſſen. Alſo kam der 


Liebling wieder und meine 1000 Mark blieben fort. 

Ein anderer Buchhalter, dem ich ſchon längſt nicht traute, brachte mir, 
gerade als Beſuch da war, einen großen Pack Poſtanweiſungen zur Unterſchrift. 
Er hatte damit gerechnet, daß ich wegen dem Beſuch nicht genau nachrechnen 
und kontrollieren würde. Das tat ich aber ausnahmsweiſe doch und da fand 
es ſich, daß er eine Poſtanweiſung über eine größere Summe nicht gebucht 
hatte, die hätte dann unbemerkt in ſeine Taſche verſchwinden können. Wegen 
dem Beſuch konnte ich keinen Krach anfangen, als ich aber am anderen Tage 
dem Manne die Sache vorhielt, ſchlug er mit der Fauſt vor mir auf den Tiſch 
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und als ich ihn entließ, da mußte ich auf ſeine Klage hin ihm noch drei 
Monate Gehalt und Koſtgeld zahlen. Andre haben meine Unterſchrift gefälſcht 
und das Geld von der Poſt abgehoben. 

All dieſem Sores hat der Poſtſcheckverkehr ein Ende gemacht. 

Ich brauche. nicht mehr zu quittieren, ich brauche nichts mehr abzuholen, 
es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß mich irgend ein Angeſtellter beſtehlen oder be⸗ 
trügen könnte und wenn etwa Diebe bei mir einbrechen wollten, würde ich 
ihnen höflich erklären: „Meine Herrn, bemühen Sie ſich gütigſt nach Frankfurt, 
mein Geld liegt auf dem Poſtſcheckamt, hier ſind nur ein paar Mark und die 
habe ich augenblicklich ſelbſt nötig.“ 

Alle Anweiſungen, die heute an mich kommen, quittiert das Poſtamt 
Marburg, ſchneidet freundlich die Abſchnitte ab, zählt ſie zuſammen und ſchickt 
ſie mir in geſchloſſenem Umſchlage zu und außen drauf ſteht: Einliegend ſo 
und ſo viel Poſtabſchnitte über den Gefamtbetrag von ſo und ſo viel Mark. 
Das Geld geht, ohne daß ich mich damit zu beläſtigen brauche, nach Frankfurt 
und von dort erhalte ich ſchon am anderen Tage den Abſchnitt der Zahlkarte 
als Beweis und daneben eine genaue Abrechnung von dem, was ich nun in 
Frankfurt habe. N | 

Ueber das Geld verfüge ich. Hat jemand, dem ich Geld ſchuldig bin, auch 
ein Scheckkonto, ſo nehme ich eine rote Ueberweiſungskarte und dann ſchreibt 
mir das Scheckamt Frankfurt den Betrag ab und ſchreibt ihn dem Empfänger 
gut oder wenn er im Bezirk eines anderen Scheckamtes wohnt, es mag in 
Deutſchland, Oeſterreich, der Schweiz und Luxemburg ſein wo es will, dann 
wird der Betrag an das fremde Scheckamt gutgeſchrieben. Es braucht alſo 
kein bar Geld umhergetragen zu werden. Der ganze Spaß koſtet lächerlich 
wenig, viel weniger, als wenn ich Geld mit Poſtanweiſung ſchicke. 

Hat aber der, dem ich Geld ſchicken will, kein Poſtſcheckkonto oder brauche 
ich ſelbſt Geld, fo nehme ich eine Zahlkarte, dann koſtet es immer noch weniger, 
als mit einer Poſtanweiſung und dann wird dem Empfänger das Geld bar 
ins Haus gebracht. 

Das Geld, was ich in Frankſurt auf dem Poſtſcheckamte liegen habe, 
wird mir aber nicht verzinſt, das iſt der Vorteil der Poſt. So wie ich aber 
einen größeren Betrag dort habe, was ich jeden Morgen aus dem Abrechnungs⸗ 
zettel des Scheckamtes ſehe, ſo überweiſe ich das Geld der Mitteldeutſchen 
Creditbank, die verzinſt es mir vom Tage an und hat auch eine Filiale in 
Marburg. Hat nun hier jemand Geld zu bekommen, gebe ich ihm einen Scheck 
auf die Mitteldeutſche, dann holt er ſich dort das Geld und quittiert den Scheck. 

Die Poſt als mein Bankier, das iſt wirklich eine herrliche Sache und 
koſtet weiter nichts, als daß ich 50 Mark einzahle und ſtändig unverzinslich 
dort laſſe, alſo jährlich 2,50 Mark Zinsverluſt. Davon ſpare ich 1000 Mark 
Beſtellgeld und den ganzen Aerger und habe ſtets die ſicherſte und klarſte 
Kaſſenführung, die ſich überhaupt denken läßt. Das einzige üble — ich kann 
ſelbſt auch keine Mark verſchwinden laſſen, ohne daß es die Buchhalterei merkt. 

Wer öfter durch die Poſt Geld zu bekommen und zu verſchicken hat, der 
ſoll ja nicht verfehlen, ſich dem Poſtſcheckverkehr anzuſchließen. | 


. Fragekaſten. 
| Frage: Bei meinem diesj. Hauptfchwarm |fah ich nicht. Iſt es zweckmäßig, dem Volk 
fand ich Königinnenzellen, ausgelaufene und eine junge oder eine befruchtete Königin zu⸗ 
auch gedeckelte. Eine Königin und Drohnen zuſetzen? Das Volk iſt ſehr ſtark. 
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Antwort: Das Volk weiſelt um, d. h. es 
zieht ſich eine neue Königin. Laſſen Sie es ruhig 
gehen. Wenn es ſtark iſt und noch Drohnen 
in der Gegend ſind, kann die junge Königin be⸗ 
fruchtet werden. 

Frage: Bt Ende Oftober noch geeignete 
Seit zum Auffüttern der Bienend In welcher 
Weiſe füttere ichd 

Antwort: Im Oktober, und auch im No⸗ 
vember iſt bei gelindem Wetter auch noch zu 
füttern, wenn man das Futter in umgeſtülplten 
Milchtöpfen recht heiß einſtellt, ſo daß es den 
Stock durchwärmt, auch in Papier gewickelte 
heiße Backſteine einlegen und bei Tage füttern. 

Frage: 1. Kann ich ſtatt der Aſphalt⸗ 
platte oder geölten Pappſcheiben, die man den 
Bienen unter den Winterſitz ſchiebt, ſolche 
von alter Dachpappe, deren Teergeruch ſchon 
nicht mehr ſo ſtark iſt, gebend 2. Durch welche 
Mittel und Mittelchen unterſcheidet man Bie⸗ 
nenhonig von Zucker honig, von Bienen be⸗ 
reitet und Kunſt honig, von Menſchen herge⸗ 
ſtellt? 3. Wo erhält man genaue Auskunft 
— Anleitung — über die Fiehe'ſche Reaktion 
und Dr. Hänle's Polarifationsprobe ? 

Antwort: 1. Ja. 2. Der Kunſthonig iſt 
durch die Fiehe ſche Reaktion zu erkennen. Der 
Zuckerhonig hat zu hohe °/, an Rohrzucker, wenn 
nicht der Zucker vor der Fütterung mit Wein⸗ 
ſteinſäure invertiert wurde. Er hat auch zu 
ſchwaches Aroma, wenn nicht während der 
Fütterung ſtarke Pollentracht herrſcht oder der 
Zuckerhonig mit einem ſtark aromatiſchen Honig 
(Kaſtanien⸗ oder Heidhonig) vermiſcht wird. 3. 
Polariſationsapparat und Fiehe⸗Reaktion müſſen 
Sie ſich in einem chem. Inſtitut zeigen laſſen. 

Frage: Kann ich Diehzuder (mit Häckſel 
vergällt) den Bienen zum Winter füttern d 

Antwort: Selbſt verſucht habe ich die 
Fütterung mit Melaſſe nicht. Aber ein Lefer 
hat damit gute Erfahrungen gemacht, indem er 
das Häckſel im kalten Waſſer herausfiſchte und 
dann die Löſung 1 Stunde lang mit je 1 gr 
Weinſteinſäure auf 10 Pfund Zucker verkochte. 
Ich glaube, daß das gehen wird. 

Frage: 1. Werden alle Waben, die Honig 
haben, ausgeſchleudert oder bleiben die mit 
ungedeckelter Brut im Stock? 2. Hängen Sie 
während des Schleuderns leere Waben ein? 
3. Fürchten Sie nicht die Königin zu verlieren, 
totzudrücken uſw.; wie verhindern Sie dieſes d 
4. Wie kann ich noch nicht vollſtändig aus⸗ 
gebaute Waben ausſchleudernd 5. Soll ſich 
wirklich ein Imker (mit z. B. 100 Stöcken) 
die rieſige Arbeit machen und alle Brutneſter 
ausſchleudernd 6. Wie erklären Sie ſich die 
Tatſache, das Huntzſch unter 100 Völkern, ohne 
ein einziges Brutneſt auszuſchleudern, nicht 
einmal die Ruhr gehabt hat? 

Antwort: 1. Ich ſchleudere, wenn ich den 
Honig gründlich heraus haben will, alle Waben der 
Reihe nach, auch die mit offener Brut. Es wird 
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aber nur ſo langſam die Schleuder gedreht, daß 
gerade eben der Honig herausfliegt und da kommen 
nur ganz einzelne Maden mit heraus in das 
Honigſieb und werden noch denſelben Tag den 
Bienen zum Aufzehren gegeben. 2. Ich nehme 
beim Schleudern erſt alle Waben heraus auf den 
Wabenbock und hänge dann in das Volk die 
ausgeſchleuderten Waben aus dem vorigen Volk 
oder einige leere Waben und kehre dann ab. 
3. Die Königin verträgt das Abkehren ſo gut 
wie andere Bienen. Sehe ich die Königin zu⸗ 
fällig, ſo behandle ich ſie vorſichtig. Extra dar⸗ 
nach ſuchen tue ich beim Schleudern nicht und 
es iſt mir dabei kaum eine Königin verloren ge⸗ 
gangen. 4. Ich kann auch ganz zarte, noch nicht 
voll ausgebaute Waben ſchleudern, langſam aber 
vorſichtig und dicht auf das Gitter der Schleuder 
gelegt, geht auch gut. Wer es nicht verſteht, 
läßt den Bienen ſolche Waben ungeſchleudert. 
5. Die Arbeit, das Brutneſt auszuſchleudern, 
iſt kaum rieſiger als Honigwaben zu ſchleudern. 
Richtig gemacht — faſt alle drehen die Schleuder 
viel zu ſtark — ſchadet es der Brut gar nichts. 
6. Der Herr Kuntzſch wohnt in einer Gegend, 
wo es keinen Ruhrhonig gibt. Gibt es bei 
Ihnen auch keinen Ruhrhonig, ſo können Sie 
das Brutneſt in Ruh laſſen. 

Frage: Wo und zu welchem Preis kann 
ich die in Ihrem Lehrbuch (S. 265) gezeich⸗ 
nete Freudenſteinſche Wachspreſſe bekommend 

Antwort: Die Preſſe iſt angenblicklich im 

Handel nicht zu haben. Ich will die meinige 
der Firma Thie leihen, damit ſie darnach Preſſen 
herſtellen läßt. 
: Iſt es Ihnen gleich, ob ich die 
Ihnen direkt oder bei der Poft 
abonniered Iſt es beſſer, ob man das Um⸗ 
packen des Volkes in der geſchloſſenen Stube 
oder im Freien vornimmt? 

Antwort: Mir iſt es gleich, ob ſie bei mit 
oder bei der Poſt abonnieren. Bei mir iſt es 
aber etwas billiger und ſie bekommen die Ztg. 
raſcher. Bei warmem Wetter verpackt man ein 
Volk am beſten im Freien. In der Stube fliegen 
zu viel Bienen ans Fenſter. 

Frage: In meinem Garten, welcher von 
einem 1½ Meter hohen Bretterzaun und hecke 
umgeben ift, befindet ſich 2 Meter vom Haun 
entfernt ein Bienenſtock. Mein Nachbar ver⸗ 
langt die Entfernung desſelben, weil er an⸗ 
geblich beim Tabakanpflanzen von den Bienen 
geſtochen wurde, er drohte ſogar mit unſanfter 
Entfernung. Was habe ich dagegen zu tun? 
Muß ich die Bienen entfernen oder den Jaun 
höher machen d 3 

Antwort: Der Grobian kann gerichtlich 
nichts gegen Sie wollen und wenn Sie ihm be⸗ 
weiſen können, daß er ihr Volk beſchädigte, wird 
er beſtraft. Ich rate aber, das Volk gut zu 
ſichern, daß er nicht dran kann, denn wenn Sie 
ihm nichts beweiſen können, haben Sie den Schaden. 

Frage: Kann ich Sucker, welcher mit 
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Stärke vermiſcht worden iſt, zum Füttern der 
Bienen verwenden ohne Gefahr zu laufen, 
daß dieſelben dadurch eingehend 

Antwort: Stärkehaltiger Zucker iſt für die 
Bienen bedenklich. Löſen Sie den Zucker mit 
ſamt der Stärke auf und laſſen Sie dann die 
Löſung einige Stunden ſtehen. Dann ſetzt ſich 
die Stärke auf den Boden und ſie gießen die 
Zuckerlöſung oben vorſichtig ab. Den Bodenſatz 
mit der Stärke geben ſie den Schweinen. 

Frage: Hann ich Maiſchwärme in ein⸗ 
fachen Holzkiſten auf Breitmaß überwintern d 
Ich könnte fie in einem froſtfreien Simmer 
unterbringen oder ift doppelwandige Ver⸗ 
packung auf dem Stande Por sehen oder 
wie könnte ich fonft verfahren 

Antwort: Im Zimmer Bienen zu durch⸗ 
wintern iſt nicht ratſam, denn bei jedem gelinden 
Wetter kommen viele Bienen an den Fenſter⸗ 
ſcheiben um und finden den Rückweg nicht. Es geht 
nur in einem vollſtändig dunklen, nicht zu warmen 
Keller. Gut in Moos eingepackt, überwintern 
die Bienen auf freiem Stande am beſten. 


Frage: Ich möchte Waben in einem 
Raum von 2,30 m hoch, 2,20 m breit und 
1,30 m tief ausſchwefeln. Hierzu habe ich 
Schwefelbänder von 25 em Länge und 5 em 
Breite. Wieviel ſolche Bänder find nötig, da⸗ 
mit der Erfolg nicht ausbleibt, und wie oft 
muß ich bis zum Winter ausſchwefeln d 

Antwort: Es genügt jedesmal ein Schwefel- 
band. Bei warmem Weiter muß aber alle 8 — 
14 Tage wieder geſchwefelt werden. Sobald 
kalte Nächte eintreten, kann das Schwefeln ein⸗ 
geſtellt werdeu. 


Frage: Iſt Rohzucker zur Ueberwinte⸗ 
rung den Bienen ſchädlichd 

Antwort: Die Rohzuckerfrage iſt in Heft 6 
der „Neuen“ behandelt. Es ſcheint fo, als wenn 
auch geringwertiger Zucker brauchbar iſt, wenn 
er mit Weinſteinſäure verkocht iſt. 

Frage: J. Wie hoch ſtellt ſich der Preis 
für Ihre l (Lehrbuch S. 265)P Wo 
kauft man dieſelbed 2. Mit Honig gefüllte 
Refervewaben, teilweiſe ungedeckelt, beabſich⸗ 
tige ich zu ſchwefeln; ſchadet dieſer geſchwe⸗ 
felte Honig den Bienend 3. Wenn ich in 
einem Mehretager 2 Völker überwintere um 
ſie im Frühjahr zu vereinigen oder eins von 
beiden zu verkaufen, für wieviel Völker kann 
ich in dieſem Falle Zucker bei der Steuerbe⸗ 
hörde beantragen. 

Antwort: 1. Thie will die Preſſe künftig 
anfertigen, was ſie koſtet, weiß ich nicht. 2. Der 
geſchwefelte Honig ſchadet den Bienen nicht. 
3. Sie können für jedes ſelbſtändige Volk Zucker 
beanſpruchen. Ob zwei Völker in einem Stocke 
ſitzen, ändert nichts. 

rage: Wie ſchleudere ich am beſten Heid⸗ 
honigd Iſt die Honiglösmaſchine „Triumph“ 
zu empfehlen? Wie läutert man den Honig 
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am beſten; muß ich einen Ständerfieb»Apparat 
„Fix“ dazu kaufen d wen 

Antwort: Nach meiner Erfahrung geht der 
Heidhonig ganz gut heraus, wenn er ganz friſch 
geſchleudert wird. Er darf nicht länger wie 
3—4 Tage in den Zellen ſein, ſpäter ſitzt er mit 
jedem Tag fefter. Zuerſt helfen noch Heidhonig⸗ 
ſtempel und die Triumphmaſchine, zuletzt hilft 
aber bloß noch die Plaumann'ſche Heidhonigzange, 
welche die Zellböden durchſticht, was aber gar 
nichts ſchadet. Dieſelbe iſt aber augenblicklich 
nicht zu haben, da Plaumann im Felde iſt; da 
bleibt nur noch übrig, den Heidhonig mit einem 
Wabenmeſſer bis auf die Mittelwände wegzu⸗ 
ſchneiden und auszupreſſen. 

Frage: Ich habe 2 junge Königinnen, 
welche ich mir für das Frühjahr reſervieren 
möchte, wie und auf welche Weiſe geſchieht 
dies am beſten d 

Antwort: Junge Königinnen kann man 
nur in kleinen Völkern, die aber wenigſtens 5 
Normalrähmchen gut belagern, im Honigraum 
eines ſtarken Volkes durchwintern oder in ſehr 
warm verpackten Einetagern. Wenn das nicht 
geht, ſo verkauft oder verſchenkt man die Kö⸗ 
niginnen, ſonſt gehen ſie im Winter doch ver⸗ 
loren. | 

Stage: Muß ich einen Schwarmſtock, den 
ih im Juni aufgeftellt habe und der auf 8 
Breitwaben fit, vor der Einwinterung ſchleu⸗ 
dern? Bei der ſchlechten Witterung habe ich 
den Stock fortgeſetzt gefüttert. 

Antwort: Da der Schwarmſtock ſicher wenig 
oder gar keinen Naturhonig hat, iſt es nicht nötig, 
daß er geſchleudert werden muß. Wollen Sie 
ihm aber bei der knappen Honigernte den Zucker⸗ 
honig zum Gebrauch im eigenen Haushalt nehmen, 
ſo iſt es noch Zeit und ſie können ihn dann 
wieder auffütteın. Durch die nochmalige Fülte⸗ 
rung wird das Volk noch ſtärker. Es iſt mit 
8 Waben ein wenig ſchwach zum Einwintern. 

Frage: Ich habe Heidhonig geſchleudert, 
derſelbe iſt goldgelb aber dünn wie Waſſer, 
woran liegt dasd Früher war er ſo zähe 
daß er nicht aus den Waben ging. 

Antwort: Der ganz friſche Heidhonig iſt 
in den erſten paar Tagen dünnflüſſig, aber dann 
geliert er raſch. Wollen Sie mir 1 Zentner 
verkaufen und was ſoll er koſten? 

Frage: |. Wird eine junge Königin bes 
gattet, wenn im Stock keine Drohnen find? 
2. Ich füttere meine vorhandenen Schwärme 
ſpekulativ, werden auch da Weiſelzellen an⸗ 
geſetztd 3. Kann man Eier mit bloßem Auge 
ſehen d 

Antwort: 1. Die junge Königin wird be⸗ 
fruchtet von Drohnen aus fremden Beuten. 2. 
Bei ſtarker Fütterung im Auguſt bekommen 
einzelne Völker Schwarmgedanken. 3. Die Eier 
ſtehen mitten auf dem Grund der Zellen und 
ſind mit normalem Auge im hellen Tageslicht 
ſichtbar. 
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Frage: Kann Süßſtoff (Sacharin) zur 
Bienenfütterung verwendet werden d 

Antwort: Nein, denn er enthält keine Nähr⸗ 
ſtoffe wie der Zucker. 

rage: Ich habe zwei ziemlich ſtarke 
Völker, eins davon hat im Auguſt geſchwärmt 
(der Schwarm iſt mir fortgeflogen), ſeitdem 
iſt es ſehr unruhig. Beim Nachſehen fand 
ich gedeckelte Brut aber keine Eier, auch die 
Hönigin war nicht zu finden. Ich habe das 
Volk umlogiert und nehme an, daß die Kö⸗ 
nigin verloren gegangen iſt. Muß ich dem 
Volk eine befruchtete Königin zuſetzen ? 

Antwort: Bei dem ſchlechten Wetter und 
im Herbſt ſtellen die Bienen die Brut ein. Ich 
glaube. daß Ihr Volk in Ordnung iſt. Geben 
Sie ihm Futter, dann wird es ſchon wieder 
Brut anſetzen. Wäre die Königin verloren ge⸗ 
gangen, ſo wären Weiſelzellen angeſetzt. 

Frage: Wie verhält es ſich bei der Ein⸗ 
winterung mit den Swiſchenräumen zwiſchen 
de alten und neuen Waben, da diefelben 

noch nicht a find. Wird das Dolf 
da nicht zu kalt figen? 

Antwort: Bei der Einwinterung wird im 
Herbſt das Volk viel ſchwächer und braucht nicht 
mehr alle Waben. Es werden daher alle Waben, 
die noch nicht ausgebaut ſind und alle Waben, 
die nicht belagert werden, entfernt. 


Büchertiſch. 


Frage: Wieviel wird der beſtellte Zucker 
bei Ihnen koſten? Iſt es gleich, wieviel man 
für ein Volk von jeder Sorte beſtellt d 

Antwort: Was der Zucker koſten wird und 
unter welchen Bedingungen, das weiß ich heute 
ſelbſt noch nicht. Sie können ſich aber darauf 
verlaſſen, daß ich ſo billig wie irgend möglich 
einkaufe und daß jeder jo viel Zucker ſicher er⸗ 
hält, der rechtzeitig beſtellt, als irgend ein Imker 
überhaupt bekommen kann. 

Frage: Der von mir und anderen Imkern 
in hieſiger Gegend im Auguſt geſchlenderte 
Honig hatte wohl Farbe und Aroma wie der 
Honig aus der Frühtracht, war jedoch dünn 
wie Waſſer. Woran liegt das? Juli und 
Auguſt war hier naß und kalt. Teile Ihnen 
auch mit, daß bei der Dammbruchkataſtrophe 
im Deſſetale einer Ihrer Anhänger, Herr 
Zimmermann aus Deſſendorf, ums Leben ge⸗ 
kommen iſt. Er wurde beim Füttern der 
Bienen von der Waſſerflut überraſcht. 

Antwort: Große Feuchtigkeit vermehrt ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Waſſergehalt des Nektars. Ich 
glaube aber, daß der Honig doch mit der Zeit 
kriſtalliſiert. Als ich von dem Unglück im Deſſe⸗ 
tal laß, habe ich fofort mit banger Sorge an 
Zimmermann gedacht. Es iſt mir bitter leid 
um den Tod des treuen Anhängers. 


Bi Herti ſ ch. 


Helft den erwerbsloſen, teils in größ⸗ 
ter Not befindlichen Künſtlern! Für alle 
erwerbsloſen Klaſſen find Wohlfahrtseinrichtungen 
getroffen, nur die Maler find auf Selbfihilfe an⸗ 
gewieſen. Die Künſtlerſchaft der Deutſchen Kunſt⸗ 
vereinigung, Berlin Schöneberg, Hähnelſtr. 13, 
ladet edelgeſinnte Kunstfreunde zur Mitgliedschaft 
ganz ergebenſt ein. Die große Zahl der Er⸗ 
werbsloſen, die der Vereinigung angehören, aka⸗ 
demiſch gebildete Künſtler erbitten kein Almoſen, 
ſondern ſie geben für einen Jahresbeitrag von 
25 Mark ein gutes, künſtleriſches Gemälde von 
vielfach höherem Werte an Intereſſenten ab. 
Die Vereinigung, welche im 10. Jahre beſteht, 
hat einerſeits den Zweck, die Kunſt zu verbür⸗ 
gerlichen, ſo daß auch weniger Bemittelte ihre 
Wohnräume mit guten Gemälden ſchmücken kön⸗ 
nen, andererſeits aber iſt den beteiligien Malern 
Gelegenheit geboten, ihre Kunſterzeugniſſe laufend 
an das große Publikum direkt ohne Zwiſchen⸗ 
handel abzuſetzen. Intereſſenten können auch 
Porträtgemälde von gefallenen Kriegern nach 
Photographie und Farbenangabe unter Garantie 
genaueſter Aehnlichkeit von anerkannten Porträt⸗ 
malern zu geringen Preiſen ausgeführt erhalten, 
ebenſo auch Kopiegemälde alter Meiſter aus den 
Galerien, auch werden alte Gemälde gemifjenhaft 
reſtauriert. Die Mitgliedſchaft iſt zwanglos, wenn 
jemand ein Gemälde erhalten hat und für das 
nächſte Jahr keins entnehmen will, ſo kann er⸗ 


ſich in demſelben Jahre wieder abmelden und 
bei eventuellem Bedarf ſeine Mitgliedſchaft wie⸗ 
der erneuern. Proſpekt nebſt einem Auszug aus 
den vielen tauſenden von Anerkennungen, ſowie 
Abbildungen von Gemälden werden auf Wunſch 
gern frei zugeſandt. 

Über Kriegswunden und Naturheilung 
hat der bekannte Arzt Dr. Hermann Dekker ſo⸗ 
eben ein Bändchen geſchrieben mit dem Titel: 
„Heilen und Helſen“. Das Werkchen bildet ein 
al zu der früheren Veröffentlichung Dr. 

ers: „Vom ſieghaften Zellenſtaat“. Der 
Verfaſſer leitet zur Zeit im Rheinlund ein Ver⸗ 
einslazarett. Er hatte dort Gelegenheit, die Ein⸗ 
wirkungen der Kriegswunden auf den Zellenſtaat 
im menſchlichen Körper zu beobachten. Dr. 
Dekker kommt dabei wieder zu der beruhigenden 
Sicherheit, daß es der menſchliche Organismus 
in bewunderungswürdiger Weiſe 1 15 ſich 
ſelbſt zu heilen und zu helfen unter Mitwirkung 
ärztlicher Kunſt. Dieſer widmet Dr. Dekker in 
ſeinem Werkchen das zweite Kapitel, das in aus⸗ 
führlicher Weiſe zeigt, wie weit die Natur ſich 
ſelbſt heilen kann und wo ſie der Mitwirkung 
des Arztes bedarf. Im dritten Abſchnitt ſpricht 
dann Dr. Dekker über die Mitwirkung des 
menſchlichen Willens beim Heilungsprozeß. „Der 
Wille ſiegt“ iſt das Kapitel überſchrieben. Hier 
ſchildert der Verſaſſer, wie weit es Kriegsbe⸗ 
ſchädigte durch Energie und Ausdauer ſelbſt be 


Verſchiedenes. 


Verluſt von Gliedmaßen in irgend einer ibrer 
Leiſtungsmöglichkeit entſprechenden Berufstätig⸗ 
keit gebracht haben oder bringen können. Das 
Büchlein iſt mit zahlreichen Abbildungen ver⸗ 
ſehen. Es wird bei allen Kriegsteilnehmern und 
anz beſonders bei Kriegsbeſchädigten und deren 
ngehörigen großes Intereſſe erregen. Der billige 
Preis von M. 1.—, geb. M. 1.80 ermöglicht 
weiteſte Verbreitung, auch als Leſeſtoff fürs Feld 
iſt das Büchlein ſehr geeignet und wird bei un⸗ 
ſeren Feldgrauen Beruhigung und Zuverſicht 
bringen. 


Das Kaninchen. Praktiſche Anleitung für 
e von Adolf Kaiſer in Marbach 
. Marburg. Preis 50 Pfg. 

Der Verfaſſer iſt mein werter Nachbar. 
Ich kenne Herrn Kaiſer ſeit langen Jahren als 
einen Mann, auf deſſen Wort man ſich verlaſſen 
kann und der ſeine Kaninchenzucht mit ſicherem 
Erſolge betreibt und der es vor allem verſteht, 
aus der Kaninchenzucht ein ganz gehöriges Stück 
Geld herauszuwirtſchaften. Wer ſich Kaniuchen 


halten kann und das kann ſo ziemlich jeder 


Bienenzüchter, der ſoll ſich nur ruhig für 30 
Pfg. die kleine Schrift vom Herrn Kaiſer in 
Marbach b. Marburg ſchicken laſſen. Frdſt. 


An Bord. Kriegserlebniſſe bei der ſchwim⸗ 


Ve r ſ ech i 


Feldpoſtbrief. Schützengraben, den 30. 
Auguſt 1916. Sehr geehrter Herr Freuden⸗ 
ſtein! Als langjähriger Freudenſteiner möchte 
ich nicht verfehlen, Ihnen eine Sache mitzutei⸗ 
len, die ich hier im Felde wahrnahm — die 
Sie ſicher intereſſieren wird. Ich bin hier an 
der Weſtfront in einem halbzerſchoſſenen Dorfe 
im Bereitſchaftsquartier. Ein Leutnant, der ein 
großer Bienenfreund iſt, hat die von den Leuten 
ſtehen gelaſſenen Bienenſtöcke geſammelt und 
beſorgt jie auſs beſte. Als alter Bienenfreund 
und Züchter komme ich öfters zu ihm und wir 
unterhalten uns über die Bienenzucht. Nun 
kam eines Abends ein Mann in meine Korporal⸗ 
ſchaft und teilte mir mit, daß da oben an einem 
Hauſe ein Bienenvolk ſei. Ich ging bin, um 
mir die Sache mal anzuſehen, da ich einen 
Schwarm vermutete. Und ſiehe da. An einem 
Dache, frei unter der Waſſerrinne (Kantel), hat 
ein Volk ſich angebaut und zwar ſehr ſchöner 
ſchneeweißer Naturbau. Siehe hierzu die Ab⸗ 
bildung Seite 160. 6 Waben mit ſchöner 
Brut — Honiggröße der Waben von oben nach 
unten 30 — 35, in der Breite 25-30 cm. Ich 
wunderte mich ſehr, daß das Volk nicht in ein 
zerſchoſſenes Haus gezogen iſt, und im Freien 
ſo ſchön baute. Die Sache hat mich ſehr in⸗ 
tereſſiert, habe außer . noch keinen ſolchen 
Bau geſehen. Unſer Kompagnie⸗Photograph 
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menden und fliegenden Wehrmacht Deutſch⸗ 
lands. Von Anton Fendrich. Preis geh. 
M. 1.—, gebd. M. 1.60. Stuttgart, Franckh⸗ 
ſche Verlagshandlung. 
Sehr intereſſant. Frdſt. 
Die lohnende Taubenzucht. Von Eliſabeth 
Aries. (Haus und Hof, Eine Sammlung 
von Einzeldarſtellungen). Mit 40 Abbildg. 
von 29 Raſſen. 8°. (78). M. Gladbach, 
1916. Volksvereins⸗Verlag. Preis gebund. 
Mk. 1.20. 


Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde, 1916, 
Heſt 8—9. Herausgegeben vom Kosmos, 
Geſellſchaft der Naturfreunde (Geſchäſtsſtelle: 
Franckh'ſche Verlagshandlg., Stuttgart). Jährl. 
12 Hefte mit 5 Buchbeilagen M. 4.80. 

Wie immer eine ausgezeichnete Zeitſchrift 
für die Naturfreunde. orbit. 


Ein Wort an die unten und die oben von 
einem deutſchen Sozialdemokraten. 24 Seiten 
Groß⸗ Oktav, Preis 30 Pfg. Stuttgart, Franckh⸗ 
ſche Berlags handlung. 

Ich hatte ſchon den Verfaſſer in Verdacht, 
daß er ein Mantelträger geworden ſei. Aber 
dieſes Werk ſoll jeder geleſen haben, da werden 
doch manchem die Augen übergehen. Frdſt. 


edenes. 


hatte die Liebenswürdigkeit, mir eine Aufnahme 
zu machen, die ich nun dem Phil. Diehl aus 
Holz, Kr. Saarbrücken, wo ich in Urlaub 
war, ſchenkte. Sollte ſie nun Sie, ſehr geehrter 
Herr Freudenſtein, intereſſieren, ſo können Sie ſich 
bitte an Diehl wenden. Sicher überläßt er ſie 
Ihnen zur Anſicht. Mit freundl. Gruß Ihr 
Unteroffizier Walter, 

5. his Ldw. Inf.⸗Rgt. Nr. 60, 

im Weſten. Feldpoſtſtation 127. 

Achtung! Imker, ſchafft euch jetzt 
dauernde Kundſchaft, verkauft ja kein Pfund 
Honig an die Händler, die früher mit Aus⸗ 
lands⸗ und Kunſthonig uns die Preiſe gedrückt 
und uns die Kehle zugeſchnürt haben; die kom⸗ 
men jetzt und bielen den Imkern nie gehörte 
Preiſe und verlangen vom Publikum unver⸗ 
ſchämte Wucherpreiſe und erhalten ſie auch und 
dann ſind natürlich die Imker die Wucherer, die 
daran ſchuld ſind. Jetzt, wo die Händler dem 
Publikum 3 Mk. und mehr für den Honig ab⸗ 
nehmen, da gebt ihr ihnen ja kein Lot in die 
Hand, bietet den Honig da an, wo ihr ſpäter 
eure dauernde Kundſchaft wünſcht, ſagt den 
Leuten, ich gebe euch den Honig zu dem Preiſe 
von 2 Mk. das Pfund, das muß ich leider 
nehmen, für das Bischen Honig, das es in 
dieſem Jahre gab, wo alles ſo teuer iſt, aber 
ich hoffe, daß ihr in Friedenszeiten daran denkt 


166 


und mein danernder Kunde bleibt. Gebt auch 
keinen großen Poſten auf einmal ab für die 


„Hamſterer“, ſondern nur pfundweiſe und gewöhnt — Bienen. 


ſo die Kundſchaft an den Weg zu euch. 
Freu denſtein. 
Eine Bitte an die Lefer der „Neuen“. 
Durch den zweiten Ruſſeneinfall in Oſtpreußen 
iſt mir mein Bienenſtand, 13 Völker, vollſtän⸗ 
dig vernichtet worden. Darum iſt es ſchwer in der 
Heimat Honig zu bekommen. Ich bitte deshalb 
diejenigen Leſer der „Neuen“, die mir ein Feld⸗ 
poſtpaket Honig ſchicken möchten, um ihre 
Adreſſe, damit ich zuerſt das Geld ſchicken kann. 
Mit freundlichem Imkergruß 
Landſturmmann Bembennek, 
8. Komp. L. J.⸗R. 18, 11. Landw. Div. 
12. Armee. Oſtheer. 
Warnung vor Herſtellung von Kunſt⸗ 
honig. Die amtl. „Mitteilungen der Reichs⸗ 
prüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe“, die jetzt 
auch durch den Buchhandel zum Preiſe von 3 
Mk. bezogen werden können, bringen in Nr. 9 
vom 15. Juli l. J. folgendes bemerkenswerte 
Ausſchreiben der Preisprüfungsſtelle für die 
Provinz Oberheſſen: Mit Rückſicht auf die all⸗ 
gemein herrſchende Zuckerknappheit iſt es drin⸗ 
gend empfehlenswert, die Bevölkerung vor jeder 
Zuckerverſchwendung zu warnen, wobei ganz be⸗ 
ſonders auf die Verwendung des Zuckers zur 
Herſtellung von ſogenanntem Kunſthonig zu ver⸗ 
weiſen iſt. Die zwecks Herſtellung dieſes Kunſt⸗ 
honigs vertriebenen Präparate (Pulver, Flüſſig⸗ 
keit uſw.) beſtehen in der Regel aus etwas 
Säure und Spuren von älheriſchen Subſtanzen; 
ſie ſind im Verhältnis zu ihrem Wert im Preiſe 
viel zu hoch, und das mit ihrer Hilfe unter 
Verwendung von Zucker hergeſtellte Produkt iſt 
keineswegs dem Natur⸗Bienenhonig in irgend 
welcher Weiſe vergleichbar. Die Preisprüfungs⸗ 
ſtelle für die Provinz Oberheſſen warnt daher 
die Bevölkerung dringend vor Verwendung von 
Zucker zur Herſtellung ſolcher Präparate, ſie 
empfiehlt vielmehr mit Rückſicht auf die zu er⸗ 
wartende Obfternte allen Haushaltungsvorſtän⸗ 
den und Hausfrauen die Verwendung des 
Zuckers zur Herſtellung größerer Mengen Obſt⸗ 
marmelade oder Obſtſirup. Eine große Zucker⸗ 
erſparnis kann bei Herſtellung dieſer Marme⸗ 
laden und Sirupe dadurch erreicht werden, daß 
jie unter Zuſatz von Runkelrüben⸗ oder Zucker⸗ 
rübenſaft eingekocht werden. Auch kann der 
etwa früher hergeſtellte Kunſthonig zur Herſtel⸗ 
lung ſolcher Obſtmarmeladen Verwendung 
finden. | 
Ein treuer Schwarm. Am 13. Auguſt 
d. J. kam ich von irgendwo einmal auf einem 
zufällig gemachten Umwege durch den Obſtgar⸗ 
ten nach Hauſe. Da bemerkte ich auf einem 
Apfelbaum, etwa 10 m vor dem Bienenſtande, 
im dichten Geäſte einen dunklen Klumpen. Aha, 
Horniße! Ihr werdet mit dem Tode durch 
Feuer beſtraft, war mein Momenturteil. Als 


Verſchiedenes. 


ich ganz nahe kam, mußte ich zur größten Ver⸗ 


wunderung meinen Augen glauben: es waren 
Ein Schwärmen zu dieſer Zeit war 
nämlich wegen Witterungsverhältniſſe ausge⸗ 
ſchloſſen. Sogleich ging ich mit der Leiter heran, 
um das Geheimnis genauer zu unterſuchen. Da 
entdeckte ich einen Schwarm, der gewiß vor 
Mitte Mai hier auf dem Baumaſte ſeinen ſtän⸗ 
digen Sitz gewählt hat, da er fünf Waben von 
28 cm Breite und 34 cm Länge aufgeführt 
hatte. Der Bau iſt ziemlich herzförmig, wäh⸗ 
rend der Flugzeit außen faſt bienenleer, ſonſt 
aber — namentlich auf der unteren Hälfte 2 
bis 3 Finger dick von Bienen belagert. Ein 
Zeichen, daß der Schwarm, in dieſem unnatür⸗ 
lichen Zuſtande, allen Witterungsunbilden trotzend, 
jeder Fürſorge, jeden Schutzes, jeder Hilfe von 
Menſchenhand entbehrend, ſich doch bis heute 
durch vier Monate ſehr gut erhalten hat 
Meine anderen Schwärme, die in gut gearbei⸗ 
teten Stöcken wohnen, denen ich meiſtens noch 
mit Brut ſamt Bienen nachgeholfen habe, zeigen 
nicht alle dieſe Volksſtärke. Dieſer außerordent⸗ 
lich ſeltene Zufall ſagt uns wieder einmal 
deutlich: Nütze die Naturgaben durch deine 
geiſtigen Talente und körperlichen Fähigkeiten 
möglichſt aus, jedoch rüttle nicht zuviel durch 
übertriebene Künſteleien an dem wundervollen 
Gebäude der Natur! ; 
wurancic. (Bienenvater.) 


Der alte Imker. 
„Bin einſam und verlaſſen, 
Ganz trüb und freudenleer; 
Ich kann es gar nicht faſſen — 
Hab' keine Immen mehr! 
Ein Volk ſtarb nach dem andern 
Mir armem alten Mann; 
Drum will auch ich jetzt wandern 
Den Hügel ſtill hinan, 
Wo Ruhe winkt und Frieden 
Nach Arbeit, Müh' und Not: 
Für mich iſt ja hienieden 
Die letzte Freude tot!“ 
Der Imker ſprach's, der greiſe, 
Er kannt' ſich nicht mehr aus 
Und irrt' in närr'ſcher Weiſe 
Ums leere Bienenhaus. 
Ein andrer hat's vernommen, 
Ihn rührt' des Greiſes Leid; 
Und als der Sommer kommen, 
Da wußte er Beſcheid. 
Er ſchenkt' dem armen Alten 
Ein Volk mit Bruderhand 
Zu neuem treuen Walten 
Am lieben Bienenſtand. — 
Nun hat der brave Alte 
Noch einmal Freud' und Mut! 
Der güt'ge Himmel walte 
Ob beiden wert und gut! 

F. Hoffmann⸗Auler, Winzenberg, Schleſien. 


Seilage zu Heft 11 und 12 1916 der „enen Bienen⸗Zeitung“. 


lie können wir unſere Bienen bei der ver⸗ 
ſpäteten Zuckerfütterung noch auffüttern? 


Von Freudenſtein. 


Durch die verſpätete Zuckerlieferung ſtehen nun viele Imker ratlos und wiſſen nicht, wie 
den Zucker noch ſollen in die Völker bringen, deshalb wollen wir zeigen, wie im Winter 
Notfütterung auszuführen iſt. 

Es ſollte eigentlich nicht ſein, es kommt aber doch vor, daß dieſem oder jenem un 
Winter das Futter ausgeht, daß es dadurch in Not gerät und gefüttert werden muß und 
nennt man dann die Notfütterung. Ich werde zunächſt die bisher gebräuchlichen 
‚en der Notfütterung und ihre Unzulänglichkeit ſchildern. Wir willen ja, im 
ıter haben ſich die Bienen an der wärmſten Stelle des Stockes zuſammengezogen, fie lagern 
t wie Heringe aneinander, denn nur durch dieſen engen Zuſammenſchluß in einem dichten 
mel oder Haufen, den wir die Wintertraube nennen, können fie die zum Leben notwendige 
cme erzeugen. Einzeln oder auch in kleinen Häuflein von 10-30 Stück vermögen die 
nen nicht genug Wärme im Winter zu erzeugen und erſtarren bald. Deshalb verläßt in⸗ 
ktiv bei kaltem Wetter keine Biene das ſchützende Winterknäuel und wenn das Futter aus⸗ 
t, Jo verhungert das ganze Volk da, wo es ſitzt. Höchſtens daß 5 Bienen, die vor 
iger halbtot vom Knäuel abfallen, mit letzter Kraft, meiſt auf dem Rücken, noch durch's 
gloch ſurren und auf dem Flugbrette oder vor dem Stocke niederfallen. Daran erkennt 
n dann ſchon äußerlich, daß das Volk am Verhungern iſt. In dieſem Falle hilft 
n bloßes Füttern nichts, da muß das Volk in einen warmen Raum und erwärmt und da⸗ 
geſüttert werden. So weit laſſen wir es nun nicht kommen. Nehmen wir zunächſt die 
ache Form: Einem Volk geht das Futter zur Neige, was ſoll man da im Winter tun. 

einfachſten iſt es, wenn man Waben mit gutem Honig in Vorrat hat und davon eine 
zwei unmittelbar an den Sitz der Bienen heranhängt. Sticht man nun noch 2—3 Löcher 
H die Wabe, damit die Bienen, wenn die eine Seite verzehrt, nicht den Weg um die 
be herum zu machen brauchen, ſo iſt der Not abgeholfen. Aber ſolche Waben ſind nun 
t da. Was nun? i 

Wir ſahen ſchon, die Bienen verlaſſen, ſobald es kalt iſt, das Winterknäuel nicht und 
n liegt die Schwierigkeit der Notfütterung. Da gibt es nun zunächſt zwei Wege, die man 
eln gehen, die man aber auch kombinieren kann: entweder man bringt das Futter ſo nahe 
den Winterſitz heran, daß die Bienen dieſen gar nicht zu verlaſſen brauchen, weil ſie das 
ter in unmittelbarer Nähe haben, oder man forgt dafür, daß es ſo warm im Stocke ift, 
die Bienen das Winterknäuel verlaſſen können, und dann kann man auch beide Wege mit 
nder verbinden. . 

Beſprechen wir nun zunächſt die einzelnen Punkte, die bei beiden Wegen in Betracht 
men. 

1. Ich ſuche das Futter ſo nahe als möglich an den Winterſitz heranzubringen. Das 

bei Stöcken mit beweglichem Bau zunächſt ſchon ſo, daß ich, wenn der Stock mit Halb— 

nchen ausgeſtattet iſt, die Rähmchen der oberen Etage bis an den Winterſitz herausnehme 
ſie in die Unteretage hänge. Auf dieſe Weiſe entſteht in der Unteretage durch die Ober⸗ 
der Rähmchen eine Plattform, eine Art Tiſch, auf dem man das Futter bequem bis an 
Bienen heranbringen kann. | 

Nun ijt es aber nicht gut möglich, einen umgekehrten Topf ohne weiteres auf Diele 
ttform zu ſtellen. Benütze ich dabei einen Teller, jo wird einmal das Futter durch den 
errand abgedrückt, der Teller iſt auch kalt, und ſo gehen die Bienen nicht an das Futter. 

Außerdem können die Bienen, wenn ſie ſich vollgeſogen haben, nicht wieder an dem 
ten Teller hoch, fallen ins Futter, beſchmieren ſich und kommen um. Man kann alſo 
en Teller als ünterſatz gebrauchen. 

Man muß alſo eine Platte unterlegen. Von Blech oder Glas darf ſie nicht ſein, denn 
kältet auch, man müßte alſo eiue Platte von Holz nehmen, die aber nicht zu ſchwach ſein 

„auch ein großer Blumentopfunterſatz iſt geeignet, und wenn wir das alles fo hübſch ge— 
ht haben, dann iſt es doch für die Gänſe, denn wenn es kalt iſt (und da braucht das 
rmometer nicht unter — O zu fein), fo ziehen ſich die Bienen in das Innere zurück, weil 
m nach rückwärts der Schutz der Wabe fehlt die ja fortgenommen wurde. Das ändert 
aber, wenn wir den zweiten Weg noch betreten, alſo für die nötige Wärme ſorgen. Das 
en wir wieder auf zweierlei Weile, indem wir entweder die Wärme direkt aus dem Futter 
men laſſen, indem wir alſo heißes Futter reichen, oder indem wir die Wärme von außen 
mbringen, alſo den Stock künſtlich im geheizten Zimmer oder ſonſt wie erwärmen. 
ches heißes Futter können wir aber nur im umgeſtülpten Topfe reichen, denn heißes Futter 
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nehmen die Bienen nicht, aus dem n Topfe tritt unten ein wenig Futter aus, 

ſich abkühlt und deshalb genommen werden kann. So geht das nun eine Zeit lang, a 

bald nicht mehr genügend Wärme aus unſerem Topfe ausſtrömt, ziehen ſich die Binnen vo 

Futter. Deshalb iſt es ſchon beſſer, man bringt das zu fütternde Volk in eine warme Stu 

Dieſelbe muß aber vollſtändig dunkel ſein, ſonſt kommen die Bienen aus dem Flugloche und 

kriechen und fliegen in der Stube umher. Man bringt deshalb die Bienen abends in di 

Stube und füttert während der Nacht. Sowie aber das Feuer nachläßt, iſt die Fütterung 

Gare aljo umſtändlich und unzureichend. Nehmen nun wirklich die Bienen ein Quantum 
tter, jo tritt eine andere Gefahr ein, jie können nämlich die bei der Fütterung entitandenen 
otrückſtände nicht von ſich geben und wenn fie längere Zeit keine Gelegenheit zum Ausflug 


Ö 
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finden, ſo werden ſie ruhrkrank. Das ſcheinen die Bienen inſtinktiv zu fühlen und nehmer 
deshalb im Winter nicht viel Futter zum Auftragen. 

Nun können wir auch einen anderen Weg einklagen der einfacher iſt und der ein 
Kombination a beiden snes eae ijt: wir reichen nämlich das Futter von oben. Ueber 
dem Sitz der Bienen ſteht, da die Wärme bekanntlich nach oben ſteigt, die vom Volk aus. 
ſtrömende warme Luft. Sint man nun von oben füttern, jo ſpart man alle die Umftind 
mit der künſtlichen Erwärmung durch heißes Futtet oder dem Verbringen der Bienen in eit 
geheiztes Zimmer. Freilich iſt es gut, ſogar notwendig, den Bienen das Futter auch be 
dieſer Fütterungsmethode warm zu reichen, um ſie zum Futter heranzulocken. Man verfähr 
am beſten in folgender Weiſe. Man füllt das Sutter, wozu man gewöhnliches Zuckerwaſſen 
im Verhältnis von 1 Teil Zucker zu 1 Teil Waſſer nimmt, dem man einige voll 
Honig zuſetzt, in ein Glas, bindet dasſelbe mit einfachem, grobem Sackleinen zu und ſtülpt 
direkt über den Sitz der Bienen. Die Wärme des Futters, der Duft des zugeſetzten H 
locken die Bienen herbei, die ſich in der über dem Wi dane Luft gut — 
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und darum auch leicht zu dem Futter gelangen können. Nun tritt folgendes ein: iſt das 
Wetter gelinde, ſo tragen die Bienen das Futter bald aus dem Glaſe, wandeln es in Zucker⸗ 
honig um und lagern es in die Zellen. Die ſich hierbei bildenden Kotrückſtände werden dann 
bei dem bei gelindem Wetter bald zu erhoffenden Reinigungsfluge entleert. 

Iſt aber kein gelindes Wetter, ſo nehmen die Bienen von dem im aufgeſtülpten Glaſe 
enthaltenen Zuckerwaſſer nur ſo viel, als ſie gerade zum Leben brauchen, das Futter ſteht 
dann wochenlang — es verdirbt. Denn es treffen hier alle für das Wachstum der Gährpilze 
notwendigen Bedingungen zuſammen: Wärme, Feuchtigkett und der zuckerhaltige Nährſtoff. 


Wir ſehen, wie ſich bald im Futter trübe Wolken aus Gährpilzen entwickeln und heben wir 


das Glas ab, ſo finden wir die Leinwand mit dichtem grünlichen Schimmel überzogen. Die 
Bienen gehen nicht mehr an dies Futter, man muß es alſo von Zeit zu Zeit, etwa alle 4—6 
Tage, erneuern und das iſt umſtändlich. Wird das Glas nicht warm umpackt, oder kann 
neben dem Glaſe die warme Luft vom Bienenknäuel her entweichen, ſo ziehen ſich die Bienen, 
die gegen Temperaturunterſchiede ſo empfindlich ſind, wie das feinſte Thermometer, von der 

Oeffnung, auf welcher das Futterglas ſteht, fort. Sie können alſo recht wohl trotz des Fut⸗ 
terglaſes verhungern. Alſo auch dieſe Fütterungs methode iſt ungenügend. 

Nun gibt es auch noch andere. Es iſt vielfach empfohlen worden, Kandisſtücke über 
den Sitz der Bienen zu legen und dieſe Methode iſt lange Jahre in Zeitungen und Lehr⸗ 
büchern gerühmt worden. In Wirklichkeit ſtellt ſich nach meiner Erfahrung die Sache ſo: 
Die Binen können vom Kandis nur das zehren, was ſich in der Feuchtigkeit des Stockes löſt 
und das iſt wenig. Sind die Bienen nur auf den Kandis angewieſen, ſo verhungern ſie 
glatt. Iſt aber ſonſt noch Futter vorhanden, ſo zerfallen nach und nach die Kandisſtücke in 
Krümel und dieſe werden von den Bienen herabgeſchroten und liegen dann auf dem Boden⸗ 
brette mit toten Bienen und Wachsſchrot durchmiſcht. Alſo: Dieſe Methode iſt unzureichend, 
wenn wirkliche Not vorhanden, und außerdem eine ganz große Materialverſchwendung. 

Weiter ſind zur Notfütterung auch die gegoſſenen Zuckertafeln gerühmt worden. Sie 
werden in folgender Weiſe hergeſtellt. Man überklebt eine Seite eines leeren Rähmchens mit 
Pergamentpapier, damit ein waſſerdichtes Käſtchen entſteht, in das man nachher die Zucker⸗ 
maſſe eingießt. 

Nun gießt man in einen emaillierten Topf Le 1 Waller, gießt dazu ein Pfund Zucker 
und kocht unter fortwährendem Rühren, bis aller Zucker vollſtändig gelöſt iſt und ſo wird 
fortgefahren, bis der u jo did gekocht iſt, daß er lange Faden zieht, wenn man den Löffel 
hoch hebt und bis die 
ſie auf einen kalten Porzellanteller fallen läßt. Hierauf wird die zähflüſſige Maſſe ſofort heiß 
in das vorbereitete Rähmchen gegoſſen und muß hier nach dem Erkalten zu einer feſten Bon⸗ 
bonmaſſe erſtarrt ſein. Iſt ſie weich geblieben, ſo iſt ſie untauglich. Durch Erfahrung und 
durch Ausprobierung muß man feſtſtellen, wieviel Zucker auf das / ! Waller genommen 
werden müſſen, ich weiß es nicht mehr genau. (Weiß es vielleicht ein Abonnent?) Haupt⸗ 
ſache bei der Herſtellung dieſer Zuckertafeln iſt der Umſtand, daß man ja nicht eher wieder 
Zucker zuſchüttet, bis der vorhergeſchüttete vollſtändig gelöſt iſt. ſonſt bleiben nachher Kriſtalle 
in der Zuckertafel, ſie bildet dann keine gleichmäßige Maſſe und wird zum mehr oder weniger 
großen Teil herabgeſchroten, aus Gründen, die ich ſpäter erwähne. 

at man nun mit vieler Mühe ſich derartige Tafeln hergeſtellt, ſo helfen ſie unter 
e doch nichts, denn bei kaltem Wetter ziehen ſich die Bienen von der kalten Zucker⸗ 
platte for 
Das waren alſo die bisherigen Methoden der DIN. und wir haben gefeben, 
daß ſie dſebr umſtändlich und doch nicht ſicher ausreichend ſind. 
komme nun zu meiner neuen Notfütterungsmethode 


3 
Dieſelbe beſteht darin, daß man Futterbrei, wie er beim Verſand der Königinnen ver⸗ 


wandt wird, in größeren Mengen herſtellt und den Bienen reicht. Alſo wieder einmal was 
mordsmäßig Einfaches und Naheliegendes. 

as it es denn eigentlich mit dieſem Futterbrei und wie wird er 
hergeſtellt und bei der Notfütterung verwandt? 


Ich habe viele Königinnen aus großer Ferne bezogen, die zum großen Teil 3 Wochen 


unterwegs waren. Wurden die Königinnen mit Begleitbienen auf Honigwaben geſandt, ſo 
kam bei weiter Entfernung regelmäßig alles tot an, mit Honig laſſen ſie ſich nur wenige Tage 
am Leben erhalten, woran das liegt, iſt mir ſelbſt unerklärlich. 

Root aus Amerika hatte ſeine Verſandkäfige mit einem Stück Honigwabe und mit 
Futterbrei ausgeſiattet. Die Honigwabe war regelmäßig kaum berührt, war der Futterbrei 
aufgezehrt, kamen die Bienen trotz des Honigvorrats tot an. Root gibt de e ſeinen Kö⸗ 
niginnen nur Futterbrei mit auf die Reiſe. Iſt derſelbe gut, ſo überſtehen Königin und Be⸗ 
gleitbiene damit die Reiſe von drei Wochen tadellos. 

Wie wird der Futterbrei hergeſtellt? Man nimmt hierzu ganz fein gemahlenen 
Zucker. „Ganz fein“, wie Mehl, muß der Zucker ſein, damit ihn die Bienen wie Pollenmehl 
verſchlucken können. Zuckerkriſtalle, die nicht fein wie Mehl ſind, werden von den Bienen 
nicht genommen, werden auch nicht aufgelöſt, wie die allgemeine Anſicht bisher iſt, ſondern 


Zuckerfaden ſofort zu einer feſten, klaren Maſſe eritarren, wenn man 
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einem Mörſer fein wie Mehl. 

Zu dieſem Mehlzucker gibt man nun etwas f. aſſigen Honig und ſetzt nach tüchtigem 
Durchrühren ſolange Mehlzucker zu, bis ein feſter Brei entſteht. Dieſen Brei läßt man am 
beiten einen Tag ſtehen; iſt er dann wieder feucht geworden, jo muß wieder Zucker zugerührt 
werden. Beim Verſand von Königinnen kann man den Brei auch zu trocken machen, ſodaß 
er hart und für die Bienen ungenießbar wiro; dann vrrunglückt die Sendung. Beim Einlegen 
dieſes Futterbreies während der Winterzeit in Stöcke beſteht dieſe Gefahr nicht, weil dann der 
Zuckerbrei leicht Feuchtigkeit anzieht und deshalb beſteht hier die Gefahr nuc darin, daß er: 
nicht feſt und trocken genug gearbeitet wurde. 

: Ob er feſt und trocken genug iit, weiß der in dieſem Punkte geübte Imker ſofort, und 
wer nicht geübt iſt, merkt es, wenn er den Brei 12 bis 24 Stunden ſtehen läßt, daran, daß 
er anfangt, auseinanderzufließen. 

ie wird er nun bei der Notfütterung verwandt? . 

Man ftellt fich 2 bis 3 Pfund auf einmal her, wickelt fie in Pergamentpapier, ſtößt an 
einer Stelle ein Loch durch das Papier, damit die Bienen hindurch und zum Brei gelangen 
können, legt das ganze Pack nun einfach oben auf die Rähmchen direkt über den Winterſitz 
und umpackt und überdeckt alles gut. | 

Man kann auch den in Pergamentpapier eingeſchlagenen Brei in eine Zigarrenkiſte tun, 
die ein Loch im Boden hat und dann die Kiſte auf den Sitz der Bienen ſtellen. Das iſt 
alſo wieder einmal eine einfache und brauchbare Geſchichte. n 

Dieſen Futterbrei kann man auch im Frühjahr zur Spekulativfütterung benutzen, indem 
man ihm Pollen zuſetzt, den man ſich aus den Kätzchen der Haſelnüſie ſammelt, indem man 
die Stauden kräftig ſchüttelt, während man einen aufgeſpannten Negenichirm unterhält, in 
welchem ſich der Blütenſtaub ſammelt. = 

Wem das zu mühſam ift, erreicht feinen Zweck vielleicht auch dadurch, daß er einen 
Teelöffel feines Weizenmehl oder das zu Schnee geſchlagene Weiße eines Hühnereies zuſetzt. 

Bei dieſer Art der Fütterung werden die Bienen nicht mehr aufgeregt, als wenn man 
ihnen eine gedeckelte Honigwabe zuhängt. | 


a 
Noch einiges über mein nachſtehend abgebildetes Futterbrett zur Notfütterung im Winter: 


einfach fortgeſchroten. Man kauft deshalb ganz feingemahlenen Zucker oder ſtößt ihn ſich in 
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Bei a Durchgang für die Bienen, wenn trockenes Futter (Zuckerbrei, Kandis) gereicht wird. 


Da die Bienen jetzt nur Futter nehmen, wenn es in unmittelbarer Nähe des Winter⸗ 
ſitzes gereicht wird, jo erweiſt ſich ein Futterbrett wie das abgebildete nützlich. Es hut eine 
Durchbohrung von etwa 10 cm Durchmeſſer, die von unten einfach mit Draht geſchloſſen iſt 
und welche gerade über den Winterſitz kommt. Auf dieſes Drahtgeflecht ſtellt man umgeſtülpt 
ein Glas mit warmem Zuckerwaſſer, das mit grobem Leinen zugebunden iſt. | | 

Man kann aber durch den Draht auch trocken füttern, indem man einen Klumpen 
Honig und Zuckerbrei in die Offnung drückt. Dann muß aber die Offnung, welche in der 
Zeichnung an der Seite als ſchwarzer Fleck bei a angedeutet iſt, aufgemacht werden, damit 
die Bienen über den Draht direkt zu dem Zuckerbrei gelangen können. 5 

| | | „ H. Freudenſtein. 
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